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Akzent-  und  Bedentungsrerschlebung  Im  Mlttel- 

nnd  Xengrleehlschen« 

Eins  der  häufigsten  Mittel,  deren  sich  die  verschiedenen 
Sprachen  bedienen,  um  ihren  Begriffsvorrat  zu  ergänzen,  ist 
die  Formendifferenzierung.  Sie  besteht  entweder  darin,  daß  ein 
Stammwort  einen  Nebenschößling  treibt;  alsdann  spricht  man 
von  Scheideformen  (franz.  Variante  phon6tique).  Oder  darin, 
daß  aus  einem  Stammwort  zwei  neue  Wörter  hervorwachsen; 
alsdann  bezeichnet  man  diese  als  Spaltformen.  Die  erstere 
Kategorie  ist  die  größere  und  verfügt  über  folgende  drei  Mittel,  um 
ihren  Zweck  zu  erreichen,  nämlich :  1.  lautliche  Differenzierung; 
2.  formelle  Differenzierung;  3.  Betonungsdifferenzierung.  Diese 
Erscheinung  ist  auch  bereits  aus  den  verschiedensten  Sprachen 
bekannt:  für  das  Griechische  und  Lateinische  vgl.  C.  Anger- 
mann in  den  sprachwissenschaftl.  Abhandlungen,  hervorgegangen 
aus  G.  Curtius'  grammat.  Gesellschaft  zu  Leipzig,  Leipzig  1874. 
Für  das  Lateinische  speziell:  Hey  Semasiolog.  Studien  (Jhb.  f. 
Philol.  und  Pädag.,  18.  Suppl.,  S.  83—212).  Für  das  Romanische: 
Caroline  Michaelis  Studien  zur  romanischen  Wortschöpfung, 
Leipzig  1876;  Thomson  Die  Scheidewörter  des  Französ.,  Kieler 
Diss.  1890.  Für  das  Deutsche:  Andresen  Zeitschr.  f.  deutsche 
Philol.  23,  265.  Im  allgemeinen  ist  auch  zu  vergleichen:  H.  Paul 
Prinzipien  der  Sprachgeschichte,  Kap.  9. 

Nach  den  genannten  Mitteln  der  Differenzierung  lassen  sich 
die  indogermanischen  Sprachfamilien  in  zwei  Gruppen  scheiden : 
das  Lateinische  und  Romanische  kennt  lediglich  das  der  laut- 
lichen und  formellen,  das  Griechische,  Germanische,  Slavische 
auch  das  der  Betonungsdifferenzierung,  d.  h.  der  auf  Verschiebung, 
und  zwar  meistens  Zurückziehung  des  Akzents  beruhenden. 
Was  nun  das  Griechische  speziell  betrifft,  so  ist  dieses  letztere 
Mittel  aus  dem  Altgriechischen  hinreichend  bekannt;  man  denke 
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an  Scheideformen  wie  dpiraTii — dpirdTti,  vo^öc — vo^oc,  xpoxöc 
— xpöxoc,  CKaq)r| — cKäcpri,  pivri — pivii,  von  denen  die  Barytona 
ein  abstraktes,  die  Oxytona  ein  konkretes  Substantiv  bezeichnen. 
Vgl.  Herodian  A  304,  345,  333,  9;  Winer-Schmiedel  S.  69  f.; 
weiteres  Material  bei  Kühner-Blaß  Griech.  Gramm.'  I,  §  84 
(S.  329);  vgl.  auch  Göttling,  Akzent  159.  Weniger  bekannt  ist 
es  dagegen,  daß  die  gleiche  Beweglichkeit  des  Akzentes  noch 
im  heutigen  Griechisch  lebendig  ist,  und  daß  wir  es  hier  mit 
einer  der  vielen  Erscheinungen  zu  tun  haben,  die  nur  zu  ver- 
stehen sind,  wenn  man  die  Entwicklung  der  griechischen  Sprache 
von  ihrer  ältesten  Zeit  bis  zur  Gegenwart  als  ein  zusammen- 
hängendes Ganzes  auffaßt,  eine  Forderung,  die  vor  nun  fast 
zwanzig  Jahren  Krumbacher  gestellt  hat  (vgl.  Zs.  f.  vgl.  Sprach- 
forschg.  27,  471  ff.),  die  aber  trotz  Hatzidakis'  bahnbrechender 
Tätigkeit  noch  weit  davon  entfernt  ist,  von  den  Philologen  be- 
herzigt zu  werden.  Hoffentlich  gibt  die  folgende  Untersuchung 
wieder  mal  einen  kleinen  Anstoß  nach  dieser  Richtung. 

Die  Tonverschiebung  vollzieht  sich  im  Alt-  und  Neugrie- 
chischen tatsächlich  nach  dem  gleichen  Gesetz :  das  ursprüngliche 
Wort  wird  auf  der  letzten,  das  abgeleitete  auf  der  vorletzten 
SUbe  betont.  Und  wie  im  Altgriechischen,  so  ist  auch  im  Neu- 
griechischen mit  dieser  Verschiebung  des  Tons  nicht  nur  eine 
solche  der  Bedeutung,  sondern  sogar  eine  solche  der  Funktion 
verbunden.  Man  beobachtet  nämlich,  wie  durch  diesen  unschein- 
baren Vorgang  nicht  nur  innerhalb  einer  grammatischen  Kategorie, 
sondern  auch  kettenartig  von  einer  zur  andern  eine  Begriffs- 
verschiebung eintritt:  Substantiva  und  Adjektive  werden  dadurch 
zu  Eigennamen,  Adjektiva  zu  Substantiven,  Präpositionen  zu 
Adverbien,  Adverbien  zu  Konjunktionen:  Es  macht  sich  also 
eine  völlige  Rangverschiebung  der  grammatischen  Gruppen  be- 
merkbar, und  diese  ist  jetzt  im  einzelnen  näher  zu  verfolgen. 

1.  Verschiebung  von  Adjektiven  und  Substantiven 

zu  Eigennamen. 

Diese  Verscliiebung  ist  offenbar  die  älteste ;  sie  geht  bis 
auf  Homer  zurück.  Dottin  De  eis  in  Liade  inclusis  hominum 
nominibus  quae  unice  propria  nomina  sunt  (Condate  Redonum 
1896)  handelt  S.  75  ff.  über  die  Namen,  die  sich  in  der  Ilias 
von  den  entsprechenden  Adjektiven  nur  durch  den  zurück- 
gezogenen Akzent  imterscheiden  und  nimmt  zwei  Gruppen  an. 
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je  nachdem  das  Adj.  auf  der  letzten  und  der  Name  auf  der 
vorletzten  Silbe  betont  ist,  oder  das  Adj.  auf  der  vorletzten  und 
der  Name  auf  der  letzten.  Wir  haben  es  nur  mit  der  ersteren 
Onippe  zu  tun.  Zu  ihr  gehören :  1.  Namen  auf  -t]c,  z.  B.  Aya- 
€6evTic  zu  dTacGevric  D.  B  624.  TToXubeuKea  zu  TreXuöeuKrjc 
r  237.  TToXuveiKel  zu  TToXuveiKrjc  A  377.  2.  Namen  auf  -oc: 
rXauKOC  zu  TXauKÖc  B  876.  AeuKOC  zu  XeuKoc  A  491.  Eäv6oc  zu 
iav06c  E  152.  KXeTxoc  zu  kX€it6c  0  445.  3.  Namen  auf  -ujv: 
Muöujv  zu  ^ubujv  E  580.  TTeXdTUJv  zu  TTeXaTOvec  E  695.  TTuXuiva 
zu  TTuXOüv  M  187.  Daß  diese  Betonimg  nicht  aus  dem  Vokativ 
entstanden  ist,  beweisen  die  zahlreichen  Städtenaraen,  wie  6ep)ioc 
{SizUien)  zu  GepjLiöc,  KoXÜJvn  (Messenien)  zu  koXujvöc,  N6^al  (Siz.) 
zu  vofiai,  "OpGr]  zu  öp9r|  (Thessalien),  Zirdpiri  zu  cTrapiri  usw. 

Im  Attischen  wirkt  dieses  Gesetz  ungeschwächt  fort 
Auch  hier  finden  wir  zahlreiche  aus  Adj.  und  Appellativen  ge- 
bildete Eigennamen,  besonders  weibliche  wie  Ap^xr)  aus  dpetri, 
Bech tel  Att. Erauennamen  131  *) ;  Mfr\  aus  auTri  ebd.  78 ;  BXdcni 
aus  ßXacrrj  100;  fXuK^pa  aus  TXuKepd44;  'EXdir]  aus  ^Xaiöc  104; 
GpeTTTT]  65 ;  Kö)iv|;ri  aus  K0)ii|ir|  46 ;  Z^ixpa  aus  c^iKpd  42 ;  ZidKiT] 
aus  ctaKTri  119.  Zuv^tt]  aus  GJvexii  47.  TeX^in  aus  reXern  137; 
Xpncrri  aus  XPHcni  47.  Weitere  Beispiele  bei  Kretschmer 
Griech.  Vaseninschr.  S.  193,  §  173.  Von  männlichen  Namen  seien 
nur  erwähnt  Z^XXoc  zu  ceXXöc,  Vater  eines  Prahlers  bei  Aristoph. 
Zq)nK.  325 ;  vgl.  "Opv.  823.  834.  Zu  bemerken  ist,  daß  die  weib- 
lichen Deminutiva  auf  -üb  im  Attischen  durchgängig  auf  der  letzten 
Silbe  betont  sind  und  noch  nicht,  wie  meistens  im  Ngr.,  auf  der 
vorletzten,  z.  B.  KpivJj,  MiXxdi,  Tupu),  'Epaiii),  0eavui,  KiXXd),  KXeiüü, 
Mupui,  TTeiGüj,  ZeXivüJ  usw.  Vgl.  Bech  tel  a.  a.  0.  (Index),  sowie 
Hatzidakis  Einleitung  S.  25. 

In  der  Koivrj  werden  diese  Bildungen  unverändert  bei- 
behalten. Man  vergleiche  aus  dem  N.  T.  BXdcroc  Ap.  Gesch.  12,  20 ; 
TTuppoc  ebd.  20, 4;  KdpiTOC  2. Tim.  4, 13.  Vgl.  Winer-Schmiedel  69ff. 
XpncTOc,  das  häufig  neben  Xpicroc  vorkonmit  (s.  Blaß  im  Hermes  30, 
465  ff.),  kann  sehr  wohl  schon  damals  Xpncroc  betont  worden 
sein,  wie  es  noch  im  Ngr.  allgemein  heißt;  doch  vgl.  S.  5  oben 
zu  Xpf|cToc  aus  xPICToc. 

In  allen  diesen  Eigennamen  mit  Akzentzurückziehung  sieht 
nun  Fick  Griech.  Personennamen  18  keinen  spontanen  Vorgang, 


1)  Vgl.  auch  Pape,  Wtb.  der  griech.  Eigennamen  1,  123, 1. 
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sondern  eine  hypokoristische  Verkürzung  aus  Komposita,  was 
auch  von  allen  partizipial  geformten  gelte.  Nun  gibt  es  aber, 
wie  schon  L.  G.  Franz  Nomina  e  participiis  orta  (1875)  S.  5 
bemerkt,  gar  nicht  zu  allen  Partizipialnamen  Komposita.  Auch 
wird  uns  eine  Betrachtung  der  entsprechenden  ngr.  Namen  lehren, 
daß  es  sich  hier  tatsächlich  um  ein  immanentes  Gesetz  der 
griechischen  Sprache  handelt  Allenfalls  könnte  man  gegenüber 
den  aus  zwei  Worten  zusammengesetzten  Namen  im  Zweifel  sein, 
wie  sich  die  Sache  verhält  So  nimmt  Hatzidakis  'Aönvä  1 1, 378  ff. 
an,  Maß  die  weiblichen  abstrakten  Substantive  auf  -r|  oder  -d, 
die  auf  der  letzten  Silbe  betont  sind,  wenn  sie  mit  einer  Prär 
Position  oder  entsprechender  Partikel  verbunden  sind  und  nicht 
Adjektive  oder  Konkreta  werden,  sondern  Substantive  und  Ab- 
strakta  bleiben,  sowohl  ihre  Form  auf  -t],  -a  und  ihren  Akzent 
auf  der  letzten  Sübe  bewahren'.  Werden  sie  aber  zu  Adjektiven 
oder  konkreten  Substantiven,  so  ziehen  sie  nur  scheinbar  den 
Ton  zurück,  denn  in  Wahrheit  sind  es  dann  Feminina  von  ent- 
sprechenden Maskulinen.  So  erklären  sich  auch  Namen  wie 
KpiToßouXti  nicht  aus  KpiTo  +  ßouXt^,  sondern  aus  KpiToßouXoc, 
TToXuTi|iTi  nicht  aus  TToXu  +  niin^,  sondern  aus  TToXun|iOC  usw. 
Und  ebenso  verhalte  es  sich  mit  Eöpuv6^T^,  OuXovöjliti,  KaXXippön, 
TTuGdpxTi,  AcTUÖxn  usw. 

Durch  diese  gewiß  plausible  Erklärung  wird  aber  die  Tat- 
sache der  Akzentzurückziehung  überhaupt,  vor  allem  in  den 
Simplizia,  nicht  im  mindesten  in  Frage  gestellt,  sie  wird  viel- 
mehr bestätigt  durch  die  Entwicklung  im  Mittel-  und  Neu- 
griechischen. 

Hier  ist  das  alte  Akzentgesetz  noch  immer  in  produktiver 
Kraft.  Aus  den  verschiedensten  Adjektiven,  zum  Teil  auch  aus 
Substantiven,  werden  mittels  desselben  neue  Eigennamen  ge- 
bildet, und  zwar  nicht  nur,  wie  im  Agr.,  von  einfachen  Ad- 
jektiven auf  -6c,  sondern  auch  von  den  mit  der  Ableitungssilbe 
-av6c,  -iv6c,  -aKoc,  -iköc  gebildeten,  sowie  von  den  alten  (ionischen) 
Substantiven  auf  -äc  und  -lü. 

a)  Eigennamen  auf  -6c:  a)  Personennamen: 

K6vT0c  aus  kovtöc  kurz,  klein  (vgl.  die  entsprechenden 
deutschen  Namen). 

AdjiTipoc  aus  Xa|Li7rp6c  glänzend. 

iToOpoc  aus  CT0up6c  kraus  (vgl.  Byz.  Ztschr.  2,  227). 
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ZraOpoc  aus  craupöc. 
Xp^cToc  aus  xp^cTÖc 
YeXXoc  aus  v|;€XX6c  stotternd. 

ß)  Ortsnamen: 

Odipbri  aus  qpapbii  Waldgegend  auf  Nikaria  (Syll.  Konst/pol. 

Mvrm.  1,  432). 

MdKpT]  aus  jLiaKpuc  (häufiger  Ortsname,  schon  agr.  für  eine 
langgestreckte  Insel  McxKpic).  Vgl.  Grasberger  59.  IP.  4,  202. 

XaXixra  aus  xaXeird  (sc.  ^^pn)  Ort  auf  Kreta  (vgl.  'AGiivä  1, 507). 

Hier  sei  auch  der  einzige  mir  bekannte  Ortsname  sub- 
stantivischen Ursprungs  erwähnt: 

ndXiv  aus  TictXiov  (zu  aitiaXoc)  eine  Strandgegend  auf 
Syme  (Syll.  Konstipol.  Mvnii.  1,  262,  Nr.  6). 

b)  Eigennamen  auf  -avöc,  -iv6c  und  -qköc,  -ik6c: 

TTauXiKidvoi  statt  TTauXiKiavot  nach  D.  J.  C.  L.  Giesebrecht 
Appendix  ad  Petri  Siculi  historiam  Manichaeorum,  Göttinger 
Üniv.-Rede  1849,  S.  60  Apparati:  "In  cod.  semper  scribuntur 
TTauXiKidvoi." 

IToTaiLiidvGC  aus  iroTajLiiavoc  ^). 

Tpwidvoc  aus  Tpui'iavoc 

'AXneivri  aus  dXnöivn  (Syll.  Konst.  Mvn|i.  1,  428 :  Nikariä). 

'Ap^evidKOC  aus  'ApiievtaKÖc. 

TcepidKOC  aus  KupiaKoc  (Maina;  Hatzidakis,  Einl.  33). 

'Arre^iKTi  aus  drfeXiKOC  (Korais,  'AiaKia  2,  7). 

BeveiiKOC  aus  BeveriKOC  bei  Ptochoprodromos  3, 114  Legrand 
Bibl.  grecque  vulg.  1,  56). 

'E|i7TeipiK0c  aus  ^^TieiptKÖc. 

ZouiieTiKOc  aus  Zou|ieTiK6c. 

TTaxTiKOC  aus  TTaxTiKOC. 

MaTapiKa  aus  MeyapiKd  bei  Herodian  II,   549,  3  (nach 

Hatzidakis,  Einl.  331). 

Anm.  —  Zwar  kein  Eigenname,  aber  wegen  seiner  Bildung 
wohl  hierher  zu  ziehen  ist  die  Form  XoriuvlKa  neben  Xotudvikö 
Jagdhund;  so  bei  Pio  Gontes  popul.  grecs  S.  47,  Z.  1 :  vd  ^oü  cp^pijc 
Ti?l  X(XTU)v(Ka  |ui^  TÖ  Xcrfö. 


1)  Hatzidakis  Einl.  S.  428  hält  die  Betonung  dieses  Wortes  für 
italienisch;  vgl.  BiXXdvoc,  pou(piAvoc,  Zrindvoc  usw.  Allerdings  heißt  es 
in  griech.  Wörtern :  fEp^avöc,  Puj^avöc,  6cp€tav6c  usw. 


6  K.  Dieterich, 

c)  Eigennamen  auf  -de  (Mask.). 

In  diesen  hat  sich  zugleich  mit  dem  Fimktionswandel  auch 
ein  Bedeutungswandel  innerhalb  der  früheren  Funktion  vollzogen. 

KeqpdXac  aus  KeqpaXdc.  Beide  Formen  bedeuten :  Großkopf^ 
z.  B.  Eitt'  6  Ttti^apoc  toö  ireTeivoö-  KecpdXa  (ngr.  Sprichwort). 
Doch  kommt  KeqpdXac  auch  als  Eigenname  vor. 

KaXajLiapdc  =  der  ein  KaXajudpi  (Schreibzeug)  trägt   Aber : 

KttXaiidpac  =  der  einen  so  dicken  Leib  hat  wie  ein  KaXa)idpi 
(Tintenfisch).   Davon  der  Eigenname  KaXajudpac. 

KoXoKuGdc  =  einer  der  Kürbisse  verkauft  oder  ißt. 

KoXoKÜGac  =  einer  der  wie  ein  Kürbis  aussieht  Davon  der 
Eigenname  KoXoKuGac. 

juaKapuüvdc  =  einer  der  gern  Makkaroni  ißt 

jUttKapiJbvac  =  einer  der  so  mager  ist  wie  eine  Makkaroni- 
stange.   Dazu  der  Eigenname  MaKapiJüvac. 

Diese  und  älmliche  Beispiele  bei  Hatzidakis  Vizantiskij 
Vremnik,  1896,  S.  11;  Verf.  Unters.  S.  166  f.  Wie  wenig  aber 
diese  paroxytonierten  Eigennamen  allgemein  durchgedrungen 
sind,  zeigen  die  ngr.  Namen  BiXXapdc,  MapKOpctc,  TTaXajudc, 
TToXuXdc  u.  a.  Diese  sind  von  der  Bewegung  noch  nicht  ergriffen. 
Daß  die  Tonzurückziehung  hier  schon  in  der  Keine  begonnen 
haben  soU,  ist  zweifelhaft  Sonst  hätten  wir  im  Ngr.  wohl  mehr 
Beispiele  dafür  zu  erwarten.  Formen  wie  KXeöiTac  Luk.  24,  18, 
'AvTiTrac  Ap.  Gesch.  2,  13,  TTarpoßac  Kön.  16,  14  erklären  sich 
wohl  durch  die  Stammformen  KXeoTraxpoc,  'AvTiTraipoc,  TTaTpoßioc. 
Wenn  daneben  KXtuTrdc  und  riaTpoßdc  vorkommen,  so  sind  diese 
Formen  an  die  große  Masse  derer  auf  -de  angelehnt  S.  Winer- 
Schmiedel  69  ff.  Zu  der  Liste  bei  Hatzidakis  ist  übrigens  noch 
hinzuzufügen  iraTidc  Priester,  aber  ndirac  Papst.  In  der  Chronik 
von  Morea  (ed.  Schmitt)  steht  v.  467  und  472  zwar  auch  irdTiac, 
doch  noch  in  der  Bedeutung  *pope*. 

d)  Eigennamen  auf  -ib  (Fem.). 

Diese  gehen  bereits  auf  agr.  Namen  zurück  und  sind  wie 
diese  Koseformen.  Während  sie  aber  im  Agr.  und  noch  im  Mgr. 
(vgl.  Hatzidakis  Einl.  S.  25)  regelmäßig  oxytoniert  sind,  schwanken 
sie  im  Ngr.  zwischen  Oxytona  und  Paroxytona.  So  sagt  man  z.  B. 
*Av6uj,  Zaxapuü,  MapiTil),  AeviiJb,  *ApTupüü,  aber  'ArfeXuü,  'Aoiiniu, 
Xpiicuj,  0p6caj,  Mdpuü,  Aiajudviui,  Z^apdTbiu,  ZdvGuj,  Kacidvuj, 
MerdHuj,  Oujtuj,  MuTÖdXuj,  MapTdpiu,  'AKpißuü,  KiucrdvTiu,  AüjXuü, 
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Möpqpu;,  EÜT^vu),  Zaxdpuj  usw. ;  vgl.  Syll.  Konstipol.  8,  580  ff. 
(Epiros).  Manche  Namen  kommen  noch  in  beiden  Betonungen 
vor,  z.  B.  'Apeiib  und  'Apdxiü  ^),  'ApTupib  und  *ApTupuj,  Xpucib  und 
Xpucu),  vgl.  OiKOv6)Lioc,  Trepi  ifjc  Tvriciac  Trpoqpopäc  Tf|c  'EXX.  TXibccrjc 

c.  571,  der  die  paroxytoni orten  Formen  als  *äolisch*  bezeichnet. 
Eine  Bedeutungsdifferenzienmg  ist  in  dieser  Gruppe  verschieden 
betonter  Namen  jedoch  nicht  zu  bemerken.  Diese  haftet  vielmehr 
nur  an  den  Formen  auf  -ou  (Appellativa),  die  sich  aus  den 
Casus  obl.  der  Eigennamen  auf  -üü  abgespalten  haben ;  vgl.  darüber 
W.  Schulze  Berl.  philol.  Wchschr.  1893,  Sp.  227  f.  Übrigens  geht  ein 
großer  Teil  der  Eigennamen  auf  -ib  auf  ursprüngliche  Adjektiva 
zurück,  z.  B.  'Appipiü  aus  'Apfv^ib  aus  dpTiipoc  (st.  -oöc) ;  *AKpißuj 
aus  'Axpißdi  aus  dKpißöc;  Xpucu)  aus  XpucJj  aus  Xpucöc  (si  -oOc); 
EÜT^vu)  aus  EuY€viJü  aus  euT€vric  usw.  Wir  verfolgen  also  auch 
hier  die  Entwicklung  vom  Adjektiv  über  das  Appellativ  zum 
Eigennamen. 

2.  Wandel  von  Adjektiven  zu  Substantiven 

und  Adverbien. 

Ursprüngliche  Adjektiva  haben  sich  durch  das  Mittel  der 
Tonzurückziehung  in  doppelter  Richtung  entwickelt:  a)  zu  Sub- 
stantiven ;  b)  zu  Adverbien.  Die  erstere  Entwicklung  vollzog  sich 
von  den  Casus  recti,  die  letztere  meistens  von  den  Casus  obliqui 
aus,  besonders  vom  Genitiv. 

a)  Die  Entwicklung  zum  Substantiv  hatten  wir  als  Durch- 
gangspimkt  bereits  im  ersten  Teile  kennen  gelernt  Jetzt  sehen 
wir  sie  als  Endpunkt  der  Entwicklung  an.  Hierher  gehören 
folgende  lediglich  mundartliche  Fälle : 

Qipiioc  bedeutet  in  Kappadokien  (Phertakena)  '*tö  Tipöc 
lv\iiu\xa  Toö  dXeupou  &(p^  fecirdpac  9ep^aiv6|i€vov  dTrixTibec  öbujp** 
(nach  AeXriov  xf^c  Icrop.  Kai  ^GvoX.  fexaipiac  1,  495);  also  sub- 
stantiviert aus  9€p|i6c.  Auf  Kreta  noch  9ep|i6,  z.  B.  im  Eroto- 
kritos  2,  769;  4,  363. 

KdXoc  auf  Cypern  =  dpacrric;  also  aus  KaXoc.  Ebenda 
i\  KdXfi  =  #1  dpu)|LilvTi :  Sakellarios,  Kuirp.  11  Nr.  5,  v.  4, 16, 39, 73  usw. 

6pTii  in  Epirus  die  vordere,  gute  Seite  des  Gewebes, 
z.  B.  in  dem  Sprichwort:  ättö  tticijü  dirö  xi^lv  öpxn  eivai  i\  dvdurobn) 

d.  h.  zu  deutsch :  jedes  Ding  hat  seine  zwei  Seiten ;  nach  TToXixric, 
TTapoi^iai  2,  210,  8.    Aus  öpööc. 

1)  Z.  B.  in  dem  Liede  vom  toten  Bruder ;  s.  die  Var.  bei  TToXirnc, 
AcXtIov  Tf|c  IcTop.  Kai  ^GvoX.  ^xaipiac,  1885,  6.  37  ff. 
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XaXdira  auf  Thera  =  "6  diroETipaiidvoc  Kai  6  ocXripöc  fipioc 
die  xaXeTTÖc  Tiepi  tö  TpujT€c6ai".  Nach  TTeraXäc,  0r|piaKd  149. 

dpTOV  auf  Kythnos  =  die  Stunde  vor  Sonnenuntergang 
f  Eq).  qpiX.  5,  373).   Zu  dpyd  spät 

KOUTco  in  Bova  =*  Messerrücken;  vgl.  KOiirca  latus'  bei 
Ducange.  Zu  koutcöc  'lahm*.  Nach  Morosi  Arch.  glott  ital.  4. 

Elpn  auf  Krini  (Insel  bei  Nikaria)  ==  Ebbe.  Zu  Eepn  (agr. 
£npa  TesÜand').  Nach  Syll.  Konstipol.  Mvti|i.  1,  430  s.  v. 

Gemeinneugriechisch  scheint  nur  crdxTTi  *  Asche'  statt  craKTri 
(sc.  T^qppa)  zu  sein.  Doch  heißt  es  auf  Thera  noch  craxTfi  (vgl. 
TTeiaXäc  138)  und  auf  Cypern  craxiöc  (Sakellarios  11  797). 

Anm.  —  Im  Mittelgriechischen  scheinen  sporadisch  sogar 
Adverbien  durch  Tonzurückziehung  zu  Substantiven  geworden  zu 
sein.  So  heißt  es  in  der  griech.  Bearbeitung  des  altfranzös.  Romans 
Pierre  et  Maguelone  (ed.  Lambros,  Coli,  de  romans  grecs  S.  239  ff.) 
in  V.  579 : 

€Öp{cKouv  Td  dTKÖXTTiov  clc  ToO  i|fapioO  Td  gvTOc.  Die  Hs  V 
hat  dafür  Td  dvröc.  Dieses  steht  auch  im  Apokopos  (Legrand, 
Bibl.  grecque  vulg.  2,  94  ff.)  V.  429 : 

EöOOc  xd  ^vTÖc  |uiou  dirdcaciv,  xal  cut^om?!  \x'  iclfr\.  Aus 
dem  Ngr.  ist  mir  dieser  Gebrauch  von  ivzdc  —  ^vtoc  nicht  bekannt. 
Oberhaupt  scheint  die  Tonzurückziehung  im  Mittelalter  in  einzelnen 
Fällen  weiter  verbreitet  gewesen  zu  sein  als  heute;  so  heißt  es 
bei  Ptochoprodr.  2,  49  (=  Legrand  Bibl.  gr.  vulg.  1,  49) : 

'Aq)(ri|ii  Td  TpavdjTcpa  k'  d^ißaivuj  €(c  tVjv  X^uttiv.  Hier  hat 
sich  also  aus  dem  Adj.  Xcittöc  *klein'  ein  Substantiv  i\  \inTY\  'das 
Detail'  entwickelt.  Im  Ngr.  kann  ich  auch  dieses  nicht  nachweisen. 

b)  Häufiger  und  nicht  nur  dialektisch  ist  die  Entstehung 
einer  Adverbialbildung  aus  einem  Adjektiv.  Nach  beiden  Seiten, 
der  substantivischen  wie  der  adverbiellen,  hat  sich  das  Adj.  ßpabuc 
entwickelt,  das  aus  der  Bedeutung  *langsani'  in  die  von  *spät'  über- 
ging und  dann,  wie  das  lat  tardus  in  span.  tarde  substantiviert 
wurde  zu  der  Bedeutung  'Abend*.  Diese  hat  es  schon  bei  Diog. 
Laert  2,  159  (vgl.  Korais  "AxaKia  1  zu  TTpöbpofioc  1,  162),  dann 
bei  Pseudo- Äthan.  2,  1329  B:  öipfc  Kai  ßpabü  Tiepi  Tf|V  vÜKra. 
Noch  im  Mittelgriech.  ist  die  alte  Betonung  meistens  erhalten, 
z.  B.  bei  Ptochoprodr.  4,  118  (=  Legrand  Bibl.  gr.  vulg.  1,  105): 

Kai  TÖ  ßpabO  vd  fi'  ^bibav  iiv[&\r\v  Komiaroüpav. 
Ferner  im  Roman  von  Kallimachos  und  Chrysorrhoe  (ed.  Lambros) 
V.  2225 : 

ödicaviec  Xötov  tö  ßpabu  ö^oö  vd  TrapaKdrcouv. 

In  der  Chronik  von  Morea  (ed.  Schmitt)  V.  3849. 
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In  den  sog.  rhodischen  Liebesliedem  Nr.  28,  5 : 
vä  ^upt2[ö^r|v  TÖ  ßpabuv  Kai  vd  tXukokoijliou^ouv 
Kai  vd  TÖ  q)iXo\JV  tö  ßpabij  Kai  vd  irapriTOpouiiouv. 
Die  Betonung  ßpdöu  scheint  nicht  vor  dem  15.  Jahrh.  durch- 
gedrungen zu  sein;  im  (kretischen) Erotokritos  (16.  Jahrh.)  stehen 
noch  beide  Formen  nebeneinander,  z.  B.  ßpaöu  1,  459;  ßpdbu 
1,  469.  Ebenso  im  Lex.  von  Somavera. 

Wenn  ßpdöu  auch  im  Gemeingriech.  die  Kegel  ist,  so  hat 
sich  doch  in  vielen  altertümlichen  Mundarten  die  echte  Betonung 
erhalten,  besonders  auf  den  Inseln  des  ägäischen  Meeres,  z.  B. 
auf  Tinos  (AeXriov  5,  294,  Z.  7  v.  u.);  auf  Ghios  (KaneUakis 
XittKd  *AvdX€KTa  S.  19,  Nr.  13,  V.  1) : 

'ExT^c  ßpaöu  ßpaöouTGKa,  iroXu  ßpabu  b^v  i^Tav. 
Ebenso  S.  67,  V.  3 ;  V.  5  v.  u.  Auf  Syme  (Syll.  Konst  Mvi^eia  1, 
257,  2;  262,  1);  in  Ofis  (Trapezunt):  Syll.  Konst  18,  128. 

Durch  die  häufige  Verwendung  im  Akk.  hat  sich  nun  die 
neue  Form  ßpdbu  immer  mehr  zum  Adverb  entwickelt  (abends), 
sodaß  für  das  Substantiv,  wenigstens  in  bestimmten  Verbindungen, 
schon  die  Ableitung  f\  ßpaöeid  nötig  wird,  die  sich  zu  ßpdbu  ver- 
hält wie  franz.  soir6e  zu  soir.  So  sagt  man  zwar  noch:  t^pOe 
TÖ  ßpdbu,  aber:  füiid  ibpaia  ßpabeid.  Die  Tendenz  geht  offenbar 
immer  mehr  dahin,  das  Neutrum  ßpdbu  zum  Adverb  herabzu- 
drücken und  das  Fem.  ßpabeid  zum  Substantiv  zu  erheben^). 

Von  den  aus  Adjektiven  gebildeten  Adverbien  sind  nun 
am  häufigsten  die  in  der  Form  des  Gen.  Sing,  auftretenden.  Von 
diesen  sind  mir  folgende  bekannt  geworden: 

TrepiTTou  aus  TrepiTTOö.  Entspricht  dem  alten  Ik  tt.,  bedeutet 
also :  noch  dazu,  femer,  dann  auch :  mehr  (wie  ngr.  irepiccörepov), 
z.  B.  in  der  Geschichte  des  Apollonios  von  Tyros  (vgl.  KoraXs 
"AiaKTa  4,  413): 

TTcpiTTcni  #1  TuvaiKtt  Tou  Jjcdv  TÖ  X4t€i  f|  pl^a, 
'Ex€i  iroXXfiv  Kpu<pf|v  xoip<4v,  f&r'  Tbc  tö  TTcBufia. 

In  der  mittelcyprischen  Chronik  des  Machäras  steht  es 
teils  in  der  Bedeutung  *übrig',  teils  in  der  ngr.  •mehr*,  z.  B.  ol 
iTcpiTTOu  KaßaXXdpib€c  (ZdOoc  Mecaiuiv.  BißX.  2,  251,  Z.  8  v.  u.), 

1)  Auffallend  ist,  daß  in  ngr.  tö  tqxO,  das  den  gleichen  Bedeutungs- 
wandel durchgemacht  hat  (=  des  morgens),  der  Akzent  im  Gemein- 
griech. nicht  zurückgetreten  ist,  sondern  nur  dialektisch,  z.  B.  in  Chios, 
wo  Tdxu  in  der  Bedeutung  aöpiov  vorkommt;  s.  TTacirdTTic,  XiaKÖv  tXwc- 
<dpiov  S.  S66,  8.  v. 


10  K.  Dieterich, 

aber :  irepiTTOU  Trapd  t'  x^^^ciö^c  dibpec.  So  auch  in  den  Petrarca 
entlehnten  cypr.  Liebesliedem  (Legrand  BibL  gr.  vulg.  2,  58  ff.), 
z.  B.  JEb'  (S.  85) : 

d^^'  8c'  diTÖ  'E  auTÖv  xiic  Stü^aKpiCiü, 
t6cov  irepiTTOU  dHdcpTUj  Kai  ßaKpi2^u). 
In  dieser  Bedeutung  hat  sich  TiepiTTOu  noch  im  heutigen  Cy  prisch 
(s.  ZaKeXXdpioc  KuTrpiaKd  2, 728 :  t'  dvacrevdfiaT'  Iv'  TToXXd  TrepiTTOu 
[=s  irXdova]  'ttou  tö  KXd|Li|iav.)  und  im  Epirotischen  erhalten 
(s.  XpncToßaciXiic  AinTn^ActTtt  Tf\c  crdvnc,  Athen  1898,  6.  54, 
Z.  10  V.  u. :  öXouc  dKeivouc  touc  dvGpüjiTOuc,  ttoö  dvmrpocÜJTreuav 
^Kaxö  crdvec  Kai  TTcpirro).  In  der  Bedeutung  irepiccoTepov  auch  in 
Velvendos  (s.  Budonas  'Apxeia  toö  ZuXXötou  Kopafi  1,  100).  Im 
Gemeinneugriech.  würde  man  dafür  sagen :  rrapairdviu  =  irepi- 
TrXdov.   Ebenfalls  in  Epirus  sagt  man: 

dKXouOou,  z.  B.  in  der  Wendung:  ndp'  tov  dKXouOou  (Syll. 
Konstipol.  14,  208,  Sp.  2),  d.  h.  irdp  tov  Kard  ttoöi  =  folg'  ihm  auf 
den  Fersen.  Der  Genitiv  ist  offenbar  eine  postverbale  Bildung 
zu  dKXouOüj,  da  es  ein  Adj.  dKXou6öc  nicht  gibt  und  das  alte 
dKÖXouGoc  ausgestorben  ist.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem 
gemeingriech. 

Sdcpvou  "plötzlich*,  das  ein  Adj.  *Ha(pv6c  voraussetzt,  worauf 
auch  das  Verbum  iaqiviluj  "erschrecken*  führt,  während  das  Adj. 
heute  nur  in  der  Ableitung  latpyxKÖc  vorkommt  Schwerlich  richtig 
ist  es,  wenn  W.  Meyer-Lübke  Simon  Portius  S.  222  f.  Hdqpvou 
nach  dem  alten  ^Saiqpvric  gebildet  sein  läßt 

TdvpnXou  *in  die  Höhe*,  in  Epirus,  z.  B.  f|  navdjpia  f\  ttoXw 
Teia . . . .  ^ife  Td  TrdmjinXa  ki  dxxibocroXiCTa  tIol\x\&  ttic,  ttoO  SeTreToOcav 
TdiprjXou, . . .  Christovassilis  a.  a.  0.  S.  42,  Z.  9  v.  u.  Es  ist  eigentlich 
der  Gen.  des  Adj.  mit  dem  Artikel,  als  toö  (d)i|iTiXoO.  Solcher 
adverbialen  Genitivformen  mit  dem  Artikel  gibt  es  noch  mehrere, 
z.  B.  das  ebenfalls  epirotische  toö  cdjpou  =  iv  eföei  cujpoO: 
TTavödjpa  9, 8.  TdireroO  "flugartig*,  toö  koXu^ttou  "nach  Schwimmer- 
art* (vgl.  Syll.  Konst  Mv.  1,  35)  und  dann  das  gemeingriechische 

toö  KdKOu  "umsonst,  vergebens*  aus  toö  kukoö,  es  bedeutet 
also  ursprünglich:  "zum  Bösen*  (Syn.  für  Teufel),  z.  B.  eivai  öXa 
toö  KdKOu  "es  ist  alles  umsonst*.  Im  Mittelgriech.  heißt  es  noch 
TOÖ  KaKoö,  z.  B.  TOÖ  KaKOÖ  öXoi  TOÖ  xpt^CTOÖciv  (Krumbacher 
Mittelgriech.  Sprichw.  S.  82,  Nr.  23).  Ebenso  in  ostgriech.  Mund- 
arten, z.  B.  hörte  ich  toö  KaKoö  auf  der  Insel  Kos  (Dorf  As- 
phendiu). 
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Daß  im  Ngr.  gerade  der  Genitiv  in  dieser  adverbialen 
Funktion  verwendet  wird,  erklärt  sich  leicht,  wenn  man  an 
Wendungen  denkt  wie  9a  Kdjiuj  toö  KeqpaXioO  fiou,  irflY^  toO  dv^inou^ 
firece  toö  Oavdxou^);  vgl.  auch  deutsch:  er  war  des  Todes  (eig. 
Kind).  Noch  näher  kommt  unserm  Falle  die  Yerwendimg  des 
Adj.  ömXoc  in  dem  Belisargedicht  (Wagner  Carmina  S.  313)^ 
V.  293  f. : 

Bdvouv  öittXoO  lil&vxa,  ßdvouv  öittXoO  -rfiv  xdKTiv, 
Bdvouv  bmXoö  Tfjv  cu^iqpopdv,  ßdvouv  ömXoO  töv  q)6dvov. 

Dieses  toö  KdKOu  tritt  nun  auch  in  Verbindung  mit  dem 
elliptisch  gebrauchten  Akk.  Sing.  Fem.  des  Adj.  kuköc  auf,  der 
vorangestellt  wird,  sodaß  die  Formel  lautet:  KaKf|v  toö  Kdxou 
mit  der  Bedeutung  eines  verstärkten  toö  KdKOu,  z.  B.  in  Velvendos 
(Budonas  a.  a.  0.  S.  87).  Nach  KoraYs  "ATaKTa  2,  167  kommt  auch 
KQKUüc  TOÖ  KOKOÖ  vor,  uud  im  Mgr.  auch  ohne  Artikel :  KaKoic  KaKoO 
(Michael  Brave  V.  306  =  Legrand  Bibl.  grecque  vulg.  2,  196). 
Und  diese  Verbindung  führt  uns  auf  eine  ältere,  in  der  eben- 
falls der  elliptische  Akkusativ  Kaxriv  zusammen  mit  dem  Adv. 
KaKUJC  auftritt:  auf  die  merkwürdige  Wendung  KaKfjv  KaKoic^ 
dann  auch  KaxiiT^dKiüc  Letztere  interessiert  uns  besonders  wegen 
der  Tonzurückziehung. 

Die  Bedeutung  dieses  verstärkten  Adverbiums  ist  etwa 
die  unserer  ebenfalls  formelhaft  gebrauchten  Doppel -Ausdrücke 
*in  Not  imd  Elend*,  'in  Schimpf  und  Schande'  usw.  Der  Ausdruck 
hatte  aber  nicht  immer  einen  solchen  formelhaften  Charakter^ 
sondern  das  erste,  adjektivische  Glied  paßte  sich  dem  jeweiligen 
Substantiv  an.  In  dieser  freien  Verwendung  findet  es  sich 
schon  bei  den  Tragikern,  z.  B.  bei  Soph.  Phüokt.  1369;  Oed. 
Tyr.  269 ;  Aias  1177 ;  bei  Eurip.  TrO;  446  und  bei  Ar.  Nub.  554. 
Ebenso  auch  noch  in  der  Keine,  bei  Pol.  (7,  3,  2)  und  im  N.  T. 
(Matth.  21,  41),  Li  diesen  SteUen  sieht  E.  Kurtz  (Byz.  Ztschr.  3, 
152  f.)  mit  Kecht  den  Ursprung  der  Wendung.  Erst  in  christ- 
licher Zeit  erstarrte  sie  zu  der  Formel  Kaxiiv  KaKÜJc,  offenbar, 
wie  Korals  "AraKTa  2,  167  imd  4,  202  f.  annimmt,  indem  ein 
Substantiv  wie  6ö6c  oder  tOxh  zu  ergänzen  ist,  wie  auch  in 
der  ngr.  Wendung:  KaXd  Tf|v  ^T^uTwce  (sc.  Tuxnv).  Jedenfalls 
scheint  mir  Kurtz  gegen  Krumbacher  Kecht  zu  behalten,  wenn 
er  in  dem  Ausdruck  nur  eine  erstarrte  tautologische  Formel 


1)  Auch  Mgr. :  f|  TrpoKOTrfi ....  toO  KairvoO  uaTolvci.  Mich.  Glyk.  354. 
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sieht,  während  Erumbacher  sich  dagegen  wendet  und  meint, 
**daß  der  sprechende  Grieche  noch  heute  in  dem  Doppeladverb 
KttKiiTKdKuic  den  Doppelbegriff  moralisch  schlimm  —  materiell 
schlimm  —  ganz  deutlich  durchfühlf  *  (Byz.  Ztschr.  3,  153),  Was 
er  noch  fühlt,  ist  höchstens  die  in  der  Verdopplung  liegende 
Verstärkung,  wie  sie  sich  in  analogen  Wendungen  findet,  z.  B. 
in  dXXrivdXXiüc  bei  Eustath.  S.  529,  2  und  Vita  Athanasii  Athen, 
ed.  Pomjalowski]  (St  Petersburg  1895)  S.  14,  9,  sowie  Kekau- 
meni  Strategicon  ed.  Wassiliewski  und  Jemstedt,  Petropoli  1896 
S.  14,  20;  femer  in  TrdvTij  TrdvTUJC  in  der  Vita  Athanasii  Athen, 
ed.  Pomjalovskij  S.  75,  20  und  oft  bei  Michael  Akominatos, 
z.  B.  I,  16,  6;  18,  10;  74,  25  usw.  Vgl  auch  Henr.  Stephanus 
Thesaurus  L  1,  S.  1528»). 

Zu  den  von  Eurtz  a.  a.  0.  zusammengestellten  Belegen 
für  KaKHTKdKUJC  in  der  altchristlichen  Literatur  kommen  noch 
drei  hinzu:  eine  aus  Nau  Vies  et  rfecits  d'Anachorötes,  welche 
lautet:  . . .  dirdcreiXe  veavicKOUC  irpöc  tö  KaKTimcdKiuc  iKÖtuiSai  töv 
T^povra  (Rev.  de  l'Orient  chr6tien  1902,  614),  eine  aus  Theophanes 
{ed.  de  Boor)  2,  S.  7,  6  und  10,  28;  endlich  eine,  freilich  nur 
handschriftliche   bei  AlMphron  zu  3,  48,  1:  KaKTiTKdKiwc  diro- 

XOITO  .  .  AlKUjulVlOC  *). 

Daraus  geht  hervor,  daß  die  ngr.  Betonung  bis  in  die 
Zeit  vor  dem  10.  Jahrh.  zurückgeht  und  daß  sie  sich  ähnlich 
erklärt  wie  in  toO  kokou,  nur  daß  wir  es  in  KaKriY^dKUüc  mit 
einem  zusammengesetzten  Ausdruck  zu  tun  haben,  und  in  diesem 
ist  die  Tonzurückziehung  ebenfalls  Kegel').  An  und  für  sich 
war  diese  aber  nicht  notwendig,  da  ein  Funktionswandel  hier 
nicht  vorliegt.  Eine  etafache  Form  KdKUJc  ist  daher  auch  nicht 
bekannt*).  An  der  Richtigkeit  der  Betonung  KaKtiTKdKuuc  ist 
jedenfalls  nicht  zu  zweifeln,  auch  wenn  man  weiß,  daß  es 
Dialekte  gibt,  in  denen  man  noch  xaKi^v  KaKujc  ausspricht,  so 
z.  B.  in  Astypalaea  (vgl.  Pio  Contes  populaires  grecs  S.  94).    So 


1)  Diese  Parallelen  verdanke  ich   einer   freundlichen  MitteUung 
von  Herrn  Staatsrat  E.  Kurtz  selbst. 

2)  Nach  einer  Mitteilung  von  Dr.  R.  Münsterberg  an  Prof.  Krum- 
bacher, die  mir  dieser  gütigst  zur  Verfügung  stellte. 

3)  Vgl.  darüber  den  nächsten  Abschnitt. 

4)  Wohl  aber  elc  xdKiiv  statt  clc  kqki^v  im  3.  Belisargedicht  V.  128 
<ed.  Wagner,  Garm.  S.  352). 
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häufig,  wie  man  nach  Erumbacher  BZ.  3,  153  annehmen  könnte, 
ist  übrigens  der  Ausdruck  im  lebendigen  Neugriechisch  nicht 
Wenigstens  erinnere  ich  mich  nicht,  ihn  in  meiner  Lektüre  von 
modernen  Erzählungen  und  Gedichten  in  der  Volkssprache  oder 
im  Gespräch  angetroffen  zu  haben.  Daher  glaube  ich,  daß  es  eine 
wesentlich  mittelgriechische  Wendung  ist,  die  nur  hie  und  da 
ins  Neugriechische  hineinragt.  Sie  hat  auch  ihrer  ganzen  Bildung 
nach  nichts  Neugriechisches. 

Es  sind  hier  noch  einige  Fälle  von  Adjektiven  und  Ad- 
verbien anzuschließen  y  in  denen  kein  eigentlicher  Funktions- 
wandel, sondern  nur  ein  Bedeutungswandel  innerhalb  der  alten 
Funktion  vorliegt  Hierhergehören  zunächst  die  Adjektive  noTaiTÖc, 
irp07T€Tric  und  ^ovax6c,  dann  noch  einige  Adverbien. 

TTOTairöc,  wie  man  seit  der  Zeit  der  koivt^,  z.  B.  bei  Dion. 
Hai.  Sext  Imp.  479,  13  und  Luk.,  sowie  im  N.  T.  (Matth.  8,  27) 
für  älteres  irobanöc  sagte,  hat  die  hier  ebenfalls  zuerst  auf- 
tretende Bedeutung  Von  welcher  Beschaffenheit*,  während  es 
früher  die  Herkunft  bezeichnete.  Vgl.  Lobeck  Phrynichos  56. 
Diese  Form  und  Bedeutung  hat  es  noch  im  Mittelgriech.,  z.  B. 
in  dem  Boman  von  Eallimachos  und  Ohrysorrhoe  (ed.  Lambros) 
V.  1957 :  Kai  }xeiä  iz6cf]C  i\hoyf\c  Kai  iroTaTnic  Kapötac.  Ebenso  in 
dem  sogen.  Spaneas  (=  Wagner,  Carmina  S.  1)  V.  90. 

In  zwei  späteren  mgr.  Gedichten  dagegen  steht  es  in  der 
Form  Trordnoc,  und  zwar  mit  prägnanter  Bedeutung,  nämlich 
1.  in  den  'rhod.*  Liebesliedem  (=  Wagner  Alphabet  der  liebe), 
Nr.  82,  V.  2: 

IC  de  Tf|v  Kaphid  ^ou  ddßace  iröeov,  dXXd  nordniiv, 
Wagner  übersetzt  hier  die  letzten  Worte  ganz  ungenau:  die 
wundersüBe  Sehnsucht,  während  es  heißen  muß:  die  Sehn- 
sucht, und  was  für  welche  (d.  h.  was  für  eine  große).  So  hat 
sie  auch  Foy  BB.  6,  225,  6  aufgefaßt.  Die  zweite  Stelle  mit 
derselben  Bedeutung  findet  sich  in  dem  Boman  von  Florios 
und  Platziafloria  (=  Wagner  medieval  greek  texts),  V.  611,  wo 
in  der  Hs.  deutlich  steht :  x«P^v,  dXXd  TioidTTTiv,  was  W.  aber 
nicht  verstanden  und  daher  im  Text  durch  :  x^P^v  iroXXd  fiCTdXiiv 
ersetzt  hat!  Ebenso  V.  878.  Eine  dritte  endlich  steht  in  dem 
Gedichte  über  Belisar  (==  Wagner  Carmina  325)  V.  430 : 

Xapdv  xdp  €1X6  TroraTniv,  xotpdv  iToXXf|v  fieTdXriv, 
wo  allerdings  die  alte  Betonung,  nicht  aber  die  Bedeutung  er- 
halten ist.  Diese  ist  jedoch  nicht,  wie  Foy  a.  a.  0.  angibt,  die  von 
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*gering,  unbedeutend'*),  sondern  im  Gegenteil  von  *groß*;  es 
ist  synonym  mit  *7roXu  lüeTciXtiv*.  Zu  diesen  drei  schon  von  Foy 
angeführten  Stellen  kommt  noch  eine  bei  Sathas  MecaitJüv.  ßißX.  2, 
176,  9 :  TTOTdiroc  dvTpiuj^^voc 

Das  zweite  hierher  gehörige  Wort  ist  irpoTreTric;  im  Agr. 
hatte  es  neben  der  eigentlichen  Bedeutung  (vornüber  hangend) 
auch  schon  die  auf  die  Rede  übertragene,  nämlich  Vorlaut' 
(so  bei  Alkiphron  und  in   der  Anth.  Pal.,  sowie   bei  Suidas: 

7TpOTT€Tr|C  .  .  .  Kttl  6  TTpOTXuüCCOC). 

Diese  hat  es  nun  im  Ngi*.  allein  und  zwar  mit  der  Ton- 
zurückziehung; vgl.  Korals  "AxaKTa  4,  461:  irpoireTiic,  6  Opacuc 
(insolent).  Auch  hier  also  ist  mit  dem  Bedeutungswechsel  ein 
Betonungswechsel  eingetreten.  In  der  Schriftsprache  hält  man 
übrigens  an  der  Betonung  irpoTreTric  fest. 

Ganz  ebenso  verhält  sich  das  Adj.  |üiovax6c  zu  dem  Adverb 
jLiovdxa ;  jenes  bedeutet  *allein*,  dieses  *nur*,  z.  B.  f\pQa  |üiovax6c 
jLiou,  aber:  biio  liovdxa.  Dies  ist  wenigstens  der  normale  Tat- 
bestand, daneben  aber  existiert  einerseits  noch  der  ältere, 
namentlich  dialektisch  erhaltene,  wo  es  sowohl  )iovaxöc  wie 
fiovaxd  heißt,  z.  B.  im  Erotokritos  A'  S.  42,  V.  7 : 

Tiat  ?vav  tottov  juiovaxd  eic  ifiv  Kapbia  jjiac  ^eca 

'  EöidXeHev  ö  "EpuuTac 

und  S.  43,  V.  16: 

Kai  jiovaxoc  tou  fiVTa  KaKÖ  töv  Kpivei  biv  Kaidxei. 
Andererseits  ist  die  Tonzurückziehung  auch  ins  Adjektiv  ein- 
gedrungen, wie  im  Gemeinneugriech.,  wo  man  sowohl  )iOvdxa 
als  auch  iiovdxoc  iixou  sagt. 

Tonzurückziehung  beobachtet  man  endlich  auch  bei  einigen 
Adverbien,  nämlich  bei  önrXd — biTrXa,  beSd — biia  und  Kourcd 

KOUTCa. 


1)  So  jedoch  bei  Ptochoprodr.  3,  246  (Legrand,  Bibl.  gr.  vulg.  1,  61) 
und  in  ngr.  Mundarten,  z.  B.  im  Epi rotischen,  wo  ich  es  in  Valaoritis' 
Epos  'Aeavdcnc  AidKoc',  *AiC|Lia  irpüJTov  S.  255,  V.  13  (Bd.  2  der  Ausgabe 
von  1891)  finde : 

*0  fpiioc  6  dZÜJTipoc,  f\  iroTairfi  f)  Xanidva, 
wozu  V.  S.  321  in  den  Anmerkungen  bemerkt :  iroTaiTfi  b^,  bid  tö  xaireivöv 
Koil  xoMoiiZ;TiXov  aOxPlc  Im  Makedonischen  von  Siatista  wird  es  irÖTaTToc 
betont  und  bedeutet  öiroioc;  S.  Budonas,  'Apxtla  xf^c  veoeXX.  ^Xibccrjc  1, 100. 
Die  Betonung  TroxdiToc  kann  ich  in  ngr.  Mundarten  bisher  nicht  nach- 
weisen. Höchstwahr scheinhch  hängt  die  Tonzurückziehung  an  der  Be- 
deutung 'sehr  groß'. 
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bmXd,  Adv.  zu  biTrXoc  Moppelt*,  wird  zu  bm\a  in  der  Be- 
deutung "daneben,  nebenan';  *quer,  schräg,  seitwärts*.  Die  drei 
letzten  Bedeutungen  finden  sich  z.  B.  in  folgenden  Stellen  agr. 
Volkslieder:  in  dem  einen  (Passow  Nr.  105)  bittet  der  sterbende 
Dimos  um  ein  recht  weites  Grab: 

vd  creK  öpiöc  vd  TroXejio»  xai  blnXa  vd  T^iiiZiu)  (V.  12), 
d.  h.  er  will  darin  aufrecht  stehen  beim  Kämpfen  und  nach 
der  Seite  geneigt  beim  Laden  der  Flinte.   In  dem  andern  heißt 
es  (ebenda  Disticha  amatoria  Nr.  144a  [S.  497]): 

BdXe  TÖ  q)£a  cou  crpaßd  Kai  Tf|  qpXoKdra  öiTiXa, 
d.  h.,  wie  auch  Passow  im  Index  richtig  erklärt,  "humero  in- 
jectus*,  also  querüber. 

Wie  diese  Bedeutung  aus  der  von  'doppelt*  entstanden 
ist,  läßt  sich  vielleicht  so  erklären,  daß  dasjenige,  was  seit- 
wärts an  etwas  herunterhängt  oder  quer  über  etwas  Uegt, 
gleichsam  doppelt  erscheint,  so  z.  B.  die  beiden  Enden  eines 
über  der  Schulter  hängenden  Mantels.  BdXe  tx]  cpXujKdTa  binXa 
heißt  also  eigentlich :  lege  den  Mantel  so,  daß  er  doppelt  hängt, 
d.  h.  über  die  Schulter.  Da  sich  dann  die  beiden  Enden  be- 
rühren, so  liegen  sie  nebeneinander,  und  so  erklärt  sich 
auch  diese  Bedeutung.  Da  endlich  das  doppelt  übereinander 
Gelegte  eine  Falte  bildet,  so  hat  sich  schließlich  ein  Sub- 
stantiv  f|  biirXa  in  dieser  Bedeutung  gebildet.  Über  die  Chrono- 
logie des  Tonwechsels  weiß  ich  einstweilen  leider  nichts  Näheres 
zu  sagen,  weil  es  mir  an  Belegen  aus  älterer  Zeit  fehlt. 

Dasselbe  gilt  von  der  Verbindung  Kourca  Kourca  neben  und 
als  Verstärkung  von  Kourcd  "hinkend*.  Sie  läßt  sich  in  Bezug  auf 
die  Verdopplung  und  die  Betonung  mit  KdKTiv  Kdxiuc  vergleichen. 

In  Epirus  sagt  man  nach  TTavbübpa  9,  341  biia  statt  öeHid 
in  der  prägnanten  Betonung  *gut*,  weil  die  rechte  Seite  als  die 

günstige  angesehen  wird. 

Anm.  Mit  den  letztgenamiten  Fällen  läßt  sich  vielleicht 
das  attische  Kp6(pa  vergleichen,  das  Korais  ''AraKTa  4-,  259  als 
'Kaivtc^dc  'Attiköc'  von  Kpu(p6c  ableitet.  Existiert  dieses  aber  schon 
im  Agr?  — 

3.  Tonzurückziehung  in  pronominalen  und  adverbialen 

Zusammensetzungen. 

Während,  wie  wir  sahen,  mittels  Zurückziehung  des  Akzentes 
ein  Adjektiv  zu  einem  Substantiv  oder  Eigennamen  emporgehoben 
werden  kann,  beobachten  wir  bei  pronominalen  und  adverbialen 
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Bildungen  nur  eine  Bedeutungsnüancierung  innerhalb  ihrer 
früheren  Funktion,  und  zwar  auch  nur  dann,  wenn  sie  in  Ver- 
bindung mit  einer  Präposition  oder  Partikel  auftreten.  Die  Zu- 
sammensetzung ist  also  hier  die  wesentliche  Bedingung  unseres 
Vorganges;  aus  eigener  Kraft  vermögen  diese  Wortklassen  den 
Ton  nicht  zurückzuwerfen,  sondern  sie  bedürfen  hierzu  der  Mit- 
wirkung eines  anderen  Wortes.  Auf  diesem  Prinzip  beruhen 
die  folgenden  Bildungen: 

a)  Pronominale.  Hierher  gehören  ngr.  KdjiTröcoc,  auch 
KdfiTTOcoc  'ziemlich  vier  und  xdOe,  adjekt  Form  zu  KaOevac 
'jeder*.  Das  erstere  ist  hervorgegangen  aus  der  spätagr.  Ver- 
bindung Kdv  TT0c6v  'etwas,  ein  wenig*;  denn,  wie  Korals  *At.  1, 110 
bemerkt,  bedeutete  Kdv  zumal  bei  ionischen  Schriftstellern  Venig*, 
wofür  er  das  älteste  Beispiel  aus  Hippokrates  B  (irepi  TuvaiKeimv 
§  54)  nachweist:  Tf|v  XivöCujtov  ^nioöca  Huv  oiviu  irocijj  icBxiruj 
dic  Kpd|ißr)v.  In  Verbindung  mit  xdv  tritt  ttococ  erst  im  Mittel- 
griechischen  auf,  z.  B.  Chronik  von  Morea  (ed.  J.  Schmitt)  V.  108 
und  1114:  ou  KajiTtocuJc  =  in  no  way,  by  no  means,  also:  nicht 
auch  nur  ein  wenig.  Zugleich  mit  dem  Ton  ist  hier  also  auch 
noch  die  alte  Bedeutung  erhalten.  Kd^iröcoc  findet  sich  aber 
schon  im  12.  Jahrh.  bei  Ptochoprodr.  3,  556 :  ttoO  jife  qpeXoöv, 
ÖTi  f|Lia6a  Ka^iTTOca  TPcxiumctTiTiia.  Ebenso  im  Spaneas  V.  212  (ed. 
Wagner  Carmina  S.  9) : 

^6Td  Ka^T^öcov  bk  Kaipöv  eiöe  töv  eÖTUxoOvra. 
An  beiden  Stellen  scheint  es  aber  zunächst  noch  in  der  Be- 
deutung: panculus,  parvulus,  aliquantulus  zu  stehen.  Die  ngr. 
Bedeutung  'ziemlich  groß'  (Viel*)  scheint  erst  ziemlich  spät 
aufzutreten,  kaum  vor  dem  16.  Jahrb.,  wie  die  folgenden  Stellen 
aus  vulgärgriechischen  Dichtungen  dieser  Zeit  beweisen: 

EiTre  ^ac,  GXißouvrai  Tia  jidtc  f|  KÖTTTOuvrai  Kd|ui7r6cov :  Apo- 
kopos  V.  103  (Legrand  Bibl.  grecque  vulg.  2,  96) : 

'0  vaÜTT]c  Iv  KajiTTÖcov  'vairamidvoc 
TTOu  füi^pav  oub^  vuxTttV  Ö€V  ciTKei, 
aus  einem  cy prischen  Liede  des  16.  Jahrh.  (a.  a.  0.,  S.  69,  Ka  V.  5). 
Ebenso  im  Erotokritos  (16.  Jahrb.),  z.  B.  A'  1393 : 

''ETa  KajiTTÖco  KaprepeT  ki  dir^Kei  (=  Jireiia)  dvavTpaviZiei. 
Ebenso  auch  A',  1080.  Dagegen  E',  447 :  xd^irocov : 
Kd|üi7rocr|v  uipav  KOUjiTncTÖc  CTexei  'ctö  irapaOupi 

Im  Gemeinneugriech.  hat  sich  diese  Betonung  durchgesetzt, 
indem  man,  offenbar  nach  Analogie  von  öttoioc,  kättoioc,  köti  auch 
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KÄjiTiococ  betont.  In  Mundarten  hat  sich  aber  noch  die  ältere  Be- 
tonung erhalten,  z.  B.  auf  Kreta  (nach Hatzidakis  IF.  2,  376),  auf 
Syme  (nach  Syll.  Konstipol.  Mvimeia  1, 255, 1 ;  257, 1 ;  259, 1),  auf 
Telos  (ebenda S. 275,  Nr. 4,V.  11),  auf  Cy pern  (Sakellarios  2, 572). 

Wie  KQiiTTOcöc  zu  Ktt^TTOcoc,  SO  wurde  Ka0'  8v  bezw.  Kaö'  & 
zu  Kd0e  bezw.  Kd6a.  Dieses  hatte  ursprünglich  distributive  Be- 
deutung: unusquisque,  quivis,  singulus;  vgl.  Plat.  Tim.  56  c: 
Td  KttG*  ?v  XcTÖjLieva.  Aus  dem  Akk.  Sing.  Mask.  Ka6'  ?va  erwuchs 
dann  durch  Verschmelzung  ein  neuer  Nom.  xaOeic,  während  das 
Xeutr.  Ka9^v  ein  indeklinables  xdGe  hervorbrachte,  falls  die  in 
mgr.  Texten  häufige  Form  Kd6a  nicht  auf  ein  altes  Ka6'  fi  zurück- 
führt In  jedem  Falle  haben  wir  es  mit  einer  in  Verbindung 
mit  Tonzurückziehung  erfolgten  Bedeutimgswandlung  zu  tun.  Die 
Form  Ka9d  ist  noch  bei  Michael  Glykas  V.  350  (Legrand  Bibl. 
grecque  vulg.  1,  29)  erhalten : 

Kaöd  xpwcöc  dX^TX^TQi  Tr|  Xi9ui  Tf|  Xubiqi. 
Im  Erotokritos  kommt  sowohl  KoGe  wie  auch  KdGa  nebeneinander 
vor,  z.  B.  A  21,  28,  143,  1113,  1196,  1216,  1604  usw.»). 

Das  Pronomen  auxöc,  das  im  Ngr.  dem  unbetonten  De- 
monstrativum  entspricht,  zieht  in  Verbindung  mit  Präpositionen 
häufig  den  Ton  auf  die  vorletzte  Silbe,  ohne  daß  damit  aller- 
dings ein  Wandel  der  Bedeutung  verbunden  wäre.  So  heißt  es 
z.  B.  bei  Mich.  Glykas  V.  369 : 

f|  dpKOC  iräiCti  ^€t'  dcdv*),  vd  ixaKri  Kai  ^eT'  aörov. 
Und  im  Roman  von  Belthandros  und  Chrysantza  V.  711 : 

vd  eiTTCC,  ÖTi  Xdpiiec  dE^pxovrai  dir'  aöriiv.  1056 :  €Jc  auTr]v. 
Ebenda  V.  770  steht  Trapaura  'sogleich*  aus  irap'  aurd,  wie  es 
noch  bei  Leont  Neap.  (ed.  Geizer)  heißt,  z.  B.  13,  7;  94,  8. 
napaura  auch  in  den  cyprischen  Chroniken  (Sathas  Mec.  BißX.  2, 251 : 
.  .  Kai  TÖ  vd  TÖv  vuicij  6  Xaöc  xfic  AeuKOciac,  irapaÖTa  dva)LiiKTr)cav 
Kai  4aJV7ridcrr|cav  irepirrou  irapd  t'  x^^^^i^^c  dvbpec^). 

In  dem  ngr.  dialektischen  dir*  auTOU  statt  dir'  aÖToö  (z.  B.  bei 
Pio  Contes  popul.  grecs  S.  57 :   qp^x'  <i7r'  aurou)  liegt  ebenfalls 

1)  Eine  bemerkenswerte  Bedeutungsdifferenzierung  hat  sich  im 
heutigen  Cyprisch  an  diesen  drei  Formen  vollzogen.  Dort  bedeutet  KdOc 
wie  im  Gemeingriech.  'jeder',  xdöa  das  Fem.  dazu  und  KaOd  =  d)c.  S.  Sakel- 
larios, Kuirpiaxd  II,  s.  v. 

2)  In  Bova  (Unter-Italien)  heißt  es  sogar  |li€G'  ^iliou,  |üi€e'  gcou, 
^€e'  €tou  usw.    S.  Morosi,  Bova  Nr.  290  (Arch.  glottol.  Ital.  4,  63). 

3)  Aber  irdpaura  im  Apokopos  (Legrand  Bibl.  2,  94  ff.),  z.  B.  V.  327, 
306.    Man  vergleiche  k&^itocgc  aus  kqilittöcoc. 

Indogermaniflclie  Fonchangeu  XVI.  2 
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kein  solcher  Wandel  vor,  wohl  aber  in  dem  cypr.  Adverb  'Eaunic 
•eigens'  neben  'Eaurrjc  |uiou  (Sakellarios  2,  681)  und  in  den 

b)  Ortsadverbien  ib6j  und  dK€i,  die,  wenn  dirö  davor- 
tritt,  zu  dir'  Ibu)  bezw.  dir'  Ik€\  werden,  und  zwar  dann  meistens 
in  temporaler  Bedeutung.  So  hat  Ducange  den  Unterschied 
zwischen  dTT€K€T  und  irciKei  folgendermaßen  formuliert: 

1.  dTr€K€i  =  tiun,  porro,  dehine,  deinde;  eiia,  iroppuj,  fTreixa. 

2.  direKei  =  inde,  illac,  illorsum,  istinc,  exinde;  dK€i9ev, 
dvieöSev. 

Und  KoraYs'AT.  4,  26  sagt :  direKei  1.  totuköv  dmpprmcx,  dir'  ^Keivov 
TÖv  TÖTTOV  (de  lä),  dK£i6€V  tXXiiv.  2.  XpoviKÖv  diripprma  TTapo£uTOVo V 
dirdKCi,  Z.  |ui€Td  rauTa  (ensuite).  Zur  Erläuterung  seien  einige 
Stellen  aus  mgr.  Texten  angeführt : 

ibui)  TÖ  ööc,  ^K€i  TÖ  böc,  iTap^K€i  ouK  IXaQi  |iac; 

Mich.  Glykas  V.  281. 
ä\\^  &  TTapeKei  ou  öuva^ai  Kparuü  Kai  oux  uiroineviu. 

Ebenda  284. 
Ißpacev  f\  Kapbia  jiou,  irapeKCi  oubev  ßacrdZuj. 

Ebenda  286. 
Hier  hat  Tiap^Kei  überall  die  Bedeutung :  darüber  hinaus,  länger. 
Daneben  findet  es  sich  aber  auch  in  lokaler  Bedeutung,  z.  B.  bei 
Prodrom.  5,  180. 

ifuj  be  pivpac,  ßaciXeö,  Tf|v  dvipoirriv  irap^KCi. 
In  dieser  heißt  es  im  7.  Jahrh.  noch  TrapeKeT,  z.  B.  bei  Leont 
Neap.  (ed.  Geizer)  48,  7.   Überhaupt  ist  der  Gebrauch  nicht  ganz 
in  Übereinstimmung  mit  der  Betonung;  so  wird  diT€K6i  oft  in 
lokaler  Bedeutung  verwendet,  z.  B.  Prodrom.  4,  229 : 

dfv  öe  TTttTUücr)  KÖXXr]Tai,  Kai  direKCi  ouk  dvacirdrai. 
Ebenda  4,  523 :  .  .  Kai  öioiEe  töv  d7r€K€i. 

Dagegen  3,   174  wieder  temporal;  hier  zählt  Prodromos 
die  Speisen  auf,  die  die  Mönche  essen,  luid  zwar  in  V.  163 — 165 
die  ersten  drei,  dann  in  V.  174  die  vierte  und  fünfte : 
Kai  Terapiov  ÖTnouTciKa  Kai  dir^KCi  rd  xriTdvou, 
d.  h.  und  viertens  Gebratenes  und  darauf  (als  fünfte)  das  von 
der  Pfanne. 

Ebenfalls  temporal  steht  es  in  dem  Gedicht  auf  die  Pest 
V.  Rhodos  V.  267  (Legrand  Bibl.  gr.  vulg.  1,  212)  zusammen 
mit  ucT€pa  und  in  dessen  Bedeutung  steht  es  auch  im 
Erotokr.  A',  1028/29 : 

TTöca  |Lidc  rdccei  6  döiKr|Tr|C,  ki'  direKei  jidc  KOjuiTrujvei, 
TToca  jjidc  Tpdq)ei  CTf|v  dpxn,  k'  uciepa  |idc  rd  Xuujvei. 
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Wechsel  des  Tones  in  einem  und  demselben  Verse  finden 
wir  in  dem  Roman  von  Belthandros  und  Chrysantza  V.  284 : 
€iöev  dir*  lb\i)  Kai  dir'  4k€i  toö  Troraiioö  rd  |ui€pr|. 

Aus  ngr.  Dialekten  sind  mir  Belege  für  temporales  föiw 
und  fK€i  bekannt  geworden  aus  Syme,  nämlich  für  ?k€i:  Syll. 
Xonstipol.  Mvimeia  1, 

256,  Sp.  1,  Z.  10  V.  u.  fK€i  öd  Td  ^ecdvuxxa. 

263,  Sp.  1,  Z.  12  V.  u.  fKei  öd  ßraivvei  iKÜvx]  {f\  xeXüüva)  diroü 

TÖ  KttUKlV  T11C. 

Hier  bedeutet  also  ^Kei  geradezu  soviel  wie  t6t€.  Umgekehrt 
ibii)  soviel  wie  idipa:  ebenda  S.  257,  Sp.  2,  Z.  10 ^): 

Dagegen  steht  bei  Christovassilis  Air|Tri|iaTa  rnc  ZidvTic  c.  42 
in  Z.  6  dir'  tKei,  und  Z.  8  dtrJKei,  beide  Male  in  lokaler  Bedeutimg. 
Der  Gebrauch  ist  also  keineswegs  fest  geregelt  Erwähnt  sei 
noch  das  aus  dem  Rufe  öEuj  dir'  Ihuj  gebildete  Subst.  6  'OEaTT^Öoc 
in  der  Bedeutung  "der  Teufel'  (Syll.  Konstipol.  14,  234  ff.). 

Wie  in  eöiu  zu  dir'  4öiD,  so  verhält  sich  nun  auch  ngr. 
diröipe  zu  ursprünglichem  dir'  öipe.  'Ovji^  *spät'  nahm  bald  auch 
die  Bedeutung  'Abend*  an,  hat  sich  aber  nur  in  der  Verbindung 
mit  dno,  sowie  in  der  dialektischen  Form  (6)\\fic  'gestern'  er- 
halten. Im  ersteren  Falle  bedeutet  es  zunächst  Vom  Abend  an*, 
dann  prägnant:  vom  gestrigen  Abend  an.  In  dieser  Bedeutung 
begegnet  es  bei  Apollon.  Dyscol.  de  syntax.  S.  299,  13;  330,  18, 
in  den  Apophthegm.  patnun  108  B.,  bei  Konstant.  Porph}Togenn., 
de  adm.  imp.  404,  1 :  öiöorai  iiiavödTa  dnö  6\\ii  aXevnov.  Diese 
Bedeutung  hat  sich,  verallgemeinert  auf  den  gestrigen  Tag  über- 
haupt, dem  Simplex  (d)ipk  mitgeteilt,  während  diröipe  im  Gmngr. 
den  bevorstehenden,  nicht  den  vergangenen  Abend,  also 
heute  abend,  nicht  gestern  Abend  bezeichnet*).  Vgl.  Maupo- 
ippuöric  AoKi^iov  673.  Zugleich  mit  diesem  Wandel  der  Be- 
deutung muß  sich  nun  auch  die  Akzentzurückziehung  voll- 
zogen haben,  wie  sie  in  ngr.  dTroviie  vorliegt.  Die  ältesten  Belege 
für  diese  Form  und  Bedeutung  sind  mir  leider  nicht  zur  Hand. 

Es  sind  hier  schließlich  noch  zwei  einfache  Adverbien 
zu  behandeln,  die  ihren  Akzent  von  der  letzten  auf  die  vor- 


1)  W.  Meyer-Lübke  im  Kommentar  zu  Simon  Portius  S.  22i  hat 
den  Grund  der  Tonzurückziehung  nicht  erkannt. 

2)  Letzteres  aber  noch  auf  Karpathos  (MavuiXaKdxiic  S.  181),  Andros 
und  sonst.  Vgl.  den  entsprechenden  doppelten  Gebrauch  des  engl,  to  night 
^=  heute  Abend  und  des  deutschen  dial.  nachten  =  gestern  Abend. 

2* 
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letzte  Silbe  gezogen  haben,  nämlich  das  Ortsadv.  x«^cii  und 
das  Zeitadv.  (iK(o)jir|.  Beide  werden  im  Ngr.  zu  x^^Mai  (dial.) 
bezw.  x^ij^ou  (gemgr.)  und  diKO^xr].  Auffallend  ist,  daß  in  beiden 
Fällen  mit  dem  Tonwechsel  nicht  auch  ein  Punktionswechsel 
oder  auch  nur  ein  Bedeutungswandel  verbunden  war.  Denn 
Xdjiai  und  dKo^iri  bedeuten  noch  jetzt  dasselbe  wie  einst  x^tMOii 
und  dK^rjV,  also:  auf  dem  Boden  und:  noch.  Vielleicht  läßt 
sich  an  analogische  Einwirkung  denken,  die  wenigstens  für 
XttjLiai  in  dem  konträren  diravu)  zu  suchen  wäre,  wie  ja  auch 
die  gemeinneugriech.  Form  x^iM^  (-o^)  sicher  durch  jenes  Op- 
positum  ihre  neue  Endung  erhalten  hat.  Solange  sie  aber  noch 
XajLiai  lautete,  war  der  Abstand  doch  zu  groß.  Es  ist  also  wohl 
denkbar,  daß  der  Tonwechsel  auf  spontanem  Wege  zustande 
gekommen  ist,  zumal  ja  nicht  notwendig  Ton-  und  Bedeutungs- 
wechsel zusammengehen  müssen.  Jedenfalls  hat  sich  die  Ent- 
wicklung in  drei  Stufen  vollzogen :  1.  xo^MCti.  2.  xd|uai.  3.  xd|Liuj(ou), 
Die  beiden  ersten  Stufen  sind  noch  dialektisch  erhalten,  die 
dritte  ist  die  gemeinneugriechische.  Die  erste  ist  noch  erhalten 
in  Cypern,  wo  man  Kia^iai  =  \tx  xoMoii  sagt  (s.  Aenvd  6,  464; 
vgl.  auch  Sakellarios  2,  855;  Beaudouin,  fitude  sur  le  dialecte 
chypriote  moderne  S.  17)  ^),  außerdem  in  Syme  (Syll.  Konstipol. 
Mv^juieia  1,  239,  1;  246,  2).  x&^m  ist  die  eigentlich  mittelgrie- 
chische Form;  sie  begegnet  z.  B.  in  den  Assisen  des  Königreichs 
Cypern  (s.  Sakellarios  Td  KuirpiaKd  2,  436),  in  dem  (kretischen) 
Mysterienspiel  vom  Opfer  Abrahams  V.  816  (Legrand  Bibl.  grecque 
vulg.  1,  256),  ferner  im  Erotokritos  A  328;  A  733;  E  1086, 1107. 
So  noch  in  Unteritalien  (Morosi  Bova  Nr.  60  und  284). 

Ngr.  dKO)yiri(v),  ÖLKÖiiX]  hat  sich  bekanntlich  aus  dem  adverbial 
gebrauchten  Akk.  dK^r|v  entwickelt,  der  schon  in  hellenistischer 
Zeit  zur  Bedeutung  *noch'  herabgesunken  war  und  bei  Polyb., 
Theokr.  und  in  dem  N.  T.  belegt  ist.  (Zur  Geschichte  des  Wortes 
vgl.  Krumbacher  in  der  Zs.  f.  vgl.  Sprf.  27,  516.)  Es  sind  seitdem 
noch  zwei  Wandlungen  mit  dem  Worte  vor  sich  gegangen: 
erstens  die  Entwicklung  des  sekundären  o  zwischen  k  und  |üi 
(s.  darüber  Verf.  Untersuchungen  S.  41,  A.  3)  und  die  Tonzurück- 
ziehung. Jene  muß  sich  schon  in  spätaltgriech.  Zeit  vollzogen 
haben,  denn  schon  auf  römischen  Grabsteinen  findet  man  den 


1)  Ob  xa\iai  in  Belth.  und  Chrys.  1182  die  lebendige  Form  wieder- 
gibt, ist  mir  bei  dem  Archaisirungsbestreben  des  Verf.  zweifelhaft.  Aber 
auch  im  Sachlikis  steht  v.  17  xa^a^  (=  Wagner,  Carmina  p.  63). 
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Namen  Acume  (s.  Ritschi  Opusc.  2,  505)^),  diese  jedoch  ist 
noch  in  mittelgriechischer  Zeit  in  Fluß  und  noch  heute  nicht 
abgeschlossen.  So  steht  bei  Mich.  Glykas  V.  178  (ed.  Legrand): 

TTUJC  aKO\ir\  i|juxoKpaTÜJ  xal  ttuüc  ou  Trapabiöuj. 
Dagegen  V.  184 : 

KQi  cu  Miuxr]  füiou,  ßeßaiov  dKÖjiir]  ouk  dT€^ic6r)c. 
Ebenso  in  der  Chronik  von  Morea  (ed.  J.  Schmitt)  steht  dreimal 
äKO^ii:  V.  611,  796,  1028.  Wiederum  auf  Kreta  hat  sich  die 
alte  Betonung  am  längsten  gehalten.  Wir  lesen  z.  B.  in  der 
Erophile  III,  4,  28:  'c  toötov  töv  tottov  dKO^irj  tö  Gdvaro  ^ou 
dirfipa.  Ebenso  in  Kythera  und  Unteritalien  (s.  Morosi 
Bova  Nr.  285). 

Das  dritte  hierher  gehörige  Adverb  ist  öxi  aus  ouxi.  Hier 
ist  zweierlei  zu  beachten :  die  Tonverschiebung  imd  der  Wandel 
des  ou  zu  o.  In  der  letzteren  Hinsicht  hat  Thumb  (s.  IF.  2,  17) 
die  ansprechende  Vermutung  geäußert,  daß  es  sich  erkläre  aus 
der  häufigen  Verbindung  mit  dy^?  man  habe  also  gesagt :  dyilj'  X^ 
und  dann  absolut  öxi.  Die  Hinüberziehung  des  uj  scheint  mir- 
durchaus  sicher,  weniger  dagegen  die  Tonverschiebung,  die 
Thumb  ebenfalls  dieser  Verbindung  zuschreiben  will.  Dabei 
scheint  er  nämlich  nicht  zu  bedenken,  daß  oiix»  nicht  zu  den 
enklitischen  Wörtern,  sondern  zu  denen  mit  starkem  Eigenton 
gehörte,  die  ihn  nicht  leicht  verlieren  konnten.  Darum  möchte 
ich  auch  dieses  Wort  zu  imserer  Gruppe  stellen  und  die  Ton- 
verschiebung ebenso  erklären  wie  in  &ko^y\ — dKÖfir].  Der  älteste 
mir  bekannte  Beleg  für  öx*  findet  sich  in  den  Hermeneum. 
Pseudodos.  S.  152,  29.  Ebenso  heißt  es  in  dem  Liede  vom  Sohn 
des  Andronikos  (Legrand  Coli,  de  monum.  N.  S.  1,  Nr  87): 

ÖXI  T^vaiKec  ärpocpec^  dXXd  k*  drracrpuj^^vec. 
Die  Mittelstufe  oöxi  liegt  vor  in  dem  Gedicht  eines  Anonymes 
de  belle  Francorum  S.  2  (nach  Mavroplu-ydis  Aoki^iov  689): 
4£dKic  x»Xidöec  bk  ki  4£dKic  4KaT0VTdÖ€C 
Kai  öujÖ€Ka  dviaurouc,  tocov  Kai  oöxi  TrXdov. 

Daß  übrigens  der  Tonwandel  nicht  schon  in  der  Koivrj 
eingetreten  sein  kann,  beweist  das  noch  im  pontischen  Dialekt 
erhaltene  'ki.  Während  aber  dieses  'nicht'  bedeutet,  also  dem 
gemeingriech.   (ou)biv  entspricht,  heißt  öxi  vorwiegend  *nein*. 


1)  Wenn  es  daher  wiederum  in  Belth.  und  Chrys.  V.  1238  dK|i/|v 
heißt,  so  sehe  ich  darin  nur  einen  ArchaYsmus. 
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nur  in  elliptischen  Sätzen  *nichf ,  z.  B.  auToc  öx^  ^kcivoc,  Mieser^ 
nicht  jener*.  Es  hat  sich  also  auch  hier  mit  der  Tonverschiebung^ 
eine  Bedeutungsverschiebung  vollzogen. 

4.  Wechsel  von  Adverbien  mit  Konjunktionen 

und  Präpositionen. 

Hier  haben  wir  es  wieder  mit  einem  Funktionswandel 
zu  tun  zwischen  drei  sonst  scharf  von  einander  getrennten  Wort- 
kategorien, der  lediglich  durch  Tonverschiebung  in  die  Erscheinung 
tritt  Zunächst  geht  in  einem  Falle  die  adverbiale  Funktion  üi 
die  konjunktionale  über.  Dieser  Übergang  hat  sich  an  dem- 
selben Begriff  zweimal  vollzogen,  einmal  im  Gemeingriechischen^ 
sodann  dialektisch.  Wie  nämlich  das  agr.  Adverb  ä^a  (zugleich) 
im  Ngr.  zur  Konjunktion  geworden  ist  (sobald  als),  so  nochmals  das 
agr.  ö^ioö,  das  mit  vorgeschlagenem  Artikel  zu  ngr.  dial.  to^ou 
wurde ;  der  Punktionswandel  hat  also  wiederum  einen  Tonwechsel 
hervorgerufen.  Vgl.  Maupocppüönc,  AoKi|iiov  c.  660  f.;  Korais 
"AtaKTtt  2,  355.  Beide  wissen  es  nur  aus  einem  schon  von  Ducange 
angeführten  Verse  aus  der  ngr.  Übersetzung  von  Boccaccios 
Theseüde  zu  belegen: 

Toiiou  Touc  eibev,  6aujLiacev  ö  öouKac  xfic  'AGrjvac 
Noch  in  der  alten  Form  6^oö  kommt  die  neue  Bedeutung  vor 
bei  Chrys.  IX,  551  B  (nach  Sophocles  Greek  Lex.  S.  807) :  6|liou 
re  Yoip  auTÖv  ?7T\aTT€v  6  Qeoc,  Kai  dKeivov  dvexieci  aurdi. 

Im  Ngr.  weiß  ich  es  aus  zwei  Mundarten  nachzuweisen; 
in  einer  Weihnachtslegende  aus  Naxos  fEcria  1891,  2,  395, 
Sp.  2) :  Jb\xQV  eibev  6  Xpicröc,  ttOüc  eivai  TXwTuu^ievoc  dKaTapdcniK€V€ 
Tuj  xdbapuj;  sodann  in  Epirus  (Syll.  Konstipol.  MvnMCia  1,  56, 
Sp.  2) :  TiL^oc  =  örav.  Sehr  merkwürdig  ist  der  Übergang  einer 
Präposition  bezw.  Präpositionsadverbiums  in  ein  Adverbium  mittels 
Tonzurückziehung.  Es  ist  der  umgekehrte  Vorgang,  der  sich  im 
Agr.  von  Adverbien  zu  Präpositionen  vollzogen  hat,  wenn  also 
Ttepi,  diTO,  Kard  zu  irepi,  diro,  xard  wurden.  Im  Ngr.  wird  nämlich 
die  Präp.  juieid  (fiaxd)  zu  fidia  dudra)  adverbialisiert,  indem  sie 
aus  der  Bedeutung  *nach',  die  es  allerdings  nur  noch  in  Ver- 
bindung mit  Verben  hat,  in  die  von  *noch  einmal'  übergeht  ^). 
Diesen  Übergang  hat  schon  Hatzidakis  festgestellt  ('AGrivd  8,  135) : 


1)  Beide  Begriffe  liegen  vor  in  dem  bovesischen  ^€TaTrdX€ :  Morosi, 
Arch.  glott.  Ital.  4,  Nr.  285. 
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**\iaTä  KaT^CTTi  crj^epov  iirippTniia  öttiüc  tö  Hdvd,  oöxivoc  Kai  t6 
qpuivffev  Tflc  irapaXnTOucTic  dö^Saro,  dfiqpörepa  bi  Tfjv  cüvraEiv  Kai 
TÖv  Tovov  Toö  cuviüvii^ou  TTdXiv,  X.  X«  vd  |iif|  fiaxd  xdvoiExc,  vd  \if\ 
pard  TÖ  irqc,  fif|V  tö  Kdfxijc  ^dTa  i'l  Edva  f|  irdXi  •  outiü  bi  Kai  cuvct^- 
Gncav  Td  cuvdivu^a  X.  x-  vd  ßdXij  ndXijüidTa  tö  qp6pe^a,  xdvei  TraXi- 
^dTa  —  'Ev  MTrXaTciuj  t^c  MaKeöoviac  CibleTon  Kai  tö  iidTa  =  irdXiv, 
X.  x-  dcpövTa  TÖV  Iö€ipa,  bk  jn*  eiire  jueTa  KaKÖ  X6to."  Im  Grunde 
handelt  es  sich  hier  allerdings  nur  um  eine  Trennimg  der  mit 
dem  Verbum  verbundenen  Präposition  von  diesem ;  denn  im 
Xgr.  bedeutet  z.  B.  |ui€TaXdTUJ,  |ii€TaKdvaj,  ^eTaTpüjT^  usw.  die 
Wiederholung  einer  Handlung.  Die  Präposition  wird  dann  ab- 
getrennt und  lebt  absolut  weiter,  nun  aber,  was  für  ims  wichtig 
ist,  mit  Zurückziehung  des  Tones.  So  heüJt  es  schon  in  dem 
mgr.  Gedicht  auf  die  Pest  von  Rhodos  (ed.  Wagner  Garmina 
S.  32)  T.  360 : 

Kl  u)c  eiÖ€  Tf|v  dmcrpocpfiv,  k'  t^tov  KaGdpia  ^€Ta, 

Ein  Synonymen  von  ^€Td  in  Verbindung  mit  Verben  ist 
£avd  {=  Ö  dvd),  z.  B.  HavaXeui,  EavarpwTuj  usw.  Auch  dieses 
^avd  kann  von  seinem  Verb  getrennt  werden,  dennoch  aber 
bleibt  der  Ton  auf  der  zweiten  Silbe.  So  z.  B.  heißt  es  in  einem 
ngr.  Gedicht  (Hestia  1891,  2,  155)  : 

Td  jidTia  ^ou  GoXujvouv  Kai  ßXeTTui  i^itpoc  ^lou  £avd 
TÖV  TT€pacfi^vo  xpövo  \xi  t^^oio  vd  irepv^. 
Es  erklärt  sich  dies  offenbar  daraus,  daß  hier  der  adverbiale 
Gebrauch  noch  sehr  jung  ist.  Dasselbe  gilt  von  irapd,  das  im 
Ngr.  außer  *als'  auch  "sondern*  bedeutet,  z.  B.  öx^  toöto,  Trapd 
K€ivo  "nicht  dieses,  sondern  jenes*.  Auch  hier  bleibt  der  Ton 
auf  der  zweiten  Silbe.  Da  das  Akzentgesetz  aber  noch  un- 
geschwächt fortwirkt,  wird  sich  gewiß  einmal  die  Form  Edva, 
irdpa  herausbilden. 

Wie  hier  alte  Präpositionen  zu  Adverbien  geworden  sind, 
so  finden  wir  auch  die  umgekehrte  Entwicklung,  und  zwar  noch  in 
weit  größerer  Ausdehnung,  da  die  alten  Adverbien  ^tt*  dvuj,  KdTUj, 
ömcuj,  i^7rp6c  im  Ngr.  zu  Präpositionen  geworden  sind.  Da  diese 
aber  von  jeher  auf  der  vorletzten  Silbe  betont  waren,  konnte  sich 
keine  weitere  Akzentverschiebung  vollziehen.  Dies  war  nur  bei  den 
oxytonierten  Adverbien  möglich,  nämlich  bei  x^P'c  und  dvTiKpii. 

Für  x^pi'c  kommt  wenigstens  sporadisch  auch  x^P*c  vor,  und 
zwar  in  präpositionaler  Funktion  schon  im  Mittelgriechischen, 
so  z.  B.  in  der  cypr.  Chronik  des  Machaeras  (Mecaiujv.  BißX.  H,  174, 
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Z.  11):  xw)piCTou.  Die  Form  x^9h  auf  die  das  ngr.  dial.  x^^pict 
zurückgeht,  steht  schon  in  den  Amherst  Pap.  11,  Nr.  133,  22 
(157  n.  C.)  in  den  Fragmenten  des  KaUimachos  von  Kyrene  48. 

In  ngr.  Mundarten  heißt  es,  meist  in  Verbindung  mit  luid, 
juife  XUipic(vgl.  engl,  without),  z.  B.  in  Thera  (TTetaXac,  0TipaiKd  97) : 
jLi^  XUJpic  TÖ  6eXT]^id  jnou.  Im  Epirotischen  ohne  |li€:  Kai  TÜJpa 
XUüpic  luidxec  fjcuxoi  ct^kouv  (Pallis  H.  f  135);  XouXoööi  xu»pic 
jüiupoubia,  KÖpn  T^uKCid  iraviüpia:  Valaoritis  *A6avdaic  AidKOC, 
'AicjLia  TpiTOV  c.  264  (Athen  1891)  i).  Auf  Kreta  heißt  es  dafüi* 
auch  x^Piot,  z.  B.  im  Erotokritos  A  791 :  ne^nei  Kai  xu^pia  toö 
KupoO ....  Ebenso  A  1975,  Im  Gemeingriech.  wird  freUich 
meistens  noch  xu^pic  betont,  z.  B.  xujpic  dfXXo  =  senz'  altro.  Daß 
hier,  wie  Hatzidakis  will,  die  proklitische  Stellung  zu  der  Ton- 
znrückziehung  Anlaß  gegeben  hat,  scheint  mir  darum  zweifelhaft 
weil  in  dieser  Stellung  sonst  gerade  die  umgekehrte  Bewegung 
stattfindet,  z.  B.  iva — vd,  öttou — öttoO — ttou.  Auch  müßten  ja 
dann  alle  Präpositionen  diese  Tonverschiebung  erleiden,  während 
es  doch  stets  diro,  ^eTd,  irapd  heißt.  Darum  scheint  sich  mii* 
der  vorliegende  Fall  leichter  in  unseren  Zusammenhang  ein- 
zufügen. 

Wie  x^Pic  zu  xu)pic,  so  wurde  dviiKpü  zu  dvriKpu,  wenn 
auch  wiederum  nicht  gesetzmäßig  und  allgemein.  Doch  kommen 
hier  die  Formen  mit  Tonzurückzieluuig  häufiger  vor  als  bei 
XU)pic,  sowohl  als  Adverb  wie  als  Präposition,  was  sich  wohl 
auch  aus  dem  zusammengesetzten  Charakter  des  Wortes  erklärt 
Mittelgriechische  Beispiele  für  dvmpu  sind  mir  leider  nicht 
bekaimt;  nur  im  Erotokr.  A  1267  steht  die  verlängerte  Form 
dvTiKpuxa:  Kai  b^Ka  dvTiKpuxd  xouc. 

Im  heutigen  Neugriechisch  sagt  man,  soweit  ich  feststellen 
kann,  dvriKpu  vorwiegend  in  präpositionaler,  dviiKpu  vorwiegend 
in  adverbialer  Funktion,  also  dvriKpu  |uiou,  aber  \e\  dvriKpu, 
z.  B.  bei  Pallis  in  der  Übersetzung  der  Hias  E  598 : 

Ol  öu6  Touc  t6t€  creKovTav  dviiKpu, Ebenso  602.  Aber 

ebenda  f  444  :  Kai  irflTC  Kai  TdniOujce  KaxavTiKpu  toö  TTdpTi. 

überblickt  man  die  in  den  vorstehenden  vier  Abschnitten 
zusammengestellten  Beispiele,  so  Avird  man  den  Eindruck  erhalten, 


1)  In  Liwision  an  der    lykischen  Küste   sagt  man  x^pouc  statt 
Xibpic  (s.  Moucoioc,  BaTTapicjAoi,  s.  v.),  das  ich  nicht  zu  erklären  weiß. 
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daß  es  sich  um  eine  durchaus  gesetzmäßige  Erscheinung  handelt, 
die  ihren  Grund  im  Wesen  der  griechischen  Sprache  selbst  hat, 
nämlich  in  dem  Bedürfnis,  eine  Modifizierung  der  Bedeutung 
oder  einen  Wandel  der  grammatischen  Pimktion  durch  das  Mittel 
der  Tonzurückziehung  äußerlich  kenntlich  zu  machen.  Diese 
Bewegung  hat  ihren  Ausgang  genommen  von  Adjektiven,  die 
mit  Hilfe  dieses  Mittels  schon  in  frühaltgriechischer  Zeit  zu 
Substantiven  und  Eigennamen  emporstiegen,  und  hat  sich  dann 
auch  den  übrigen  grammatischen  Kategorien,  besonders  den 
adjektivischen  und  eigentlichen  Adverbien,  mitgeteilt,  was  im 
Laufe  der  mittelgriechischen  Periode  geschehen  sein  muß.  In 
einige  altertümliche  Dialekte  ist  die  Bewegung  noch  nicht  ein- 
gedrungen. Die  Giltigkeit  des  Gesetzes  erstreckt  sich  lediglich 
auf  die  Oxytona,  die  dadurch  zu  Paroxytona  werden,  und  zwar 
beobachtet  man,  daß  es  im  Agr.  sowohl  Simplizia  wie  auch 
Komposita  sind,  die  von  dieser  Bewegung  ergriffen  werden 
(vgl.  TXauKOc — rXaÖKOc  und  öio-Tevr|c — Aiot€vtic),  im  Ngr.  da- 
gegen hat  es  den  Anschein,  daß  die  Verschiebung  nur  statt- 
finden konnte,  wenn  ein  isoliertes,  nicht  zusammengesetztes  Wort 
durch  ein  anderes  davortretendes,  mit  dem  es  zu  einem  Begriffe 
verschmolzen  werden  konnte,  verstärkt  imd  an  Silbenzahl  ver- 
mehrt wurde.  Dies  geschah  meistens  durch  den  Artikel,  eine 
Partikel  oder  eine  Präposition,  dio  vor  ein  Adjektiv  oder 
ein  Adverbium  trat,  z.  B.  tö  ßpabu,  toö  nirjXoö,  toö  KaKoö,  tö 
6^ou  werden  zu  tö  ßpdbu,  toö  i|;iiXou,  toö  kokou,  Td^ou  oder 
Kdfv  TTOcöc,  KttO*  ä  werden  zu  KdfiiTOcoc,  Kd0a.  Endlich :  dir'  auTOv, 
€ic  aÜTrjv,  dtr'  4k€i,  irap'  ^Kei,  &n  dqid,  if\h  ouxi  werden  zu  dTr'  aÖTOV, 
€ic  aÖTTiv,  direKci,  TiapdKei,  diroipe,  iy^äx^.  Mit  anderen  Worten : 
was  das  Gesetz  in  Kraft  treten  läßt,  ist  das  Bedürfnis  nach  einer 
gleichschwebenden  Verteilung  der  Last  zwischen  betonten  und 
unbetonten  Silben.  Ein  Gefühl  der  Harmonie  war  es,  das  d^n 
alten  Griechen  ein  öioTevric  zu  Aiot^vtic  werden  ließ,  und  das- 
selbe Gefühl  ist  noch  im  Neugriechischen  lebendig.  Man  kann  also 
das  Gesetz  so  formulieren :  tritt  vor  ein  zweisilbiges  oxytoniertes 
Wort  ein  einsilbiges  proklitisches,  so  rückt  der  Akzent  des 
ersteren    um    eine    Silbe    zurück :    ö\\fi — diroq/e,    4KeT — dTT^KCt, 

KQKOÖ — TOÖ     KQKOU    USW.     WcnU    CS    UUU    aUCh    TTCpiTTOU,    äKÖ]Li11 

statt  irepiTTOö,  äKOfirj  heißt,  so  kann  hier  freilich  eine  Analogie- 
bildung vorliegen,  indem  Trepirrou  seine  Betonung  von  Tdipn^ou, 
TOÖ  KÄKou  und  den  übrigen  Genitivadverbien  erhielt,  dKÖ^n  die 
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seinige  von  äiT^Ket.  Denn  es  hatte  sich  bereits  die  Vorstellung 

herausgebildet,  daß  das  Schema i-  zu >. werden  müsse. 

Freilich  fügen  sich  dieser  Erklärung  nicht  alle  unserer  Fälle^ 
z.  B.  nicht  die  zweisilbigen  Simplizia  x^l^^^  ^^d  bmXa.  Diese 
gehören  eben  zu  der  anderen  Gruppe,  zu  der  auch  die  Namen 
AdjLiTrpoc,  KövToc  zu  Xajiirpoc,  kovtoc  gehören  und  die  direkt 
auf  die  agr.  yXauKÖc  zu  fXaÖKOC,  XeuKoc  zu  AeÖKOc  zurückgeht^ 
in  der  also  die  Tonzurückziehung  rein  spontan  erfolgt  sein  muß. 

Man  könnte  nun  meinen,  daß  dieser  ganze  Vorgang  noch 
eine  musikalische  Betonung  voraussetze,  da  er  bei  der  expira- 
torischen schwerlich  zu  erklären  sei.  Diese  Annahme  scheint 
mir  nicht  nur  unnötig,  sondern  auch  unrichtig:  unnötig,  w^eil 
wir  die  gleiche  Erscheinung,  wenigstens  für  die  Gruppe  der 
Komposita,  noch  im  Neuhochdeutschen  beobachten,  wenn  nämlich 
die  ursprünglich  getrennten  Verbindungen  al  so,  gar  nichts,  jung 
her(r)  usw.,  die  alle  auf  dem  zweiten  Element  betont  waren, 
nach  ihrer  Verschmelzung  den  Ton  auf  das  erste  zurückwerfen; 
daher  jetzt:  61so,  gömichts,  jünker.  Dieses  Gesetz  muß  schon 
während  des  Übergangs  vom  Gotischen  zum  Althochdeutschen 
wirksam  gewesen  sein;  vgl.  got.  hiu  ddgu  und  ahd.  Mittag j 
mhd.  hitite.  Besonders  deutlich  ist  der  Vorgang  bei  Ortsnamen, 
die  aus  Verschmelzung  von  einem  Substantiv  mit  einem  andern 
Substantiv,  einem  Adjektiv  oder  einer  Präposition  entstanden 
sind:  am  Berg  zu  Amberg;  aus  Bach  zu  Ansbach;  (des)  Inns 
Brück  zu  Innsbruck;  (der)  Magde  Burg  zu  Magdeburg;  grün 
Wald  zu  Grünwald  usw. 

Unrichtig  scheint  mir  die  Annahme  des  musikalischen 
Akzents  in  diesen  Fällen,  weil  die  Verschiebung  nachweislich 
erst  in  mittelgriechischer  Zeit  erfolgt  ist,  wo  längst  die  expira- 
torische Betonung  herrschend  war. 

Die  Akzentverschiebung  ist  also  ganz  unabhängig  von  der 
Art  der  Betonung  und  hat  lediglich  eine  funktionelle  Bedeutung. 
Das  Bewußtsein  einer  neuen  Funktion  des  Wortes  genügte,  um 
ihm  auch  eine  andere  Bedeutung  zu  geben.  Nur  so  erklärt  sich 
der  Vorgang  in  einer  Sprache,  in  der  so  feste  und  konstante 
Betonungsverhältnisse  herrschen  wie  im  Neugriechischen. 

Berlin.  K.  Dieterich. 
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Zur  Dnenosinsehrift. 

Die  ältere  Bedeutung  der  latein.  Konjunktion  ast  *cuni,  si*^ 
(hierüber  Schoell  Legis  duodecim  tabular.  reliquiae  Lipsiae  1866 
S.  107 — 12)  bietet  die  Möglichkeit,  den  Abschnitt  a8{t)  ted,, . 
tioia  der  Inschrift  als  Konditionalsatz  *wenn  du  dich . . .  willst* 
zu  fassen,  an  dessen  Subjekt  *tu*  der  zwischengeschobene 
negative  Bedingungssatz  noisi  opei  oites  geknüpft  ist.  Hieraus 
schließe  ich  für  den  unmittelbar  vorhergehenden  mit  nei  ein- 
geleiteten Satz  gegen  Thumeysen,  der  nei. ..  (Mt  wie  das  später 
zu  besprechende  bedingende  System  »  .  .  .  ast  beurteilt,  daß 
dieser  nicht  gleichfalls  konditionaler  Natur  *wo  nicht,  wofern 
nicht*  sein  wird,  sondern  der  ersten  Bedeutung  von  m  ent- 
sprechend, das  im  Nebensatze  mit  dem  Konjunktiv  gebunden  zum 
Ausdrucke  eines  Verbotes  gebraucht  wird,  ein  imperativischer 
Objektsatz,  der  den  Inhalt  dessen  angibt,  was  der  Absender  des 
Gefäßes  ia  feierlicher  Form  versichert,  daß  also  iouesat  ...nei... 
sied  und  nicht  mitat^  nei.,.  sied  zu  verbinden  sei. 

Es  ist  demnach  möglich,  das  syntaktische  Öefüge  des 
ganzen  Spruches  klar  zu  entscheiden:  iouesat  deiuos  Prädikat 
des  Hauptsatzes,  qai  med  mitat^  sinngemäß  ^rneia  Absender*  oder 
'Spender',  Subjekt  durch  einen  Relativsatz  ausgedrückt,  «ei... 
üed  Objektsatz,  as(t)  ted ...  uois  Bedingungssatz. 

Da  es  femer  eine  unbeweisbare  und  meines  Erachtons 
ungerechtfertigte  Toraussetzung  ist,  das  Subjekt  des  Impera- 
tivischen Objektsatzes  uirco  in  bestimmter  Form  mit  'das  Mäd- 
chen* zu  übersetzen,  also  darunter  'das  bestimmte  Mädchen* 
zu  verstehen,  mit  dem  der  Empfänger  in  Beziehungen  stehend 
angenommen  würde,  ja,  da  wir  in  diesem  Falle  wohl  überhaupt 
*tua  uirco*  erwarten  müßten,  verstehe  ich  uirco  als  *ulla  uirgo* 
also  'jedes  beliebige'  oder  'irgend  ein  Mädchen*  und  übersetze, 
im  Deutschen  die  Negation  mit  dem  unbestimmten  Artikel  ver- 
einigend: 'daß  gegen  dich  kein  Mjadchen  freundlich  sein  soll*, 
woran  sich  der  Bedingimgssatz  'wenn  du  dich . . .  willst*  ohne 
Zwang  angliedert.  Daß  uirgo  hier  nicht  als  'Jungfrau*  im  engeren 
Sinne,  sondern  als  'Mädchen,  Jungfer*  im  weiteren  aufzufassen  sei^ 
haben  auch  die  bisherigen  Erklärer  der  Inschrift  vorausgesetzt. 

Die  doppelte  Bedeutung  des  deutschen  Verbums  'schwören*, 
d.  i.  entweder  'eine  Aussage  ablegen,  sich  eidlich  für  die  Wahr- 
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heit  einer  Tatsache  verbürgen*  (hierher  der  Zeugeneid),  oder 
*ein  Gelöbnis  leisten,  das  eidlich  bekräftigte  Versprechen  ablegen, 
etwas  zu  tun'  (hierher  die  Diensteide),  kommt  auch  dem  lat 
iurare  zu.  In  unserer  Inschrift  handelt  es  sich  um  die  erste 
Bedeutung.  Das  Verbum  mittere  'senden*  ist  in  seiner  besonderen 
Verwendung  'übersenden,  zusenden,  als  Geschenk  übermachen, 
übergeben,  spenden'  zu  verstehen  und  damit  muß  das  in  der 
zweiten  Sentenz  der  Inschrift  stehende  Verbum  statod  im  wesent- 
lichen gleichbedeutend,  also  ebenfalls  ein  Verbum  'des  Schenkens, 
Gebens*  sein.  Der  Konjunktiv  müat  wurde  von  Lindsay  als 
futurisch  beansprucht  'der  mich  senden  wird*,  ich  glaube  aber 
nicht,  daß  er  eine  zukünftige  Handlung  'wird*  ausdrücken  soll, 
auch  nicht  eine  zu  leistende  Pflicht  'soU*,  sondern  am  ehesten 
ein  Belieben,  oder  inchoativisch  den  Beginn  der  Handlung '). 
Es  mag  also  der  Sinn  mit  'der  im  Begriffe  ist  mich  zu  senden*, 
oder  'der  sich  anschickt  mich  zu  senden*  am  besten  getroffen 
werden,  oder  auch  durch  eine  nach  dem  deutschen  inchoativischen 
*wollen*  in  Redensarten  wie  'es  will  Abend  werden*,  oder  'es 
wiU  tagen*,  'es  will  sich  aufheitern*  gewählte  Fassung  'der  mich 
senden  will*. 

Die  Bedeutungen  der  ausgeübten  Eigenschaft  von  comis 
'freundlich,  gütig,  artig,  höflich*  eignen  sich  alle  mit  ted  endo 
'in  te*  verbunden  zu  werden.  Weniger  die  der  ruhenden  Eigen- 
schaft 'fi'ohsinnig,  munter*,  wenn  sie  auch  nach  comissari  'lustig, 
froh  sein*  beurteilt  die  ursprüngliche  sein  wird. 

Man  kann  in  betreff  der  Übersetzung  von  cosmis  sehr 
wohl  bei  dem  Worte  'freundlich*  verbleiben,  doch  dürfte  es  im 
Sinne  einer  gerundeten  Darstellung  vielleicht  empfehlenswert 
sein,  ted  endo  cosmis  mit  'dir  hold,  geneigt,  gewogen*  wiederzu- 
geben. Um  Liebesbeziehungen  handelt  es  sich  ja  in  jedem  Falle, 
auch  wenn,  was  von  der  Intei'pretation  des  Infinitivs  pakari 
abhängt,  hier  im  besonderen  von  Wiedervei-söhnung  nach  vor- 
ausgegangenem Streite  die  Rede  sein  sollte.  Eine  ausreichende 
Parallele  zu  nei . . .  sied  mit  vorhergehendem  Verbum  des  'Ver- 
sichems,  Aussagens*  bietet  mit  vorhergehendem  Verbum  des 
'Bittens,  Auffordems*  die  Inschrift  aus  Rom . . .  ||  quisquis  es 
Jwmo  '  et  uos  sodales  meos  cunctos  ||  rogo  per  deos  superos  -  in- 


1)  So  auch  Hempl  *who  is  going  to  send  me'  in  Transactions  of 
the  Amer.  philolog.  association  vol.  33  S.  154. 
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ferosque  -  ni  ||  tdelitia  ossa  mea  uiolare(OrQ\\\ Inscr.  latinar.  collectio 
Nr.  4783),  wozu  die  sogleich  folgende  Nr.  ^IM per  deos  super os  ||  in- 
ferosque  te  rogo  ne  \\  ossuaria  udis  ukiare  || . . .  eine  Fassung  mit 
dem  gewöhnlichen  ne  statt  ni  gewährt 

Es  ist  zu  beachten,  daß  in  beiden  Fällen  eine  impera- 
tivische  Vorschrift  ins  Objekt  gesetzt  ist,  die  absolut  gebraucht, 
in  dem  einen  Falle  ne . , .  comis  esto^  in  dem  andern  ndüe . . . 
uiolare  lauten  müßte. 

noisi  nehme  ich  mit  Lindsay,  Ceci  und  anderen  für  nisij 
ohne  behaupten  zu  wollen,  daß  diese  ältere  latein.  Form  und 
die  jüngere  etymologisch  gleich  seien,  oües  aber  mit  Thurneysen 
für  *aUens  *ütens*.  In  opet  erblicke  ich  einen  Ablativ  auf  -ed 
mit  Schreibung  t  für  d  wie  in  müat  gegen  sied,  und  zwar  als 
Adverbialbildung  entsprechend  lat  -e,  zu  dem  bei  Priscian  be- 
zeugten altlat  Adj.  ops  'opulentus*.  *oite{n)s  mag  wohl  das  Adj. 
üfens  ^gebrauchend* :  ütentior  sit  *er  mag  mehr  ausgeben'  Cic.  de 
off.  2, 7 1  sein,  opet  oites  also  'opulenter  utens,  reichlich  aufwendend', 
sodaß  der  negative  Konditionalsatz  noisi  opet  oites  mit  *ohne  reich- 
lichen Aufwand  zu  machen'  zu  übersetzen  sein  wird. 

Der  schwierigste  Punkt  des  Satzes  bleibt  pakari,  der  Form 
und  Bedeutung  nach.  Es  ist  von  vornherein  nicht  auszumachen, 
ob  nur  (ed,  oder  ob  der  ganze  Satz  ted  pakari  Objekt  zu  uois 
sei,  denn  wenn  auch  das  erstere  wahrscheinlicher  ist,  so  läßt 
sich  doch  nach  Analogie  des  von  Thurneysen  verglichenen  Satzes 
tiöU  placere  sise  amicae .  . .  aus  Plaut.  Asin.  Yers  183  auch  die 
zweite  Annahme  verteidigen. 

Die  Form  des  Wortes  pakari  gibt  keinen  Aufschluß,  da 
dieselbe,  die  uns  nach  dem  Standpunkte  des  klass.  Lateins  aller- 
dings als  passivischer  oder  medialer  Infinitiv  erscheinen  muß, 
nach  dem  Standpunkte  des  Altlatein,  auch  aktivischer  Infinitiv 
mit  älterem  i  statt  e  des  Auslautes  sein  kann.  Dabei  wäre  aller- 
dings r  aus  s  gegenüber  iouesat  und  costnis  auffällig,  aber  der 
Rbotazismus  könnte  wieder  in  dritter  Silbe  früher  eingetreten 
sein  und  iouesat,  dem  Schriftbilde  nach  dreisilbig,  könnte  sehr 
wohl  nur  orthographisch  von  offenen  Formen  wie  iouestod  be- 
einflußt sein  und  in  Wahrheit  eine  zweisilbige  Aussprache  *iousat 
decken.  Ich  muß  die  Frage  offen  lassen,  wie  sie  Thurneysen  offen 
ließ,  muß  aber  gestehen,  daß  seine  Ansicht,  der  Infinitiv  passivi 
oder  medii  enthalte  gar  nicht  r  aus  z,  sondern  altes  r  mir  sehr 
bestechend  scheint,  sodaß,  alles  in  allem  genommen,  doch  ein 
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Infinitiv  von  passivischer  Form  und  aktivischer  Wirkung  am 
wahrscheinlichsten  wird. 

Lat.  pacare  ist  1.  *pacatum  reddere,  paci  restituere,  metter 
in  pace* ;  2.  *domare,  subigere,  sottomettere* ;  3.  'mitigare,  mansue- 
facere*,  sogar  'kultivieren'  in  der  Stelle  aus  Horaz  inadtae 
pacantur  uomere  sävae  (Forcellini). 

Hätte  der  Text  *si  eam  pacare  uis,  wenn  du  sie  begütigen 
willst'  oder  *si  te  cimi  ea  pacari  uis,  wenn  du  dich  mit  ihr  auf 
Friedensfuß  stellen  ^*illst*,  wäre  alles  in  schönster  Ordnung, 
aber  solche  Umschriften  erlaubt  die  Konstruktion  des  Textes 
(ist  ted . . .  iai  pakari  uois  nicht,  die,  wenn  sie  nicht  wirklich 
ein  Analogen  zu  griech.  biaXdireiv  Tivd  nvi  ist,  woran  Thumeysen 
erinnert,  besonderen  Sinn  haben  muß.  Ich  mache  den  Vorschlag, 
pacari  se  alicui  nach  der  bei  Forcellini  aus  miraris  st  uoce  feras 
pacauerit  Orpheus  abgezogenen  Bedeutung 'mansuefacere,  sicurare' 
als  'sich  einem  vertraut  machen'  zu  deuten,  wonach  nicht  von 
Versöhnung  nach  Streit,  sondern  von  Anknüpfung  eines  Liebes- 
verhältnisses die  Bede  wäre. 

Ich  lege  kein  Gewicht  auf  Festhaltung  dieser  Vermutung, 
bin  aber  allerdings  der  Ansicht,  daß  auch  eine  mögliche,  schärfere 
Erfassung  des  in  den  Worten  liegenden  Gedankens  das  allge- 
meine Bild  der  Sentenz  nicht  mehr  verrücken  T^erde^). 

Der  Charakter  des  Sprichwörtlichen  in  dem  Abschnitte 
iiei . . .  uois  ist  mir  völlig  zweifellos.  Es  ist  ein  allgemeines  Wort 
volkstümlicher  Spruchweisheit,  das  hier  vom  Absender  des  Ge- 
fäßes dem  Empfänger  übennittelt  wird.  Ich  übersetze  die  ganze 
Sentenz  im  Zusammenhange :  'es  schwört  bei  den  Göttern,  der 
mich  senden  will,  daß  kein  Mädchen  dir  gewogen  sein  soll, 
falls  du  dich,  ohne  reichlichen  Aufwand  zu  machen,  mit  ihr 
vertraut  machen  willst* 

Der  Angelpunkt  meiner  Erklänmg  liegt  in  der  Konjunk- 
tion ast  gleich  'si'  auch  außerhalb  eines  zweigliedrigen  kon- 
ditionalen Systems,  wofür  ich  das  einschlägige  Material  noch 
einmal  vorlegen  möchte. 

Der  ältere  lateinische  Gebrauch  der  Konjunktion  ast^  für 
die  bei  Festus  nur  melu*  adversativer  Wert  angegeben  ist:  ast 

1)  E.  Vetter  erklärt  im  Hernalser  Gymn.  Progr.  1903  das  Wort  als 
2.  Sing.  Konj.  Präs.  Medii  von  alat.  päcire^  wonach  eine  Konstruktion 
mit  doppeltem  Objekt :  1.  ted,  2.  Objektsatz  päkäri  =  pdcäris  vorliegen 
könnte. 
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significcU  at^  sed,  uel  autem  (Sexti  Pompei  Festi  De  verbor.  signifi- 
catione  quae  supersunt  emend.  C.  0.  Mueller,  ed.  nova  lipsiae  1880, 
S.  6)  ergibt  sieh  aus  der  stehenden  Formel  in  den  vom  Magister 
oder  Promagister  gesprochenen  Gelübden  der  Arvalbruderschaft 
für  das  Wohl  der  Kaiser  ast  tu  ea  ita  faxis^  die  in  den  Texten 
dieser  Gelübde  (uota  annua  und  uota  extraordinaria)  die  an  die 
einzelnen  Gottheiten  gestellten  Bitten  zusammenfaßt,  z.  B.  in  dem 
Gebete  f ür Domitian  (Acta fratrum  arualium  quae  supersunt  restituit 
Henzen  Berolini  1874  S.CXVII):  <sJuppi>ter  o(ptiine)  tn(axime)j  si 
iinp[er(Uar)  Caesar. . . DomüiaK^nmy  <^Auyg{usttis)  Germanicus ...Ket 
DomUyia  Äug(usta)  coniunx  eius  et  lulia  Aug{ti8tä)  .  .  .  <mu>eini 
domuB^ue)  earum  incolumis  erü . . .  <jBventuymque  bonum . . .  dederis, 
eosKquey . . .  seriiaueris,  ast  tu  <ßa  ita  faxis^  tuym  tibi  nomine  coUegi 
fratrum  Arualium  bo<,ue  aurato  uoueo  e^sse  futurum . . . 

Man  könnte  die  Meinung  hegen,  daß  etwa  der  konditionale 
Wert  des  ast  aus  dem  vorhergehenden  s»  stamme  und  daß  also 
ast  im  Gninde  genommen  doch  eine  bloß  anreihende  Konjunktion 
sei,  also  «...  uiuent  (si) . . .  erit . . .  (s/) . . .  dederis^  (si) . . .  seruaueriSf 
ast  tu  (=  et  tu) , , ,  foQcis^  aber  diese  Meinung  ist  vollkommen  aus- 
geschlossen bei  den  Textabschnitten  der  Vota,  die  kein  voran- 
stehendes si  gewähren,  wie  Henzen  S.  XLII:  luno  regina,  quae 
in  uerba  loui  o(ptimo)  m(aximo)  baue  aurato  uoui  esse  ftdurum, 
quod  hoc  die  uoui^  ast  tu  ea  ita  faxis^  tum  tibi  colle{gii)  fratrum 
Arualium  nomine  boue  aurata  uoueo  esse  futuru<jmy^  und  es  wird 
vielmehr  deutlich,  daß  ast .  .  .  tum  ein  temporales,  genauer 
konditionales  System  bildet,  nicht  andei*s,  wie  wenn  cum . . .  tum 
stünde. 

Die  gleiche  Funktion  des  Bindewortes  liegt  völlig  klar  auch 
in  dem  Gesetze  der  12  Tafeln  zutage,  Tab.  X,  8,  9,  das  den  Leichen 
Gold  mitzugeben  verbietet,  aber  das  Gold  künstlicher  Gebisse  von 
dem  Verbote  ausnimmt:  (8)  neue  aurum  addito  —  (9)  cui  auro 
dentes  iuncti  escunt^  ast  im  cum  iUo  sepeliet  uretue^  se  fraude  esto 
(Legis  duodecim  tubulär,  reliquiae  ed.  Schoell  S.  155  aus  Cicero 
De  legibus  2,  24).  Auch  hier  geht  dem  ast  kein  si  voraus,  von 
dem  her  die  Bedeutung  'wenn'  auf  dasselbe  übertragen  sein 
könnte. 

Dagegen  befindet  sich  in  dem  Gesetze  Tab.  V,  7  über  die 
Entmündigung  des  Wahnsinnigen  (Schoell  S.  130)  si  furiosus  escif, 
[ast  ei  custos  nee  escit]^  adgnatum  gentüiumque  in  eopecuniaque  eius 
potestas  esto  aus  Cicero  ad  Herennium  1,  13,  dessen  Zwischensatz 
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Schoell  aus  Festus^)  ergänzt,  die  Konjunktion  allerdings  in  der 
Position  hinter  einem  si,  in  der  sie  im  Laufe  der  Sprachentwick- 
lung die  adversative  Bedeutung  *af  angenommen  hat 

Ebenso  allerdings  auch  in  dem  Abschnitte  der  lex  Servi 
Tulli,  den  Festus  zu  plorare  zitiert,  siparentem  puer  uerberü^  ast 
oUe  plorassU,  puer  diuis  parentum  sacer  esto  (so  korrigiert,  Schoell 
108  nach  Festus  ed.  Müller  S.  230),  aber  die  Bemerkung  Schoells 
110 — 111:  in  den  12  Tafeln  und  in  der  lex  regia  werde  ast  nur 
im  zweiten  Teile  eines  Konditionalsatzes  gebraucht,  dessen  erster 
mit  si  beginnt,  ist,  wie  die  vorangestellten  Beispiele  lehren,  ebenso 
feinsinnig  wie  irreführend. 

Es  war  vielmehr  zu  sagen,  in  einem  zweiteiligen  konditio- 
nalen Komplexe  werde  in  den  alten  Gesetzestexten  die  Kom- 
bination si . , ,  ast  beliebt,  weshalb  die  mit  w . . .  si  überlieferten 
Stellen  wie  XII,  4:  si  uindiciam  falsam  tvlit^  si  udü  is  und  VIII,  11 
si  nox  furtum  faxsit^  si  im  ocdsit  zu  verdächtigen  seien  und  die 
eine  vielmehr  eine  Bindung  si , . .  *8iue  (*8iue  litis)  enthalte,  die 
andere  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  *ast  im  occisit  gelautet  habe. 
Das  ist  aber  vorwiegend  eine  stilistische  Angelegenheit,  die  für 
den  ursprünglichen  Wert  des  alleinstehenden  ast  nichts  beweist. 

Die  Glossierung  ast  4dv  bi  in  Labbaei  glossaria,  Lut  Par. 
1679,  2,  18,  die  Schoell  zu  der  Meinimg  verleitet,  ast  bedeute 
nicht  einfach  *wenn,  in  dem  Falle  daß,  gesetzt  daß*,  sondern  hinzu- 
fügend Venu  ferner,  in  dem  weiteren  Falle  daß*^),  ist  an  sich 
ganz  richtig,  gibt  aber  trotzdem  nicht  den  ursprünglichen 
Wert  der  Konjunktion,  sondern  jenen,  der  ihr  im  zweiten  Teile 
zweigliedriger  konditionaler  Systeme  aus  eben  dieser  besonderen 
syntaktischen  Stellung  zugewachsen  ist. 

Li  anderer  Weise  ist  aus  dem  zweigliedrigen  Systeme  st . . . 
ast  aus  der  bloßen  Vorstellung  eines  advei'sativen  Verhältnisses 
der  beiden  Teile  mit  Abziehung  des  aus  si  fortwirkend  gedachten 
konditionalen  Wertes  die  Bedeutung  at  übertragen,  die  in  der 


1)  Festus  ed.  Müller  S.  162  nee  conjunctionem  grammattci  fere  dicunt 
esse  disiunctiuam  cum  si  diligentius  inspiciatur  .  .  .  intelligi  possit  eam 
positam  esse  ah  antiquis  pro  non,  ut  et  in  XII  est:  ast  ei  custos  nee 
eseit.  Andere  haben,  wogegen  Schoell  S.  109  sich  mit  Recht  ausspricht, 
den  Satz  ans  Ende  des  bei  Cicero  überlieferten  Textes,  also  . . .  esto,  ast . . . 
escitj  gereiht. 

2)  So  auch  bei  Lindsay  The  latin  language  S.  600  'if  further,  if 
moreover*. 
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späteren  Sprache  von  Ennius  an  für  ast  fest  geworden  ist  Daß 
sich  dann  <ist  vorzugsweise  in  Verbindung  mit  pronominibus  und 
Adverbien  findet,  wie  in  den  aus  Vergil  Aeneis  entnommenen 
Beispielen  ast  ego^  ast  tUum^  ast  ubi,  und  daß  diese  Bindungen 
sich  an  die  alten  konditionalen  Muster  ast  iUe^  asttu^  est  ei  an- 
schließen, ist  eine  weitere  schöne  Beobachtung  Schoells  111,  der 
den  Sachverhalt  hier  ganz  richtig  als  Tausch  der  Bedeutung 
darstellt 

Es  ist  beachtenswert,  daß  Cicero  in  dem  von  ihm  ent- 
worfenen Gesetze  de  magistratibus  (De  legibus  3,  Kap.  3  u.  4), 
das  er  absichtlich  in  der  ihm  bekannten  alten  Oesetzsprache  ver- 
faßt hat,  in  den  Stellen  ast  quid  erüj  ast  quid  iurbas8itur  und  ast 
potestas  par  maicrue  prohibessit  (neben  negativem  ni  par  tnaiarue 
potestas  populusue  prohibessU)  sich  der  Konjunktion  ganz  im  Sinne 
der  alten  Sprache  bedient  und  sie  vermutlich  auch  so  ver- 
standen hat,  während  in  den  anderen  Stellen  dieses  Gesetzes  (igt 
quando  duMum  grauius^  discordiae  ciuium  escunt^  ast  quando  conr 
mdes  magisterue  populi  nee  escunt  und  besonders  in  der  des  sacralen 
Gesetzes  De  legib.  2,  8  diuos  .  .  .  colunto  .  . .  ast  oUa . . .  ddvbra 
mnto ...  die  Konjunktion  offenbar  im  Sinne  des  späteren  Latein 
als  anreihendes  (xt  gebraucht  ist 

Das  zweigliedrige  System  si  .  ,  ,  ast  liegt  auch  in  der  zu 
diesem  Gegenstande  mehrfach  besprochenen  Plautusstelle  Captivi 
Vers  683 — 4  s»  ego  hie  peribo^  astüle  ut  dixit^  ndn  redit,  at  erÜ  mihi 
hoc  factum  mörtao  memordbüe^  aber  den  Wert  des  Korrelativums 
'tum'  hat  ast  bei  livius  in  der  invocatio  Bellonae :  91  uictoriam 
duis,  ast  ego  templum  tibi  uoueo. 

Man  sieht,  daß  sich  in  der  Tat  die  meisten  der  Werte,  die 
der  Grammatiker  Gharisius  für  diese  Partikel  angibt,  a^  apud 
ueteres  uariam  uim  contulit  uocibus  pro  atque^  pro  ac^  pro  ergo^  pro 
sed,  pro  tamettj  pro  tum^  pro  cum^  ut  in  glossis  antiquitatum  legimus 
scriptum  auch  litterarisch  rechtfertigen  lassen. 

Interessant,  wenn  auch  immerhin  nebensächlich  ist  daß 
in  der  Schreibung  asted  der  Duenosinschnft  dieselbe  graphische 
Ersparung  eines  i  sich  findet,  die  wir  in  der  stehenden  Wendimg 
iMStu  der  Vota  antreffen. 

Es  sei  mir  gestattet,  noch  einige  Bemerkungen  zur  zweiten 
Sentenz  der  Gefäßinschrift  anzuschließen. 

Daß  Buenos^  lat  *BenuSj  zugleich  Name  und  Appellativum 
*ein  Guter'  sei,  somit  ein  Wortspiel  enthalte,  ist  ebenso  anerkannt, 
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als  daß  der  Dativ  duenoi  an  zweiter  Stelle  nur  appellativisch 
'einem  Guten'  zu  verstehen  sei.  Derselbe  Begriff  wird  durch  das 
ne  mahs  des  zweiten  Satzes  ausgedrückt,  nur  mit  einer  Um- 
schreibung, die  die  Absicht  witziger  Bescheidenheit  erkennen 
läßt.  Wir  übersetzen  ng  malos^  das  in  älterer  Weise  für  non  malos 
steht*),  durch  *kein  Böser*.  Genauer  werden  wir  aber  die  Nuance 
der  Wendung  treffen,  wenn  wir  dieselbe  mit  "einer,  der  (gleich- 
falls) nicht  böse  ist'  ausdrücken. 

en  manam  ist  unbeschadet  der  substantivischen  Natur  des 
Wortes  soviel  wie  *in  bonum  euentum'  und  enom^  wie  ich  bereits 
gesagt  habe,  Konjunktion  *nun,  also',  beziehungsweise  mit  inter- 
jektionaler  Färbung  *also,  wohlan'. 

Formell  scheint  alat.  enom  nicht  nur  tatsächlich  gleich 
umbrisch  enom  *tum'  zu  sein,  sondern  auch  seine  Fortsetzung  in 
lat  num^  demEorrelativum  zu  tum^  zu  haben,  das  ursprünglich  nicht 
auf  die  Funktion  einer  bloßen  Fragepartikel  eingeschränkt  war. 
Man  vgl.  die  Angabe  beiForcellini  aus  Cledon.  Art  S.  1924  Putsch  : 
sunt  aduerbia^  quae^  cum  unum  significant,  duplici  ud  amplius  modo 
efferuntur^  ut  ptUa  num  et  nunc^  tum  et  tunc  usw.,  wozu  zwei  Bei- 
spiele von  num  im  Sinne  von  etiamnum  aus  Plinius  beigebracht 
sind.  Die  Apokope  lat.  num  aus  enom  hat  ihre  Parallelen  in  der 
Apokope  von  sum  aus  esum  Yarro  und  in  der  von  nos  aus  alat. 
enos  *uns'  in  der  Anrufung  enos  Leises  iy^uate  und  enos  Marmor 
iuuato  im  Carmen  Arualium  Henzen  CCIV  und  26. 

enom  vermittelt  also  den  Übergang  von  einer  Sache  auf 
eine  andere  gleich  dem  lat  nunc  *nun,  also',  das  auf  *num'C{e) 
beruhend  genau  die  etymologischen  Bestandteile  von  umbrisch 
enumek,  inumek  zu  enthalten  scheint  Etymologisch  scheint  ferner 
die  Partikel  mit  ahd.  ener  *ille'  verbunden  werden  zu  sollen. 

Das  Subjekt  des  Relativsatzes  quoi  med  mitat  und  das  des 
Schlußsatzes  ne  med  malo(s)  statod  ist  ein  und  dieselbe  Pereon. 
In  der  ersten  Sentenz  legt  das  Gefäß  dem  Absender  eine  an 
den  Empfänger  gerichtete  Erinnerung  in  den  Mimd,  in  der  zweiten 
spricht  es  vom  Verfertiger  wie  vom  Empfänger  und  vom  Spender 
in  Form  einer  Widmung,  die  aber  wiederum  im  Sinne  des 
Spenders  gedacht  ist 


1)  ne  gleich  nön  im  älteren  Latein  erscheint  nicht  nur  beim  Verbum 
operae  ne  parcunt  Plaut.,  crescere  ne  possunt  fruges  Lucr.,  sondern  auch 
beim  Nomen  und  Pronomen  ntmo^  neuter^  nuUuSj  negotium,  necopinus. 
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Ich  füge  nur  noch  hinzu,  daß  die  diphthongischen  Formen 
von  iüs  und  Ableitungen  wie  ioM»,  ex  ionre^  ioudex^  iaudiceni  u.  a. 
in  den  Pragmenta  legis  Serviliae  repetun  darum,  restituit  Klenze 
Berolini  1825  sehr  häufig  sind. 

Wien.  V.  Grienberger. 


Zum  Wandel  des  idg.  o  im  Genn. 

Bereits  IF.  15,  129  Fußn.  habe  ich  zu  v.  Wijks  Aufsatz 
""Zur  relativen  Chronologie  urgermanischer  Lautgesetze*,  PBrB.  28, 
243  ff.,  Stellung  genommen  und  mich  seinen  Ausführungen  im 
Wesentlichen  angeschlossen.  Doch  galten  meine  damaligen  Be- 
merkungen nur  der  Methode  v.  Wijks;  was  dagegen  seine 
Schlußfolgerungen  für  die  Chronologie  der  germ.  Vokal- 
«ntwickelung  betrifft,  so  hat  er  hier  noch  nicht  das  letzte  Wort 
gesprochen,  um  so  weniger,  als  etwa  gleichzeitig  mit  dem  ge- 
nannten Aufsatz  ein  solcher  von  Bremer  erschien,  IF.  14,  363  ff., 
der  mit  v.  Wijk  keineswegs  übereinstimmt.  Während  dieser 
einen  Wandel  des  idg.  o  im  Oerm.  in  3  verschiedenen  Perioden 
anninmit :  1.  haupttonig  zu  a,  2.  nichthaupttonig  zu  a  *außer  in 
einigen  wenigen  Fällen*,  3.  in  diesen  wenigen  Fällen  zu  u 
(s.  S.  252  f.),  kommt  Bremer  zu  dem  Schluß,  daß  im  Germ,  in 
vorchrisü.  Zeit  jedes  idg.  o  zu  a  geworden  ist,  wohl  in  sämtlichen 
Stellungen  zu  gleicher  Zeit.  Man  kommt  bei  einem  Vergleich 
beider  unwillkürlich  auf  den  Gedanken,  daß  vielleicht,  wie  meist 
bei  2  schroff  gegenüberstehenden  Meinungen  das  Richtige  in 
der  Mitte  liegt,  so  auch  der  fragliche  Wandel  von  o  weder 
dreimal,  noch  einmal,  sondern  eben  zweimal  stattgefunden  hat 

Zunächst  das  zeitliche  Verhältnis  des  haupttonigen  und 
nichthaupttonigen  Überganges  von  o  in  a.  Wie  Bremers  Zu- 
sanmienstellung  zeigt,  hat  vor  ihm  überhaupt  niemand  daran 
Anstoß  genommen,  daß  der  erstere  älter  ist;  und  zwar  ist  der 
Anlaß  zu  dieser  herrschenden  Ansicht  die  Tatsache,  daß  in  den 
uns  überlieferten  Brocken  aus  urgerm.  und  ältester  dialektischer 
Zeit  sich  zwar  zahlreiche  Fälle  von  nichthaupttonigem  o  finden, 
wie  Äriovistus^  Inguiomerus^  Teutchurgiensis  (s.  die  Beispiele  bei 
Bremer),  aber  kein  einziger  Beleg  von  haupttonigem  o.  Dazu 
kommt  die  im  Prinzip  zweifellos  richtige  Beobachtung  von  Hirt, 

3* 
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PBrB.  23,  317  :  die  kelt.  Lehnwörter  wie  Magima^  Wascono  usw., 
die  a  statt  des  haupttonigen  o  haben,  beweisen  nicht,  dafi  diese 
Entlehnungen  älter  als  der  Wandel  des  haupttonigen  o  sind, 
denn  a  kann  hier  durch  Lautsubstitution  für  einen  im  Germ, 
nicht  vorhandenen  Laut  eingetreten  sein. 

Nun  muß  aber  berücksichtigt  werden,  daß  HirtsSubstitutions- 
prinzip  die  vorliegende  Frage  gamicht  fördert;  denn  es  ist  ja 
damit  nicht  gesagt,  daß  der  Wandel  älter  sein  muß  als  die  Ent- 
lehnungen, sondern  nur,  daß  er  es  kann.  Außerdem  aber  scheint 
es  mir  überhaupt  gewagt,  die  Substitutionstheorie  bei  den  ge- 
nannten Entlehnungen  anzuwenden.  Denn  angenommen,  daß  der 
haupt-  und  nichthaupttonige  Wandel  des  o  zeitlich  auseinander- 
liegen, so  wäre  ja  erforderlich,  daß  auch  der  letztere  bereits 
stattgefunden  hätte  zur  Zeit  der  Entlehnung,  sowohl  im  all- 
gemeinen als  auch  in  den  "wenigen,  besonderen  Fällen",  während 
andererseits  der  a-Umlaut  des  w,  der  ja  wieder  ein  neues  o  schuf, 
noch  nicht  eingetreten  sein  durfte ;  denn  nur  in  dieser  vermut- 
lich sehr  kurzen  Spanne  Zeit  zwischen  der  von  v.Wijk  mit  III 
bezeichneten  Periode  und  dem  a-Umlaut,  die  übrigens  beide  als 
nicht  urgerm.  feststehen,  gab  es  in  den  germ.  Dialekten  kein  o, 
während  sonst  wenigstens  in  nichthaupttonigen  Silben  sicher 
dieser  Vokal  vorkam.  Ich  glaube  daher,  daß  Hirt«;  Ausführungen 
nicht  ohne  Grund  von  Kluge,  Pauls  Gr.  1*,  414  und  von  Bremer 
mit  Stillschweigen  übergangen  werden,  und  daß  wir  mit  Streitbei^ 
imd  anderen  den  freilich  nicht  absolut  bestimmbaren  Zeitpunkt 
der  Entlehnungen  als  terminus,  post  quem  für  den  Lautwandel 
anzusehen  haben. 

Folgende  Momente  nun  sprechen  stark  dagegen,  daß  der 
Wandel  von  o  in  a  haupttonig  früher  stattfand  als  nichthaupttonig: 

1.  In  den  finnischen  Lehnwörtern  zeigt  sich  nicht 
nur  vom  haupt-,  sondern  auch  vom  nichthaupttonigen  o 
keine  Spur  mehr. 

2.  Wie  finn.  rengas  zeigt,  ist  der  Wandel  des  nicht- 
haupttonigen 0  älter  als  der  von  e  zu  i  vor  »  -f  Kons., 
letzterer  ist  aber  nach  Bremer  IF.  4,  18,  30  bereits  ins 
1.  Jahrh.  v.  Chr.  zu  setzen  i),  da  er  älter  ist  als  vor  n,  m 


1)  Helm,  PBrB.  23,  555  ff.  erblickt  in  dem  durch  Cäsar  überlieferten 
Tencteri  den  älteren  Zustand,  wohl  mit  Recht ;  aber  das  steht  mit  Bremer 
nicht  in  Widerspruch,  da  dann  nur  das  Jahr  55  v.  Chr.  als  terminus,  post 
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+  Eons.  Der  nichthaiipttonige  Wandel  von  o  zu  a  darf  also 
nicht  zu  spät  angesetzt  M^erden. 

3.  Andererseits  darf  der  Wandel  des  haupttonigen  o 
keiner  zu  frühen  Periode  des  ürgerm.  zugeschrieben  werden, 
falls  Möller,  PBrB.  7,  483  mit  der  Ansicht  recht  hat,  daß 
in  der  verschiedenen  Behandlung  der  Labiovelare  noch  eine 
Spur  der  Verschiedenheit  von  idg.  o  und  a  zu  erblicken  ist^). 

Nun  bleiben  aber  die  zahlreichen,  aus  urgerm.  Zeit  über- 
lieferten Wörter,  meist  Namen,  übrig,  die  tatsächlich  nur  nicht- 
haupttoniges  o  zeigen,  und  denen  lediglich  die  Ansicht  zu  ver- 
danken ist,  daß  sich  dieses  länger  erhielt  als  das  haupttonige. 
Von  diesen  Belegen  scheiden  aber  die  aus,  die  nach  der  von 
v.  Wijk  unter  III  angegebenen  Weise  behandelt  wurden,  wo  also 
der  Wandel  zu  a  lautgesetzlich  unterblieb.  Welches  sind  nun 
die  Bedingungen,  unter  denen  dies  geschah?  Brugraann  nennt 
1.  folgendes,  nicht  ursprünglich  auslautendes  m,  2.  u  der  Folge- 
silbe.  Wie  wäre  es  denn,  wenn  man  bei  dem  ersten  Punkt  statt  m 
jeden  Labial  setzt?  v.  Wijk  deutet  dies  an,  ohne  näher  darauf  ein- 
zugehen. Wie  ich  sehe,  sind  dann  fast  alle  Beispiele  für  erhaltenes 
nichthaupttoniges  o  als  lautgesetzlich  anzusehen.  Ein  Blick  auf 
das  von  Bremer  IF.  14, 363  ff.  gebrachte  Material  lehrt  das;  ich  er- 
innere nur  an  Langcbardi,  Hariobandus^  Chariovalda^  Marohoduus^ 
Maihvendus  usw.  Die  Wahrscheinlichkeit  dieses  Lautgesetzes  wird 
dadurch  gefördert,  daß  auch  im  Lat  und  Osk.  unbetontes  o  in 
offener  Silbe  vor  Labial  anders  als  gewöhnlich  behandelt  wurde ; 
siehe  Sommer,  L.  u.  Fl.  113,  Brugmann,  Grundr.  1*,  §  145. 

Nun  ist  freilich  nicht  nur  in  historischer  Zeit,  sondern 
schon  in  dieser  gem.-westgerm.  Periode  der  ursprüngliche  Zustand 
durch,  übrigens  naheliegende,  Analogiebildungen  stark  verwischt 
worden;  daran  darf  man  sich  nicht  stoßen.  Namensfomien  wie 
Alamanni  können  sehr  wohl  durch  andere  wie  (got.)  Alareiks  be- 
einflußt sein,  umgekehrt  kann  as.  (dohd  auf  Anlehnung  an  oto- 
mahtiff  beruhen  (s.  u.);  auch  können  wir  vielfach  trotz  Streitberg, 
(rr.  46  f.  Einfluß  von   kelt.  Namensformen  annehmen,   wie  es 


quem  gilt.   Nur  darf  man  nicht,  wie  Bremer  S.  18  will,  bis  ins  2.  Jahrh. 
V.  Chr.  hinaufgehen. 

1)  Möllers  Ansicht  wird  von  den  meisten  Gelehrten  geteilt ;  Streil- 
berg,  ürg.  Gr.  46  f.,  Brugmann,  Gr.  1 »,  §  147, 1 ;  678,  Kluge,  Pauls  Gr.  1 »,  374. 
Neuerdings  aber  ist  Streitberg,  wie  ich  brieflich  von  ihm  erfahren,  zweifel- 
haft geworden. 
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Bremer  tut;  nur  möchte  ich  das  auf  solche  Formen  beschränken^ 
bei  denen  das  zweite  Glied  auch  in  kelt  Wörtern  begegnet,  z.  B, 
Cruptorix^  Malorix^  Aeu&öpiH  nach  Dumnorix^  Orgetarix^  denn  im 
Lat.  war  o  als  Zwischenvokal  nicht  gebräuchlich '). 

Ich  will  hier  nicht  das  ganze  Material  des  West-  und  Nord- 
germ, besprechen,  das  würde  eine  viel  zu  umfangreiche  und  dabei 
fruchtlose  Untersuchung  sein,  fruchtlos  deshalb,  weil  in  den 
meisten  Dialekten  schon  frühzeitig  die  qualitative  und  quanti- 
tative Schwächung  der  unbetonten  Vokale  beginnt;  und  einem 
mittleren  e  sieht  man  nicht  an,  ob  es  aus  a  oder  aus  o  resp.  u 
entstanden  ist,  ebensowenig  kann  man  eine  Entscheidung  treffen, 
wenn  der  imbetonte  Vokal  zu  Null  geschwächt  ist.  Aber  einiges 
möchte  ich  hervorheben. 

Ich  greife  die  uns  sonst  nur  ganz  trümmerhait  überlieferte 
Sprache  der  Langobarden  heraus,  da  das  reiche  Material  an  Eigen- 
namen, das  sie  bietet,  von  Brückner,  Quell,  u. Forsch.  75, 215 — 326 
ausgezeichnet  geordnet  und  erklärt  ist  Über  die  Schicksale  der 
unbetonten  Vokale  handelt  Brückner  a.  a.  0. 1 13  ff.  Er  stellt  dabei 
fest,  daß  das  a  der  Mittelsilben  in  der  Komposition  bereits  früh 
zu  e  und  sogar  zu  Null  geschwächt  wurde.  Am  lehrreichsten  sind 
dabei  immer  solche  Formen,  denen  ein  ursprünglicher  Typus  eines 
anderen  Dialektes  gegenüberstellt,  z.  B.  Sinderadus  —  ahd.  Sindarat. 
Andererseits  ist  in  zahlreichen  Fällen  mittleres  o  bezw.  a  erhalten, 
und  hier  sagt  Brückner  wohl  richtig,  daß  wir  es  bei  der  Mehr- 
zahl dieser  Namen,  wie  Älaricus^  Rödoricus^  deutlich  mit  einer 
Assimilation  des  unbetonten  und  unbestimmten  Themavokals  an 
den  hochbetonten  Stammvokal,  also  mit  etwas  Unursprünglichem, 
zu  tun  haben.  Bei  einigen  Fällen  aber  versagt  diese  Erklärung: 
Langobardi^  Tancomarus^  Dacopertm  (belegt  mit  w,  s.  S.  115),  von 
denen  besonders  letzteres  wegen  ahd.  Dagobert  alt  sein  dürfte. 

In  einem  Punkt  aber  scheint  mir  Brückners  Auffassung  nicht 
das  Richtige  zu  treffen,  nämlich  bez.  der  Kompp.,  deren  zweites 
Glied  mit  w  anlautet:  -wald  (S.  317  f.),  -ward  (319),  -^car  (319), 


1)  Prinzipiell  ist  die  Möglichkeit  einer  solchen  Angleichung  durch- 
aus anzuerkennen.  Im  Griech.  z.  B.  sind  Kompp.  mit  dem  Bindevokal  o 
sehr  häufig,  und  so  dürfte  es  kein  Zufall  sein,  daß  Namen  wie  Baivoxai^ai. 
BaiTÖpiToc,  'Ap€Ößivboc  (letzteres  sogar  ostgerm.),  deren  o  vom  germ.  Stand- 
punkt unverständlich  ist,  gerade  durch  griech.  Überlieferung  erhalten  sind. 
\fsL^Theodoricu8  betrifft,  so  bezweifelt  wohl  niemand  die  volksetymologische 
Anlehnung  an  Gcöbujpoc;  s.  Streitberg,  IF.  4,  308. 
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-ißin  (323),  z.  B.  Dacoald^  Jloardus^  Jloara^  Jlbuin.  Brückner  nimmt 
129  f.  an,  daß  bei  allen  solchen  Zusammensetzungen  der  stamm- 
bildende Yokal  des  ersten  Gliedes  geschwunden  und  das  an- 
lautende f€  des  zweiten  Gliedes  zu  o,  «  (diese  beiden  sind  ziem- 
lich gleichwertig)  vokalisiert  ist,  wie  wir  das  ja  auch  an  anderen 
Stellen  des  germ.  Sprachgebietes  kennen.  Nun  mußte  Brückner 
aber  annehmen,  daß  diese  Yokalisierung  erst  yoUzogen  wurde, 
nachdem  in  manchen  Fällen  der  Stammbildungsvokal  synkopiert 
war,  und  daß  dann  nachträglich,  wiederum  nur  in  manchen  Fällen, 
das  aus  to  neu  entstandene  o  schwand ;  denn  wir  haben  durchaus 
nicht  selten  Formen  wie  GrtsalduSj  Taraldm,  Sudbtnus^  besonders 
seit  dem  Ende  des  8.  Jahrhs.  Da  scheint  mir  doch  die  Ent- 
wicklung einfacher,  daß  erst  das  zwischenvokalische  w  lautgesetz- 
lich überall  schwand,  daß  also  *Dacowald  zu  Dacoald  wurde,  und 
daß  Ortsaldus  usw.  ebenso  wie  z.  B.  TetUprandus  oder  ahd.  Diotmar 
zu  beurteilen  sind.  Die  vorkommenden  Schreibungen  Albmniy 
Odf€ini^  die  etwa  gegen  meine  Ansicht  sprechen  könnten,  werden 
von  Brückner  selbst  als  nicht  beweiskräftig  angesehen.  Dagegen 
ist  der  älteste  Typus  z.  B.  in  AcUowaldus  erhalten.  Der  erste 
Schritt  bestand  wohl  darin,  daß  w  zuh  geschwächt  wurde,  eine 
Stufe,  die  man  vielleicht  in  denVormen  Attuhin^Atsdohin  erblicken 
kann.  Erst  allmählich  ging  dann  die  Artikulation  dieses  Hauch- 
lautes ganz  verloren.  Denn  auch  das  aus  urgerm.  x  entstandene 
h  schwand  zwischen  Vokalen,  und  es  ist  lehrreich,  daß  in  den 
Zusammensetzungen  mit  -hard^  -hari  im  zweiten  Glied  (s.  S.  265  f.) 
nicht  ein  einziger  Fall  von  -oardasj  -oari  vorliegt,  sondern  daß 
hier  der  Mittelvokal,  der  nur  a  sein  konnte,  vermutlich  durch 
Kontraktion  mit  dem  folgenden  a  verechmolzen  wurde.  Erhalten 
ist  dies  A  z.  B.  in  Kebahartus, 

Ein  Blick  in  Förstemanns  „Altdeutsches  Namenbuch"  lehrt, 
daß  dieser  Zustand  des  Lang,  von  den  übrigen  Dialekten  geteilt 
wird,  also  durchaus  etwas  Altes  ist  Man  beachte  GundobcUt, 
Oundobert,  Gundofrid^  Gundotnero^  Gundavald,  Gundomn  gegen- 
über Gundachar,  Guntastmnd  usw.,  ähnlich  Audofteda^  AtJidomar^ 
Äudovald  gegenüber  Audagar,  Allerdings  sind  auch  hier  die  laut- 
gesetzlichen Verhältnisse  stark  durchbrochen,  aber  die  der  Regel 
widersprechenden  Formen  sind  fast  immer  die  jüngeren  und  über- 
dies meist  durch  Einfluß  der  umgebenden  Vokale  zu  erklären,  so 
bei  Tagamarj  das  dem  9.,  gegenüber  Z)a(;omar,  das  dem  8.  Jahrh.  an- 
gehört; dasselbe  zeitliche  Verhältnis  besteht  bei  Alabert — Alubert, 
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Oanz  deutlich  zeigen  diese  Fernassimilation  Namen  wie  Hada- 
gast,  Hadamar,  deren  erster  Bestandteil  ja  ein  M-Stamm  war;  beide 
sind  jung,  für  letzteres  ist  das  ältere  Catumer  (Tacitus)  belegt. 

Die  besprochene  Erklärung  paßt,  wie  mir  scheint,  auch  auf 
die  as.  Adjektiva  alomcthtig,  alowaldand,  alowaldoj  denen  sich  dann 
cdohd  angeschlossen  hat.  Ich  halte  diese  Auffassung  für  einfacher 
als  die  von  Kluge,  IF.  4,  311,  der  zu  einem  sonst  nirgends  be- 
legten Stamm  *alwa'  seine  Zuflucht  nimmt 

Ich  glaube  also  mit  Bremer,  daß  nichts  uns  zwingt,  in 
V.  Wijks  chronologischer  Tabelle  die  Perioden  I  und  II  zu  trennen, 
möchte  aber  mit  v.  Wijk  als  Bedingung  für  die  Erhaltung  des 
nichthaupttonigen  o  die  Stellung  vor  jedem  Labial  und  vor  u 
der  Folgesibe  ansehen.  Auch  sonst  bedarf  die  Tabelle  v.  Wijks 
der  Berichtigung ;  z.  B.  Hegt  kein  Grund  vor,  die  Monophthon- 
gierung von  ei  so  spät  anzusetzen,  da  wir  für  den  Diphthong 
überhaupt  keine  Spuren  mehr  haben ;  s.  Brugmann,  Grundr.  1  *, 
189,  Kluge,  Grundr.  1*,  415.  Auch  der  Wandel  von  e  zu  t  vor 
Nas.  -f  Kons,  dürfte  älter  sein  als  der  t-Umlaut  des  e.  Vor  guttu- 
raler Gruppe  ist  er  sogar  sicher  älter  als  Periode  III,  wie  durch 
InguiomeruB  bewiesen  wird.  v.  Wijk  übersah  dabei,  daß  beide  Er- 
scheinungen, ei :  f  und  ee  :  iw  (s.  o.)  urgerm.  sind,  Periode  III  aber 
nicht,  da  das  Ostgerm,  nicht  teilnimmt  am  Wandel  von  o  zu  u.  Von 
Periode  IV  ist  also  nur  der  t-ümlaut  jünger  als  III,  und  dieser 
braucht  ja  auch  nicht  urgerm.  zu  sein,  da  gem.-ostgerm.  jedes 
idg.  e  zu  i  wurde.  Der  a-Uralaut,  der  ja  oben  S.  36  auch  in  die 
Debatte  gezogen  werden  mußte,  ist  jedenfalls  j  ünger  als  Periodelll ; 
sein  Verhältnis  zum  t-Umlaut  läßt  sich  nicht  feststellen. 

Leipzig.  Kurt  Eulenburg. 


Müspell. 


König  Gylfi  von  Schweden  wollte  die  Äsen  kennen  lernen; 
er  wollte  erfahren,  wieso  diese  so  mächtig  wären,  ob  durch  eigene 
Kraft,  oder  durch  die  Kraft  der  Götter,  die  sie  verehrten  —  eine 
merkwürdige  Perspektive,  die  den  Göttern  abermals  Götter  über- 
ordnet —  doch  wollte  er  nicht,  daß  seine  Fahrt  nach  Äsgard 
offenkundig  würde ;  deshalb  nahm  er,  der  zauberkundig  war,  die 
Gestalt  eines  alten  Mannes  an  und  machte  sich  auf  den  Weg. 
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Die  Äsen  aber  waren  klüger  als  er,  sie  wußten,  daß  er 
kommen  würde,  und  bereiteten  ihm  eine  Sinnestäuschung. 

Da  Gylfi  zur  Burg  kam,  sah  er  im  Tor  einen  Mann  stehen, 
der  mit  Messern  spielte  und  zwar  so  geschickt,  daß  immer  sieben 
zu  gleicher  Zeit  in  der  Luft  waren.  An  diesen  Mann  wandte  sich 
der  Schwedenkönig,  nannte  sich  Gangleri,  d.  i.  den  Wegmüden, 
sagte,  er  habe  sich  auf  seinen  Steigen  verirrt,  und  begehrte,  in 
die  Burg  geführt  zu  werden. 

6f lfi-G4ngleri  betritt  eine  Halle  von  ungeheurer  Höhe,  die 
mit  goldenen  Schilden  gedeckt  ist  Im  Hintergrunde  erheben  sich 
drei  Hochsitze,  einer  über  dem  andern,  in  denen  drei  Könige 
Platz  genommen  haben,  Här  im  untersten,  Jafnhär  im  mittleren 
und  E>ridi  im  obersten.  An  diese  wendet  sich  Gylfi  mit  Fragen 
nach  dem  Ursprung,  Wesen  und  Verlaufe  des  Daseins  und  der 
Götter,  und  im  Widerspiel  der  Fragen  und  Antworten,  wobei  Gylfi 
lediglich  der  empfangende  Teil  ist,  wird  ein  förmliches  Kom- 
pendium des  nordischen  Heidenglaubens,  der  Kosraogonie,  Mytho- 
logie undTeleologie  entrollt,  nicht  ohne  leise  Anklänge  vonHumor, 
ja  Ironie,  die  in  den  Antworten  der  drei  Könige  aufblitzen  und 
mitunter  den  Eindruck  jener  schalkhaften  Überlegenheit  machen, 
mit  der  ein  wissender  Erwachsener  ein  töricht  fragendes  Kind 
belehrt. 

Zu  Ende  der  langen  Erkundigungen  verschwindet  die  Burg 
mit  donnerähnlichem  Getöse,  und  G^lfi  findet  sich  allein  auf 
freiem  Felde.  Er  tritt  den  Heimweg  an. 

Die  ganze  Geschichte,  in  die  der  mythologische  Katechis- 
mus der  Gylfaginning  hineingestellt  ist,  erinnert  an  die  deutschen 
Bergentrückungssagen. 

Das  Motiv  des  Verirrtseins  auf  dem  Wege,  der  Vorstellungs- 
inhalt des  Namens  Gangleri,  die  ungeheure  Halle  mit  ihren  Hoch- 
sitzen, das  Verschwinden  des  Zaubers  mit  Donnerechlag  und  das 
Sichwiederfinden  nach  vorgetäuschtem,  märchenhaftem  Erlebnis 
allein  auf  freiem  Felde  sind  Züge,  die  in  den  Bergentrückungs- 
sagen ihre  genauen  Parallelen  haben. 

G^lfi,  der  ausgezogen  war,  die  Äsen  zu  schauen,  sah  nicht 
die  Äsen,  er  hörte  nur  von  ihnen,  und  die  Ausdrucksweise  der 
drei  Könige  läßt  zuweilen  erkennen,  daß  sie  von  den  Äsen  und 
Äsgard  als  von  etwas  Vergangenem  sprechen. 

Gylfis  Abenteuer  ist  eine  Bergentrückung,  das  was  er  sieht 
und  hört,  nicht  die  erwartete  lebensvolle  Wirklichkeit,  sondern 
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eine  zauberische  Täuschung,  eine  Ginning,  und  so  ist  der  Titel 
dieses,  des  ersten  Traktates  der  Snorra  Edda,  geschrieben  zwischen 
1140—60,  nicht  als  'Verblendung  des  Gylfi*  zu  verstehen,  dieses 
nhd.  Wort  paßt  nicht  zum  Inhalte,  auch  nicht  als  'Betörung*, 
denn  eine  Irreführung  zu  bestimmtem  Zwecke  liegt  nicht  vor, 
sondern  in  der  Tat  nur  als  Täuschung*  durch  ein  vorgegaukeltes 
zauberisches  Gesicht. 

Da  die  drei  Könige  Här,  JafnhÄr  und  t>ridi,  d.  i.  der  *Hohe*, 
der  *Gleichhohe'  und  der  'dritte  Hohe*  ohne  Zweifel  die  drei  Per- 
sonen des  christlichen  Gottes  sind,  so  muß  man  annehmen,  die 
Äsen  sprächen  durch  den  Mund  des  christlichen  Gottes,  der  alte 
Glaube  durch  den  Träger  des  neuen  zu  Gylfi. 

Die  nordische  Schöpfungsgeschichte,  wie  sie  in  der  Gylfa- 
ginning  entwickelt  ist,  geht  aus  von  der  Annahme  dreier  kos- 
mischer Urräume,  dem  Feuerbezirke  Mtispell  im  Süden,  dem  Kälte- 
bezirke Niflheimr  im  Norden  und  zwischen  beiden,  dem  ursprüng- 
lich leeren  Räume  als  eigentlichem  Schauplatz  der  späteren 
Schöpfung,  dem  Gap  ginnunga.  Aber  von  Ewigkeit  her  sind  die 
beiden  polaren  Bezirke  nicht  gedacht,  Müspellsheimr  ist  ent^ 
standen,  ebenso  Niflheimr,  und  zwar  der  Feuerort  zuerst,  dann 
die  Eisregion.  Das  Ginnunga-gap  allerdings,  das  körperlose  Nichts, 
in  dem  sich  später  die  Schöpfung  erfüllt,  bedarf  keines  Zeit- 
punktes der  Entstehung,  es  kann  wohl  als  urewig  gedacht  werden. 

Das  Aufkommen  des  Daseins  beruht  nach  der  weiteren  Dar- 
stellung der  Gylfaginning  auf  dem  Zusammenwirken  der  Wärme 
und  Kälte,  wobei  die  Feuergegend  Müspellsheim,  die  die  be- 
lebenden Funken  entsendet,  wesentlich  als  das  männliche,  Nifl- 
heim  aber,  das  mit  seinen  Eismassen  den  Stoff  hergibt,  als  das 
weibliche  Prinzip  der  Schöpfung  zu  betrachten  ist. 

Von  Niflheim  aus  schieben  sich  die  Eismassen  in  Ginnunga- 
gap  hinein,  von  Müspellsheim  brechen  Feuersglut  und  Funken 
vor,  und  dort,  wo  beide  sich  berühren  und  aufeinanderwirken, 
schmilzt  der  Stoff,  und  im  tauenden  Stoffe  vollzieht  sich  die 
Schöpfung,  in  Urzeugung  entsteht  das  erste  menschenähnliche 
Wesen,  derUrriese  Ymir,  dann  das  erste  Tier,  die  Kuh  Audhumla, 
und  endlich,  von  dieser  aus  den  salzigen  Eisblöcken  geleckt,  Buri, 
der  Vater  Bors,  der  Großvater  der  Götterdreiheit  Ödinn,  Vili,  V6. 

Von  Müspell  aus,  das  den  Anstoß  zum  Werden  der  Dinge 
gegeben  hat,  vollzieht  sich  aber  auch  das  Ende  der  gegenwärtigen 
Welt.  Die  Mächte  dieses  Bezirkes  mit  ihrem  König  Surtr  an  der 
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Spitze  erscheinen  am  Ende  der  Tage,  Surtr  wirft  Feuer  über  die 
Erde  und  verbrennt  die  ganze  Welt 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  zu  untersuchen,  in  wieweit 
Surtr,  der  mit  flammendem  Schwerte  *an  der  Mark  seines  Landea 
sitzt  zur  Tjandeshuf,  das  Bild  eines  Vulkanes  widerspiegle,  oder 
auf  eine  weitere  Analyse  der  nordischen  Vorstellungen  überhaupt 
einzugehen,  es  handelt  sich  hier  lediglich  um  den  Ausdruck 
müspellj  seine  etymologische  H^rkimft  und  seine  zu  erschließende 
Verbindung  mit  den  kontinental-deutschen  Entsprechungen  bair. 
müspäli,  as.  mütspeU. 

Während  der  Ausdruck  Niflheimr  ja  ohne  weiteres  etymo- 
logisch und  bedeutungsmäßig  klar  und  gap  ginnunga  wenigstens 
hinsichtlich  des  Wortes  gap  'Schlund*  etymologisch  durchsichtig 
ist  und  nur  bezüglich  der  Art  der  durch  den  Beisatz  ginnunga 
bewirkten  Determinierung  der  Erwägung  bedarf,  läßt  sich  müspell 
in  betreff  des  ersten  Teiles  des  glaublichen  Kompositums  aus  dem 
nord.  oder  germ.  Sprachschatze  überhaupt  nicht  und  in  betreff 
des  zweiten  Teiles,  spcK,  leider  nicht  eindeutig,  sondern  nach  zwei 
Bichtungen  verifizieren,  ohne  daß  bei  der  einen  oder  anderen 
ein  unmittelbarer  Bezug  des  Wortes  auf  den  Vorstellungsinhalt 
des  nordischen  müspeU  plastisch  würde. 

Um  eben  diesen  aus  den  Quellen  rein  herauszuarbeiten  und 
zugleich  einen  vollen  Überblick  über  die  Formen  und  Bindungen, 
in  denen  der  nordische  Ausdruck  erscheint,  zu  geben,  wird  es 
sich  empfehlen,  die  bezüglichen  literarischen  Stellen  —  sie  ge- 
hören bis  auf  zwei  sämtlich  der  G^lfaginning  an  —  im  folgenden 
zusammenfassen . 

Gylfaginning  Kap.  4.  Jafnhär  sagt ') :  "Viele  Jahre  vor  der  Er- 
schaffung der  Welt  war  Niflheimr  entstanden,  mitten  darin 
liegt  der  Brunnen,  der  Hvergelmir  heißt  ...'*;  t>ridi  setzt  hinzu: 
"Zuerst  bestand  jedoch  die  Gegend,  welche  Müspell  heißt  — 
fyrst  wr  ßö  sd  heimr  i  sudrhdlfu^  er  MüspeU  heitir  —  diese  ist 
hell  und  heiß,  und  sie  kann  von  niemand,  der  dort  nicht 
zu  Hause  ist,  betreten  werden.  Surtr  hat  dort  die  Herrschaft, 
der  an  der  Grenze  seines  Reiches  sitzt.  In  der  Hand  hält  er 


1)  Ich  gebe  die  deutsche  Übersetzung  im  wesenthchen  nach  Gering, 
wiewohl  dieselbe  für  philologische  Bedürfnisse  nicht  hinreichend  genau  ist, 
die  isl.  Zitate  und  Kapitelzählung  nach  der  Ausgabe  des  Stückes  von  Thor- 
leifr  Jönsson. 
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ein  glänzendes  Schwert,  und  am  Ende  der  Welt  wird  er 
kommen  und  alle  Götter  besiegen  und  die  Welt  mit  Feuer 
verbrennen." 

Kap.  5.  Jafnhär  sagt:  "Der  Teil  von  Ginnunga-gap,  der  gegen 
Norden  gelegen  war,  ftUlte  sich  mit  schweren  und  gewichtigen 
Massen,  mit  Reif  und  Eis,  die  Sprühiegen  und  Winde  hervor- 
brachten. Die  südliche  Hälfte  von  Ginnunga-gap  dagegen  wurde 
lauer  durch  die  Feuerteilchen  und  Funken,  die  aus  Muspells- 
heim  flogen  —  enn  hinn  sydri  Uuir  Crinnunga-^apa  littist  möti 
gneistum  ok  slum  ßeim,  er  fiugu  or  MüspeUsheimi  —  t>ridi 
setzt  hinzu :  "So  wie  das  Bauhe  und  Kalte  aus  Niflheim  kam, 
so  war  alles  das,  was  in  der  Nähe  Muspells  lag,  heiß  und 
licht  —  mi  var  pat,  er  vissi  ndmunda  Miispelli,  heiU  og  Ijöst  — 
Ginnunga-gap  aber  war  so  lau  wie  windlose  Luft 

Kap.  8.  Pridi  sagt:  "Dann  nahmen  sie  (die  SölmeBors)  die  Funken 
aus  Muspellsheim  und  setzten  sie  mitten  in  Ginnunga-gap, 
oben  und  unten  an  den  Himmel,  um  die  Erde  zu  erleuchten  — 
pd  töku  ßeir  siur  ok  gneista,  ßd  er  lausir  föru^  ok  kastad  hafdi 
or  MüspeUsheimi^  ok  settu  d  midjan  Ginnunga-hitnin^  bcedi  ofan 
ok  nedan^  tu  at  lysa  himin  ok  jörd  — . 

Kap.  11.  Här  erzählt:  "Mundilföri  hatte  zwei  Kinder.  Mani  hieß 
der  Sohn  und  Söl  die  Tochter  ...  die  Gcitter  .  .  .  setzten  sie 
an  den  Himmel.  Söl  hießen  sie  die  Pferde  lenken,  die  den 
Wagen  der  Sonne  zogen,  welche  die  Götter  aus  einem  Funken 
geschaffen  hatten,  der  aus  Muspellsheim  flog"  —  ßeirrar  er 
gudin  höfdu  skapat^  tu  at  lysa  heimana^  afpeirri  siUj  er  flaug 
or  Müspellsheimi. 

Kap.  13.  Har  von  der  Brücke  Bifröst:  "Sie  erglänzt  in  drei  Farben 
und  ist  außerordentlich  fest  und  mit  größerer  Kunst  verfertigt 
als  andere  Bauwerke;  aber  so  stark  sie  ist,  wird  sie  doch 
brechen,  wenn  Muspells  Söhne  kommen  und  hinüberreiten 
—  ok  sod  sem  hon  er  sterk^  ßd  mun  hon  brotna^  ßd  er  Muspells 
megir  fara  ok  rida  hana.  —  Ihre  Pferde  müssen  dann  über 
breite  Stiöme  schwimmen,  und  so  beenden  sie  ihren  ßitt." 
Auf  die  Beki'ittelung  der  Götter  durch  G^lfi-Gängleri,  daß  sie 
die  Brücke  so  schlecht  gemacht  hätten,  erwidert  Här :  "Nicht 
sind  die  Götter  tadelnswert  wogen  dieses  Werkes.  Eine  gute 
Brücke  ist  Bifröst,  aber  nichts  in  der  Welt  ist  so  fest,  daß  es 
bestehen  könnte,  wenn  die  Muspellssöhne  verheerend  herein- 
brechen —  ßd  er  Muspells  synir  herja. 
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Kap.  38.  Preyr  entsendet  den  Skimir,  um  Gerd,  die  schönste  der 
Frauen,  für  ihn  zu  werben.  **Zu  dieser  Fahrt  gab  Freyr  dem 
Skimir  sein  Schwert,  und  infolgedessen  hatte  er  keine  Waffe, 
als  er  mit  Beli  zusammentraf.  Daher  mußte  er  den  Beli  mit 
der  Faust  erschlagen.  Schlimmer  aber  wird  der  Mangel  des 
Schwertes  sich  dann  erweisen,  wenn  Müspells  Söhne  ver- 
heerend hereinbrechen  und  er  wider  sie  kämpfen  muß"  — 
verda  mun  ßat,  er  Freyr  mun  ßykkja  verr  vidkoma^  er  kann 
missir  sverdsim^  ßd  er  Müspells  synir  fara  ok  herja. 

Kap.  44.  Här  vom  Sklöbladnir,  dem  Schiffe  des  Freyr,  in  dem 
alle  Äsen  Platz  haben:  "Das  beste  und  künstlichste  ist  er, 
Naglfar  aber  ist  das  größte,  welches  Mdspells  Söhne  besitzen 
—  SMdbladniv  er  beztr  skipanna^  ok  med  mestum  hagleOc  gerr: 
enn  Naglfari  er  mest  skip;  pat  er  d  Müspell^  in  der  XJppsala- 
Edda :  hann  er  beztr  ok  hagligaztr  en  Naglfari  er  mestr.  pat 
eiga  MüspeRz  megir, 

Kap.  55.  Vom  Untergange  der  Welt  im  Auszüge :  Es  kommen 
drei  Winter,  in  denen  alle  Welt  sich  niedermetzelt,  dann  drei 
Winter  hintereinander,  ohne  Sommer  dazwischen,  mit  Sclmee- 
gestöber  aus  allen  Himmelsrichtungen  und  scharfem  Frost . . . 
Der  Wolf  verschlingt  die  Sonne  .  .  .,  der  andere  Wolf  den 
Mond;  die  Sterne  fallen  herab,  die  Erde  erbebt,  Berge  und 
Bäume  lösen  sich  aus  dem  Boden  . . .  Das  Schiff  Naglfar  wird 
flott . . .  Der  Fenriswolf  rennt  mit  geöffnetem  Bachen  einher . . ., 
die  Midgardsschlange  atmet  Gift  und  schnaubt  an  der  Seite 
des  Wolfes  dahin.  Über  ihr  birst  der  Himmel,  und  während 
dieses  Aufruhrs  kommen  auch  Milspells  Söhne  herbeigeritten. 
An  ihrer  Spitze  reitet  Surtr  und  vor  ihm  und  hinter  ihm  ist 
brennendes  Feuer.  Sein  Schwert  ist  so  glänzend  wie  die  Sonne. 
Wenn  nun  diese  Schar  über  Bifröst  reitet,  zerbricht  die  Brücke. 
Mi'ispeUs  Söhne  reiten  auf  die  Ebene  Wigrid,  und  dorthin 
kommen  auch  der  Fenriswolf  imd  die  Midgardsschlange,  Loki 
und  Hrym.  Dem  Loki  folgen  auch  die  Leute  der  Hei.  Müspells 
Söhne  haben  ihre  Schlachtordnung  für  sich  und  diese  ist 
glänzend  ...*'/  ßessum  gn^  klofnar  himininn^  ok  rida  ßadan 
MüspeUssynir;  Surtr  ridr  fyrst . . .  Mtispells  megir  soßkja  fram 
d  pann  vSU^  er  Vigridr  heitir. 

Von  diesen  Stellen  sind  die  in  Kap.  5,  8  und  11  rein 

kosmogonisch,  in  13,  38,  55  rein  teleologisch.  Kap.  4  weist  beide 

Beziehungen  auf.  Die  Stelle  in  Kap.  44  setzt  den  Zustand  zwischen 
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Schöpfung  und  Untergang  voraus.  Teleologisch  sind  auch  die 
beiden  Stellen  aus  der  liederedda,  die  in  die  Mitte  des  10.  Jahrhs. 
zurückführen  (Hoffory,  Eddastudien  29  ff.),  V^luspä,  Strophe  48 
nach  der  Ausgabe  von  Detter-Heinzel : 

kuUl  ferr  austan,  koma  muno  Müspdlz 
um  Ipg  lypir^  enn  LoM  styrir. 
fara  fifls  megir  mep  freka  aUir. 
ßeim  er  bröpir  Byleipz  i  f{yr, 

"Das  Schiff  (d.  i.  Naglfari)  fährt  von  Osten,  kommen  werden 
Müspells  Leute  über  See  und  Loki  steuert  Es  fahren  die  Un- 
geheuer mit  dem  Wolfe  alle,  der  Bruder  Byleipz  (abermals  Loki 
nach  Detter  Völuspä  S.  34)  ist  mit  ihnen  im  Zuge." 

Ebenso  Strophe  41  der  Lokasenna  nach  Detter- Heinzeis 
Ausgabe: 

guUi  keypta  Uztu  Gytnis  döttur 

ok  sddir  pitt  sud  suerp. 

enn  er  MüspeUz  synir  ripa  Myrkutp  yfir, 

ueizta  pü  pd,  tiescdl!  huS  pü  uegr. 

Deutsch  mit  Gerings  Worten:  "Mit  Gold  erwarbst  du  Gymirs 
Tochter  und  verschenktest  dein  Schwert;  doch  wenn  Müspells 
Söhne  durch  Myrkwid  reiten,  hast  du  Ärmster  nicht  Waffe  noch 
Wehr." 

Es  ergibt  sich  aus  diesen  Belegen  die  vollständige  Dekli- 
nation des  Ausdruckes  Nom.  MüspM  1  mal,  Gen.  Müspells  10  mal, 
Dat  ndmunda  MüspeUi  1  mal,  Akk.  ä  Müspdl  1  mal,  und  daraus 
folgt,  da  im  Nom.  nicht  wie  bei  hallr  'Stein'  oder  brunnr  *Brunne' 
auslautendes  r  vorliegt,  Genus  Neutr.  und  o-Deklination,  denn 
wäre  -^11  nach  kyn  (kunia-)  zu  beurteilen,  so  hätte  man  nicht 
€,  sondern  i,  also  -spiU  zu  erwarten. 

Es  ergibt  sich  ferner,  daß  Mmpells  synir  4  mal,  megir  2  mal, 
l^pir  1  mal  völlig  gleichbedeutend  sind  —  sie  enthalten,  wie 
Wiens  Bewohner,  Bayerns  Söhne  u.  ä.,  keine  appellativische, 
sondern  nur  eine  örtliche  Relation  — ,  und  ebenso,  daß  das  ein- 
fache MüspeU^  ndmunda  MüspeUi^  ä  MüspM  durchaus  gleichwertig 
mit  dem  Kompos.  or  Müspellsheimi  3  mal  anzusehen  ist.  Da  außer- 
dem die  Kompositionsteile  von  * Müspellsheimr  in  Gylf.  Kap.  4 
auf  Haupt-  und  Nebensatz  verteilt  wiederkehren  sd  heimr . . .  «r 
MüspM  heitir^  so  ist  es  klar,  daß  Müspell  der  eigentliche  Name 
der  kosmischen  Region  ist  und  daß  *Müspellsheimr  einen  Geni- 
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tivns  epexegeticus  enthalt,  nicht  anders  wie  Qiaüarhom  das  *Hom', 
das  QipU  *sonus,  sonitus'  heißt,  oder  Fenris  Mfr^  askr  Yggdrasik, 
Auruanga  sift  neben  einfachem  J^^wtnr,  YggdrtmU^Äurudngi  (Detter 
VöluspÄ  32),  oder  der  Insehiame  Borgundarhölmr  neben  dem  ein- 
fachen Fem.  Bargund  (Kossinna,  IP.  7,  282). 

Nach  der  Wortkategorie  beurteilt,  ist  also  Müspell  ein  Orts- 
name und  die  erweiterte  Form  MüspeUsheimr  nebenher  auch 
eine  äußerliche  Gleichmachung  zum  Namen  der  antipolaren  Region 
zu  Niflheimr. 

Das  Wort,  das  hier  eine  lokale  Übertragung  erfahren  hat, 
begegnet  in  den  kontinental -deutschen  Literaturbelegen  ohne 
lokalen  Bezug  als  ein  mit  dem  Weltende  im  Zusammenhange 
stehendes  Appellativum.  Von  kosmogonischer  Verknüpfung  ist  in 
den  bair.  und  as.  Textstellen  keine  Bede. 

Das  ahd.  (bair.)  Gedicht  von  den  letzten  Dingen,  gewöhn- 
lich nach  Schmellers  Vorgang  Müspilli  genannt,  niedergeschrieben 
zwischen  821 — 36  (MSD.  2',  30)  schildert  im  zweiten  Abschnitte 
den  Kampf  des  Antichrists  mit  Elias. 

Elias  genießt  den  Schutz  des  himmlischen  Herrn.  Der  Anti- 
christ kämpft  unter  dem  Befehle  des  Satans,  er  wird  den  Sieg 
verlieren.  Aber  auch  Elias  wird  verwundet  Sein  Blut  träuft  zur 
Erde  und  gibt  den  Anstoß  zur  allgemeinen  Vemichtimg. 

(Verszählung  nach  Braune.) 

50.  So  daz  hSliases  pluot  in  erda  kitriußt^ 

80  inprinnan  die  perga,  poutn  ni  kistentit 

Snihc  in  erdu^  aha  artruknSnt^ 

mtuyr  varmuilhü  sih^  suilizöt  lougiu  der  himil^ 

mäno  vallit^  prinnit  miUilagart\ 

55.  s/^  ni  kistentit  einik  in  erdu.  Verit  denne  stüatagQ  in  lant 

verit  mit  diu  vuiru  viriho  uuison. 

dar  ni  mac  denne  mdc  an-   hdfan  vora  detno  mtispiUe^ 

dretno 

denne  daz  preita  uuasal  allaz  varprinnit 

59.  enti  vuir  enti  luft  iz  aJlaz  arfurpit. 

"Sobald  das  Blut  des  Elias  auf  die  Erde  träuft,  so  ent- 
brennen die  Berge,  kein  Baum  bleibt  stehen  auf  der  Erde,  die 
Flüsse  vertrocknen,  der  See  versiegt-,  es  erglüht  in  Lohe  der 
Himmel,  der  Mond  fällt,  es  brennt  Mittelgart.  Kein  Stein  bleibt 
stehen  auf  der  Erde.  Da  fährt  der  Gerichtstag  ins  Land,  fährt 
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mit  dem  Feuer  die  Lebenden  heimzusuchen.  Da  kann  dann  kein 
Sippegenosse  dem  andern  helfen  vor  dem  MüspiUe,  sobald  die 
weite  Kreatur  ganz  verbrennt  und  Feuer  und  Luft  sie  ganz 
hinwegfegt" 

In  51  ist  das  auslautende  t  von  inprinnatU  wegen  des 
folgenden  in  der  Ansprache  eng  herangerückten  d  von  die  ortho- 
graphisch unterschlagen,  kistantan  heißt  hier  wie  in  55  'stehen 
bleiben*,  muor  in  53  ist  'stehendes  Gewässer*  im  Gegensatze  zum 
'laufenden*  der  aha  vorher,  muor  ist  als  'stagnum,  der  See',  nicht 
als  'Sumpf  zu  übersetzen,  suilizön  hat  Schaltvokal  nach  l  für 
*smlz6n^  die  Affrikata  wird  durch  den  sekimdären  Vokaleinschub 
nicht  berührt 

einik  in  erdu  55  zu  tilgen  ist  kaum  berechtigt  Es  ist  für 
den  Sinn  hier  ebenso  notwendig  oder  überflüssig  wie  in  52. 
Metrischen  Bedenken  gegen  die  Beibehaltung  bin  ich  nicht  geneigt, 
irgendein  Gewicht  beizulegen.  sttXatagQ  sowie  vora  4emo  57  sind 
mit  Elision  zu  lesen,  viriho  bezieht  sich  auf  die  zur  Zeit  des 
Gerichtstages  lebenden  Menschen.  Die  mit  denne  eingeleiteten 
Sätze  58 — 59  fasse  ich  als  Temporalsätze,  gestehe  aber  zu,  daß 
sie  allesfalls  auch  Hauptsätze  sein  könnten,  obwohl  die  Stellung 
von  denne  eher  für  Temporalsatz  spricht  Es  ist  zu  beachten,  daß 
dar  .  .  .  denne  im  Hauptsatz  und  denne  ...  im  Nebensatz  ein 
korrespondierendes  Paar  von  Konjunktionen  bilden,  varprinnit 
ist  nicht  in  das  entsprechende  trans.  Yerbum  zu  ändern,  denn 
allaz  ist  nicht  Objekt,  sondern  Apposition  zum  Subjekt  uuasal. 
daz  preita  uuasal  aüaz  ist  nur  eine  andere  Wortstellung  ftir  *allaz 
daz  preita  uuasal  und  auf  dasselbe  Subjekt  geht  dann  auch  als 
Objekt  iz  aliaa  im  zweiten  Nebensätze,  abhängig  vom  Verbuni 
dieses:  arfurpU. 

uuasal  hat  man  bisher  mit  w  gelesen  und  dazu  ahd.  uuasalun 
•pluuiis*  (hierais)  Graff  1,  1063  und  uuasüus  'Blutrunst',  lex.  AI. 
verglichen.  Aber  das  Meor,  die  See,  die  Ströme  verbrennen  nicht, 
es  heißt  ja  vorher  ganz  vernünftig  'die  Flüsse  vertrocknen,  der 
See  versiegt*.  Man  hat  anderseits  auch  ahd.  waso  herangezogen 
und  an  einen  Ausdruck  für  die  begrünte  Erde  gedacht,  aber  zu 
tvaso  gibt  es  keine  entsprechende  io- Ableitung.  Man  hat  endlich 
auch  uuasal  auf  das  Blut  des  Elias  bezogen,  das  nach  50  ff.  die 
Berge  in  Brand  steckt  Aber  abgesehen  davon,  daß  diese  Auf- 
fassung die  Änderung  *varprennit  notwendig  machte,  die  man 
ohne    zwingende    Gründe    nicht    vollziehen  soll,    daß    ferner 
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al.  uuctsüus  nicht  *Blut*,  sondern  *Blutrunst,  Blutbeule*  bedeutet, 
mußte  schon  das  Epitheton  daz  preita  vor  dieser  Auffassimg 
warnen;  'das  breite  Blut'  klingt  denn  doch  zu  unwahrscheinlich. 
Mit  ahd.  uuascU^  d.  i.  einer  sZo-Ableitung  ^uod-üo  zur  Gruppe  tSrf, 
uSd^  uöd^  also  verwandt  mit  tcasser^  ist  hier  überhaupt  nicht  zu 
arbeiten,  sondern  das  uu  ist  als  v  zu  lesen  und  die  Identität  des 
Ausdruckes  mit  ahd.  fcisel  n.  *semen,  foetus*,  pl.  fasü  *foetera' 
Graff  3,  374,  fasä  *spes  gregis',  fasql  'gentem*  Palander  Die  ahd. 
Tiemamen  19,  mhd.  vasd  n.  'Nachkommenschaft',  ags.  fced  'fetiis, 
pröles,  subÖles',  isl.  fpsuU  m.  'a  brood'  anzuerkennen. 

Orthographisches  uu  für  M(f)  steht  auch  35  uuord,  79  uurant 
und  98  uurina  für  vora^  varant^  virina^  umgekehrt  12  mal  ortho- 
graphisches u  für  uu. 

daz  uasal  ist  also  die  zur  Zeit  des  Gerichtstages  lebende 
Nachkommenschaft  der  gegenwärtigen  Menschen,  identisch  mit 
den  uiriha  (oder  -t)  des  zweitvorhergehenden  Verses,  preit  erklärt 
sich  dann  leicht  als  'weit  verbreitet,  über  die  Erde  zerstreut*. 
Es  ist  übrigens  möglich,  daß  tMsal  die  uiriha  zwar  mit  einschließt, 
sich  aber  nicht  mit  ihnen  deckt,  sondern  weiteren  Umfang  hat, 
daß  es  nicht  bloß  die  zur  Zeit  des  Gerichtstages  lebenden  Nach- 
kommen der  gegenwärtigen  Menschen,  sondern  der  gegenwärtigen 
Geschöpfe  überhaupt  bedeutet,  weshalb  ich  es  vorgezogen  habe, 
daz  uasal  mit  'die  Kreatur'  zu  übei*setzen. 

vuir  enti  lufi  ist  ein  Ausdruck  hendiadyoin;  gemeint  sind 
die  stürmenden  Flammen,  arfurpen  'uastare'  und  'expurgare'  bei 
Graff  3,  680  neben  einfachem  furpen,  6inmal  'tergere'  ebenda,  ist 
nach  mhd.  swertvürbe  swm.  =  stoertveger^  dieses  auch  nhd.,  am 
besten  mit  'scopare,  euerrere,  hinwegfegen'  zu  geben. 

Ungefähr  gleichzeitig  mit  dem  bairischen  sind  die  beiden 
as.  Belege  des  Wortes  im  Heliand  (verfaßt  zwischen  825—35, 
Sievers  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  38). 

Die  Verse  2578—2602  des  Heliand  sind  im  wesentlichen 
eine  Bearbeitung  des  Matthäus-Evangeliums  13,  36  ff.  Ich  stelle 
die  beiderseitigen  Texte  hintereinander  und  sperre  zur  Verdeut- 
lichung des  Sachverhaltes  die  übereinstimmenden  Stellen: 
Heliand  2578  ff.  (1)  Da  baten  sie  so  angelegentlich  den  guten 
Herren,    die    Lehre    zu    erschließen,  auf  daß  sie,  die 
heilige,  die  Leute  fürder  hören  sollten.    (2)  Da  erwiderte 
ihnen  der  Herr,  der  herrliche,  mächtige  Christ:  'Das  ist, 
sprach  er,  der  Menschensohn;  ich  selbst  bin  es,  der 

Indogermanische  Forschungen  XVI.  -^ 


50  V.  Grienberger, 

ich  da  säe,  und  es  sind  jene  begnadeten  Menschen,  das 
geläuterte,  reine  Korn,  die  mich  aufmerksam  hören,  meinen 
Willen  tun;  (3)  diese  Welt  ist  der  Acker,  dieses  weite 
Bauland  der  Kinder  des  Menschengeschlechtes.  (4)  Satanas 
selbst  ist  es,  der  darüber  aussät  so  böse  Lehre:  er 
hat  dieser  Leute  so  viele,  des  Volkes,  verderbt,  daß  sie  Mein- 
tat begehen,  handeln  nach  seinem  Willen.  Dennoch  sollen  sie 
hier  weiter  gedeihen,  die  Verworfenen,  ebenso  wie  die  guten 
Menschen,  bis  daß  Mütspellcs  Gewalt  über  die  Menschen  fährt, 
das  Ende  dieser  Welt  Dann  ist  jeglicher  Acker  reif  geworden 
in  diesem  Reiche:  es  sollen  ihre  Geschicke  erfüllen  die 
Menschenkinder.  (5)  Dann  birst  die  Erde,  das  ist  aller 
Ernten  weiteste.  Dann  kommt  der  Herr  im  Glänze  von 
oben  mit  der  Schar  seiner  Engel  und  kommen  alle  zu- 
sammen die  Leute,  die  je  dies  Licht  gesehen  haben,  und 
sollen  da  den  Lohn  empfangen  für  das  Böse  imd  Gute.  (6)  Dann 
gehen  die  Engel  Gottes,  die  heiligen  Himmelswächter,  imd 
lesen  die  reinen  Menschen  besonders  zusammen  und  ver- 
setzen sie  in  die  ewige  Schöne,  das  hohe  Himmelslicht  und 
die  andern  in  die  Tiefe  der  Hölle,  werfen  die  Verstoßenen 
in  das  lohende  Feuer*). 
Matthäus  13,  36  ff.  (Übersetzung  von  Weizsäcker  S.  16).  (1)  Und 
seine  Jünger  traten  zu  ihm  und  sagten:  Deute  uns  das 
Gleichnis  vom  Unkraut  des  Ackers.  (2)  Er  aber  ant- 
wortete: Der  den  guten  Samen  sät,  ist  der  Sohn  des 
Menschen.  (3)  Der  Acker  aber  ist  die  Welt ...  (4)  Der 
Feind  aber,  der  es  gesät,  ist  der  Teufel.  (5)  Die  Ernte 
aber  ist  das  Ende  der  Welt,  die  Schnitter  sind  Engel. 
W^ie  nun  das  Unkraut  gesammelt  und  im  Feuer  verbrannt 
wird,  so  wii'd  es  am  Ende  der  Welt  sein.  (6)  Der  Sohn  des 
Menschen  wird   seine   Engel   ausschicken,   und   sie 


1)  In  der  Originalsprache  nach  dem  Gott.  (1)  2578  ff.  Bddun  ihno 
so  gerno  \  guodan  drohtin  ||  antlüean  thia  lera  • .  •  (2)  2580  IT.  thuo  aprak  [im] 
efi  iro  hSrro  angegin  \\  märt  mahti  Crist:  \  'that  isf,  quathie,  'mannes  suno, 
ik  selbo  biuHf  that  thar  adiu . . .  (3)  25H4  thius  uuerold  is  thie  accar 

(4)  2586  ff.    Satanas  selbo  \  ist  that  thar  säit  after  ||  [so]  litlica  lera 

(5)  2594.  than  teferit  ertha,  \\  that  is  allero  beuuo  bridost;  |  .  .  .  (6)  2598  ff. 
than  gangat  engilos  godes,  ||  hilaga  hebanuuardos  \  etidi  lösiat  [lesat  Mon,] 
thia  hUUtrun  man  \\  sundar  tesamne  \  endi  duot  sia  an  sinscöni,  \\  hö  himiles 
lioht,  I  endi  thia  Odra  an  helligrund,  \\  uuerpat  thia  faruuarahtun  |  an 
uuallandi  fiur  |  .  .  . 
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werden  aus  seinem  Reiche  zusammenlesen  alle 
Ärgernisse  und  die  den  Frevel  tun,  und  werden  sie 
in  den  Feuerofen  werfen,  da  wird  sein  Heulen  und  Zähne- 
knirschen. 

Der  in  diesen  Heliandabschnitt  hineingestellte  Passus  mit 
dem  entscheidenden  Ausdrucke  führt  zunächst  das  Bild  vom 
Unkraut  säenden  Teufel  weiter  aus  und  schildert  die  Wirkungen 
hinsichtlich  der  Menschen.  Ein  Ziel  gesteckt  wird  dem  verderb- 
lichen Tun  des  Teufels  erst  durch  den  letzten  Tag.  2589 — 92 
lauten  nach  dem  Cott. :  thoh  scidun  sia  her  nuahsan  forth  \\  thia 
forgripanun  gomon  \  so  samo  so  thia  guodun  man  \\  antthat  mutspeUes 
megin  I  obar  man  ferit  ||  endi  thesaro  mieroldes  |  . . . 

Das  Neutr.  megin  ist  wie  ags.  möPjew,  alid.  magan^  megin  als 
*robur,  vis',  nicht  in  der  zweiten  Bedeutung 'majestiis'  zu  verstehen. 
Auch  an  die  as.  Nebenbedeutung  'Heereskraft'  zu  denken,  die 
allerdings  eine  scheinbare  Parallele  zu  nord.  müspells  synir^  megir^ 
lypir  zustande  brächte,  liegt  kein  zwingender  Grund  vor.  megin 
ist  wohl  nur  physische  Kraft  als  äußere  Form,  in  der  sich  die 
bezüglichen  Geschehnisse  abspielen. 

Die  zweite  HeliandsteUe  4358 — 75  lautet: 
(1)  "Mütspelli  kommt  in  düsterer  Nacht,  wie  der  Dieb  fährt 
verborgen  mit  seinen  Taten,  so  kommt  der  Tag  den 
Menschen,  der  letzte  dieses  Lichtes,  daß  es  früher  die 
Leute  nicht  wissen,  ebenso  (2)  wie  es  die  Flut  machte 
in  alten  Zeiten,  die  da  mit  Wasserströmen  die  Menschen 
hinwegraffte  zu  Noes  Zeiten,  nur  daß  ihn  Gott  bewahrte 
mit  seiner  Familie,  der  heilige  Herr,  vor  dem  Einherstürmen 
der  Flut." 

Der  Text  fährt  fort : 
**So  sei  auch  das  Feuer  gekommen,  heiß  vom  Himmel,  das  Sodoma 
in  Brand  hüllte"  und  wiederholt  4274 — 75   das  Bild  noch 
einmal :  "So  plötzlich  wie  das  Feuer  und  die  Flut  gekommen 
sei,  so  wird  auch  der  letzte  Tag  kommen." 

Der  Abschnitt  hat  Beziehungen  zum  Petrusbrief  2  Kap.  3, 
wo  vom  Tage  desHeirn  gehandelt  ist(Übei'setzung  vonW^eizsäcker). 
^1)  Es  wird  aber  der  Tag  des  Herrn  kommen,  wie  ein 
Dieb,  wo  die  Himmel  mitKrachen  verschwinden,  die  Elemente 
im  Brand  sich  auflösen,  ebenso  die  Erde,  und  es  wird  sich 
zeigen,  welche  Werke  auf  ihr  sind.  Wenn  nun  dies  alles  sich 
auflöst,  wie  müssen  sich  in  heiligem  Wandel  und  Frömmigkeit 
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halten,  die  da  erwarten  und  ersehnen  die  Ankunft  des  Tages 
Gottes,  um  deswillen  die  Himmel  im  Feuer  vergehen  und 
die  Elemente  im  Brande  schmelzen  werden,  wir  aber  gemäß 
seiner  Verheißung  auf  neue  Himmel  und  eine  neue  Erde 
warten,  in  welchen  Gerechtigkeit  wohnt" 

Unmittelbar  vorher  gegen  die  Spötter  gewendet,  die  die 
Ankunft  Christi  bezweifeln,  da  auf  der  Welt  seit  dem  Tode  der 
Vorväter  ja  alles  gleich  geblieben  sei,  sagt  der  Apostel: 
"Sie   merken  nicht  bei   dieser  Behauptung,   daß   vormals   die 
Himmel  und  die  Erde  bestanden  aus  Wasser  und  mittelst 
Wassers  durch  das  Wort  Gottes,  (2)  zufolge  dessen  die 
damalige  Welt  durch  Wasserflut  zugrunde  ging,  die 
jetzigen  Himmel  aber  und  die  Erde  durch  das  nämliche  Wort 
aufgespart  sind  fürs  Feuer,    bewahrt  auf  den  Tag  des  Ge- 
richts und  Verderbens  der  gottlosen  Menschen." 
4358 — 61  lauten  nach  dem  Gott: 

MütspeUi  cumid  \\  an  thiusiria  naht,  |  all  so  thiof  farü\\ 
darno  mid  is  dädion,  \  so  cumit  thie  dag  mannon,  ||  thie  lezto 
theses  lichtes,  |  .  .  . 

Was  nun  die  grammatischen  Äußerlichkeiten  des  ahd.  und 
as.  Wortes  angeht,  so  entscheidet  sowohl  ahd.  vora  demo  müspüle 
mit  seinem  Artikel  als  as.  mütspelles  megin  und  mütspelli  cumid 
mit  völligem  Mangel  von  Beisätzen,  Artikel  oder  Adjektiv,  nichts 
für  das  Genus,  d.  h.  in  beiden  Fällen  bleibt  die  Alternative  von 
Mask.  und  Neiitr.  offen.  Nach  den  Flexionen  Nom.  -f.  Gen.  -es 
beurteilt,  läßt  sich  übrigens  bemerkenswerterweise  das  as.Wort 
in  keines  der  paradigmatischen  Schemata  unterbringen.  Der  Nom. 
i  gehört  nach  Holthausens  Paradigmen  an :  1.  dem  Mask.  und  lang- 
silbigen  Neutr.  der  lö^Klasse,  als  Nebenform  auch  dem  kui'zsilbigen 
Neutr.  derselben;  2.  dem  kurzsilbigen  Mask.  Fem.  der  i-Dekli- 
nation.  Der  Gen.  -es  aber  gehört  an:  1.  dem  Mask.  Neutr.  der 
o-Deklination ;  2.  dem  Mask.  der  langsilbigen  i-Deklination;  Ij.  als 
Nebenform  auch  dem  Mask.  Neutr.  der  kurzsilbigen  i-Deklination. 
Da  nun  der  Nom.  -spelli  das  Mask.  Ncuti*.  der  o-Deklination 
ebenso  ausschließt,  wie  das  Mask.  der  hmgsilbigen  t-Deklination 
und  das  Wort  w^gen  der  zweimal  bezeugten  Gerainata  nicht  kurz- 
silbig  sein  kann,  bei  Gleichung  mit  einem  der  beiden  germ.  speU 
auch  ursprünglich  nicht,  so  läßt  sich  kein  Paradigma  ermitteln, 
in  das  das  as.  Wort  sich  regelrecht  fügte.  Vom  Standpunkte  des 
As.  können  also  auch  zwei  Wortformen  vorliegen: 
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1.  ein  Mask.  oder  Neutr.  der  o-Deklination  mit  dem  Gen.  -es; 

2.  ein  Mask.  oder  Neutr.  der  id^Deklination  mit  dem  Nom.  -i. 

Da  ich  nun  den  Vorschlag,  an  zweiter  Stelle  *mütspeU 
icumid  zu  lesen,  nicht  machen  will,  denn  das  aus  den  Ox.-  und 
Elt.-Glossen  bekannte  i  für  Präfix  gi  begegnet  nach  Holthausen 
nur  einmal  im  Mon.,  und  das  Verbum  *gicuman  erschiene  im 
Hei.  kein  zweites  Mal,  so  muß  ich  in  der  Tat  annehmen,  es  liegen 
im  Hei.  zwei  Formen  des  Wortes  vor:  die  einfachere  mütspeU 
an  der  ersten  und  die  mit  iö  erweiterte,  daselbst  auch  metrisch 
erwünschte  Form  mütapeUi  an  der  zweiten.  Diese  Doppelheit  der 
Form  läßt  sich  durch  analoge  Fälle  im  Hei.  stützen.  Neben  ein- 
fachem arbed  tholodun  Cott,  arbid  Mon.  1346  oder  aratnt  habdin 
Cott,  arbed  Mon.  3534  angeblich  stf.,  m()glich  aber  auch  stn.  gleich 
dem  ags.  earfop^  earbed,  erscheint  ein  erweiterter  Akk.  lAil  arabedi 
Cott.,  ubil  arbedi  Mon.  3373  und  tMl  arabediCott,  arbidi  Mon.  1502 
gleich  ags.  dcet  earfede^  neben  addes  man  (PI.)  Cott.  566  und 
in  adales  man  Cott.  2541  von  einem  Nom.  adal  erscheint  adalies 
man  (PI.)  im  Mon.  556  und  der  /(j^Nominativ  that  adali  {d) 
Cott  und  Mon.  4479.  Es  ist  nicht  von  Belang,  daß  die  Doppelheit 
der  Formierung  etwa  bei  arbed^  arabedi  wegen  der  ags.  Parallelen 
schon  eine  ererbte  ist,  im  Gegenteil  ist  das  Nebeneinander- 
bestehen ererbter  Formen  mit  und  ohne  -i  gerade  die  Basis  für 
die  analoge  Umbildung  eines  Wortes  innerhalb  des  As.,  und  eine 
solche  oder  aber  eine  Beeinflussung  des  erweiterten  Wortes  durch 
das  unerweiterte,  also  Kontamination  etwa  von  -spüli  und  -speU^ 
muß  wegen  des  sonst  nicht  erklärbaren  Felüens  der  Tonerhöhung 
in  'speUi  angenommen  werden.  Es  ist  aber  doch  wohl  -spelli  bloß 
analogische  Umbildung  des  fertigen  Kompositums  mit-  spell  nach 
der  Kategorie  der  erweiterten  »-Komposita,  wie  an.  ormspellir  eine 
an.  Neubildung  aus  speU  ist,  während  fiprspillir  mit  seiner  Ton- 
erhöhung »  ein  ererbtes  Nomen  agentis  *spiUir  aus  *spelliaz  enthält 
Da  nun  an.  müspell  sicheres  Neutrum  ist,  so  entscheidet  sich  die 
Alternative  Mask.  oder  Neutr.  der  kontinentaldeutschen  Entsprech- 
ungen nach  der  Seite  des  letzteren  und  wir  haben  ahd.  müspüli  als 
alte  jo-Erweiterung,  as.  mütspell  als  unervveiterteForm  und  mtUspelli 
als  neue  i^Erweiterung  eines  Neutr.  spell  zu  betrachten.  Hinsicht- 
lich seinesBegriffswertes  läßt  sich  das  ahd. Wort  sowolü  mitstüatago 
in  55  als  auch  mit  vuir  56  in  Beziehung  setzen.  Im  Hei.  ist  an  erster 
Stelle  müispeües  megin  mit  etidi  thesaro  utterMes,  an  zweiter  müt- 
speUi  cumid  mit  so  cumit  thie  dag . . .  thie  lezto  theses  lichtes  variiert 


54  V.  Grienberger, 

Im  bair.  Gedichte  steht  das  Wort  tatsächlich  innerhalb  der 
Schilderung  des  Weltbrandes,  nicht  in  den  beiden  Heliandstellen. 
Hier  ist  zwar  vom  Endo  der  Welt,  vom  letzten  Tag,  niclit  aber 
vom  Weltbrand  die  Rede.  Die  Erwähnung  der  Zerstörung  von 
Sodoma  durch  Feuer  an  der  zweiten  Heliandstelle  ist  bloß  eiji 
ßückblick  und  leiti^t  einen  Vergleich  ein.  Nur  das  Plötzliche,  Un- 
vermutete des  Eintrittes  des  letzten  Tages  soll  hervorgehoben 
und  durch  Parallelen  (Noe:  Wasser  und  Sodoma:  Feuer)  gestützt 
werden.  Die  Stelle  des  Petrusbriefes  aber,  "dtiß  die  jetzigen 
Himmel  und  die  Erde  aufgespart  sei  fürs  Feuer",  ist  im  Hei. 
nicht  ausgeführt,  nicht  benutzt. 

Die  erste  Heliandstelle  spricht  allerdings  vom  Feuer,  in  das 
die  Verdammten  geworfen  werden,  wie  in  gleichem  Sinne  die 
zugehörige  Matthäusstelle  vom  Feuerofen,  keineswegs  aber  von 
einer  Vernichtung  der  Welt  durch  Feuer.  An  allen  drei  Stellen 
genügt  begrifflich  'Untergang,  Ende,  Verderben'.  Daß  übrigens 
eine  Interpretierung  des  Wortes  durch  Teuer'  oder  'Weltbrand* 
an  sich  möglich  wäre,  kann  nicht  geradezu  in  Abrede  gestellt 
werden,  doch  ist  sie  keineswegs  evident  und  bei  den  zw^ei  Heliand- 
stellen sogar  inhaltlich  minder  wahrscheinlich. 

Für  die  appellativische  Qualität  des  Wortes  spricht  die 
Setzung  des  bestimmten  Artikels  im  bair.  Gedichte.  Zum  mindesten 
ein  Name  mit  appellativischer  Lebendigkeit  muß  vorliegen,  wie 
der  tiuval  68  oder  der  Satanaz  22,  pi  demo  Satanase  45,  ein- 
mal ohne  Artikel  Gen.  Satanaszes  8,  oder  der  lieligo  Christ  101 
*der  Heiland',  während  ein  reiner  Name,  dem  nichts  Appella- 
tivisches anhaftet,  wie  tllias  an  allen  vier  Stellen  artikellos 
gebraucht  ist. 

Die  Erklärung  des  au.,  ahd.,  as.  Wortes  bewegt  sich,  da  es 
zwei  gerra.  Neutra  speU  gibt,  von  denen  das  eine,  nur  nordisch 
bezeugte  'Verderben',  das  andere,  gemeingermanische,  'Rede'  be- 
deutet, in  zwei  Richtungen.  Beide  sind  schon  bei  Jakob  Grimm 
Deutsche  Mythologie  1844  S.  769  vorbereitet,  aber  die  auf  dem 
zweiten  spell  beruhende  Erklärung  as.  *müfh»peUi  'oris  eloquium* 
verworfen,  weil  der  bair.  Dichter  dann  *niundspilli,  das  Altnord. 
*munmpiall  liätte  sagen  müssen,  die  auf  das  erste  spell  sich 
gründende  —  Grinmi  stellt  den  Plur.  spigU  'corruptio'  und  das 
Kompos.  mannspipll  'dades  hominura'  zum  Vergleiche  —  be- 
hauptet, ohne  daß  ihr  Urheber  ülier  den  Zweifel,  ob  der  erste 
Teil  ein  Wort  für  'Baum'  oder  für  'Land'  sei,  ob  also  'das  Holz- 
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verderbende*  eine  Kenning  für  Feuer,  oder  der  *Landverderb', 
ein  Ausdruck  für  *Weltverheerung'  gegeben  sei,  hinaus  käme. 

Die  auf  8pell  *Eede'  begründete  Erklärung  des  Wortes  ist 
später  durch  Müllenboffs  Äußerungen  befestigt  worden,  der  A  5, 66 
gegen  Bang  polemisierend  ausführt:  "Der  Glaube  an  eine  zu- 
künftige Zerstörung  der  Welt  durch  Feuer  sei  bei  den  Süd- 
germanen ebenso  wie  bei  den  Nordgennanen  verbreitet  gewesen, 
das  Feuer,  das  dereinst  die  Welt  zerstören  wird,  habe  bei  den 
Baiern  im  8.,  9.  Jahrh.  müspilli^  bei  den  Altsachsen  mMspdli 
geheißen,  im  nord.  Glauben  aber  sei  unter  Müspell  oder  Mii^pdls- 
heimr  die  (kosmische)  Feuerregion,  oder  Feuemiasse  im  Süden, 
von  der  gleicherweise  Schöpfung  wie  Zerstörung  ausgehen,  be- 
griffen worden.  Die  Vorstellung  dieser  südlichen  Region  wie  das 
Wort  sei  ui'alt,  gemeingermanisch,  nicht  aber  der  Glaube  an  die 
Weltzerstörung,  der  entweder  später  von  den  Germanen  gefunden, 
oder  von  den  Galliern  entlehnt  sei.  Die  Ansicht  von  dem  künftigen 
Weltuntergange,  die  uns  eben  durch  das  Wort  müspilli^  müdspeUi 
bei  den  Südgermanen  verbürgt  sei,  könne  in  der  germ.  Welt 
nur  in  der  Form  einer  Verkündigung  und  Prophezeiung  Ver- 
breitung gefunden  haben." 

Aus  dieser  etwas  überstürzten  Argumentation,  die  auch 
nicht  besser  wird,  wenn  man  sie  mit  Müllenboffs  eigenen  Worten 
ausschreibt,  hat  Bugge  Studien,  deutsche  Ausg.  448,  seine  Er- 
klärung :  as.  mtUspelli^  d.  i.  *was  vom  mundus,  von  der  mimdi 
consummatio,  dem  Weltende  verkündigt,  geweissagt  ist',  ent- 
nommen. *consummatio  mundi*  oder  *finis  mundi'  sei  im  Latein 
des  frühen  Mittelalters  das  Weltende  genannt  worden,  der  erste 
TeU  des  as.  Wortes  sei  Entlehnung  aus  lat.  mundus  und  zwar 
eine  durch  das  Vorbild  von  oberdeutsch  mund  *os',  as.  müd  be- 
wirkte Umformung  derselben. 

Grammatisch  verständlicher  gemacht  müßte  diese  Auffassung 
lauten:  aus  dem  formell  gleichen  oberdeutschen  mund  *os'  und 
*mund^  Lehnwort,  *Welt'  sei  die  zweite  Bedeutung  auf  das  dem 
ersteren  entsprechende  as.  müd  'os'  überti*agen  worden.  Dagegen 
hat  Detter  PBB.  21, 108  auf  das  belegte  as.  Wort  zurückgegriffen 
und  *müdspäli  'mündliche  Verkündigung'  als  freie  Wiedergabe  für 
'prophetia'  erklärt.  Als  Prophezeiung  kolt  dEoxnv  sei  die  Prophe- 
zeiung vom  Weltende  gefaßt  und  somit  sei  'Prophezeiung'  über- 
haupt gleich  'Weitende'.  Daß  Wort  sei  christlichen  Ursprungs, 
wegen  ^ddspell,  ^ospeU  vermutlich  in  England  geprägt,  nord.  Miispdl 
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sei  Personifizierung.  Bugges  Erklärung  hat  sich  Golther  ange- 
schlossen, auf  Grimms  Erklärimg  greift  Kögel  Grmidriß  der  germ. 
Phil.  2,  1,  212  Anm.  zurück  und  identifiziert  den  ersten  Teil 
des  Korapos.  mit  dem  von  ahd.  mü-werf  *talpa';  E.  H.  Meyer,  Mogk 
und  Steinmeyer  MSD.  2,  38  sind  darin  Kögel  gefolgt. 

Golthers  Polemik  gegen  Kögel  richtet  sich  sowohl  gegen 
den  ersten  Teil  mü^  der  wie  tnolta  nur  Staub,  nicht  *Erde*  heißen 
würde,  als  auch  gegen  den  zweiten,  da  nach  der  Gleichung  an. 
spilla  'schädigen',  as.  spüdian^  ags.  spüdan  das  an.  Substantiv  speU 
im  Westgerm,  durch  *speldi  oder  *spildi  vertreten  sein  müßte. 

Dagegen  wendet  sich  neuerdings  Kaufmann  Z.  f.  d.  Phil,  mit 
Recht  und  behauptet  sehr  einleuchtend,  daß  as.  spädian  'töten', 
ahd.  spüdan  *effundere,  expendere',  ags.  spüdan  'zerstören'  einer- 
seits und  an.  spöZa'zerstören',  ags.  spülan  dasselbe,  wozu  das  an. 
spell  gehört,  anderseits  zwei  verschiedene  Fortbildungsergebnisse 
aus  ein  und  derselben  Wurzel  *spd  darstellen,  von  denen  das 
erste  mit  einer  Dentalis  (ahd.  spüderKA].  prodigus),  das  zweite  aber 
mit  suffixalem  n  bewirkt  ist.  Indem  Kaufmann  mit  entschlossenem 
Griffe  das  Yorurteil  hinwegräumt,  an.  spell  beruhe  auf  *spelßa 
wie  gidl  auf  gtdßa  und  demselben  vielmehr  vorgemi.  *spelno  zu 
gründe  legt,  gibt  er  auch  die  Möglichkeit,  das  nordische  Wort 
in  gleicher  Fonn  für  das  Westgerm,  zu  beanspruchen,  denn  die 
Assimilierung  In  zu  U  ist  ja  ungleich  der  nur  nordischen  Iß 
zu  U  eine  gemeingermanische,  ja  wohl  vorgermanische,  wie  *ftdla 
aus  *pfno  u.  a.  Beispiele  lehren. 

In  der  Deutung  ist  Kaufmann  allerdings  minder  glücklich, 
denn  entgegen  seinen  eigenen  Beispielen  aus  der  nord.  Rechts- 
sprache jarßar-^  markar-^  skögar-^  vipar-spell^  in  denen  das  Wort 
soviel  wie  'damage',  also  i.  b.  'd.  of  land,  d.  done  to  a  forest^ 
wood'  bedeutet,  und  entgegen  seiner  zutreffenden  Beobachtung 
speU  funktioniere  daselbst  ganz  ähnlich  wie  brot^  z.  B.  hushrot 
*housebreaking',  weshalb  kristindöms-  spell  und  -brot  ganz  gleich- 
bedeutend wären,  geht  er  doch  bezüglich  der  Erklärung  von 
müspeU^  tnüspüli  auf  eine  angebliche  Wurzelbedeutung  (s)j)el 
'spalten'  zurück  und  sieht  in  dem  Kompositum,  das  soviel  wie 
'Erdspaltung'  sei,  wiederum  eine  Kenning  für  Feuer.  Daß  er 
dabei  an  die  vulkanischen  Eruptionen  des  Erdfeuers  denkt,  geht 
aus  seiner  Dai"stellung  unzweifelhaft  hervor,  nach  der  die  müspelh 
lypir^  synir^  megir  als  dichterische  Personifikation  der  aus  den 
Erdspalten  hervorbrechenden  Feuerflammen  beansprucht  werden. 
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mü,  das  ihm  *Erde'  ist,  verbindet  er  nach  Kluge  mit  a^.  miitüa^ 
swm.  "aceruus,  Erdhaufe',  und  da  ihm  unter  solchen  Umständen 
die  Dentalis  des  as.  Wortes  störend  erscheinen  muß,  behauptet 
er,  was  entschieden  neu  ist,  das  as.  "Wort  habe  mit  dem  bair. 
nord.  Paar  überhaupt  nichts  zu  schaffen,  es  sei  ein  anderes 
Wortgebilde  mit  anderer  Bedeutung. 

Diese  Darstellung  leidet  an  mannigfachen  Gebrechen.  Vor 
allem  ist  das  as.  Wort  gewiß  nicht  abzutrennen,  sondern  mit 
dem  bair.  und  nord.  zusammenzuhalten;  dann  ist  müu>a  nicht 
die  Hauptform  des  ags.  Wortes,  sondern  miija;  fem  er  ist  die 
besondere  Bedeutung  'Erdhaufe'  für  das  ags.  Wort  nicht  belegt 
und  schon  gar  nicht  *Erde*;  endlich  ist  für  die  Auffassung  von 
spell  das  Zurückgehen  auf  eine  angebliche  Wurzelbedeutung  un- 
statthaft, wenn  ich  schon  nicht  behaupte,  daß  gerade  die  Reihe  der 
von  Kaufmann  zitierten  an.  Eechtsausdrücke  mit  spell  'Schaden, 
Äbbnich',  also  *Landschaden,  Waldschaden*  —  vgl.  auch  unser 
'Wildschaden*  — ,  oder  die  mit  brot^  denen  sich  unsere  Ausdrücke 
*Bank-,  Eid-,  Friedens-,  Treue-,  Vertragsbruch'  vergleichen,  die 
erwünschte  Aufklärung  bringe. 

Dieselbe  kann  ja  wohl  auch  aus  den  zahlreichen  poetischen 
nord.  Kompositis  mit  spell  (Egilsson  Lex.  poet.  boreale)  sich  er- 
geben, und  es  ist  von  vornherein  eigentlich  gar  nicht  ausgemacht, 
ob  unserWort  gleich  (üdr-^fipr-^  lifspM  *mors',  mannapeü^  fnannupiall 
*destruction  of  life*  (:  aldr  m.  *aetas,  uita',  fi(>r  und  llf  beide  n. 
*uita',  madr  *homo'),  also  *Veniichtimg  des  Lebens',  oder  dreng- 
spell  *facinus  forti  uiro  indignum'  (:  drengr  Muvenis,  uir  fortis') 
eine  objektivische  oder  nicht  vielmehr  wiejrwwrwpcK'noxabellonae' 
(:  gunnr  *pugna*)  eine  kausale  Determinierung  enthalte  oder  end- 
lich gleich  forspell  (:  for  Adv.  *ante,  prae')  *a  heavy  loss'  modal 
bestimmt  oder  gesteigert  sei.  Es  ist  übrigens  nicht  zu  verkennen, 
daß  die  Komposita  mit  -spell  eine  kontinuierliche  Reihe  bilden, 
sodaß  das  Moment  rechtssprachlicher  Terminologie,  das  in  dreng- 
spell  ganz  deutlich  ist  und  ebenso  in  anderen  Zusammensetzungen 
wie  vinspeU  'dissolutio  amicitiae':  vinr  'amicus*  in  sifjaspell  ^Qiah 
sifjcidü  *violation  of  the  law  of  affinit}',  adultery',  framdsemisspell 
*breaeh  of  kinship,  incest*  sakarspeU  'suit-spoil'  zutage  liegt,  auch 
in  den  'mors'  bezeichnenden  Bildungen  nicht  minder  Avie  in  gunn- 
spell  'durch  Krieg  verursachter  Schaden',  oder  im  PI.  mannspipll 
'Verlust  an  Menschen'  gefunden  werden  kann.  Das  Wort  ist,  wo 
der  erste  Teil  eine  rechtliche  Substanz  darstellt,  durch  'Bruch', 
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wo  er  eine  reale  Substanz  enthält,  durch  'Schaden,  Beschädigung, 
Verlust'  zu  übersetzen. 

Was  nun  das  ags.  Wort  mü;^a  betrifft,  so  ergibt  schon  der 
Zusammenhalt  mit  an.  mügi  und  mtigr,  daß  der  etymologische 
Buchstabe  desselben  nicht  w^  sondern  g  ist,  und  schon  Skeat  hat 
das  w  von  engl,  mow^  me.  mowe  als  spätere  Entwickelung  beurteilt 
*the  change  from  a.s.  3  to  me.  w  is  common;  so  also  in  me. 
morwe  (morrow)  from  as.  mor-^m.  Dio  ags.  Form  müwan  Akk.  Sg. 
*aceruum'  und  Akk.  PL  'aceruos'  der  Vokabularien  mit  innerem 
w  ist  also  ein  Vorläufer  der  me.  Form,  die  mit  h :  mtiha  'aceruus' 
Wülker  3, 10  aber  zeigt  gelegentliche  orthographische  Darstelhmg 
des  spirantischen  5  durch  h.  Engl,  mow  ist  nach  Skeat  'a  heap^ 
pile  of  hay  or  corn',  nach  anderen  'die  aufgehäufte  Heu-  oder 
Kommasse  im  Speicher',  so  auch  barleymow  'Gerstenmahd,  Gei-sten- 
schuppen'.  Im  Gegensatze  zur  stehenden  Feldfrucht  gebraucht 
das  Wort  dio  Stelle  Ex.  22,  6  (bei  Bosw.  Toll.)  ^if  fyr  hcerne 
tnü^an  odde  standende  ceceras  'si  ignis  comprehenderit  aceruos 
frugum  siue  stantes  segetes  in  agris'. 

Gleichfalls  vom  Heu  gebraucht  erscheint  an.  miigi  'Masse, 
Menge',  das  Cleasby-Vigfusson  mit  'Schwaden'  übersetzt,  in  erster 
Beziehung,  in  zweiter  aber  gilt  es  von  Menschen-  luid  Volks- 
menge. So  ist  mügi  hers  FMS.  7,  183*^  'Heeresmenge'  und  das 
Kompositum  cdmügi,  dän.  alynue  ist  'the  common  people'.  Nur  in 
dieser  zweiten  Begriffsverknüpfung  erscheint  das  stai'kmaskuline 
nord.  mugr  'Menge  oder  Masse  von  Menschen'  *),  almiigr  dasselbe 
und  landsmügr  'landsfolk'  oder  'landslydr'.  mügr  ok  margmenni  ist 
in  Grettissage  1**  gleichbedeutend  gebunden. 

Das  ist  nun  geeignet,  eine  völlig  neue  Auffassung  von 
tnüspiUi  herbeizuführen,  falls  in  diesem  Worte  tatsächlich  wiJja, 
mügr  enthalten  ist.  Wir  gelangen  auf  die  Vorstellung  des  Massen- 
todes, des  Massenverderbens,  dem  Hinz  und  Kunz  zum  Opfer  fällt. 

Daß  müspüli  für  *mügspilli  stehen  könne,  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln, vor  allem  nicht,  wenn  das  Wort  urspri'mglich  einer 
Mundart  angehörte,  die  auslautendes  g  spirantisch  sprach.  Inner- 
halb des  ahd.  weist  Braune  ahd.  Gramm.*,  114  die  bezügliche 
Aussprache  für  dasMittelfränkische  und  nördliche Rheinfränkischo 
nach.  Beispiele :  mach  von  mugen,  Hlüdwtg :  ih  und  gelth^  genäthth. 


1)  Bei  Cleasby-Vigfusson  mügr  or  mügi  m.  'the  crowd,   common 
people,  populace,  mob'. 
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Es  kann  also  für  müspiUi  aus  *mühspiüi  dieselbe  Annahme  ge- 
macht werden,  die  auch  aus  anderen  Gründen  für  ahd.  muuuerf 
zu  machen  ist,  daß  das  Wort  gleich  diesem  nicht  oberdeutsch, 
wo  für  Maidwurf  skero  gilt,  sondern  fränkisch  sei  (vgl.  Palander 
Die  ahd.  Tiernamen  26  ff.). 

Ja  es  ist  möglich,  daß  die  alte  etymologisch  volle  Form 
des  Tiemamens  noch  in  dem  einmaligen  Beleg  muhuuerf  Cod. 
S.  Galli  242,  250^  erhalten  sei,  die  man  ebensowohl  müh-uuerf 
trennen  kann,  als  etwa  auch  mit  fidschem  prothetischem  h  in 
mH-kuuerf  zeTlegen  könnte.  In  diesem  Kompositum  steht  der  erste 
Teil  mit  dem  ursprünglichen  Worte  'Haufe',  der  hier  sachlich 
allerdings  Erdhaufe  ist,  aber  nicht  den  Schluß  erlaubt  *Erdhaufe*, 
oder  gar  bloß  *Erde'  sei  jemals  die  eigentliche  Bedeutung  von 
*fnug^  *fnüh  gewesen. 

Übrigens  sei  angemerkt,  daß  auch  innerhalb  des  Bairischen 
die  Synkope  des  auslautenden  g^  z.  B.  bei  den  Adj.  auf  -ijr,  modeni 
feuri,  gnedi  gegenüber  mhd.  viurec^  genoetec  auf  gelegentliche 
spirantische  Aussprache  hinweist,  und  daß  diese  Aussprache  wegen 
des  Synkopierungsfalles  in  der  Kompositionsfuge  von  Chata- 
prunnin  931,  heute  Kaprdn,  aus  ^ChäUig-prunno  nicht  erst 
jüngsten  Datums  sem  kann.  Es  steht  also  an  sich  nichts  dawider, 
die  Synkope  ganz  selbständig  und  unabhängig  im  bair.  Worte 
einerseits  und,  da  auch  an.  g  in  mügr^  mtigi  spirantisch  gesprochen 
war,  im  nord.  müspell  anderseits  eingetreten  sein  zu  lassen. 

Der  Schwund  des  spirantischen  ^,  A  in  tnühuuerf  müutierf 
fällt  vermutlich  mit  dem  des  anlautenden  h  in  der  ahd.  Ver- 
bindung hw  zusammen,  kann  aber,  weü  im  Inlaute,  auch  schon 
als  frühere  Erscheinung  angesehen  werden.  In  müspäli  müspell 
muß  die  Synkope  ghs^  hs  notwendig  im  Wege  der  Assimilierung 
hs  zu  88  sich  vollziehen  und  geschärftes  s  hinterlassen,  das 
aber  allerdings  bei  folgendem  Verschlußlaut  p^  wie  in  as.  wastum 
:  icahsan,  lastar  :  lahan^  mist :  ags.  mi;^an  bei  folgendem  ^,  nur  ein- 
fach geschrieben  wurde,  während  bei  folgendem  Vokal,  wie  in  as. 
tcassad  "turgescunt*  Straßb.  Gl,  losses  'lyncis'  Ox.  GL,  scer-sähssön 
*conaculis'  Werd.  Gl.  Gcminata  gesprochen  und  geschrieben  wurde. 

Das  as.  Wort  bietet  einmal  mtid-  im  Gen.  mudspelles  Mon. 
und  8  Mal  mut-  im  ersten  Teile.  Da  im  As.  die  Spirans  d  un- 
mittelbar vor  8  ihre  Artikulationsstelle  verliert,  d.  h.  süitt  dental : 
alveolar  artikuliert  wird,  sodaß  das  lautliche  Resultat  dieselbe 
aus  rf-Verschluß  gesprochene  weiche  Affrikata  dz  ist,  die  bei 
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Zusammentritt  von  d  -}-  s  entsteht  und  im  As.  in  fünffacher 
orthographischer  Darstellung  dz:  te  hliäzeantie  Mon.  2752,  ds: 
blidsea  Mon.  2011,  sodspel  Mon.  3838,  tz:  blitzea  Mon.  3334,  ts: 
suofspell  Cott.  3838,  zz:  blizza  Cott.  2011  begegnet,  so  ist  für  den 
Wechsel  iwwrf-,  mutspeU  die  Alternative  von  ursprünglichem  d 
(th)  und  d  (geschrieben  auch  t)  offen  und  nur  germ.  t  unwahr- 
scheinlich. Es  ist  also  aus  der  bloßen  Schreibung  nicht  auszu- 
machen, ob  dem  ersten  Teile  des  as.  Kompositums  auslautendes  rf, 
germ.  ef,  oder  d  (fA),  germ.  p^  gebührt. 

Für  ein  Wort  mud  gibt  nun  der  as.  Sprachschatz  überhaupt 
nichts  und  für  mud  lediglich  das  Wort  müd  'os',  das  uns  die 
gewünschte  Verbindung  mit  dem  bair.  Worte  nur  unter  Annahme 
einer  Entlehnung  dieses  aus  dem  As.  gestattete.  Dagegen  ist  es 
möglich,  eine  solche  Verbindung  ohne  Lehn  Verhältnis  im  Wege 
der  Konsti'uktion  herzustellen.  Zu  mü;^a^  mügr^  germ.  wöjra-'Haufe' 
kann  ein  etwa  durch  ein  Verbum  *mügjan  'an-,  aufliäufen*  oder 
mindestens  durch  die  Kategorie  dieser  Verba  vermitteltes  Ab- 
straktum  mit  ^o-Suffix  *mügißa  angesetzt  werden,  das  mit  der 
Synkope  des  Mittelvokals  in  den  Langsilbem  diur(i)da  'Ehre', 
säl[i)da  'Glück',  märda  'Kunde*,  honda  'Schimpf  und  Ausfall  des 
spirantischen  g  vor  d  ohne  weiteres  die  erforderliche  Form 
*mühda^  *mMa,  flexionslos  *müd  zustande  bringt,  die  wir  für 
*mMpell  fordern  müssen.  Der  Prozeß  hat  seine  genaue  Parallele 
in  dem  ags.  Adjektivabstraktum  myrß  neben  und  aus  mirhp, 
mir^p^  miri^p  'pleasure  usw.',  vergleicht  sich  femer  dem  Vor- 
gange bei  an.  fäda  aus  urnord.  faihidö  Noreen  An.  Gr.  40,  hin- 
sichtlich der  durch  die  A-Schreibung  zum  Augenschein  gebrachten 
spirantischen  Natur  des  g  auch  dem  Falle  sahdin  für  sagdin  Cott 
1  mal  und  bezüglich  des  Ausfalles  dieses  vor  d  dem  as.  -hudig  für 
'hugdig  Cott.  mehrmals,  ags.  -hydi^  für  -hyjfili^. 

Ich  verkenne  nicht,  daß  die  tatsächliche  Unbezeugtheit 
dieser  dentalen  Erweiterung  von  wwja,  rmlgr  die  auf  sie  gebaute 
Erklärung  der  as.  Wortform  auf  das  Niveau  einer  bloß  möglichen 
Hypothese  herabdrückt,  aber  es  gibt  bei  Annahme  1.  das  ahd.  an. 
Wort  enthalte  das  mfi-  von  müumrf,  2.  der  as.  Ausdruck  sei  von 
eben  diesen  nicht  zu  trennen,  kaum  einen  anderen  Weg  als  den  hier 
eingeschlagenen,  denn  die  as.  Form  mit  ts^  ds  etwa  als  verkehrte 
Schreibung  aufzufassen,  die  für  gesprochenes  geschärftes  s:  ts 
substituiert,  weil  as.  z.  B.  ^j  in  bezt  zu  s  übergeht,  best^  oder  ags. 
^odspell  aus  ^ödspeU  orthographisch  auch  noch  zu  einer  Zeit  fest- 
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gehalten  worden  sein  wird,  zu  der  schon  längst  die  Aussprache 
gospel  herrschte,  oder  weil  endlich  ags.  Uissian  und  blldsian, 
aus  dem  Adj.  Uide  nebeneinander  bestehen,  wovon  die  erstore 
die  gesprochene,  die  zweite  die  in  etymologischer  Orthographie 
geschriebene  Form  darstellt,  scheint  mir,  rein  orthographisch 
angesehen,  bedenklich  und  wäre  wohl  nur  in  dem  Sinne  er- 
wägenswert, daß,  was  aber  nicht  zu  beweisen  ist,  das  as.  Wort 
aus  dem  Oberdeutschen  entlehnt  und  als  etymologisch  unbezieh- 
bares Gebilde  etwa  auf  müd  'Mund*  und  im  zweiten  Teile  dann 
vielleicht  sogar  auf  speU  *Rede'  umgedeutet  wäre. 

Ich  kann  mich  dazu  nicht  entschließen  und  ebensowenig 
dazu,  das  ahd.,  as.,  an.  Wort,  das  ich  mit  'pernicies,  interitus 
populi'  übersetze,  als  ein  Ergebnis  der  Übersetzungstätigkeit 
christlichen  Schrifttumes  und  christlicher  Begriffe  anzusehen, 
so  verlockend  nahe  es  auch  läge,  die  *cuvT^X€ia  diOüvoc,  con- 
summatio  saeculi*  gerade  in  dem  vom  Helianddichter  benutzten 
Abschnitte  Matth.  13,  39  ö  bk  0€pic)iöc  cuvxeXeia  aidivoc  icriv 
als  Vorbild  des  germ.  Kompositums  zu  betrachten  und  zwar  um- 
somehr,  als  dieser  Ausdruck  auch  sonst  bei  Matth.  24,3;  28,20: 
13,40;  13,49,  ferner  im  Hebräerbrief  9,26  begegnet,  also  in  sehr 
viel  höherem  Maße  als  Ausdruck  der  christlichen  Terminologie  im- 
poniert, denn  Bugges  nur  mit  6inem  Nachweis  belegte  *consum- 
matio  mundi\  Außerdem  würde  *saeculum'  im  Sinne  von  'Gene- 
ration, Menschengeschlecht'  gefaßt  durch  mügi  recht  zutreffend 
übersetzt  sein  ;*  aber  gerade  in  der  wirklichen  christlich-germa- 
nischen Übersetzungsliteratur  findet  sich  der  Ausdruck  eben  nicht. 

Die  Entstehung  des  Wortes  ist  also  doch  wohl  in  eine 
frühere  Periode  des  germ.  Sprachlebens  zurück  zu  datieren,  es 
wird  gleich  halja  midjungards  u.  a.  zum  gemeinsamen  Bestände 
der  german.  Terminologie  für  höhere  Weltanschauung  gehören 
und  einen  heidnischen  Terminus  für  die  Überzeugung  vom  der- 
einstigen Untergange  aller  Menschen  darstellen.  Dann  kann  auch 
das  Auseinandergehen  der  Formen  nicht  überraschen,  —  man 
vgl.  got.  midjungards^  ags.  middan^eard^  ahd.  mittil'  und 
mittingart^  an.  midgardr  —  und  wir  werden  die  Erweiterung 
ahd.  müspiUi  als  zweite  Erbform  neben  müspell  beanspruchen 
dürfen,  denn  bei  Entlehnung  aus  dem  as.  mUttspMi  wüßte  man 
nicht,  an  welche  ahd.  Komposita  -spüli  angelehnt  worden  wäre. 

Bei  welchem  germ.  Stamme  der  Ausdruck  aber  zueilst  ge- 
prägt worden  sei,  wird  sich  wohl  schwerlich  ausmachen  lassen. 
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Es  erübrigt  nur  noch  ein  Rückblick  auf  die  Begriffs- 
^ntwickliing  im  Norden.  Bedeutet  müspiUi  'interitus  populi', 
so  kann  das  AVort,  bevor  es  ein  teleologischer  Terminus  war, 
als  welcher  es  im  abair.  Gedichte  sowie  im  Hei.  auftritt^  einmal 
eine  allgemeine  Bezeichnimg  für  verheerende  Seuchen  oder 
sonstigen  Massentod  wie  deutsches  Landsterben  oder  für  all- 
gemeinen Zusammenbruch  wie  Kladderadatsch^  der  große  Krach^ 
französ.  dibdcle  gewesen  sein.  Dann  aber  ist  nur  die  teleologische 
Beziehung  des  Wortes  im  Norden  wie  im  Süden  ursprünglich. 
Der  Ort,  von  dem  her  der  Untergang  der  Menschheit  sich  erfüllt, 
ist  mit  dem  diese  Vorstellung  ausdrückenden  Namen  benannt 
und  die  kosmogonische  Beziehung  ist  erst  nachträglich  hinzuge- 
dichtet. Diese,  sowie  die  örtliche  Fixierung  des  Namens  über- 
haupt hat  die  Anschauung  zur  Voraussetzung,  daß  der  Unter- 
gang der  Welt  durch  Feuer  erfolgen  werde.  Wie  alt  diese 
Anschauimg  ist  und  woher  sie  stamme  entscheide  ich  nicht 
Nach  ihr  aber  ist  der  Ort  des  zukünftigen  Verderbens  zu 
einem  uranfänglichen  Feuerbezirke  ausgestaltet 

Die  begriffliche  Umwertimg  im  Norden  führt  von  der 
Wirkung  zur  Ursache  und  von  der  Ursache  zum  Ort,  an  dem 
diese  festgelegt  gedacht  ist 

Es  ist  also  nicht  richtig,  daß  müspell  jemals  Feuer  be- 
deutet habe,  sondern  vielmehr  nur,  daß  der  teleologisch-kos- 
mologische  Feuerort  des  nord.  Glaubens  müspell  genannt  worden 
sei,  d.  h.  Name  und  Vorstellung  stehen  außer  allem  etymo- 
logischen Zusammenhange. 

Daß  bei  den  Baiem  und  Sachsen  mit  den  Ausdrücken 
müspilli  und  mütspell  gleichfalls  die  Vorstellung  eines  kosmo- 
logischen  Feuerortes  verbunden  war,  ist  zu  bezweifeln,  ja  nicht 
einmal,  daß  der  Vorstellungsinhalt  des  Wortes  sich  zu  dem 
Bilde  einer  Zerstörung  der  Welt  durch  Feuer  verdichtet  habe, 
ist  zu  beweisen. 

Möglich  wäre  das  für  das  bair.  Wort,  kaum  für  das  as. 
In  beiden  Fällen  dürfte  das  Wort  am  ehesten  nur  mit  seiner 
ursprünglichen,  auf  das  Ende  des  Daseins  festgelegten  Be- 
deutung des  ^allgemeinen  Unterganges'  geführt  sein. 

Ich  hoffe  diese  Darlegungen,  die  dem  nordischen  Glauben 
geben,  was  des  Nordens  ist,  und  dem  südlichen  was  des  Südens, 
werden  dazu  beiti^agen,  den  allzu  üppigen  Phantasien  hinsicht- 
lich  des  südgermauischen  Heidenglaubens   ein  Ziel  zu  setzen 
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lind  vor  allem  die  Erkenntnis  nahe  bringen,  daß  sich  Glaubens- 
inhalt  nur  aus  Schilderung  und  Darstellung  des  Glaubens,  nicht 
aber  aus  Wörtern  beweisen  lasse. 

Wien.  V.  Grienberger. 


Zar  Entwiekelnng  der  germ.  Komparativ-  nnd  Superlatiy- 

sufflxe. 

L 

Brugmann  hat  in  diesen  Forschungen  10,  84  ff.  die  Deutung 
von  'ÖZ'  des  Komparativsuffixes  als  aus  -io^-,  -iöz-  abstrahierter 
Bildung  beanstandet').  Nach  ihm  wäre  die  These,  -özon-:  -o-,  -ö(-) 
für  'iözon-^  -jözon-  durch  Fassung  von  zu  -i{-),  'ia-^  -io-  usw.  des 
Positivs  gehörenden  -iözon-^  -iözon-  als  aus  -t-  bezw.  -i-  und  -özon- 
bestehenden  Suffixen,  für  unwahrscheinlich  zu  halten;  erstens 
weil  im  Hinblick  auf  lit.  -(j)es-?ii8  des  Komparativs  und  hiemach 
aus  -icujv  herzuleitendes  -tujv  urindogerm.  "ison-  anzusetzen  und 
demzufolge  die  Annahme  urgermanischer,  durch  Stammerweite- 
rung aus  -iöz^  -iöz  und  -iz  entstandener  -iözon-^  -iözon-^  -izon-  ab- 
zidehnen  sei ;  zweitens  weil  bei  der  Aufstellung  besagter  These 
nicht  auch  der  Nachweis  geliefert  wurde  des  Momentes,  das  den 
Anlaß  gab,  den  eben  erst  geschaffenen  Parallelismus  -iözon-, 
'iözon-  zu  -*(-),  -io-,  -io-  (neben  'özon-  zu  -o-  usw.)  aufzugeben. 

Die  unbedingte  Berechtigung  des  letzteren  Einwandes 
dürfte  kaum  zu  leugnen  sein.  In  betreff  des  anderen  hingegen 
möchte  man  Hirts  Ausführungen  (IF.  12,  200  ff.)  gelten  lassen, 
insofern  er  die-'Notwendigkeit  einer  Identifizierung  von  -iiüv  imd 
aid.  -lyän  betont  und  einerseits  das  alte  -iz  der  Komparativ- 
adverbien (vgl.  got.  haldis^  hauhis,  icairs  usw.)  als  Zeuge  für  in 
-f  eon-,  -Ozon'  vorliegender  Sekundärbildung,  andererseits  das  Frag- 
liche von  aus  lit.  -esnis  zu  folgemdem  uridg.  -tson-  hervorhebt. 

Seiner  Ablehnung  von  vorgerm.  adjektivischen  -özon-  zu- 
folge sucht  Brugmann  (a.  a.  0.  88  ff.)  den  Ui'sprung  von  -öz-  im 


1)  Brugmann  bezweifelt  (a.  a.  0.  86  Fußnote)  die  Berechtigung  der 
Annahme  von  vorgerm.  -iöz-  und  -iöar-,  weil  keine  idg.  Sprache  uridg. 
'iö8  erweise;  doch  ist  nicht  einzusehen,  weshalb  sich  diese  Lautverbindung 
dem  allgemeinen  vorgerm.  Gesetz,  i  -f-  Vok.  nach  langer,  j  -f-  Vok.  nach 
kurzer  Silbe^  entzogen  haben  sollte. 
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adverbialen  Komparativ,  der  ein  -öz  zum  -o  des  Positivs  ent- 
wickelt hätte  nach  dem  Muster  von  adverbialen  Komparativen 
auf  -iz  zum  Positiv  auf  -i  (*furiz:  *furi^  *airiz:  *airi^  *nehHz: 
*nelvi,  *frOuiz :  *fröui)  Hiergegen  erhebt  Hirt  (a. a.  0. 206)  zweierlei 
Bedenken :  ihm  erscheinen  (meines  Erachtens  mit  Recht)  die  Ad- 
verbien auf  -i  zu  wenig  zahlreich,  um  die  von  Brugmann  an- 
genommene Analogiebildung  verursacht  zu  haben,  und  in  got 
atris,  nik/is  sollte  seiner  Meinung  nach  -is  nicht  altes  -iz  repräsen- 
tieren, sondern  auf  -iaz  oder  -jiez  zurückgehen  (doch  beachte 
man,  daß  wir  es  in  airia^  fiehis  sowie  in  hauJiis^  haldis^  ivulßris 
mit  Bildungen  zu  tun  haben  können,  in  denen  altes  -i-  vor  Aus- 
fall geschützt  wurde  durch  Einwirkung  sowohl  von  regelrechtes 
-t-  enthaltenden  framis^  *batis  als  von  *-isto  des  Superlatives^)), 
Entscheidend  aber  ist  hier  die  Tatsache,  die  Hirt  sowie  Brug- 
mann entgangen,  daß  dem  Vorags.  und  Vorfries,  als  Endung  des 
adverbialen  Positivs  nicht  -ö  zukam,  sondern  -e  (vgl.  PBrB.  28, 
512),  demzufolge  also,  wenn  Brugmanns  Hypothese  zu  Recht 
bestände,  der  ags.  und  afries.  Komparativ  -er  statt  -or  (-ur)  auf- 
Aveisen  müßte. 

Auf  Grund  dieses  Faktums  ist  auch  Hirts  Vorschlag  (S.  208), 
zunächst  aus  Adverb  frödö  gebildeter  Komparativ  frödüiez  oder 
'iiz^  wozu  durch  Anlehnung  adjektivisches  frödOiez-  oder  -w^-, 
dann  durch  frödöiz^  frödöiz-  hindurch  frödöz^  frödöz-^  abzuweisen ; 
geschweige  noch,  daß  gegen  solche  Fassung  auch  in  formeller  Hin- 
sicht wichtige  Bedenken  zu  erheben  wären :  es  fehlt  die  Berech- 
tigung, die  aus  altem  -o(-)  für  -ö-i['-)  des  Präs.  Opt.  (vgl.  IF.  14,  85) 
zu  erschließende  Kontraktion  von  ö  +  heterosyllabischem  i  bezw.  i 
in  eine  nach  der  Synkope  von  -c-  (vgl.  PBrB.  28,  525  ff.  IF.  14,  69) 
liegende  Periode  zu  verlegen;  und  bei  der  Annahme  eines  durch 
Schwund  von  i  vor  aus  -c-  hen^orgegangencm  -i-  entstandenen 
frödöiz  (woraus  frödöz  durch  regelrechte  Synkope)  müßte  man 
eine  vor  der  primären  vorwestgerm.  imd  vornord.  Vokalapo-  bezw. 
Synkope  erfolgte  f-Entwickelung  gelten  lassen,  die  wenigstens  f ür 
das  Vorwestgenn.  nach  PBrB.  28, 522  entschieden  zu  leugnen  ist*). 


1)  Wegen  des  von  Hirt  als  Komparativ  aufjjefülirten  faurpis  vgl. 
PBrB.  28,  558  Anm. 

2)  Wegen  des  von  Hirt  als  Stütze  für  fvödöjizi')  zu  frödöz'-)  berufenen 
salbojjizi  zu  aalböa  möchte  ich  unter  Verweisung  nach  IF.  li,  8ü  Fußn.  an 
das  Fragliche  eines  verbalen  Prototyps  mit  -ö-  erinnern.  Aber  auch  wenn 
man  alte  Formen  mit  -w|o-  usw.  (-ö-  für  -ä-  durch  Anlehnung  an  das  -ö- 


smcdiözon'' 

j-i 

-MWI-    „ 

neuiözan- 

?? 

-izon-  „ 

uöpiözon- 

« 

'izon-   „ 

Mainiözon- 

n 

-izon-  „ 

hardiözoHr 

5» 

-»550»-    „ 
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Die  Unmöglichkeit,  mit  adverbialem -o  als  Basis  zu  operieren 
fordert  auf  zum  Versuch,  bei  Wiederaufnahme  der -{ijözon-^  -(jDözon- 
Hypothese  die  von  Brugmann  hervorgehobene  Lücke  auszufüllen, 
d.  h.  den  Schwund  von  -iffig-,  -föz-  begreiflich  zu  machen.  Es 
standen  ursprünglich 

frödiözonr  und  -izon-  als  Doppelformen  zu  frödo(')j  -ö(-)  usw. 

„  „  smalo(-),  -(5(-)     „ 

„  „  neui(')j -io(')     „ 

„  „  ttöpio(-\ -iöi')    „ 

„  „  kkdnii'),  -io(-)  „ 

„  „  Aarcftt(-),  'io(')  „ 

Als  die  erste  Änderung  in  diesem  System  nun  wäre  Sub- 
stituierung denkbar  von  -öZ"  für  -i<»-,  -ßz-  in  den  zu  o-Stämmen 
stehenden  Komparativbildungen  (-öz-  zu  -o-,  -ö-  usw.  neben  -iöz-, 
-töz-  zu  -»-,  -i,  -io-  usw.,  'jch  usw.).  Also  zu  besagten  Positiven  Kom- 
parative mit  den  Suffixelementen  -öz-  und  -tsr-,  die  in  der  Folge 
durch  Ausgleichung  zu  Norraaltypen  werden  konnten  und  so 
auch  für  die  Bildung  von  zu  anderen  Positivstämmen  stehenden 
Komparativen  verwandt  wurden,  ein  Vorgang,  dem  als  Parallele 
die  Entwickelung  zur  Seite  stände  der  westgerm.  adverbialen 
Positive,  deren  eigentlich  nur  deno-Stämmen  zukommendeEndung 
-dbezw.  -^(bereits  vor  der  ümlautswirkung)  durch  Verallgemeine- 
rung auch  für  die  fo-,  io-^  i-  und  M-Stämme  in  Schwang  gekommen 
war  (vgl.  ahd.  samfto^  fasto^  mhd.  vaste^  swdre^  suoze  usw.,  as.  damo^ 
ags.  iade,  softe,  swöte,  ddne  usw.^)).  Aber  auch  dieses  System, 
-özs-  und  'iz'  bezw.  jüngere  -ör-  und  -fr-  für  den  Komparativ 
aller  Adjektive,  konnte  in  späterer  Zeit  aufs  neue  durch  ein 
anderes  ersetzt  werden,  als  das  charakteristische  -i{-)  bezw.  -j- 
des  Positivs,  das  vordem  der  Entstehung  von  -öz-  als  Normal- 
typus neben  -iz-  nicht  hindernd  entgegengetreten  war,  sich  wieder 


der  Präteritalbildungen)  annehmen  wollte,  müßte  aalböizi  postuliert  werden 
mit  Rücksicht  auf  das  in  der  jo-Flexion  für  die  2.  3.  Sg.  Präs.  Ind.  ver- 
wandte schwachstufige  -t-. 

1)  Wie  der  Umstand,  daß  die  westgerm.  mit  »o-Stamm  auftretenden 
Adjektive  von  Haus  aus  meist  «-Stämme  sein  sollten,  den  Schwund  von 
adverbialen  -iö,  -jö  bez.  -lej  -j/  erklären  soll  (s.  Grdr.  f.  Gph.*  1,  i-Sii),  ist 
mir  nicht  ersichtlich:  wenn  durch  den  Übertritt  der  u-Stämme  in  die  io- 
Flexion  auch  die  Bildung  von  zugehörigen  Adverbien  nach  dem  Muster 
der  zu  o-Stämmen  stehenden  Formen  veranlaßt  wurde,  konnte  zu  den  alten 
»-Stämmen  schwerlich  etwas  anderes  als  auf  -to  bez.  -if  endendes  Adverb 
entstehen. 

Indogermanische  Forschungen  XVL  ^ 
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geltend  machte  und  bei  der  Verwendung  von  Komparativbildungen 
zu  Positiven  mit  -«,  -/-,  -i-  eine  Vorliebe  für  -is?-,  -tV-  hervorrief, 
die  zunächst  zur  Vorherrschaft,  dann  zur  Alleinherrschaft  dieser 
-t2J-,  'ir-  führte ;  (auch  hier  gewähren  die  adverbialen  Positive  eine 
Parallele,  insofern  jüngere  Formen,  wie  z.  B.  mhd.  veste^  swaere, 
sueze,  ags.  Sde^  ddne^  ^edife,  für  die  alten  mit  nicht  um- 
gelautetem  Vokal  oder  Diphthong  eintraten).  Dem  Positiv  mit 
altem  -o-,  der  durch  die  Wirkung  der  Vokalapo-  und  synkope- 
gesetze  und  die  Entwiekelung  von  -o-  zu  -a-,  -w-,  von  -^,  -ö- 
zu  -ä,  'U'  seiner  -o(-),  -ö(-),  -o-  verlustig  geworden  war,  fehlte  hier- 
durch die  Fakultät,  die  Wahl  zwischen  -02?-,  -ör-  und  -*«-,  -tV- 
zu  beeinflussen:  es  blieben  für  die  zugehörigen  Komparative 
sowohl  -02-,  -ör-  als  -is-,  -iV-  in  Schwang,  in  der  Regel  das 
eine  mit  Ausschluß  des  anderen,  mitunter  aber  auch  beides  zu 
ein  und  demselben  Adjektiv. 

An  -Ö2J-  des  Komparativs  lehnte  sich  im  Superlativ  ein  für 
altes  'ist(-)  eintretendes  -ösf(-)  an.  Einen  Rest  aber  des  vor  dieser 
Anlehnung  vorhandenen  Verhältnisses  gewähren  noch  as.  Uxtoro 
und  lezto  usw.  für  *letisto  usw. 

n. 

Als  Eigentümliches  in  der  Entwiekelung  von  Komparativ- 
imd  Superlativbildungen  ist  noch  folgendes  hervorzuheben. 

Als  durch  Analogie  entstandene  Neubildungen  erscheinen : 
an.  rikare^  dyrare  usw.  (neben  rih'e^  dyrre  usw.),  ahd.  tiuröro 
(neben  tiuriro)^  an.  rikastr^  dyrastr  usw.  (neben  rikstr^  dyrstr  usw.), 
as.  druovost^  märeost  (neben  märist\  scöniost  usw.,  ags.  len^ust^ 
cinost^  dyrost^  -ust  usw.,  aofries.  sibbost  (neben  sibbist)  usw.  (vgl. 
PBrB.  17,  552);  und  as.  scöni^ra^  suötiera^  iwdiera  (neben  scönera^ 
suötera^  wödera). 

Für  nach  langer  Wurzelsilbe  oder  nach  zwei  Silben  stehendes 
-t-r-  wäre  bei  regelrechter  Entsvickeliuig  Synkope  des  Vokals  zu 
ervN^ arten;  doch  konnte  dies  -t-  auf  analogischera  Wege  sich  be- 
haupten oder  hergestellt  werden  durch  Einwirkung  einerseits 
der  regelrecht  erhaltenes  -i-  aufweisenden  (allerdings  in  relativ 
geringerer  Zahl  repräsentierten)  kurzsilbigen  Komparativformen, 
anderereeits  durch  Anlehnung  an  das  -ir  von  -ts^(-).  Im  Ahd. 
findet  sich  solches  -t-  bekanntlich  als  Norai  (Synkope  nur  in 
althröm^  herro^  errin^  s.  Braunes  Gramm.  §  261,  Anm.  3);  daneben 
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^ber  (die  jüngere  Sprache,  die  überhaupt  aus  -i-  geschwächtes 
-e-  hat,  ungerechnet)  in  fränkischen  Quellen  -e-,  wegen  dessen 
Existenz  PBrB.  6, 155  nachzusehen,  wo  Paul  aus  den  Otfriedischen 
Belegen  den  Nachweis  liefert,  daß  der  reduzierte  Yokal  eigentlich 
der  Stellung  nach  langer,  -»-  der  Stellung  nach  kurzer  Haupttonsilbe 
zukam;  also  qualitative  Schwächung  von  -i-  vor  r  bei  schwacher 
Betonung,  Erhaltung  von  -«-  bei  nebentoniger  Aussprache.  Wegen 
scönara^  liabara  usw.,  minnwon  usw.  und  wegen  an  die  Kom- 
parative mit  -€-  angelehnter  heresten  usw.  vgl.  PBrB.  6,  155  f. 

Im  As.  begegnen  neben  häufigen,  synkopierten  Formen 
stüruny  wrethra^  Uthrun  usw.  ebenfalls  nicht  seltene  Bildungen 
mit  -er-  und  zwar  nicht  mir  nach  langer  Silbe  {müdera^  lioberc^ 
grimmera  usw.),  sondern  auch  nach  kurzer  (betera^  -on).  Daß  hier 
aber  von  Haus  aus  die  bei  Otfried  zu  beobachtende  Regel  ebenso 
gegolten  hat,  dürfte  nicht  zu  bezweifeln  sein.  Reste  des  -ir-  finden 
sich  noch  in  cddiro  M  571,  aldiron(o)  M  b859,  eldiron^  -un  MC  2705. 
3273  (neben  cddro^  -on^  'Ono\  lengiron  MC  3155  (neben  lengerati^  -un^ 
langei'un^  lengron^  langron),  engira  M 1 7  81  (neben  engera  C),  mildiran 
M  1955  (neben  müderan  C  1955,  müderan^  -on  MC  1200,  -era 
C  3487),  spähiron^  -un  MC  1992,  furthiro  Wadst  57,  14  (neben 
furtheran  Wadst.  63,  20,  furthron^  fordrun  CM  483)  mit  aus  den 
alten  -»>-  der  Kurzsilbigen  entlehntem  Suffixvokal  (für  die  zu 
io-Stämmen  gehörenden  Bildungen  wirkte  auch  wohl  das  -i  des 
Positivs  mit).  Sonst  noch  liobara^  Udaron^  narwara^  betara^-  an,  -on. 

Im  Aonfrk.  kein  -f-  (wegen  der  Belege  hetera^  suotera, 
inneron  s.  Granmi.  §  77);  zunächst  erhalten  gebliebenes  -t-  mußte 
nach  §  28  t  der  Gramm,  auch  als  -e-  erscheinen. 

Das  Ags.  hat  nur  Bildungen  mit  -ra  usw.  (ieldra^  htehra^ 
hredra^  hetra  usw.  und  earmra^  hiahra  usw.)  zum  Teil  infolge  von 
Synkope  des  -t-  nach  langer  oder  zwei  Yorsilben,  zum  Teil  durch 
analogischen  Schwund  von  -/-  nach  kurzer  Silbe  und  von  auf  -ö- 
zurückgehendem  -o-  oder  -a-. 

Auch  im  Altostfries,  (s.  Gramm.  §  223.  224 ;  das  Altwestfries, 
kommt  wegen  seiner  jüngeren  Entwickelimg  hier  nicht  in  Betracht) 
finden  sich  solche  synkopierten  Formen  (diürra^  minra^  eldra^ 
bettra  usw.  und  hägra^  crumbra  usw.);  daneben  aber  nicht  seltene 
minnera^  eldera  usw.  mit  -^-,  d.  h.  (mit  Ausnahme  der  Rüstringer 
Quellen)  -^,  aus  analogisch  erhaltenem  oder  hergestelltem  -t-,  und 
hägera^  iungera^  crumbet'a  usw.  mit  durch  Anlehnung  an  erstere 
Bildungen  für  -o-  oder  -a-  eingetietenem  -e-  (woraus  -9-),   Das 

5* 
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-o-  von  einmal  (in  R.)  belegtem  letore  ist  als  Schreibfehler  ver- 
dächtig {ein  Superlativ  letost^  der  zur  Not  die  gelegentliche  Ein- 
führung von  abnormalem  -o-  hätte  veranlassen  können,  fehlte 
in  der  Rüstiinger  Mundart,  wo  lest  in  Schwang  war,  vgl.  Gramm. 
§  226  a.  ß). 

Das  im  ags.  Superlativ  in  der  Regel  stehende  -est-  hat  zum 
Teil  aus  -t-,  zum  Teil  (vgl.  fulestan^  ^Uaioestan^  icele^esUin^  ^rim- 
meste  usw.)  aus  -a-  (für  -o-  aus  -o-)  geschwächtes  -«-  (vgl.  Sievers' 
Gramm.  §  811  und  129  sowie  PBrB.  6,  183).  Daneben  seltene, 
aus  der  kürzesten  Form  eingeführte  -cm^-,  -ost-y  -mt-.  In  -ast  der 
kürzesten  Form  erkennt  man  die  direkte  Entsprechung  von  -est 
aus  -ö8^.  Die  Schreibungen  -ost^  -ust  repräsentieren  -o^'st  mit  o", 
das  nur  auf  -fl-  aus  durch  -«  der  Folgesilbe  beeinflußtes  -d- 
zurückgeführt  werden  kann,  also  eigentlich  nur  dem  starken  Nora. 
Sing.  Fem.  und  Nom.  Akk.  PI.  Ntr.  zukam  (vgl.  PBrB.  15,  464). 
Außerdem  Synkope  von  -e-  (in  hidlist^  3>^3^  usw.)  nach  dem 
Muster  der  Komparative. 

Im  Aofries.  begegnen  dieselben  oder  ähnliche  Suffixvokale, 
jedoch  infolge  von  Ausgleichung  mit  andererVerteilung  (s.  Gramm. 
§  226  ff.) :  in  R.  in  der  Mittel-  sowie  in  der  Schlußsilbe  -o-  (-M-), 
selten  -a-  (beides  auch  bei  Eintritt  für  ursprüngliches  -t-,  vgl. 
minnuste^  -aste^  sihbosta^  skenast\  noch  seltener  -t-  (sihbista)\  in 
den  anderen  Quellen  'est(-\  woneben  in  einer  der  Emsigoer  Hss. 
(E*)  manchmal  -o«^,  -ast-  (statt  -es^,  -est-  überall  auch  -trf,  -tst-. 
aus  deren  -t-  auf  ein  abwechselnd  auch  durch  -«-  dargestelltes 
-^•-  zuschließen).  Übrigens  hier  ebenfalls  manchmal  Synkope  des 
Suffixvokals. 

Daß  dem  As.  -w«/(-)  nicht  fi'emd  wai-,  ist  aus  dem  neben 
normalen  armostun^  heroston^  snellost  usw.  und  neben  rikeast  M  1998 
(mit  jüngerer  Schwächung)  einmal  Gen.  5  überlieferten  scöniust 
nicht  mit  Zuversicht  zu  folgern.  Schwund  von  Suffixvokal  findet 
sich  hier  nicht,  mit  Ausnahme  von  betst^  bezt,  best^  lezt^  -o  usw.,  Uüsto^ 
laztOy  -an^  lasto^  deren  in  zweifacher  Hinsicht  regelwidrige  Synkope 
etwa  folgenderweise  stattfand:  zunächst  neben  regelrechtem  Kom- 
parativadverb *beti  analogisch  entstandenes  bat  (=  überliefertem 
bat)  und  bei  (=  überliefertem  bet)^  ersteres  durch  vor  der  Umlauts- 
wirkung erfolgte  Apokope,  das  andere  durch  Kompromis  aus  beti 
und  bat\  darauf  als  adverbialer  Superlativ  neben  altem  *b€tist  die 
Neubildung  bezt  (beti:  bet  =  betist:  betst);  dann  durch  Anlehnung 
an  das  Adverb  bet8t(o)  neben  altem  *betist(o);  endlich  nach  diesen 
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Doppelf onnen  neben  *leti8t(o)  auch  lezt{o)^),  [Ob  auch  für  ags. 
betst{a\  afries.  be8t(a),  le^a)  dieselbe  Entstehung  geltend  zu  machen 
oder  aber  hier  Analogiebildung  nach  synkopierten  Formen,  wie 
niehst(a\  hieh8t(ä)j  nest(a\  gr8t(a)^  vorliegt,  mag  ich  nicht  ent- 
scheiden.] 

m. 

Neben  den  seltenen,  westgerm.  adverbialen  Komparativen 
mit  altem  Suffix  -iz  (Akk.  S.  der  nicht  durch  schwaches  Affix 
erweiterten  Form)  stehen  als  Normalbildungen  ahd.  Formen  mit 
-ör,  as.  mit  -or  und  -ur  (letzteres  weniger  häufig ;  wegen  der  Be- 
lege s.  PBrB.  15,  465  und  Gen.  77.  244.  285),  ags.  mit  -or,  -wr«) 
(das  -o-  und  selteneres  -m-  zur  Darstellung  von  -o"-;  als  der  auf 
altes  -O-  zurückgehende  Laut  wäre  -a-  zu  erwarten),  aofries.  mit 
-or  (in  R),  -er  (in  den  anderen  Dialekten*));  wegen  der  Belege 
s.  Gramm.  §  282,  wegen  der  Entstehung  von  -o-,  -e-,  d.  h.  -^, 
aus  -u-  §  68).  Aus  dem  -f*,  das  keinesfalls  auf  Anlehnung  an 
die  komparativen  Adjektive  beruhen  kann  (vgl.  PBrB.  17,  553), 
ist  auf  ehemals  nach  diesem  Konsonanten  stehende,  durch  Apo- 
kope  geschwundenen  Vokal  zu  schließen ;  aus  den  -m-,  -o*-,  -o- 
vor  -r  geht  hervor,  daß  dieser  Laut  ein  -u  war,  das  altes  -ö- 
<ler  Vorsilbe  in  -ö-  umlautete;  also  altes  -özu  aus  -özö,  d.  h. 
'öz  +  Instrumentalsuffix  -ö  (aus  -ö,  vgl.  wegen  dieser  Endung 
Brugmanns  Grdr.  2,  684  f.);  ahd.  -ör,  as.  -or  durch  Anlehnung 
an  das  komparative  Adjektiv. 

Die  Entstehung  von  -ö-  (das  nach  dem  oben  in  I  Be- 
merkten nicht  direkt  mit  der  Endung  des  Positivs  in  Zusammen- 
hang stehen  kann)  ist  zweideutig :  Entwickelung,  wie  beim  Adjektiv, 
wenn  die  Alleinherrschaft  von  i-  bezw.  j^-losem  Suffix  beim  ad- 
verbialen Positiv  in  jüngerer  Periode  zustande  gekommen;  im 
anderen  Fall  durch  Anlehnung  an  das  komparative  Adjektiv  hervor- 
gerufene Analogiebildung.  Mit  Sicherheit  aber  ist  der  Faktor  für 
die  entschiedene  Bevorzugung  der  mit  -özu  gebildeten  Form  an- 
zuweisen, nämlich  die  Alleinherrschaft  des  Positivs  auf  -o  bezw.  -e. 
Daß  der  aus  ahd.  baz^  ivirs^  min^  halt^  sid  usw.,  as.  bat^  het^  les^ 
hald^  lenffj  sid  usw.,  ags.  bet^  tciers,  Ids^  ied^  sifi  usw.,  aofries. 

1)  Das  a  von  latato  usw.  durch  Anlehnung  an  latoro. 

2)  S.  Cosijn,  Altwestsächs.  Gr.  1,  129. 

3)  Die  aus  der  Adjektivdeklination  stammenden  ferra,  furtheray 
diürra  usw.  bleiben  hier  natürlich  außer  Betracht. 
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bet^  min^  Us^  leng^  lang,  awfries.  bet,  min  za  erschließenden  Be- 
schränkung eine  ehemals  häufigere  Verwendung  von  -iz  gegen- 
überstand, ergibt  sich  aus  ost-  und  nordgerm.  Bildungen,  wie  got. 
hauhis,  tmüßris,  nihis  (beachte  ags.  seltenes  nyr  neben  normalem 
yiiar  aus  nähür\  an.  skemr  (zu  skamt  'kurz'),  ndkr(r\  gsrr  (zu 
gsrva  'genau*). 

Für  got.  sniumundös,  aljaleikös  ist  kein  Prototyp  auf  -özö 
anzusetzen  (das  historisches  -öza  ergeben  hätte),  sondern  an  einen 
der  -i2J-Bildung  entsprechenden  Akk.  S.  Xtr.  zu  denken.  An.  -ar 
kann  diesem  -ös  oder  auch  ahd.  -ör,  as.  -or  entsprechen. 

Durch  Anlehnung  an  den  Komparativ  entstanden  die  ad- 
verbialen Superlativsuffixe,  ahd.  -ös^,  as.  -ost,  ags.  -osty  -ust  *),  aofries. 
-ost  in  Srost  (mit  -o-,  -«f-  durch  wiederholte  Anlehnung  an  die 
Endung  des  ■  Komparativs :  aus  -ost  für  -öst  wäre  regelrechtes« 
-ast  hervorgegangen).  Ein  Rest  aus  dem  Stadium,  worin  nocli 
Superlativendung  mit  altem  -i-  neben  Komparativsuffix  mit  -ö- 
bezw.  -ö-  in  Schwang  war,  bieten  nähist  Otfr.  neben  nühör  Otfr., 
ags.  niehst  neben  normalem  niar,  aofries.  nSst  neben  niär  (aus 
nehßr^)\ 

Zu  got.  'ÖS  oder  -os  der  1.  Dualis  (=  aid.  -ävas). 

Streitberg  deutet  "Zur  germanischen  Sprachgeschichte** 
S.  107  f.  die  Endung  von  got  bairös  als  das  Resultat  von  nach 
derVokal  Synkope  erfolgter  Reduktion  eines  aus  -öu-  (für  öue-) 
entstandenen  Diphthongs,  läßt  also  solches  öu  als  sekundären 
Langdiphthong  mit  indogerm.  öu  zusammenfallen.  Die  Fassung 
ist  nicht  einwandfrei.  Die  (antekonsonantische)  Kürzung  von  ur- 
genn.  öu  und  ei  zu  ö  und  e  erfolgte  vor  der  Kürzung  von  (nicht 
antekonsonantischen)  öu,  ei  zu  ow,  ei\  sonst  wäre  ja  auch  vor 
Konsonant  der  Langdiphthong  zum  Kurzdiphthongen  geworden. 
Der  Kontraktion  von  stoßtonigem  Endsilbendiphthong  ging  der 
Übergang  von  -ow  in  -au  voran:  es  wäre  sonst  -ow  zu  -w  ge- 
worden wie  -ei  {=  altem  bezw.  aus  -€i  gekürztem  Diphthong)  zu  -f. 
Hiernach  ist  auch  für  das  o  schleiftoniger  Endsilbendiphthongo 
gleichzeitiger  Übergang  zu  a  anzunehmen.  Aus  gestoßenem  -au 
entstand  durch  die  IMittelstufe  -ö"  got  durch  -au  dargestelltes  -o**, 


1)  S.  Cosijn,  Altwestsächs.  Gr,  1,  129. 

2)  Mittelstufen  neör^  nJor^  mar  (vgl.  Gramm.  §  16).  Aus  dem  Prototyp 
nehör  erfolgt,  daß  es  im  Vorfries,  neben  den  Formen  auf  -wr  bez.  -ür 
(s.  oben  im  Text)  auch  an  das  Adjektiv  angelehnte  auf  -or  bez.  -5r  gab. 
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aus  '•aü{')  durch  -aw(-)  dargestelltes  -o^'u  oder  -ö*(-)  (vgl.  IF.  14, 66  ff.). 
Die  Yokalapo-  und  -Synkope  hat  für  das  Vorgot  auf  Grund  von 
lukam  aus  lucema  oder  -arna  und  mes  aus  me*'8a  als  eine  frühestens 
nach  der  Besiedlung  von  Dacien  (am  Schluß  des  3.  Jahrh.)  statt- 
gefundene Erscheinung  zu  gelten.  Es  wäre  also,  auch  wenn  man 
Vokalsynkope + Kontraktion  disyllabischer  Laute  zu  (geschleiftem) 
Diphthong  +  Kürzung  von  ö  des  Diphthongs  zu  o  +  Übergang 
dieses  o  zu  a  +  Entstehung  von  -o*w  oder  -ö*  in  die  zwischen 
dem  Schluß  des  3.  und  der  Mitte  des  4.  Jahrhs.  liegende  Periode 
verlegen  möchte,  statt  bairös  ein  bairaus  (d.  h.  bair&*iis  oder  -ö^s) 
zu  erwarten. 

Wenn  nun  die  in  Rede  stehende  Endung,  was  mit  Rücksicht 
auf  das  -ö-  nicht  zu  bezweifeln,  auf  altes  -öuez  zurückzuführen 
ist  und  einerseits  die  beregte  Fassung  abzulehnen,  andererseits 
wegen  sunjm  (aus  *8uneue2  oder  ev.  *3uniuiz)  die  Annahme  von 
nach  der  Synkope  von  -e-  oder  -i-  (in  dritter  Silbe)  stattgefundener 
Synkope  des  -w-  ausgeschlossen  ist,  so  liegt  die  Folgerung  auf 
der  Hand:  Entstehung  von  -ös  aus  -ö-ws  oder  -^uz  infolge  von 
junger  Absorption  des  u  durch  homorganes  (geschlossenes)  ö. 

Groningen.  W.  van  Helten. 


Zar  Entetehang  der  grieehischen  Betonang. 

Die  griechische  Betonung  ist,  wie  zweifellos  anerkannt  ist, 
von  der  indogermanischen,  aus  der  sie  hervorgegangen,  wesent- 
lich verschieden  gewesen.  Sie  ist  auf  die  drei  letzten  Silben  des 
Wortes  beschränkt,  während  die  indogermanische  ganz  frei  war, 
aber  sie  wechselt  innerhalb  dieser  drei  Silben  insofern,  als  die 
letzte  und  die  vorletzte  Silbe  olme  weiteres  betont  werden  können, 
eine  Freiheit,  die  die  lateinische  Sprache  nicht  mehr  besitzt.  Wir 
bezeichnen  das  Gesetz,  von  dem  die  griechische  Betonung  be- 
herrscht wird,  als  das  Dreisilbengesetz.  In  einer  ganzen  Reihe 
von  Punkten  sind  wir  jetzt  darüber  aufgeklärt,  wie  dieses  Gesetz 
entstanden,  aber  immerhin  bleiben  doch  nocli  einige  Lücken, 
die  ich  schon  früher  in  meinem  *Indogerman.  Akzent'  S.  31  ff. 
und  in  meinem  'Handbuch  der  griechischen  Laut-  und  Formen- 
lehre* S.  191  durch  kurze  Andeutungen  auszufüllen  versucht  habe. 
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Diese  weiter  zu  begründen,  und  das  Problem,  wenn  nicht  zu  lösen, 
80  doch  der  Lösung  näher  zu  bringen,  will  ich  hier  versuchen. 
Ich  kann  das  am  besten  tun,  wenn  ich  zugleich  in  historischer 
Reihenfolge  die  Erringung  der  bisherigen  Ergebnisse  vorführe. 
Während  man  anfangs  gar  nicht  wußte,  wie  sich  die  grie- 
chische Betonung  zu  der  indischen  verhielt,  die  wir  einzig  unter 
den  indogermanischen  Sprachen  genauer  kannten,  gelang  es 
Wackemagel  im  23.  Band  von  Kuhns  Zeitschrift  S.  457  ff.  eine 
Erklärung  für  die  griechische  Verbalbetonung  zu  geben.  Es  war 
ja  bekannt,  daß  das  Verbum  finitum  den  Akzent  im  allgemeinen 
soweit  als  möglich  zurückzog,  also  völlig  gebundenen  Akzent  besaß, 
während  das  Nomen  und  auch  die  infiniten  Formen  des  Verbums 
die  freiere  Betonung  noch  erhalten  hatten.  Wackernagel  zeigte 
nun,  daß  wir  es  bei  dieser  Erscheinung  mit  einem  Vorgang  der 
Enklise  zu  tun  haben.  Diese  besteht  ja  darin,  daß  sich,  wenn  sich 
ein  Wort  enklitisch  an  ein  anderes  anlehnt,  ein  zweiter  Akzent  auf 
der  vorletzten  oder  drittletzten  Silbe  des  nunmelir  einheitlichen 
Wortkörpers  entwickelt,  dvGpujTTOc  ^cri  wird  zu  dv0pu)7röc  icri. 
Nun  war  das  Verbum  im  Indogermanischen  unter  gewissen  Be- 
dingungen unbetont,  enklitisch,  vgl.  Verf.  Idg.  Akzent  S.  804  ff., 
und  dieser  Zustand  wurde  im  Griechischen  beibehalten  und  ver- 
allgemeinert. Kurz  die  Betonung  des  Verburas  ist  nur  eine  andere 
Form  der  Enklise.  Da  aber  in  einem  Paradigma  wie  qpepui  not- 
wendigerweise alle  Formen  den  Sekundärakzent  erhalten  mußten, 
so  hat  man  beim  Verbum  vergessen,  daß  wir  es  mit  Enklitika  zu 
tun  haben.  Nur  die  Verben  qprifii  und  eijui  zeigen  den  alten  Znstand 
noch  in  voller  Klarheit,  um  das  Gesetz  der  Enklise  handelt  es 
sich  hier  also  hauptsäclüich,  und  dies  läßt  sich  dahin  bestimmen, 
daß  sich  in  einer  längern  Folge  von  Silben  ein  zweiter  Hochton 
auf  der  vorletzten  oder  drittletzten  Silbe  einstellte,  wenn  der  alte 
Ton  auf  der  fünftletzten  Silbe  oder  noch  weiter  nach  vorn  lag. 
dfvBpujTTÖc  icTi,  (JvGpuiTTOC  XcTeTtti  ist  genau  dasselbe  wie  etwa 
qpepofievoio  aus  *q)epo|ji€Voio  =  ai.  bhdramänasya.  In  allen  der- 
artigen Fällen,  in  denen  also  der  Akzent  ursprünglich  mindestens 
fünf  Silben  vom  Ende  entfernt  war,  ist  die  griechische  Betonung 
ganz  einfach  durch  diesen  Nebenakzent  zu  erklären,  der  ein  Kenn- 
zeichen der  Sprachen  mit  musikalischer  Betonung  ist.  Da,  wo  das 
exspiratorische  Moment  zurücktritt,  stellen  sich  fast  gleichhohe 
Nebenakzente  sehr  leicht  ein,  so  z.  B.  im  Litauischen  und  vor 
allem  in  der  Sprache,  deren  Betonung  wir  am  ehesten  mit  der 
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griechischen  vergleichen  können,  in  der  serbischen,  z.  B.  dArüchö- 
ttjrfi,  zabdravio,  räzgovdraii^)  usw.  Die  Silbenfolge  schwebt  hier 
in  einem  gewissen  Gleichmaß  dahin.  Interessant  ist  auch  eine 
Parallele  aus  dem  Sorbischen.  Das  Sorbische  betont  die  erste 
Silbe.  Aber  "außer  dem  Hauptton  auf  der  ersten  Silbe",  sagt 
Mucke  Historische  und  vergleichende  Formenlehre  der  nieder- 
serbischen Sprache  S.  80 :  "besitzen  in  den  meisten  Gegenden  des 
niedersorbischen,  des  Muskauer  und  teilweise  auch  des  östlichen 
Grenzdialektes  drei-  und  mehrsilbige  Wörter  einen  Nebenton  auf 
der  vorletzten  Seite". 

Nur  in  6inem  Falle  kommen  wir  bei  dem  Verhältnis  des 
alten  zu  dem  neuen  Akzent  in  eine  Schwierigkeit,  bei  Worten 
mit  vier  Kürzen  in  den  letzten  Silben,  oder  mit  drei  Kürzen  und 
einer  Länge  in  der  vorletzten,  also  bei  dem  Schema  ^^^^  oder 
,:,w— w,  wenn  die  erste  betont  ist.  Gr.  q)6pö^evoc  entspricht  dem 
aind.  bhdramänas^  der  Akzent  lag  also  auf  der  ersten,  und  das 
Griechische  hat  einmal  *<p^po>i€VOC  betont.  Daß  aus  dieser  Form 
die  historische  entstanden  wäre,  widerspricht  einem  durch- 
gehenden Gesetz,  das  sich  in  der  Enklise  deutUch  zeigt.  Es 
können  nämlich  nicht  zwei  unmittelbar  aufeinander  folgende 
Moren  den  Akut  tragen,  d.  h.  nicht  gleich  hoch  betont  sein. 
Zum  Verständnis  des  folgenden  bemerke  ich  nur,  daß  der  Zirkum- 
flex auf  einem  langen  Vokal  einer  Betonung  auf  der  ersten  More, 
der  Akut  einer  auf  der  zweiten  More  entspricht.  dvGpiüTroc 
dvOpuJTTou  ist  dieselbe  Akzentbewegung  wie  oikoc,  oikou. 

Es  heißt  daher  in  der  Enklise  dyadöc  den,  xai  cqpeac,  (piXoc 
TIC,  —  aber  oikoc  tic.  Die  antiken  Grammatiker  geben  auch  an, 
daß  man  \a\x'nk  t€,  qpuXXd  t€,  dXXoc  Tic  gesagt  habe,  was  Wacker- 
nagel in  seinem  Vortrag  auf  der  Wiener  Philologenversammlung 
(Beiträge  zur  Lehre  vom  griechischen  Akzent  24  ff.)  durch  einen 
Hinweis  auf  das  Litauische  glänzend  gerechtfertigt  hat.  Die 
Silben  Vokal  +  Liquida  oder  Nasal  stehen  nämlich  mit  den 
eigentlichen  Diphthongen  in  dieser  Hinsicht  auf  einer  Linie,  was 
sich  im  Griechischen  nur  in  diesem  Falle  noch  zeigt.  Wir  haben 
hier  also  die  Akzentbowegung  ^^^^. 

Folgt  auf  ein  Paroxytonon  ein  zweisilbiges  Enklitikon,  so 
tritt  die  merkwürdige  Erscheinung  ein,  daß  das  Enklitikon  auf 


1)  Nebenakzent  mit  '  bezeichnet.    Vgl.  Verf.  SB.  d.  Ak.  d.  W.  in 
Wien  146,  6,  35. 
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der  Letzten  betont  ist,  z.  B.  'Axpeibiic  icriv,  iroXXdKic  €id,  outtui 
TTOTC,  f\bY]  cpafidv,  91X01  eiciv.  Man  kann  hier  fragen,  ob  in  diesem 
Fall  der  Akut  auf  der  Letzten  einen  wirklichen  Ton  bezeichnet 
oder  ob  er  als  Gravis  nur  wiederum  ein  Zeichen  der  Enklise  ist. 
Möglich  ist  beides.  Für  das  letztere  spricht,  daß  in  Fällen  wie 
q)üüc  dcTiv,  'Ep^fjc  kxiv  tatsächlich  die  vier  Moren  unbetont 
bleiben,  während  es  aber  wiederum  heißt  KfipuH  dcriv,  cpoiviH  dcriv. 
Für  die  erste  Annahme  aber  spricht  die  Betonung  von  dKirobujv, 
ijiTroöujv,  wo  der  enklitische  Ton,  wie  es  scheint,  zum  Haupt- 
akzent geworden  ist.  Wie  wir  diese  Erscheinung  auch  auffassen 
mögen  —  ich  neige  mich  der  zweiten  Auffassung  zu  — ,  so 
zeigen  doch  die  Gesetze  der  Enklise  keine  Parallele  zu  dem 
Übergang  von  *(pepo|uievoc  zu  qp€p6|ui€Voc.  Folgen  wir  dem  in  oikoc 
TIC  vorliegenden  Gesetz,  so  erhalten  wir  *qpepo|i4voc,  folgen  wir 
dem  von  iroXXdKic  eiciv,  so  müßten  wir  *(p€po^€v6c  finden. 

Hier  bleibt  eine  nicht  zu  übersehende  Schwierigkeit,  die 
wir  vielleicht  weiter  unten  lösen  können. 

Im  Jahre  1885  erschien  Benjamin  Wheelers  Buch  über  den 
griechischen  Nominalakzent  in  dem  er  das  Verhältnis  des  grie- 
chischen Nominalakzentes  zu  dem  der  ven^'^andten  Sprachen  ein- 
gehend untersuchte  imd  zu  einer  Reihe  ganz  sicherer  Ergebnisse 
gelangte,  während  sich  andere  Anschauungen  als  kaum  haltbar 
erwiesen.  Das  sicherste  in  dem  Buche  bildet  ein  eigentümliches 
Gesetz  der  Akzentzurückziehung.  Lag  nämlich  seit  indogerm. 
Zeit  der  Ton  auf  einer  der  drei  letzten  Silben,  so  blieb  er  in 
vielen  Fällen  bewahrt  mit  der  Ausnahme,  daß  daktylisch  aus- 
gehende Oxytona  _^^  Paroxytona  wurden.  Ich  brauche  auf 
dieses  im  allgemeinen  anerkannte  Gesetz  nicht  weiter  ein- 
zugehen. Es  scheint  mir  wie  andern  trotz  einer  Reihe  von  Aus- 
nahmen, die  bleiben,  durchaus  begründet  zu  sein. 

Was  den  Grund  dieser  Erscheinung  betrifft,  so  ist  Zurück- 
ziehung des  Akzentes  um  eine  Silbe  eine  nicht  seltene  Erschei- 
nung in  Sprachen  mit  musikalischer  Betonimg.  So  wird  im 
Serbischen  jeder  Akzent  um  eine  Silbe  zurückgezogen.  Etwas 
älmliches  kommt  auch  im  Polabischen  vor. 

Als  Wheeler  sein  Buch  über  den  griechischen  Nominal- 
akzent schrieb,  legte  man  auf  die  verschiedenen  Silbenakzente 
noch  kein  Gewicht,  und  das  war,  wie  Bloomfield  in  seiner  Kritik 
des  Wheelerschen  Werkes  hervorhob,  ein  entschiedener  Mangel. 
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Jetzt  sind  wir  auch  darüber  unterrichtet^  und  wir  wissen,  daß 
der  Akut  dem  litauischen  gestoßenen  Ton,  und  der  Zirkumflex 
dem  schleifenden  Ton  entspricht.  Der  Akut  ist  auch  dem  indo- 
germanischen Normalton  gleichzusetzen,  der  Zirkumflex  ist  durch 
Überdehnung  infolge  von  Silbenverlust  entstanden.  Die  Folge 
davon  ist,  daß  der  Zirkumflex  in  Endsilben  ziemlich  häufig,  aber 
in  Wurzelsilben  selten  auftritt. 

Wenn  nun  der  Akut  in  Endsilben  das  Normale  ist,  so  muß 
er  es  auch  in  Wurzelsilben  sein.  Es  sind  also  nur  Fälle  wie  OrjKTi, 
Kiiiini,  viKT]  normal.  In  Fällen  wie  ktittgc,  r^jioc,  tt^ilioc  hat  zweifel- 
los eine  Akzentversobiebung  stattgefunden,  wie  sich  aus  dem 
Griechischen  selbst  erweisen  läßt.  Werden  nämlich  zwei  letzte 
Silben  kontrahiert,  so  ergibt  sich  bei  Betonung  der  ersten  Zirkum- 
flex, vooc  wird  zu  vouc,  bei  Betonung  der  letzten  aber  Akut, 
tcraujc  wird  fecrojc,  weil  der  Akut  ein  auf  der  letzten  More  an- 
steigender Akzent  war.  Daher  sollten  wir  erwarten,  daß  aus  dem 
Genetiv  fecraoioc  4ctüjtoc  geworden  wäre,  es  heißt  aber  tcrujTOc, 
was  gleich  einem  fecrdoTOc  ist.  Es  hat  hier  also  ebenso  wie  bei 
dem  Wheelerschen  Gesetz  eine  Zurückziehung  um  eine  More 
stattgefunden,  aus  ^^^  wird  ^.^w. 

Es  gehört  nun  zu  den  gewöhnlichen  Erscheinungen,  daß 
sich  eine  solche  Akzentbewegung  nicht  an  die  Form  und  Zahl 
der  Silben  kehrt,  sondern  unbekümmert  um  diese  durch  die 
Sprache  hindurchgeht  Es  reihen  sich  daher  hier  einige  Fälle 
anders  gearteter  Natur  an.  Ich  meine  die  bekannte  Erscheinung, 
daß  gewisse  Woiie,  die  sonst  in  den  obliquen  Kasus  Oxytona 
sind,  im  Gen.  und  Dat.  Dual  und  im  Gen.  Plur.  den  Akzent 
zurückziehen.  Es  heißt  iraTc,  Tiaiboc,  iraiöi,  iraTöo,  TraTbe,  iraTöac, 
Dat  Plur.  Ttaici,  aber  iraiboiv,  rraibuiv.  Dieser  Kegel  folgen  noch 
bqic,  ömiic,  Giiic,  Kpdc,  ouc,  cfjc,  Tpujc,  qpuic,  qpiüc  und  einige  andere 
Worte  wie  irdc,  TravTOC,  TTdv,  TTavöc,  bei  denen  der  Akzent  auch 
im  Dat.  Plur.  zurückgezogen  wird,  was  wir  wohl  einfach  der 
Analogie  zuschreiben  dürfen,  die  ja  gerade  für  den  Akzent  eine 
große  Rolle  spielt.  Zerlegen  wir  eine  Betonung  wie  Tiaiöuiv  in 
ihre  einzelnen  Moren,  so  finden  wir,  daß  aus  ^^  ^^  iraiboiv  ^^  ^^ 
naibwv  geworden  ist,  daß  also  hier  genau  dieselbe  Akzent- 
bewegung wie  oben  stattgeftinden  hat 

Diese  ßcgel  kommt  anscheinend  nur  bei  diesen  wenigen 
Wörtern  zum  Ausdruck  und  könnte  daher  schlecht  begründet 
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erscheinen,  tatsächlich  hat  sie  ihre  Wirkung  noch  in  vielen 
andern  Fällen  hinterlassen.  Es  gibt  hier  im  ganzen  drei  Mög- 
lichkeiten. Da  nur  im  Gen.  Dual,  und  Plur.  eine  derartige  Be- 
tonung der  drei  Moren  eintrat,  so  konnte  die  durch  das  Gesetz 
entstehende  Ausnahme  von  der  regelmäßigen  Betonung  durch 
Analogie  beseitigt  werden,  wie  in  Or|p,  Gripoq  Giipoiv,  Oripujv,  Sripci, 
oder  es  folgte  der  Dat.  Plur.  dem  Gen.,  wie  in  iräa,  das  nach 
TrdvTUiv  gebildet  ist,  oder  es  hat  sich  schließlich  auch  der  Singular 
der  Analogie  des  Plurals  angeschlossen.  Das  ist  der  Fall  bei 
einzelnen  Wörtern  und  namentlich  den  Partizipien.  Das  Partizi- 
pium von  dem  Verbum  essen  aind.  ad  flektiert  ai.  addn^  adatds^ 
Gen.  Plur.  adatdm,  griechisch  aber  heißt  es  ööouc,  ööovroc,  dbövn, 
dbovTUJV,  dem  gr.  crdvTUJV  entspricht  im  Indischen  sthatäm  usw. 
Dies  Gesetz  zeigt  sich  nun  ferner  in  der  Flexion  der 
zweiten  Deklination.  In  Formen  wie  Gömoc,  ööjiöv  konnte  der 
Akzent  nicht  zurückgezogen  werden,  wohl  aber  hätte  eigentlich 
Ööjiou,  Gömli  zu  9u|iou,  Gumju  werden  müssen.  Wir  können  eine 
derartige  Flexion  allerdings  nicht  nachweisen,  wohl  aber  gibt  es 
zahlreiche  Worte  der  zweiten  Deklination,  in  denen  der  Akzent 
schwankt.  So  finden  wir 

crpoöGoc  und  cxpouGoc 


TaöXoc 

rauXoc 

TTfjpoc 

7rnp6c 

ßaövoc 

ßauvöc 

KplOC 

KplOC 

Taioc 

Toioc 

Xaioc 

Xaioc 

ITTVOC 

ITTVOC 

XouTpov      ,,      XouTpov. 

Da  dieses  Gesetz  in  allen  Deldinationsklassen  wirkte,  so  ist 
es  nicht  wunderbar,  daß  sich  so  wenig  bestimmte  Regeln  über 
die  Betonung  der  griechischen  Worte  geben  lassen.  In  andern 
Fällen  ist  der  Akzent  ganz  und  gar  zurückgezogen,  wie  in  d>voc, 
ai.  vasnds^  öioc,  ai.  divydSy  kotxoc,  ai.  Saiakhds^  ötkoc,  ai.  avkds^ 
KU)üißoc,  ai.  kumbhds. 

Auch  bei  dem  Femininum  der  zweiten  Deklination  hätte  im 
Genitiv  Sing.  usw.  der  Akzent  zurückgezogen  werden  müssen, 
und  dies  hätte  durch  Ausgleichimg  eventuell  zu  Paroxytonese 
führen  können.  Auch  hier  finden  wir  teils  ein  Schwanken  in  den 
Dialekten,  teils  unregelmäßig  zurückgezogenen  Akzent.  So  sagt 
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Choerob.  ap.  A.  S.  Oxon.  2,  227,  11,  KoXoßrjv  ßapuverai,  'AttikoI  bk 
öEuvouav.  Ionisch  heißt  es  b€ipr|,  att.  aber  bepn,  was  ich  eben- 
falls aus  dem  Genitiv  ♦bcpFflc  herleiten  würde. 

Außerdem  treffen  wir  iXajx]  gegenüber  ahd.  Ztnto,  ags. 
lind^  lit.  lentä^  lentös  *Brett',  griech.  ö^iixXn?  serb.  mägla  für  magläj 
griech.  ^dvbpa,  ai.  mandurä. 

Ich  bemerke,  daß  diese  Fälle  schon  Wheeler  herangezogen 
hat,  nur  ist  seine  Auffassung  eine  ganz  andere,  da  er  in  ihnen 
eine  Wirkung  des  Sekundärakzentes  sieht,  der  auch  vor  dem 
Hauptton  eintrat 

Selbst  wenn  die  drei  Moren  auf  drei  verschiedene  Silben 
verteilt  sind,  scheint  das  Gesetz  zu  gelten,  daß  der  Akzent  von 
der  zweiten  auf  die  dritte  More  zurückgezogen  wird.  Dies  läßt 
sich  natürlich  in  der  Hauptsache  nur  durch  die  Vergleichung 
mit  dem  Indischen  feststellen.  Ich  habe  eine  Reihe  von  Bei- 
spielen, die  mir  isoliert  genug  schienen,  um  das  Gesetz  zu  er- 
weisen, schon  in  meinem  Idg.  Akzent  S.  86  zusammengestellt, 
und  habe  sie,  um  einige  vermehrt,  in  meinem  Handbuch  der 
griechischen  Laut- und  Formenlehre  wiederholt.  Schon  seit  Jahren 
lag  mir  weiteres  Material  vor,  und  ich  hatte  auch  die  Arbeit 
ziemlich  fertiggestellt  Ich  benutzte  die  Gelegenheit,  um  einiges 
davon  auf  der  Hallischen  Philologenversammlung  vorzutragen. 
Einige  Zeit  vorher  erschien  die  Rezension  meines  Handbuches 
von  Solmsen  BPhWsch.  1903, 1004,  in  der  er  auch  gegen  dieses 
Gesetz  Widerspruch  erhebt  Wie  von  diesem  Punkt,  so  kann  ich 
von  den  übrigen  nicht  anerkennen,  daß  Solmsen  mit  seiner 
Kritik  recht  hat,  aber  sie  veranlaßt  mich  doch,  das,  was  ich  ge- 
funden habe,  nunmehr  vorzulegen,  damit  sich  auch  andere  ein 
urteil  bilden  können^). 

1.  Zunächst  handelt  es  sich  um  eine  Anzahl  direkt  ver- 
gleichbarer Wörter,  wie  griech.  ?XuTpov,  aL  varutram  'Überwurf, 
ilanter,  griech.  riiötoc,  ai.  vidhavas  *Witwer',  eine  etwas  unsichere 
Zusammenstellung,  griech.  xdTrapec,  Silcatvdras^  got  fidtcör^  giiech. 
BeXu^vov,  ai.  dharünam  'Erdboden  als  fester  Grund',  griech.  Xdpirec, 
ai.  harüctö  *die  Falben'. 


1)  Solmsen  zeigt  für  die  ganzen  Verhältnisse  der  griechischen  Be- 
tonung so  wenig  Verständnis,  daß  er  mir  die  Betonung  von  rie^vrcc,  bibövrcc 
als  Ausnahme  entgegenhält.  Soviel  hätte  er  vielleicht  auch  aus  dem  Auf- 
satz von  Wackernagel  wissen  können,  daß  die  Unregelmäßigkeit  hier  nur 
darin  besteht,  daß  nicht  Ti6evToc  geschrieben  wird. 
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2.  Bildungen  mit  einem  Suffix  -ijas  sind  im  Indischen 
häufig  auf  dem  i  betont,  im  Griechischen  aber  ziehen  sie  den 
Akzent  zurück:  griech.  xi^ioi  =  ai.  sa-hasrlya-^  griech.  vr|ioc  =  ai. 
nävlyas^  griech.  dTpioc  =  ai.  ajHyas^  griech.  aöpiov  =  ai.  usriyas 
^rötlich',  griech.  Tvrjcioc  =  ai.  jöJtiyas  *zum  Gesclilecht  gehörig', 
griech.  oupdvioc  =  ai.  varuniyas.  Daß  die  indische  Betonung 
alt  ist,  zeigt  das  Litauische  mit  seinem  galvijaß  *Stück  Vieh* 
zu  galvä. 

3.  Wie  öouvai  aus  boFevai  (so  im  Kypr.  belegt)  einem  ai. 
däodne  entspricht,  so  homerisch  ibjievai  dem  ai.  vidmäne^  doch 
könnte  es  sich  hier  um  eine  äolische  Form  oder  um  eine  Analogie- 
bildung handeln. 

4.  Für  die  Forscher,  die  annehmen,  daß  sich  ei'st  im 
Griechischen  ein  prothetischer  Vokal  vor  den  Liquiden  imd 
Nasalen  ent^vickelt  hat,  und  zu  denen  gehört  ja  auch  Solmsen, 
beweisen  auch  Fälle  wie  ?peßoc,  ai.  rdjas^  got  riqiz^  lebva  für 
ebva,  ovojitt  =  ai.  ndnia^  lat.  nomen  etwas,  denn  die  ursprüngliche 
Betonung  könnte  ja  nur  *epeßoc  gewesen  sein.  Ich  stehe  aber 
dieser  Prothese  jetzt  sehr  zweifelnd  gegenüber  und  möchte 
daher  diese  Fälle  nicht  heranziehen. 

5.  Vielfach  mußten  auch  innerhalb  der  Flexion  Verschie- 
bungen stattfinden,  imd  daraus  erklären  sich  teils  Verschieden- 
heiten innerhalb  des  Griechischen  selbst,  teils  zwischen  dem 
(Triechischen  und  dem  Indischen.  Es  hieß  ion.  r|^c,  att.  aber 
t'cüc.  Das  Ionische  hat,  wie  die  Vergleichiuig  mit  ai.  u^  'Morgen- 
röte' beweist^  den  ursprünglichen  Akzent.  Die  attische  Betonung 
erklärt  sich  daraus,  daß  in  r|6oc,  i\6x^  x\6(x  der  Akzent  zurück- 
fxezogen  werden  und  daher  f|ooc  entstehen  mußte.  Wenn  es 
TTfjxuc  gegenüber  ai.  bahüs  heißt,  so  kann  man  hier  wieder  auf 
die  obliquen  Kasus  wie  irrix^oc,  TTiixti  zurückgehen,  die  zu  tttix^oc 
werden  mußten.  Kpeac  gegenüber  ai.  kravis  'Fleisch'  dürfte  aus 
<leni  Gen.  *Kpe6.oc,  ai.  kravi$as  stammen.  Es  handelt  sich  aber 
hier  nicht  um  ein  einzelnes  Beispiel,  sondern  die  ganze  Klasse 
derer  auf  -is  ist  im  Indischen  oxytoniert,  während  sie  im 
Griechischen  den  Akzent  zurückzieht,  vgl.  ai.  arcis^  chadis^  chardis, 
barhis.  röcis,  varti%  havls^  griech.  aber  Kepac,  THPcic,  T^pac,  befiac. 
Die  Beispiele  sind  insofern  nicht  sicher,  als  das  Griechische  hier 
eigentlich  den  Eindruck  größerer  Altertümlichkeit  hervorruft, 
aber  wir  haben  anderseits  keinen  Grund,  an  der  Ursprüng- 
iichkeit  der  indischen  Betonung  zu  zweifeln. 
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6.  Bei  den  Ableitungen,  die  mit  Suffix  -trom  von  zwei- 
silbigen schweren  Basen  gebildet  sind,  trägt  im  Indischen  die 
zweite  SUbe  den  Ton :  khanÜram  'Schaufel',  carUram  *Puß*,  jani- 
tram  'Geburtsstätte',  pavÜram  'Seihe',  bharüram  *Arm*,  sanüram 
'Spende'.  Im  Griechischen  wird  auch  hier  der  Akzent  zurück- 
gezogen: dpoxpov,  T^pexpov,  fXurpov. 

7.  Eine  besondere  Klasse  mit  ziemlich  regelrechter  Paroxy- 
tonese  bilden  im  Aind.  die  Substantive  auf  -ätha^  wie  carätha 
'Beweglichkeit',  tvi^tha  'Ungestüm',  yajätha  'Verehrung',  mcätha 
'Nachfolge',  standtha  'Gebrüll'.  Es  wird  auch  im  Griechischen 
Entsprechungen  dieser  Bildungen  gegeben  haben,  da  wohl  die 
Verben  wie  dfJieGu),  (pXeTeOuj,  xeXeGu)  von  solchen  Bildungen  ab- 
geleitet sind.  Aber  Nomina  sind  kaum  dii'ekt  zu  vergleichen, 
denn  KdXaBoc,  Kua9oc,  XdTra0oc  sind  ihrer  Herkunft  nach  wohl 
anders  zu  beurteilen.  Sollten  sie  zu  vergleichen  sein,  so  zeigen 
sie  regelmäßige  Akzentzurückziehung. 

8.  Im  Indischen  gibt  es  ein  ziemlieh  häufiges  Sekundär- 
suffix auf  mdya^  das  stets  auf  dem  a  betont  ist,  z.  B.  ayasmdyor 
'ehern',  ahnanmäya-  'steinern*,  gömäya-  'in  Rinden  bestehend', 
nabhasmdya  'dunstig'  usw.  Die  einzige  Entsprechung  im  Griechi- 
schen ist  dvöpojieoc  'zum  Menschen  gehörig',  das  zurückgezogenen 
Akzent  zeigt 

9.  Zu  diesen  einzelnen  Beispielen  kann  man  eine  ganze 
Kategorie  stellen,  nämlich  die  Komposita.  Die  Betonung  der 
griechischen  Komposita  ist  von  L.  Schroeder  KZ.  24, 101  mit  der 
der  indischen  verglichen.  Er  kommt  hier  zu  keinem  andern 
Ergebnis,  als  daß  der  ererbte  Akzent  entweder  bleibt,  oder  daß 
der  Akzent  soweit  als  möglich  zurückgezogen  wird.  In  einer 
Reihe  von  Fällen  ist  diese  Arbeit  durch  Wheelei*s  Buch  ergänzt. 
Er  zeigte  namentlich,  daß  die  paroxytonierten  Komposita  fast 
durchweg  auf  Oxytona  zurückgehen  auf  grund  seines  oben  er- 
wähnten Gesetzes.  Nun  gibt  es  aber  im  Indischen  eine  nicht 
imbeträchtliche  Anzahl  von  Bildungen,  die  Betonung  der  Vor- 
letzten zeigen,  imd  diese  betonen  im  Griechischen,  soweit  es 
möglich  ist,  durchweg  die  Drittletzte.  Das  erklärt  sich  sehr  ein- 
fach durch  mein  Gesetz. 

Zunächst  handelt  es  sich  um  die  immutierten  Komposita, 
d.  h.  Komposita,  deren  zweites  Glied  seine  Bedeutung  nicht  ver- 
ändert. Im  Indischen  gilt  mit  gewissen  Ausnahmen  die  Regel, 
daß  diese  Bildungen  den  Akzent  des  zweiten  Gliedes  bewahren. 
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wie  z.  B.  raja-ptäräs  *Köiiigssohn',  brahma-ptärds  *Brahmanen- 
sohn*,  pitf-yajnäm  *Manenopfer'  gegenüber  jana-rdjä  *Be- 
heiTScher  des  Volkes*,  devorvdsman^  hiranya-tSjas  usw. 

Dieses  Gesetz  herrscht  auch  im  Griechischen,  aber  nur, 
wenn  das  zweite  Glied  oxytoniert  war,  z.  B.  TTav-axaioi,  Traxpo- 
q)Oveuc,  ^vioxfcuc,  d^aWobeirip  'Garbenbinder',  ^T}Xo-ßoTrip  *der 
Schafhirt*,  ojvottottip  Mer  Weintrinker',  iTTTTO-Kopucrric,  xtt^»^o»^o- 
pucrric,  Kuvopaiciric  *Hundelaus*,  diiatpoxiri,  ^ir-iuüTCii,  icp-opjLifi. 
Anderseits  finden  wir  nun:  fmi-ovoc  (övoc)  Kuvd-juiuia  (^ula), 
TTOÖd-viTrrpov  (viTrrpov)  i7nTÖ-5pO|Lioc  (bp6|iOc),  d^-ßpoToc,  ai.  atnfias, 
dKpö-TToXic  (ttoXic),  AucTTapic. 

Sehr  instruktiv  sind  auch  die  Immutata,  die  mit  ttoXu-, 
im  Altindischen  mit  puru-  zusammengesetzt  sind.  Im  Lidischen 
ist  puru-  regelrecht  unbetont.  Wir  finden  puru-kft  *vieltuend', 
puru-kfü  *nahrungsreich',  puru-drüh  Vielen  schadend*,  purt^ 
gürtds  Von  vielen  gepriesen*,  puru-jätds  *oft  geboren*,  purur-kfivan 
Viel  tuend*,  purvrdqs^ciS'  *tatenreich*,  griech.  ircXuörivTic. 

Im  Griechischen  heißt  es  entsprechend:  iroXu-aric  Viel 
wehend*  Qu.  Smym.,  ircXu-aXTric  *sehr  schmerzend*,  7ToXu-av9r|c 
'sehr  blühend',  7ToXu-apKr|c  'für  viele  hinreichend*,  iroXu-ßXric  Viel- 
getroffen', TToXu-ßöpoc  Vielfressend*  aus  *7roXußop6c,  iroXu-ßpö^oc 
Viel  tosend*  aus  7roXußpo)üi6c,7ToXu-Kfxr|c  Viel  bearbeitet*.  DieWorte 
mit  Betonung  der  Vorletzten  sind  wahrscheinlich  alle  aus  Oxytona 
unter  dem  Einfluß  des  Wheelerschen  Gesetzes  entstanden.  Da- 
gegen heißt  es  nun:  iroXu-iöpic  'viel  wissend*. 

"Verbaladjektiva  auf  -a  mit  mediopassiver  Bedeutung  und 
in  Komposition  mit  su-  und  dtu^-  werden  im  Sanskrit  paroxy- 
toniert^  vgl.  sudügha-^  duh^ha-^  du^-Uira-s^  im  Griechischen  aber 
heißt  es  öuckoXoc  'schwer  zu  befriedigen*,  Wcqpopoc  'schwer  zu 
tragen',  bucrofioc,  eöiropoc,  euqpopoc,  ai.  subhära-,  städra-."  Wheeler 
S.  108.  Auch  hier  konstatiert  Wheeler  nur  eine  Tatsache,  bietet 
aber  keine  Erklärung.  Diese  ergibt  sich  leicht  durch  mein  Gesetz. 

Wurzelstämme  als  zweites  Glied  bewahren  in  der  Kom- 
position gewöhnlich  ihren  Akzent.  Wir  besitzen  über  diese 
Kategorie  die  umfangreiche  Abhandlung  von  J.  N.  Reuter  KZ. 
157  ff.,  bes.  S.  192  ff.  Aus  den  zahllosen  Beispielen  wähle  ich 
nur  einzelne  aus.  Es  heißt  also:  pftan4j  'in  den  Kampf  ziehend', 
änddd  'Eierfresser*,  madhvdd  'Süßes  essend*,  vgl.  russ.  medvedh 
'Bär*,  aghakfi  'Schaden  zufügend*,  agrSgds  Vorangehend'.^*iw-^f 6Ä 
'Lebende  ergreifend*  usw.  usw. 
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Während  wir  es  im  Indischen  mit  einer  durchgehenden 
Regel  zu  tun  haben,  ist  das  griechische  Material  zwiespältig. 
Ist  der  zweite  Teil  von  Natur  lang,  so  bleibt  der  Akzent  auf 
der  letzten,  z.  B.  dßXnc,  irapaßAdbip,  uiroßXUiii;,  dßpijjc,  dTvdbc, 
dö|ir|C,  €u9nE,  fmi0VT|c,  dx^ric,  dTTOTfirjc  usw.  Das  ist  ganz  natürlich, 
denn  die  Akzentverschiebung  führte  hier  in  dem  obliquen  Kasus 
von  *^|ii0vnTa  nur  zu  f])uii6vfiTa.  Ist  dagegen  der  zweite  Teil  kurz, 
so  finden  wir  Akzentzurückziehung,  die  meines  Erachtens  von 
den  obliquen  Kasus  ausgegangen  ist  Ai.  saytigas  Verbunden, 
vereint*  ist  im  Griechischen  zu  cülxrfec  geworden,  und  danach 
ist  der  Nom.  cilvl  gebüdet  Ebenso  KaTuißXeii;,  dCuH,  diriieE,  eurpiq;, 
7rpöcq)uE  usw. 

Man  erkennt  aus  dem  über  die  Komposition  Angeführten, 
daß  in  der  Tat  Schroeders  Beobachtung  ganz  richtig  ist.  Im 
allgemeinen  konnte  die  alte  Betonung  nur  bei  Oxytonis  bleiben, 
die  keinen  daktylischen  Ausgang  hatten.  Sonst  mußte  der  Akzent 
zurückgezogen  werden,  entweder  auf  die  vorletzte  oder  auf  die 
Drittletzte. 

10.  Es  ist  eine  gewöhnliche  Erscheinung  vieler  Sprachen, 
daß  sekundäre  Ableitungen  den  Ton  des  Grundwortes  bewahren. 
Das  war  auch  bei  den  Bildungen  mit  dem  Suffix  /  im  Indo- 
germanischen der  Fall,  bei  denen  entweder  die  Endung  oder 
dieselbe  Silbe,  wie  beim  Grundwort  betont  wurde.  So  finden  wir 
im  Indischen  divi^  lit.  deivl^  ai.  vfldf,  aisl.  ylgr  'Wölfin*,  ai.  napti 
'weiblicher  Nachkomme*.  Ein  dem  indischen  dätft  ^Gehefm'  ent- 
sprechendes *5oTpf  treffen  wir  im  Griechischen  nun  nicht,  sondern 
nur  ödreipa  zu  boxrip.  Man  sollte  doch  zweifeUos  *Ö0Tepja  er- 
warten, ebenso  heißt  es  cuireipa  neben  cuitrip. 

Ebenso  wird  von  dccpaXrjc  dcqpdXeia  gebildet,  von  dXriOrjc 
dXrjOeio,  von  euTCvrjc  €ÖT4v€ia').  Während  wir  in  diesem  Fall 
die  verwandten  Sprachen  nicht  zur  Vergleichimg  heranziehen 
können,  stehen  sie  uns  in  einem  anderen  zu  Gebote. 

Das  Partizipium  Perfekti  betonte  im  Indogermanischen  das 
Suffix,  ai.  vidvdn^  tndvdt^  griech.  eibilic,  €ib6c,  und  das  Femininum 
lautet  vidü^  griech.  iöuTa.  Hier  ist  der  Akzent  offenbar  durch 
Analogie  bewahrt  Als  Eigennamen  kommt  auch  "Ibuia  vor,  A.  G. 
Oxon.  2,  442,  4.    Dagegen  finden  wir  dT^ia  'Straße',  äpTruiai 


1)  Diese  Formen  zeigen  übrigens,  daß  das  Gesetz  alt  ist,  älter  als 
die  Entstehang  von  Diphthongen  und  Längen  infolge  der  Einwirkung  des  j. 
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*Baubendeii',  vdxuia  Spyuia  EiXeiOuia,  die  wahrscheinlich  alte 
Partizipia  sind,  und  daß  hier  ursprünglich  die  Vorletzte  betont 
wurde,  ergibt  sich  auch  aus  der  Betonung  difuidc,  öpTuidc,  die  dem 
Ionischen  eigentümlich  war.  Eine  Akzentbewegung  von  der  Dritt- 
letzten auf  die  Letzte  ist  sonst  unerhört  AVenn  wir  unser  Qesetz 
anwenden,  so  erklärt  es  sich,  daß  fast  alle  Feminina  auf  S  den 
zurückgezogenen  Akzent  haben.  Es  ist  das  ja  eine  Kategorie, 
wo  das  Gesetz  ganz  ungehindert  wirken  konnte. 

11.  An  und  für  sich  ist  die  Betonung  der  Vorletzten  im 
Indogermanischen  nicht  sehr  häufig  gewesen.  Es  ist  daher  zu 
bedauern,  daß  sie  im  Verbum,  wo  wir  sie  nicht  so  selten  als 
im  Nomen  antreffen,  durch  das  Gesetz  der  Enklise  verwischt  ist 
Nur  6in  Fall  hat  sich  gerettet,  der  darum  um  so  schlagender  wirkt 

In  den  Imperativen  dX64,  Xaß^,  eini  usw.  hat  sich  die  alte 
Betonung  des  Verbums  erhalten,  weil  diese  Formen  offenbar  oft 
selbständig  gebraucht  wurden.  Demnach  sollte  man  auch  im 
Plural  iXö4T6,  eupfere  usw.  erwarten,  es  heißt  aber  ?X9eT€,  eupexe, 
Choerob.  C.  754,  23. 

Wenn  hier  ein  rein  mechanisches  Gesetz  ebenfalls  zu  der 
Anfangsbetonung  im  Verbum  geführt  hat,  so  wird  man  daran 
denken  dürfen,  daß  auch  in  andern  Fällen  dies  Gesetz  zur  Ver- 
einheitlichung der  Verbalbetonung  mitgewirkt  hat  In  den  starken 
Aoristen  *Xi7r6|i€v,  XiTrixe  hätte  Xiiroiiev,  XiTreie  auch  durch  dies 
mechanische  Gesetz  entstehen  müssen. 

Damit  bin  ich  mit  meinen  positiven  Beispielen  zu  Ende, 
imd  es  bleibt  noch  meine  Aufgabe,  die  Ausnahmen  zu  besprechen. 
Zunächst  will  ich  aber  noch  eine  Art  positiver  Instanz  anführen. 
Während  ich  kein  einigermaßen  isoliertes  Beispiel  kenne,  in 
dem  die  indische  Betonung  der  kurzen  Vorletzten  auch  im  Grie- 
chischen wiederkehrt,  gibt  es  doch  einige  Fälle  bei  Länge  der 
Vorletzten.  So  betont  das  Suffix  -fno-  vornehmlich  das  f,  ai. 
navfnas  *neu',  anjtzsinas  'geradeaus  führend',  ahd.  tnctgatin.  Dem- 
entsprechend heißt  es  im  Griechischen  dTXicrivoc,  ipu9pTvoc 
KopaKivoc,  ^x^voc,  ilCTlVOC. 

Ebenso  mußte  sich  die  Betonung  der  oxytonierten  Par- 
tizipia in  den  obliquen  Kasus  erhalten,  xiGeic,,  tiG^vtoc,  xiBeTca, 
bajivdc,  öajivdvTOC,  öeiKvuc,  öeiKVÜvroc  konnten  nicht  verändert 
werden,  da  wir  es  hier  mit  zwei  Moren  zu  tun  haben.  In  gleicher 
Weise  ist  die  Betonung  der  Infinitive  auf  -vai  mit  Länge  in  der 
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Vorletzten  alt,  wie  in  öafivai,  Tuq)0fivai,  Tpairrivai,  Troincai.  Von 
diesen  sind  dann  auch  wohl  solche  wie  icrdvai,  riOdvai,  bciKVuvat, 
öibövai  beeinflußt,  wobei  zugleich  die  Betonung  der  Partizipien 
mitwirken  mußte. 

Doch  liegt  hier  noch  eine  andere  Möglichkeit  vor.  Statt 
dieser  Formen  erscheinen  Infinitive  auf  -^lev  namentlich  im 
epischen  Dialekt  Sie  sind  regelrecht  auf  der  Vorletzten  betont, 
hom.  fi€9i^fi€v,  dpvu^ev,  ouxd^ev,  TerXdfiev,  veicp^^iev,  eind^iev  usw. 
Wir  finden  die  Bildung  in  dieser  Form  in  keiner  verwandten 
Sprache  wieder,  aber  es  ist  unzweifelhaft,  daß  wir  es  mit  Loka- 
tiven von  -m^n-Stänunen  zu  tun  haben.  Für  diesen  ist  aber  auf 
Orund  der  allgemeinen  Analogie  wie  auf  Orund  des  Vokalismus 
Betonung  der  letzten  Silbe  anzusetzen,  wie  sie  in  aiFev  vorliegt. 
Dann  könnte  man  in  diesem  Fall  die  Betonung  nach  demWheeler- 
schen  Gesetz  erklären. 

Die  übrigen  Fälle,  in  denen  die  Betonung  einer  kurzen 
Vorletzten  gewahrt  ist,  stehen  fast  alle  unter  der  Wirkimg  des 
Sjstemzwanges,  so  Traripa,  irardpec  nach  TraTrjp  und  TraTpdci,  das 
wohl,  wie  Wheeler  vermutet,  aus  Trarpad  zu  erklären  ist  Für 
das  Oesetz  spricht  es,  daß  der  Akk.  von  Gut^^ttip  den  Akzent 
zurückzieht   Man  erwartete  doch  wohl  eigentlich  GuTdipa. 

Fälle  wie  Ö9puc,  öcppuoc  =  ai.  bhrüs,  bhruväs  hat  Brugmann 
bei  Wheeler  S.  98  aus  öcppuöc  erklärt 

Bei  den  u-Adjektiven  wie  eöpuc  ist  der  Nominativ  aus- 
schlaggebend geworden,  wobei  die  Tendenz  die  Adjektive  zu 
oxytonieren  zweifellos  mitgewirkt  hat  Umgekehrt  sind  ja  alle 
Substantive  auf  -tc  Barytona,  obgleich  es  im  Indogermanischen 
zweifellos  Oxytona  gegeben  hat  Neben  der  Analogie  der  bary- 
tonierten  Stämme  wird  diese  Betonung  mit  darch  unser  Oesetz 
hervorgerufen  sein,  das  ein  xidoc  in  tJooc  verwandelte. 

Die  Partizipia  Perfekti  ei&dbq  eibÖTOc  haben  anderseits 
wiederum  ihren  Akzent  unter  dem  Einfluß  des  Nominativs  be- 
wahrt, falls  man  nicht  annehmen  will,  daß  die  ursprüngliche 
Betonung  '^eiöOTÖc  gewesen  ist,  die  mit  der  Vokalstufe  und  den 
sonstigen  Kegeln  in  Einklang  stünde. 

Die  Betonung  von  ivyfia  kann  man  verschieden  erklären. 
Entweder  beruft  man  sich  auf  Wheelers  Gesetz,  sodaß  iyvia  aus 
*dw£d  hervorgegangen  wäre,  und  dieses  seinen  Akzent  von  iirrd, 
ÖKTu)  bekommen  hätte,  oder  man  sieht  in  iv-via  eine  Zusammen- 
setzung, die  aufzufassen  wäre  wie  ic  biKa. 

6* 
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Ich  ziehe  die  erste  Ertdärang  vor,  die  darin  ihre  Stütze 
hat,  daß  es  herakl.  4vv^a,  öktüj  heißt,  die  beide  ihren  Asper  von 
^Trrd  empfangen  haben.  Anderseits  ist  die  indogermanische  Be- 
tonung sept^i  wahrscheinlich  schon  selbst  eine  Analogiebildung 
nach  *ofdÖ. 

Solmsen  a.  a.  0.  hat  dann  aus  Wheeler  eine  Anzahl  von 
Beispielen  angeführt,  in  denen  altindischen  Oxytonis  griechische 
Proparoxytona  entsprechen.  Dahin  gehören  eiKoa  gegenüber 
ai.  vßati.  Ist  die  indische  Betonung  alt,  so  sollte  man  nach 
Wheelers  Gesetz  *eiK6a  erwarten.  Die  Zurückziehung  wird  wohl 
der  Analogie  der  übrigen  Zehnerzahlen  zu  verdanken  sein.  Aller- 
dings betonen  auch  diese  im  Indischen  das  zweite  Glied,  trßäty 
catvärfidt^  pancäidt  Aber  die  altindische  Betonung  ist  in  diesem 
Falle  schwerlich  ganz  ursprünglich;  vielmehr  weist  das  o  von 
-KOVTtt  auf  einen  Nebenakzent,  der  im  Indischen  zum  Haupt- 
akzent geworden  ist,  so  daß  TrevniKOVTa  sehr  wohl  alt  sein  kann. 

Die  Ordinalien  betonen  im  Indischen  zwar  meistens  das 
Suffix :  caturthäSn  ia^häs^  pancamds^  saptamäs,  a^mds^  navamdSy 
daiamäs,  aber  es  heißt  doch  saptdthas  und  zwar  im  Yedischen. 
Setzen  wir  danach  ein  griech.  *4ßb6|iOc  an,  so  ergibt  sich  ^ßbojioc 
als  regelrechte  Form.  Mit  gi-ößerer  Sicherheit  führe  ich  x^Tpaioc 
auf  T€TpdToc  zurück.  Denn  hier  besitzen  wir  ahd.  feordo^  fiordOy 
das  mit  lit  ketvirtas^  russ.  cetvertij  ein  idg.  *ketufHo8  erweist.  ?ktoc 
schließlich  kann  aus  dem  obliquen  Kasus  ?ktou  für  4ktoö  erklärt 
werden.  Nachdem  einmal  bei  einigen  Zahlwörtern  der  rezessive 
Akzent  eingetreten  war,  setzte  er  sich  analogisch  weiter  durch. 

Die  Wörter  mit  Suffix  -qpoc  ziehen  im  Griechischen  den 
Akzent  zurück,  während  sie  im  Indischen  die  Endung  betonen, 
mit  Ausnahme  aber  von  rdsabhas  ^Esel'.  Es  können  auch  noch 
mehr  Wörter  eine  derartige  Betonung  gehabt  haben. 

Es  kann  sein,  daß  ich  noch  ein  und  die  andere  Ausnahme 
unseres  Gesetzes  übersehen  habe,  und  es  wird  sich  nicht  leugnen 
lassen,  daß  einige  Verschiedenheiten  zwischen  Altindisch  und 
Griechisch  immer  bestehen  bleiben  werden.  In  einzelnen  Fällen 
"Wie  TTOiepoc  gegenüber  ai.  katards  zeigt  germ.-got.  hapar^  daß 
die  griechische  Betonung  alt  sein  kann.  Es  wird  dies  durch 
eine  Differenz  in  der  Ursprache  zu  erklären  sein. 

Ist  unser  Gesetz  nun  wirklich  richtig,  so  wird  man  auch 
den  oben  angeführten  Fall  q)€p6)Li€voc  erklären  können.  Von 
q)4po^€voc  kommen  wir  nicht  zu  der  historischen  Form,  wohl 
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aber  wäre  es  möglich,  von  *q>€po^^voc  auszugehen,  und  so  würden 
auch  diese  Formen  nicht  unwesentlich  für  das  Gesetz  sprechen. 

Dieses  Gesetz  hat  sich  bisher  aus  dem  Griechischen  allein 
oder  durch  die  Vergleichung  der  verwandten  Sprachen  ergeben. 
Es  scheint  aber,  als  ob  es  auch  im  Griechischen  nicht  allgemein 
gültig,  sondern  auf  das  Ionisch-Attische  oder  vielleicht  sogar 
auf  das  Attische  allein  beschränkt  war.  Es  ist  bekannt,  daß 
einerseits  der  äolische  Akzent  bedeutend  von  der  gewöhnlichen 
Betonung  abwich,  indem  er  in  allen  Fällen  so  weit  als  möglich 
zurückgezogen  wurde.  Wie  diese  Regel  zustande  gekonmien, 
läßt  sich  wohl  annähernd  dahin  bestimmen,  daß  der  Akzent 
auch  von  der  Letzten  und  Vorletzten  noch  um  eine  Silbe  zurück- 
gezogen ist  Wir  werden  sehen,  daß  auch  das  Attische  noch 
andere  rezessive  Akzentbewegungen  hatte. 

Wir  besitzen  außerdem  noch  eine  Reihe  von  Bemerkungen 
über  die  dorische  Betonung,  die  zuerst  von  Ahrens  De  Graecae 
linguae  dialectis  2,  26  zusammengestellt  sind.  Sehr  viel  später 
hat  Meister  in  seinem  Programm :  Zur  griechischen  Dialektologie, 
Leipzig  1883,  die  dorische  Betonung  eingehend  und  gründlich 
behandelt  Was  aber  er  und  andere  zur  Erklärung  der  eigen- 
tümlichen Erscheinungen  vorbringen,  ist  für  mich  völlig  un- 
befriedigend, sodaß  ich  fast  darauf  verzichten  könnte,  es  im 
einzelnen  zu  widerlegen. 

Der  Übersichtlichkeit  wegen  stelle  ich  das  Ergebnis,  das 
ich  für  das  folgende  gewonnen  habe,  gleich  voran.  Das  Dorische 
kennt  das  eben  aufgestellte  Gesetz  der  Zurückziehung  des 
Akzentes  um  eine  More  in  Mittelsilben  nicht,  es  hat  noch  die 
ältere  Stufe  bewahrt. 

Zunächst  gilt  das  Gesetz,  daß  bei  Kürze  der  Letzten  auf 
der  langen  Vorletzten  der  Zirkumflex  stehen  muß,  für  das 
Dorische  nicht 

Choer.  Dict  427,  19  sagt:  oi  Aiupieic  öSeiav  irapexouciv  im 
Tujv  TOiouTiüV  olov  naibcc,  aiT€c,  t^vaiKec  *  laöra  fäp  r^eic  lui^v 
(npo)  TrcpiOTiuiüiev,  oi  bk  AujpieTc  TrapoSuvouav  ö(peiXovT€c  xm  auToi 
TTpoiT€picTTdv.  Ebd.  661, 16:  rdc  nap'  fmiv  7TpoTrepiC7Tu;|i€vac  XeHeic 
avrroi  irapoSuvouciv  oTov  TTctvec  TTdvec,  aiT^c  aiTCc,  <puiT€C,  q)üjT€C 

Nachdem  Meister  die  altem  Erklärungen  zurückgewiesen 
hat,  stellt  er  selbst  eine  andere  auf,  nach  der  hier  einfach  eine 
Analogie  nach  dem  oxytonierten  Nominativ  vorliege.  —  Aber 
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es  handelt  sich  hier  gar  nicht  um  diese  einzelnen  Falle,  sondern, 
wie  Choerob.  ausdrücklich  sagt,  um  eine  allgemeine  Regel,  wie 
auch  durch  die  Tatsachen  bestätigt  wird.  Im  Alkmanpapjrus 
ist  nämlich  auch  d^uvai  überliefert,  und  Meister  S.  4  glaubt 
auch  eine  antike  Stelle  für  diese  Betonung  gefunden  zu  haben. 
Dazu  kommen  irpoTiiLidcai,  diraTTciXai,  Wiener  Pap.  des  Epicharm. 
Ebenso  finden  wir  im  Alkmanpapyrus  die  Betonung  ivöoica  =  dX- 
Gouca.  Da  die  Partizipia  im  Nom.  Sing.  xiGeic  oxytoniert  sind^ 
80  müßte  doch  notwendigerweise  nöeica  betont  werden.  Hier 
hat  also  im  Attischen  eine  Akzentzurückziehung  stattgefunden, 
die  das  Dorische  nicht  mitgemacht  hat. 

Ebenso  finden  wir  den  Akut  im  Nom.  Plur.  der  1.  und 
2.  Deklination:  dvGpiijTTOi,  Apiruiai,  irdcai. 

Als  zweiten  Fall  unseres  Gesetzes  hatten  wir  die  Betonung 
iraiöiuv  angeführt.  Dorisch  aber  heißt  es  TraibiDv,  TravTÜJV,  Tpuioiv, 
und  entsprechend  sind  die  Adverbia  auf  ujc  akzentuiert,  navTiDc 
wie  TiavTiDv,  outäc  wie  toutüüv,  dXXdic  wie  dXXüjv,  ttiviüc  wie 
TT]va»v.  Es  hieß  dorisch  auch  dXXqi,  Travrqi  usw.,  worin  wir 
ebenfalls  dasselbe  Verhältnis  vor  uns  haben. 

Für  den  dritten  Fall,  daß  bei  der  Verteilung  der  drei 
Moren  auf  drei  Silben  mit  Betonung  der  zweiten  der  Akzent 
im  Dorischen  geblieben  wäre,  kann  ich  kein  direktes  Beispiel 
anführen,  weil  die  Betonung  der  erwähnten  Worte  in  keinem 
Fall  aus  dem  Dorischen  überliefert  ist.  Nur  ein  Fall  läßt  sich 
vielleicht  erwähnen.  Es  scheint,  als  ob  die  mit  Zahlworten  zu- 
sammengesetzten Komposita  den  Akzent  auf  dem  Schlußteil 
gehabt  haben.  Es  heißt  ai.  dvipäd^  tripäd^  aber  allerdings  cdturpod. 
Doch  finden  wir  im  Indischen  caturakfd.  Die  griechische  Be- 
tonung biTToboC  können  wir  aus  biTTOboc  herleiten  und  ebenso 
vielleicht  TpaireZ^ai  aus  *Tpa7rdZ;ai.  Tatsächlich  ist  nun  im  Dorischen 
TpaneCai  belegt  Aber  indirekt  läßt  sich  auch  für  diesen  Fall 
wahrscheinlich  machen,  daß  die  Derer  das  alte  bewahrt  hatten. 

Wir  waren  davon  ausgegangen,  daß  aus  einer  Betonung 
*qpepo)Li€voc  nicht  direkt  q)cp6^€Voc  habe  entstehen  können,  sondern 
daß  wir  am  ehesten  ein  (pepo^^voc  voraussetzen  müßten. 

Tatsächlich  liegt  diese  Betonung  im  Dorischen  im  Nom. 
Plur.  der  1.  imd  2.  Deklination  vor.  Wir  finden  dTT^Xoi,  dvBpÜJTioi, 
TUTTTOH^voi,  qpiXocöqpoi,  nujXoujLi^voi,  KaXoujievoi,  dTTOcxoXoi  Xuttou- 
jievoi,  MeveXdoi,  buüpoufievoi.  In  den  meisten  dieser  Fälle 
handelt  es  sich  nicht  um  den  altererbten  Akzent,  sondern  um 
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den  Sekuudärakzent,  den  wir  hier  also  auf  der  vorletzten  Silbe 
antreffen. 

Dasselbe  gilt  von  der  3.  Pers.  Plur.,  wie  iqpipov,  iXdßov, 
dXücav,  dqpdcav,  d9i\dO€v.  Ich  sehe  auch  hierin  keine  ursprüng- 
liche Betonung,  was  ja  ganz  unmöglich  ist,  sondern  die  Wirkung 
der  Enklise.  Daher  darf  man  natürlich  nicht  das  Qesetz  auf- 
stellen, daß  die  Dorier  in  allen  Fällen,  wo  das  Attische  pro- 
paroxytonierte,  paroxytonierte.  Betonung  der  drittletzten  Silbe 
war  im  Dorischen  natürlich  in  Übereinstimmung  mit  dem 
Attischen  da  vorhanden,  wo  seit  alter  Zeit  der  Akzent  auf 
dieser  Silbe  lag.  Das  war  auch  beim  Verbum  der  Fall,  da  es 
mir  zweifellos  ist,  daß  sich  auch  die  vollbetonten  Verbalformen 
im  Griechischen  da  erhalten  haben,  wo  sie  mit  den  enklitischen 
übereinstimmten. 

Daß  keine  Nom.  und  Akk.  Sing,  wie  tuttto^i^voc,  TUTrrojLievov 
überliefert  sind,  kann  in  einem  Schweigen  unsrer  Quellen  seinen 
Grund  haben.  Aber  sie  brauchen  auch  nicht  bestanden  zu  haben. 
Denn  wir  können  infolge  der  mangelhaften  Überlieferung  nicht 
wissen,  welche  besondere  Gesetze  im  Dorischen  noch  gewirkt 
haben. 

Im  großen  und  ganzen  kann  man  sich  auf  die  antike  Über- 
lieferung der  dorischen  Betonung  wohl  verlassen.  So  wird  be- 
zeugt, daß  der  Gen.  Plur.  der  1.  Deklination  zirkumflektiert  war, 
also  xaXdv.  Das  ist  ganz  natürlich,  da  diese  Form  aus  -dujv  wie 
im  Attischen  kontrahiert  ist.  Wenn  dagegen  die  aus  -awv  kon- 
trahierten Nominative  von  Eigennamen,  wie  TToTibdv  =  TToceiödujv, 
TToceiöuiv,  'AXKjüidv  =  'AXK|üidu)v  den  Akut  im  Dorischen  haben, 
so  brauchen  wir  nicht  mit  Meister  an  eine  Analogiebildung  nach 
TiTdv,  ion.  T\Tr\v  zu  denken,  sondern  wir  müssen  eine  ursprüng- 
liche Betonung  *TToTiöau)v  voraussetzen,  die  doch  durch  Falle 
wie  'A|üia2u)v,  'A|üiq)iKTu6vec  durchaus  begründet  werden  kann. 

Femer  werden  viele  einsilbige  Wörter,  die  im  Attischen 
zirkumflektiert  sind,  im  Dorischen  oxytoniert,  wie  cKd)p  =  CKÜjp, 
yXauH  =  fXauE.  Der  Akut  ist  in  diesen  Fällen  nicht  nur  auf  das 
Dorische  beschränkt,  sondern  auch  die  Keine  hat  ihn  des  öftem. 
So  sagt  Joh.  Alex.  7,  25 :  tö  bi  T^auH  Kai  aiE  irap*  fmiv  jifev  öEu- 
vovrai,  napd  b^'AGrivaioic  Kai  Tauia  tiv^c  Trepiciroici. 

Daß  in  diesen  Fällen  im  Attischen  eine  Zurückziehung  des 
Akzentes  vorliegt,  beweisen  noch  €Tc  und  irdc,  die,  nach  xiBeic 
zu  schließen,  oxytoniert  werden  müßten.  Auch  für  CKoip,  tXaöE, 
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alE  läßt  sich  der  Zirkumflex  sprachgeschichtlich  nicht  begründen. 
Und  daß  das  Dorische  sehr  zuverlässig  ist,  beweist  die  Betonung 
von  dor.  ßuic;  denn  hier  müssen  wir  den  Zirkumflex  nach  dem 
Akk.  ßujv  erwarten.  Es  ergibt  sich  als  richtig  durch  Vergleichung 
mit  dem  Indischen,  ai.  gäm. 

Das  Attische  zeigt  hier  also  die  Anfänge  einer  Bewegung, 
die  wir  im  Äolischen  vollendet  sehen,  da  liier  aUe  Monosyllaba 
den  Akzent  zurückziehen. 

Außerdem  finden  wir  im  Attischen-  noch  die  Anfänge  eines 
nicht  durchgeführten  Gesetzes.  Properispomena  macht  es  gern 
zu  Proparoxy tona,  eine  Neigung,  die  schon  die  Alten  beobachteten 
Trypho  ap.  Ammon.  116. 

Wir  finden  *  EXXtivikijüc  tcXoioc,  öjlioioc,  aber  nach  Moeris 

S.   109  T^XOIOV,   ßapUTOVUJC,  'AtTIKOüC*   T^XoiOV,    7Tp0TT€piCITU)|Jl4vUJC, 

'EXXtivikOüc;  öfioToc  altattisch,  öjlioioc  spätattisch,  dy^Xaioc  und 
dteXaioc,  dTÖpaioc  imd  dTOpaioc,  dxP^^oc  Hom.,  dfxP^^oc  att, 
9€|üiicT€ioc  und  Ge^icT€ioc,  dTpoiKoc  att,  dTpoiKoc  Keine,  ipniJioc 
altatt,  Iprmoc  jungatt,  4toT|üioc  altatt,  ?toi|üioc  jungatt,  dTpoiKOC  • 
6  cxaiöc  Touc  TTpoTTouc  •  dTpoiKoc  6  dv  äfp(x)  KttToiKiüv.  JKTivoc  und 
kxivoc.  TpoTiaiov  und  xpoTraiov  'AttikvLc 

In  diesen  Fällen  ist  nach  der  Angabe  der  Alten,  die  man 
bei  Wheeler  S.  118  übersehen  kann,  an  die  verschiedene  Be- 
tonung eine  Bedeutungsverschiedenheit  geknüpft.  Daß  diese 
sekundär  sein  wird,  scheint  mir,  nach  der  Analogie  anderer 
Sprachen  zu  urteilen,  sicher  zu  sein,  sodaß  wir  es  überall  mit 
denselben  Wörtern  zu  tun  haben.  In  andern  Fällen,  Avie  TO^cpioc 
und  TOiLicpioc,  KpiußuXoc  und  xpuißuXoc,  dpeuGaXeoc  und  ipeuGdXcoc, 
dv9puj7T€ioc  und  dvGpdjireioc,  ^rapeioc  imd  ^idpeioc,  ^pxeioc  und 
?pK€ioc,  KuveToc  und  Kuveioc,  aibuXoc  und  albuXoc,  besteht  nicht 
einmal  eine  Bedeutungsverschiedenheit.  Und  weiter  finden  wir 
im  jüngeren  Attischen  aiiiai  von  aWa,  iiimupiai,  euTipdEiai,  KujjLidi- 
biai,  TpttTiböiai,  irevre  fiinepai.  Herodian  L.  1,  423,  der  diese  Be- 
tonung überliefert,  verwirft  sie  auch.  Ferner  finden  wir  x^P^^v 
als  Abverbium. 

Ob  wir  es  in  diesen  Erscheinungen  mit  einem  Lautgesetz 
oder  mit  Analogiebildungen  zu  tun  haben,  ist  nicht  leicht  zu 
entscheiden.  Die  ereten  FäUe  können  dem  Muster  dvGpuiiroc, 
dvGpiuirou  nachgebildet  sein,  aber  für  atiiai  fehlt  eine  Analogie, 
die  hier  vielmehr  den  alten  Sitz  des  Akzentes  hätte  bewahren 
sollen.    Denn  das  Muster  der  Adjektive  öiKaioi,  biKaiai,  bfKaia, 
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auf  das  man  verwiesen  hat,  scheint  mir  nicht  stark  genug 
zü  sein. 

Als  isolierte  Formen  fallen  Et^t^»  ^jioite  schwer  ins  Ge- 
wicht Wir  erwarten  ^t^jt^  oder  iy^T^,  und  tatsächlich  wird  auch 
diese  Betonung  von  Herodian  2,  24  als  attisch  bezeiclmet 

Betrachten  wir  auch  diese  Akzentbewegung  schematisch, 
so  hat  wiederum  Akzentzurückziehung  um  eine  More  statt- 
gefunden. Passen  wir  alles  zusammen,  so  ergibt  sich  folgendes : 

1.  Wheelers  Gesetz :  daktylisch  ausgehende  Oxytona  werden 
Paroxytona.    Zurückziehung  um  eine  More. 

2.  Eine  Reihe  von  monosyllabischen  Oxytona  werden  attisch 
Perispomena,  CKÄp  aus  CKiiip.   Zurückziehung  um  eine  More. 

3.  Bei  der  Betonung  der  vorletzten  More  wird  der  Akzent 
unter  vielleicht  noch  näher  zu  bestimmenden  Bedingungen  um 
eine  More  zurückgezogen.  *4cTa6Toc  zu  kidoToc,  iraiöuiv  aus 
♦naibaiv,  fXuTpov,  ai.  vartUram. 

4.  Bei  Betonung  der  drittletzten  More  der  Vorletzten  sind 
im  Attischen  die  Anfänge  einer  gleichen  Bewegung  vorhanden, 
^Toi^oc  aus  ^ToT^oc. 

Dies  ist  der  Stand  im  Attischen.  Im  Äolischen  ist  nun 
dieses  Gesetz  noch  einen  kleinen  Schritt  weiter  gegangen.  Zu- 
nächst werden  alle  oxytonierten  Einsilber  Perispomena,  Dann 
wird  das  vierte  Gesetz  ganz  allgemein  durchgeführt,  und  schließ- 
lich folgt  auch  noch  der  Rest  aller  Worte.  In  einer  Reihe  von 
Fällen  hat  scheinbar  eine  Akzentbewegung  um  zwei  Moren  statte 
gefunden,  z.  B.  in^Axpeuc  aus  'Aipeüc,  GO^ioc  aus  6u^6c.  Aber 
vielleicht  dürfen  wir  annehmen,  daß  hier  mehrere  aufeinander- 
folgende Vorgänge  vorliegen.  Zunächst  entstand  vielleicht  'Arpeuc 
imd  dann  erst  "ATpeuc,  zuerst  *8u^oc  und  dann  9ö^oc.  Dafür 
lassen  sich  inmierhin  einige  Punkte  geltend  machen.  Zwar  ist 
die  Betonung  *ÄTp€uc  nirgends  überliefert,  wohl  aber  finden 
wir  ein  Schwanken  bei  den  Worten  auf  -uc.  Hier  ist  sowohl  die 
Betonung  ixöuc  wie  ixööc  überliefert  Are.  91,  11  sagt  ausdrück- 
lich :  TÖ  ixOöc  TTepiecrrdcGn  dXoTwc.  Er  verwirft  zwar  diese  Be- 
tonung, aber  sie  war  doch  vorhanden.  Nach  Herodian  war  das 
Mask.ixOuc  oxytoniert,  das  Femininum  zirkumflektiert,  eine  Unter- 
scheidung, die  in  der  Sprachgeschichte  keinen  Grund  hat,  sondern 
die  offenbar  durch  die  Akzentverschiedenheit  hervorgerufen  ist. 
In  öqppüc  ist  regelrecht  der  Zirkumflex  überliefert,  obgleich  das 
Wort  mit  ixöuc  auf  einer  linie  steht.  Wir  haben  in  diesem  Falle 
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also  offenbar  im  Attischen  oder  in  irgend  einem  Dialekt  eine 
Akzentzurtickziehung  um  eine  More  vor  uns,  und  so  denke  ich^ 
wird  es  zuerst  im  Äolischen  gewesen  sein. 

Femer  wird  im  Äolischen  TToceiöav  oder  TToTibav  auf  der 
Vorletzten  betont,  obgleich  wir  für  das  Äolische  zunächst  TTonbdv 
aus  TToTiödujv  erwarten  sollten.  Tatsächlich  schwankt  hier  die 
Überlieferung,  was  mir  darauf  hinzuweisen  scheint,  daß  hier 
ein  späteres  Gesetz  gewirkt  hat 

Der  Grund  der  ganzen  griechischen  Akzentbewegung  läßt 
sich  nun  auch  annähernd  verstehen.  Der  Ton  bestand  in  einer 
Erhöhung  der  Stimme.  Notwendigerweise  muß  die  Stimme,  um 
diese  Höhe  zu  erreichen,  schon  vorher  etwas  aufsteigen.  Die 
dem  Ton  voraufgehende  More  bekommt  also  auch  einen  hohen 
Ton,  und  es  braucht  demnach  nichts  weiter  geschehen,  als  daß 
man  diese  Tonerhöhung  etwas  vorausnimmt,  also  etwas  zu  früh 
damit  einsetzt  Das  ist  eine  psychologische  Erscheinung,  die  in 
der  Sprache  wohl  am  häufigsten  wirkt.  Denn  es  beruhen  darauf 
alle  Assimilationen,  die  den  ersten  Laut  von  zweien  treffen. 
Wir  können  nun  ganz  genau  die  gleiche  Erscheinung  im  heutigen 
Serbischen  beobachten.  Hier  gilt  das  durchgehende  Gesetz,  daß 
der  Akzent  um  eine  Silbe  zurückgezogen  wird.  In  Wirklichkeit 
aber  handelt  es  sich  auch  hier  nur  um  eine  Morenverschiebung, 
denn  aus  düiä  wird  dü$a  mit  steigendem  Akzent,  den  man  etwa 
durch  duü^a  bezeichnen  könnte. 

Meine  Erklärung  unterscheidet  sich  von  der  Wheelers  in 
ganz  wesentlichen  Stücken.  Wheeler  operiert  mit  einem  Sekundär« 
akzent,  der  sich  in  allen  Fällen  auf  der  vorletzten,  resp.  dritt- 
letzten Silbe  entwickelte,  also  auch  wenn  das  Wort  auf  der 
letzten  betont  war.  Ich  dagegen  erkenne  nur  einen  Neben- 
akzent an,  der  sich  hinter  dem  Hauptakzent  entwickelte,  und 
der  mindestens  durch  eine  More  von  ihm  getrennt  war,  sodaß 
also  qp^pojLievoc  zunächst  nur  zu  qpepojifevoc  hatte  werden  können, 
woraus  durch  eine  rein  mechanische  Akzentzurückziehung  um 
eine  More  q)€p6^evoc  wurde.  Ist  dieses  Gesetz  aber  begründet, 
80  fragt  es  sich,  ob  wir  für  den  Sekundärakzent  nicht  eine  rein 
mechanische  Regelung  annehmen  dürfen,  der  Art,  daß  er  immer 
die  vorletzte  Silbe  traf,  sodaß  zunächst  auch  (pdpojievoio  ent- 
standen und  daraus  erst  q)€po^^voio  geworden  wäre.  Es  ist  dabei 
zu  beachten,  daß  es  in  der  Enklise  dvGpuiTTOc  Tic  heißt  und  nicht 
dv9pujiroc  TIC.   Ich  möchte  diese  Möglichkeit  darum  in  Erwägung 
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ziehen,  weil  dann  einen  Zusammenhang  mit  der  lateinischen 
Betonung  anzimehmen  sehr  nahe  läge.  Das  Lateinische  weicht 
vom  Oriechischen  allerdings  darin  ab,  daß  sich  nach  der  ge- 
wöhnlichen Annahme  zunächst  ein  Nebenton  auf  der  ersten 
Silbe  zum  Hauptakzent  entwickelt  hat.  Daneben  bildete  sich 
dann  ein  Nebenakzent  auf  der  vorletzten  aus,  der  zum  Haupt- 
akzent wurde.  Hier  hätte  dann  weiter  das  Gesetz  gewirkt,  daß 
der  Akzent  von  der  kurzen  vorletzten  auf  die  drittletzte  ver- 
schoben wäre.  Mangels  aller  historischen  Entwicklung  ist  es 
natürlich  nicht  möglich,  über  das  Lateinische  etwas  Sicheres- 
auszusagen,  aber  nach  allem,  was  ich  sonst  vom  Akzent  weiß, 
steht  es  mir  fest,  daß  auch  hier  die  Entwicklung  nicht  sprung- 
weis vor  sich  gegangen,  sondern  wahrscheinlich  verschiedene 
Etappen  zurückgelegt  hat. 

Nur  eine  Frage  ist  jetzt  noch  zu  beantworten,  nämlich 
die  nach  der  relativen  Chronologie  dieser  verschiedenen  Er- 
scheinungen. 

Das  älteste  ist  offenbar  die  Entwicklung  des  Sekundär- 
akzentes auf  der  vorletzten  oder  vielleicht  auch  der  dritt- 
letzten Silbe. 

Dann  wirkt  in  den  nicht  dorischen  Dialekten  allgemein- 
gültig das  Gesetz,  daß  statt  der  zweiten  More  in  der  vorletzten 
Silbe  die  drittletzte  betont  wurde,  icraöioc  zu  4ctujtoc,  0^Xu|iivov, 
ai.  dharüna.  Dieses  Gesetz  muß  jünger  sein  als  Wheelers  Ge- 
setz, weil  die  Worte,  die  dadurch  erst  zu  Paroxytona  geworden 
sind,  nicht  davon  betroffen  werden. 

Für  etwas  jünger  halte  ich  auch  die  Akzentverschiebung  von 
irai^uiv  zu  iralöwv.  Denn  erstlich  scheint  sie  mir  beschränkter 
dem  Räume  nach  zu  sein  als  jene.  Vielleicht  ist  sie  nur  attisch 
und  äolisch  gewesen.  Denn  es  ist  ja  klar,  daß  die  ionische  Be- 
tonung difuia,  Gen.  dfuidc  nicht  möglich  gewesen  wäre,  wenn 
dieses  Gesetz  auch  dort  gegolten  hätte.  Anderseits  muß  dieses 
Gesetz  durch  eine  besondere  Bedingung  beschränkt  gewesen  sein. 
Denn  gegenüber  Traibujv  usw.  heißt  es  doch  Ttobujv  usw.  Die  Be- 
schränkung habe  ich  schon  früher  darin  gesehen,  daß  der  letzten 
Silbe  mindestens  zwei  Moren  vorausgehen  müssen.  In  einer  ein- 
fachen Kürze  wie  Tro-bifiv  konnte  offenbar  die  Stimme  nicht 
rasch  genug  aufsteigen,  um  den  höchsten  Gipfel  der  Betonung 
vorwegzunehmen,  vielmehr  fand  die  Steigerung  erst  in  dem  ui 
von  noöiuv  statt.   Ist  das  richtig,  so  finden  wir  die  alte  Betonung 


92  H.  Hirt, 

mit  Recht  in  Wörtern,  wie  Oeiij,  vojif^c,  KXoirfJc,  TpOTifjc  usw. 
bewahrt 

Noch  jünger  ist  dann  der  Übergang  von  acdip  in  CKuip, 
4ToT^oc  in  ^Toifioc  usw.  Es  ist  klar,  daß  das  Qesetz,  das  4toi|üioc 
in  ^TOifioc  umgestaltete,  jünger  sein  muß  als  der  Übergang  von 
*tTOl^oc  in  4ToT|ioc 

Alles  in  allem  können  wir  zwar  nicht  6in  einheitliches 
Lautgesetz  für  die  Entstehung  der  griechischen  Betonung  auf- 
stellen, wohl  aber  beruhen  alle  Vorgänge  auf  einem  und  dem- 
selben psychologischen  Vorgang,  der  an  den  Erscheinungen 
andrer  Sprachen  eine  volle  Parallele  hat 

Die  antike  Überlieferung  der  griechischen  Betonung  hat  sich 
aber  auch  dieser  Untersuchung  gegenüber  als  vollständig  einwand- 
frei erwiesen.  Die  Grammatikerangaben  sind  eben  auch  dann, 
wenn  sie  aus  ziemlich  später  Zeit  stammen,  treu  und  zuverlässig. 

Leipzig-Gohlis.  H.  Hirt 


Zar  Bildang  des  griechischen  Fnturnms. 

Es  ist  bekanntlich  eine  noch  nicht  gelöste  Frage,  ob  das 
griechische  Futurum  dem  indischen  Futurum  entspricht,  oder  ob 
es  der  Konjunktiv  eines  sigmatischen  Aoristes  ist  Ich  glaubd 
man  kann  die  Frage  dahin  beantworten,  daß  wenigstens  in  einem 
Teil  der  Formen  sicher  Aoriste  stecken.  —  Bekanntlich  wird 
das  Futurum  sonderbarerweise  im  Griechischen  vielfach  medial 
gebildet  Es  scheint  dies  eine  Eigentümlichkeit  des  Griechischen 
zu  sein,  für  die  Delbrück  Synt  Forsch.  4,  74  eine  Erklärung 
versucht  hat  Er  meint,  ßr|cuj  sei  durch  ßrjcoiLiai  verdrängt,  weil 
^ßrica  transitive  Bedeutung  erhielt  "Neben  dem  transitiven  Ißiica 
nun  konnte  sich  ein  intransitives  ßncu)  nicht  halten,  sondern 
wurde  transitiv  oder  vielmehr  kausativ,  und  für  die  intransitive 
Bedeutung  bildete  man  das  mediale  Futurum."  Ähnliches  sei 
bei  iCTT||ii  und  qpüuj  geschehen,  und  dann  hätte  die  Analogie 
weiter  gewirkt  Obgleich  Brugmann  Gr.  Gr.^  462  Delbrücks  Er- 
klärung billigt,  will  sie  mir  doch  nicht  ganz  einleuchten.  Sie 
würde  außerdem  hinfällig  werden,  wenn  es  sich  erweisen  ließe, 
daß  wir  es  hier  mit  einer  vorgriechischen  Eigentümlichkeit  zu 
tun  haben.  Kühner-Blass  1,  2,  244  meint  noch,  daß  durch  das 
mediale  Futurum  eine  scharfe  Scheidung  zwischen  Futur  und 
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Aor.  I,  als  <!co^al  Put  dfcui  Aor.  konj.  herbeigeführt  werde.  Dieser 
Omnd  scheint  mir  entschieden  hinfällig  zu  sein;  denn  wenn 
man  die  Verben  mit  medialem  Futurum  betrachtet,  so  ergibt 
sich,  daß  sie  sehr  häufig  den  starken  Aorist  bilden.  So  finden 
wir  d^apTdvuj,  d^apTr)co|üiai,  fi^apTOv,  ßaivuj,  ßr|co|Liai,  Sßnv,  letzteres 
=  ai.  ägäm^  (ßnca  ist  jedenfalls  jung,  (ßiöu)),  ßtdicofxai,  ^ßiuiv,  £ßiuica 
ist  anattisch  imd  jedenfalls  eine  Neubildung. 


ßXiUCKUJ, 

^oXo0^at, 

f|ioXov, 

TTJpdCKU}, 

Tnpdco^ai, 

TTjpdvai,   daneben 

drnpaca, 

TiTVibcKU), 

TVibcoimai, 

?TVUJV, 

bdicvuj, 

brjEo^ai, 

föttKOV, 

bapOdvu), 

[öaperjco^ai], 

?bap9ov, 

blöpdCKUJ, 

^pdco^at, 

?öpöv, 

ipuTTdvui, 

dpeuSo^at, 

fjpuTOV, 

ein). 

öpa|Llo0^al, 

Söpa^ov, 

9iTT<4vu), 

6(Ho|üiat, 

f9iT0V, 

GviJCKUJ, 

9avoö^al, 

?9avov, 

OpdiCKui, 

GopoO|biai, 

?9opov, 

Kd^VU), 

Ka^oO^ai, 

^Kaiiov, 

Kixdvui, 

Kixncoiüiai. 

Jkixov, 

XttTxduJ, 

Xn£o^ai, 

JXaxov, 

XdcKUi, 

XaKr|co^al, 

{Xqkov, 

Xa^ßdvuj, 

Xrjvpo^ai, 

fXaßov, 

XdcKU), 

XaKrjcofxai, 

IXaKOV, 

^avOdvuj, 

^a8r|C0|üiai, 

€^ia9ov, 

öpdu), 

6\\fo\ia\, 

eibov, 

irdcxuj, 

TreicoiLiai, 

f7Ta9ov, 

irivu), 

TTlOjiai, 

Jttiov, 

TTlTTTUi, 

Tiecoöfiai, 

?Tr6cov  für  ftreTOV, 

TIKTUJ, 

TcEo^ai, 

It€K0V, 

TXrjcojLiai, 

JrXrjv, 

[Tp*XiA)], 

bpa^o0^al, 

?bpa)Liov, 

TpU)TUJ, 

TpuJEo^al, 

?TpaTOV, 

Tirrxdvuj, 

T€u€0)Liai, 

fiuxov, 

(pevfw, 

qp€uEo|Liai, 

?q)UTOV, 

q)9dvui, 

<p8iico|iai, 

?q)9riv,   ?q)9aca  jünger, 

xdcKU), 

^TXOvoöjxai, 

?Xavov. 

Zu  x^Ciü,  xecoÖMai  lautet  allerdings  der  Aorist  fx^ca,  da- 
neben kommt  aber  Kar^xecov,  x^ceiv  vor,  die  offenbar  für  fx^öov, 
X€Ö€Tv  stehen,  genau  wie  Jnecov  für  fireiov. 


•94t  H.  Hirt,  Zur  Bildung  des  griechischen  Futurums. 

Diese  34  Fälle  bilden  nun  allerdings  nicht  die  Mehrzahl  der 
medialen  Futura,  aber  doch  fast  die  Hälfte  der  von  Kühner-Blass 
aufgeführten  80  Yerben,  und  es  sind  doch  vor  allen  Dingen  fast 
lauter  alte,  ablautende  Verben.  Bei  einem  großen  Teil  des  Restes, 
<iie  einen  sigmatischen  Aorist  bilden,  besteht  außerdem  noch  ein 
Schwanken  zwischen  aktivem  und  medialemFuturum.  NachKtihner- 
Blass  verdient  zwar  das  mediale  Futurum  meistens  den  Vorzug,  das 
scheint  mir  aber  doch  nicht  ausgemacht  zu  sein,  da  doch  bei  den 
angeführten  Fällen  ein  solches  Schwanken  sehr  selten  ist  Neben 
äjiapTrjcofxai  findet  sich  d^apTr|cu)  erst  in  den  Apophth.  des  Chilo 
bei  Stob.  fl.  1,  87  M.,  wo  es  aber  leicht  geändert  werden  kann. 

bta^apTrjcuj  hat  Hippokrates. 

ßiiJücu)  statt  ßiüjco^ai  in  den  Kom.  fr.  270,  wo  es  leicht  zu 
Ändern  ist. 

TTiPcicuj  hat  den  Aorist  i.-xr\paca  neben  sich. 

GiEuj  ist  unsicher. 

T^Heic  las  Aristarch  X  249,  jiHax  Zenodot,  tÖui  kommt 
sonst  in  der  Poesie  vor. 

q>ddcu)  statt  qpOrico^ai  ist  verdächtig. 

Dagegen  sind  m.  E.  die  folgenden  aktiven  Futura  ganz  gut 
bezeugt:  deicuj  Sappho  11,  dpTrdcuj  A  535,  dpTrdSuj  X  310. 

dvaßXcvpuj  Hdt.  2,  111,  tp^Huj  Herodas  6,  34. 

^TKUüiiidcuj  Plat  Gorg.  518  E  u.  ö. 

aivdcu)  steht  ganz  sicher,  ebenso  ttoOiicuj,  xu^PHCu). 

Rechnen  wir  diese  Fälle  ab,  so  bildet  tatsächlich  das  Ver- 
hältnis; starker  Aorist  zu  medialemFuturum  die  Mehrzahl.  Es 
kann  also  jedenfalls  nicht  das  Bedürfnis,  das  Futurum  vom  Konj. 
Aoristi  zu  unterscheiden,  maßgebend  gewesen  sein  bei  der  Aus- 
bildung dieser  Eigentümlichkeit 

Wir  finden  nun  im  Indischen  eine  Eigentümlichkeit,  die 
man  mit  dieser  sonderbaren  Erscheinung  des  Griechischen  kom- 
binieren kann.  Whitney  sagt  Gramm.  §  846 :  der  a-Aorist  wird 
in  beiden  Genera  verwendet,  ist  aber  im  Medium  selten,  da  die 
meisten  der  Wurzeln  ihr  Mediimi  nach  der  s-Klasse  oder  t^Klasse 
bilden.  In  der  Tat  heißt  es 

adhukiata  zu  ddvhai  =  gr.  reu^o^ai  zu  (tuxov, 
aSami^  zu  dSamat    ==  gr.  Ka|Liou|iai  zu  iKajuiov, 
dtntsi  zu  dvidat  =  gr.  eico^ai :  eiöov, 

ddfkiata  zu  ddariam  =  gr.  öeplEofiai :  IbpaKOV, 
dgamsi  zu  dgamam    =  gr.  ßrjcojuiai :  Sßnv. 


J.  J.  Mikkola,  Woher  lit.  tau  und  slav.  y«?  95 

Daß  hier  ein  Zusammenhang  besteht  wird  man  wohl  zu- 
geben. Und  es  ist  auch  klar,  wie  dieser  Zusammenhang  ent- 
standen ist  Der  starke  Aorist  (a-  und  Wurzelaorist)  kann  nämlich 
keinen  Konjunktiv  bUden,  es  werden  vielmehr  die  augmentlosen 
Formen  als  Injunktive  verwendet  Dagegen  kommen  vom  s-Aorist 
neben  den  Injunktivformen  im  Indischen  schon  Konjunktivformen 
mit  kurzem  a  vor.  So  kombinierte  man  denn  die  medialen  Kon- 
junktivformen mit  dem  aktiven  starken  Aorist  Eine  Form  wie 
ai.  Konj.  dfkfase  entspricht  ja  fast  ganz  genau  gr.  ö^pSr).  Ist 
dieser  Zusammenhang  richtig,  so  ist  damit  erwiesen,  daß  in  den 
griechischen  Futura  Konjunktive  des  s- Aoristes  stecken,  und  zu- 
gleich ist  der  Grund,  weshalb  so  häufig  mediale  Futura.  in 
aktivischer  Bedeutung  verwendet  werden,  wenigstens  insofern 
erkannt,  als  diese  Eigentümlichkeit  aus  der  Ursprache  stammt 

Leipzig-Qohlis.  H.  Hirt 


Woher  lit.  iau  nnd  slav.  jut 

Nach  Johannes  Schmidt  haben  E.  Zupitza  Die  germanischen 
Gutturale  S.  145  und  Bemeker  IF.  10,  145—167  lit  iau  und 
slav. jw  aus  idg.  eti  herleiten  wollen.  Noch  Archiv  f.  sl.  Ph.  25,  489 
beharrt  Bemeker  bei  seiner  Ansicht,  an  welche  sich  inzwischen 
auch  Brugmann  Grundriß  der  vgl.  Gram.*  1,  xuv  angeschlossen 
hatte.  Trotz  den  sehr  beachtenswerten  Ausführungen  Bemekers 
glaube  ich  jedoch  nicht,  daß  idg.  eu  slav.  ju^  lit-lett.  iau  er- 
geben hätte. 

Wenn  einmal  ev^  d.  h.  ante  vokalisches  eu  im  Baltischen  av^) 
und  im  Slavischen  ov  ergeben  hat,  so  erwartet  man  auch,  daß 
idg.  efi  über  ou  im  Baltischen  zu  au  und  im  Slavischen  zu  u 
geworden  sei.  So  ist  auch  geschehen.  Einerseits  haben  wir  ov 
aus  ev  in  slav.  novb  *neu'  aus  idg.  nems,  gr.  veFöc;  slav.  daiH) 
*Worf  aus  idg.  läevos^  gr.  kX^Foc;  slav.  Nom.  Plur.  synove  aus 
idg.  8Ünei>e8j  got  mnjus^  andererseits  lit  laükas  *mit  weißer  Stim' 
aus  idg.  leuJcos^  gr.  XeuKÖc;  lit  daubä  •Schlucht*  aus  idg.  dheubcL, 
vgl.  got  diups\  lit  tdukoB  *Fettstückchen',  slav.  tukb  *Fetf  aus 
idg.  teukos^  ae.  p9oh  'Oberschenker,  an.  piö  'das  fetteste  Stück 


1)  Die  lettischen  devu,  ievij  tevi  enthalten  jedenfalls  kein  idg.  ev; 
slav.  devft*  ist,  wie  der  Anlaut  deutlich  zeigt,  nach  desft*  gebildet. 
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im  Schenkel,  Arsch';  slav.  Ituh  Mumm,  Narr*  aus  idg.  leudos, 
got  liuis  'heuchlerisch' ;  lit  löukiu  *  warte'  aus  idg.  leuk-,  gr.  Xeuccu) ; 
wie  slay.  j^ovq  dem  gr.  TrXeFuj  entspricht,  so  steht  auch  slav. 
pluxb^)^  pluti  dem  gr.  tnXeuca  gegenüber;  poln.  strumien  *Bach': 
gr.  ^€0^a;  lit.  baudziü,  slav.  buditi:  gr.  TreuOo^ai. 

Sowie  nun  dem  idg.  eu  in  antekonsonantischer  Stellung 
halt.  aiL,  slav.  w,  und  in  antevokalischer  Stellung  halt  av,  slav.  av 
entspricht,  so  entspricht  dem  in  antekonsonantischer  Stellung 
stehenden  baltischen  (lit-lett)  tau  und  slav.  ju  (u)  in  ante- 
vokalischer Stellung  ein  halt,  'ev  (jev)  und  slav.  'et?,  wogegen  nach 
Bemekers  Ansicht  dem  slav.  antekonsonantischen  ju  ein  av  in 
antevokalischer  Stellung  entsprechen  sollte.  Dies  geht  aus  dem 
folgenden  Beispiel  hervor.  Cech.  nävStim,  navStiv  'Besuch'  ist 
aus  nd  und  -vStSv  zusammengesetzt;  vMiv  ist  aus  älterem  *vgcev, 
das  in  altöech.  vScevuju  *visito*  vorkommt  Matzenauer  Listy  fil. 
11,  179  war  auf  richtigem  Wege,  da  er  *vScev  mit  got.  usskaws 
Vorsichtig*,  ahd.  scatoön  'schauen'  verband;  zur  Bedeutung  vgl. 
lat.  invisere  'besuchen*.  Jedoch  ist  *vicev  mit  Matzenauer  nicht 
in  V-  und  -Scev,  sondern  in  i?s-  (aus  vbs-,  vbz-)  und  -cev  zu  zer- 
legen. Daß  Ver»,  etwa  'Sehen,  Besehen',  nicht  von  cuii  'sich  in 
acht  nehmen,  wachen,  erfahren,  hören*  und  von  der  angeführten 
germanischen  Sippe  mit  der  Bedeutung  'sehen*  getrennt  werden 
kann,  liegt  auf  der  Hand. 

Weil  nach  meiner  Ansicht  im  Baltischen  tau  und  im  Slar 
vischen  ju  —  von  den  Fällen  abgesehen,  wo  %  schon  aus  dem 
Indogermanischen  stammt  —  sich  aus  dem  indogermanischen 
Diphthonge  entwickelt  hat,  der  im  Lateinischen  (und  Griechischen) 
als  au  erscheint,  so  werde  ich  erst  nachzuweisen  suchen,  welche 
Ijaute  wir  im  Baltischen  und  Slavischen  in  denjenigen  Fällen 
vorfinden,  wo  im  Altindischen  oft  i  und  z.  B.  im  Lateinischen 
und  Griechischen  oft  a  erscheint,  und  überhaupt  in  der  'Re- 
duktionsstufe'. 

Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  wird  9  von  pitd :  Trarrip 
im  Baltischen  durch  a,  im  Slavischen  durch  0  vertreten.  Von 
den  zum  Beweis  angeführten  Beispielen  ist  aber  nach  meinem 
Dafürhalten  nur  ai.  sphiräs:  slav.  spart  'reichlich*  überzeugend; 
zu  derselben  Sippe  gehört  auch  lit  sperus  'flink',  spSriai  'schnell, 

1)  Mit  X  transskribieren  wir  den  slavischen  cÄ-Laut,  sofern  es  sich 
nicht  um  slavische  Literatursprachen  handelt,  die  sich  des  lateinischen 
Alphabets  bedienen. 
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geschwind',  urspr.  wohl  "gedeihlich*.  Hier  haben  wir  also  slav.  o 
(in  sporb)  in  der  Reduktionsstufe  eines  langrokalischeu  Stammes. 
Ebenso  erscheint  im  Slavischen  o  gegenüber  dem  ai.  i  in  Aoristen 
wie  nesor»,  welche  den  altindischen  «9 -Aoristen  entsprechen. 
Dieses  0  war  aber  arspninglich  ein  ganz  anderer  Yokal  als  das 
aus  idg.  (a  und)  0  entstandene  slav.  0,  denn  es  hat  das  folgende 
3  in  o;  verwandelt  Da  nun  der  Übeipuig  von  s  zw  x  bezw.  i 
sonst  nur  nach  r,  k  und  nach  p-  und  u-Lauten  erfolgt,  so  muß 
auch  das  dem  ai.  i  entsprechende  slav.  0  ein  in  oder  u-haltiger 
Vokal  gewesen  sein.  Andererseits  ist  dieser  Vokal  in  einigen 
Fällen  schon  sehr  früh  synkopiert  worden,  seine  Wirkung  ist 
jedoch  im  Übergang  von  s  zu  x  ersichtlich.  Neben  nesoxb 
haben  wir  jaxb  zu  id-  'essen*.  "Weiter  lassen  sich  auch  die 
shivischen  Impeii ekte  so  erklären :  ein  nes^faxb  ist  aus  nesiAj)ixb. 
Der  erste  Teil  ist  bekanntlich  dieselbe  Form  eines  Verbalsubstantivs, 
die  in  lateinischen  Imperfekten  auf  -i-bam  erscheint  Der  letztere 
Teil  ist  Aorist  zu  ea-  *sein*  mit  Dehnstufe  (infolge  der  Synkope) 
und  dem  ai.  -i^-  entsprechenden  Aoristsuffixe.  Halten  wir  als  ur- 
sprachliches Symbol  dieses  altindischen  i  das  Zeichen  9  fest,  ohne  da- 
mit irgendwie  seinen  Lautwert  bestimmen  zu  wollen,  so  können  wir 
schreiben :  nesiaxb  ist  aus  *neke-^ls9Som^jaxb  aus  *ed9som  entstanden. 

So  erklärt  sich  auch  pixb^  püb  aus  *ped9S0Sj  *ped9si08  *Fuß- 
gänger',  wo  der  Vokal  der  mittleren  Sübe,  nachdem  er  den  Über- 
gang von  s  zu  x  verursacht  hatte,  synkopiert  worden  ist  Man 
wird  fragen,  wo  ein  solches  Suffix  aufzuweisen  ist  Im  Litauischen 
bildet  'kh  (-Su-j  -^)  primäre  und  sekundäre  Substantiva,  meist 
Personen  bezeichnend,  Leskien  Bildung  der  Nomina  448.  Außer- 
dem gibt  es  ein  Diminutivsuffix  -ttüs^  -vM  und  einige  vereinzelte 
Bildungen  mit  verschiedenen  Vokalen  vor  ^,  Leskien  a.  a.  0.  Hier 
ist  idg.  s  in  Ä  verwandelt  worden  und  zwar  durch  denselben 
Vokal,  der  im  Slavischen  den  Übergang  von  s  zu  x  (bezw.  S) 
hervorgerufen  hat  Hierher  gehören  auch  Bildungen  wie  russ. 
prjaxa  ^Spinnerin'  aus  *prfd9xa^  smxa  zu  svatb. 

Die  Synkope  eines  näher  nicht  bestimmbaren  Vokales  haben 
wir  wahrscheinlich  in 

lit  tafnas  'Diener'  gegenüber  ai.  tdrutfas  *jung,  zart',  av. 
taurunö  "jung*,  osset  thätyn  *Knabe*;  fürs  Litauische  ist  von  einer 
oxytonierten  Form  auszugehen,  da  sonst,  wenn  der  Vokal  nach 
der  Tonsilbe  synkopiert  worden  wäre,  die  Betonung  *tdrnas  zu 
erwarten  wäre; 

Indogermanische  Forachongen  XVI.  7 
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lit  dükUas  *hoch'  gegenüber  lat  augustus  und  dnkStas  *eng' 
gegenüber  lat  angustus] 

lit  inkstas  *Niere*  über  *int8tas  aus  einer  Urform,  welche 
auch  lat  intestinum  ergeben  hat;  es  ist  von  slav.  ^'»sto  (ab.  isto 
*ren ;  testiculus',  altmss.  jestesa  *tosticuli*),  das  mit  lit  Ucios  (aus 
*istio8)  ^Eingeweide'  imd  weiter  mit  an.  eista  nah  verwandt  ist, 
zu  trennen ;  die  Zusammenstellung  mit  lat  inguen  ist  abzuweisen, 
weil  ursprüngliches  k$  (gs)  im  Litauischen  kS  ergibt 

Lat  spes  entspricht  Laut  für  Laut  slav.  gpixb  *festinatio'. 
Nach  langem  idg.  e  konnte  jedoch  s  im  Slavischen  nicht  zu  x 
werden.  Nun  sind  aber  beide  Wörter  ihrer  Bildung  nach  mit 
ai.  kravi^j  gr.  Kplac  zu  vergleichen,  d.  h.  sie  sind  aus  *8pe98 
"kontrahiert*  worden. 

Als  Reflex  eines  indogermanischen  Reduktionsvokales  be- 
trachten wir  auch  halt,  w,  slav.  *  in  lit  vetuias^  slav.  vettxb  *alt', 
dessen  Suffix  mit  demjenigen  des  oslßs-Stammes  *vetos  ablautet 
Wahrscheinlich  bietet  lat  vettts  dieselbe  Stufe.  In  lit.  vetasas  haben 
wir  wieder  S  aus  s,  wie  in  den  oben  erwähnten  Suffixen  -Ai-, 
-wÄ-,  was  seinerseits  auch  dafür  spricht,  daß  hier  u  nicht  Fort- 
setzung eines  idg.  u  ist,  denn  nach  einem  auf  idg.  u  zurück- 
gehenden lit  u  bleibt  s  xmverändert,  vgl.  Uusä,  musS^  düsas  usw. 

Im  obigen  haben  wir  gesehen,  daß  der  Reduktionsvokal, 
wo  er  nicht  synkopiert  worden  ist,  im  Baltischen  als  (a?),  t4,  im 
Slavischen  als  o,  ^  erscheint  Er  wird  aber  auch  durch  halt  i, 
slav.  h  vertreten. 

Dem  lat.  värus  *Pinne'  entspricht  lit.  drew  *Finne'.  Man 
wird  wohl  gleich  einwenden,  daß  sie  beide  auf  *typ'os  zurück- 
gehen. Ganz  abgesehen  von  der  Unwahrscheinlichkeit  der  Ur- 
formen von  der  Art  vfros  —  daraus  wäre  doch  vros  geworden  — , 
müssen  wir  für  lat  varus^  lit  viras  eine  andere  Urform  ansetzen, 
weil  auch  schwed.  var  *Eiter  einer  Beule  oder  Wunde'  mit  ihnen 
in  nahem  Zusammenhang  steht  So  können  wir  auch  gr.  Kuavöc 
und  lit  Svlnas  *Blei'  —  die  Etymologie  stammt  von  K.  Jaunis 
her,  s.  Archiv  f..  sl.  Ph.  3,  196  —  zusammenstellen,  ohne  von 
kuvnnos^  *kmnos  auszugehen.  Slav.  svinicb  *Zinn'  (russ.  svinSc^ 
slov.  svinec)  steht  zu  lit  hinas  in  imgefähr  demselben  Verhältnis, 
wie  lit  yla  Tfriem*  zu  an.  alr,  ahd.  cdunsa  *Ahle*;  neben  ahd. 
Ma^  ai.  ära  deuten  nämlich  ahd.  alunsa^  an.  alr  auf  9I, 

Diejenigen  aber,  welche  in  den  zwei  letztangeführten  Fällen 
nur  von  fr  und  pn  ausgehen  wollen,  werden  es  kaum  bei  den 
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zwei  folgenden  tun  können.  Slav.  lososh  *Lachs*  entspricht  lit. 
laiiiä.  Nun  existiert  neben  kiMiä  auch  läüSy  wovon  auch  finn. 
lahi  (finn.  h  aus  i)  stammt,  s.  Thomsen  Beröringer  mellem  de 
finske  og  de  halt.  Sprog  194.  Daß  aber  laüSä  keine  spätere 
unter  Einfluß  des  russ.  und  poln.  losoä  entstandene  Form  ist, 
zeigen  ganz  analoge  Bildungen  takiias^  auch  takiiä^  takiSis  *Lachs- 
wehr*,  vüpiiys  Vilde  Katze',  vgl.  auch  den  Ortsnamen  VilpiSiat, 
s.  Leskien  Büdung  der  Nomina  449.  Auch  ist  lett.  ikls  *stock- 
finster*  neben  lett.  oArfe,  lit.  äklas  *blind*  gegenüber  gr.  dxXuc 
^dunkel'  nicht  außer  acht  zu  lassen. 

Der  baltische  Ablaut  i  :  e  in  /dbti  :  kebiJdis  :  kabSti^  gistü 
ige^üj  8ikti:9ikti  wird  als  Analogieprodukt  nach  den  Wörtern 
mit  Ablaut  ir  :  er,  ü  :  d  betrachtet.  Wenn  aber  dasselbe  i  in 
lit  pisü^  pisti  *coire'  gegenüber  gr.  ireoc  aus  *pe8os  erscheint,  so 
fragt  man  doch  unbedingt,  wie  kann  pisti  mit  seinem  i  als 
Analogieprodukt  erklärt  werden,  da  keine  Form  mit  e  oder  a 
von  dieser  Sippe  im  Litauischen  existiert  Ebenso  können 
doch  die  slavischen  <&ci,  phd,  ähg-  neben  j^eg-  als  Analogie- 
bildungen nach  ricf,  das  selbst  enträtselt  werden  muß,  nicht 
erklärt  werden,  wie  Hirt  IF.  7,  155  Note  richtig  bemerkt  hat 

Im  obigen  habe  ich  die  Vertretung  der  Eeduktionsstufe 
von  e :  o  zusammen  mit  der  Vertretung  der  schwachen  Stufe  der 
langen  Vokale  betrachtet,  ohne  auf  die  diesbezüglichen  von 
Fortunatov  KZ.  36,  38 — 54  und  Hirt  in  seinem  Indogermanischen 
Ablaut'  behandelten  Fragen  näher  einzugehen.  Es  lag  mir  vor 
allem  daran  hervorzuheben,  daß  der  idg.  Reduktionsvokal  im 
Baltischen  und  Slavischen  auch  als  f  (h)  erscheinen  konnte. 
Deshalb  können  wir  auch  nicht  ohne  Grund  fragen,  ob  nicht 
in  vielen  Fällen,  wo  wir  gewöhnlich  halt  fr,  ä,  slav.  w,  ü  aus 
idg.  /•,  /  herleiten,  eher  von  ^,  9I  oder,  wenn  wir  9  nur  für 
die  langen  Vokalreihen  vorbehalten  wollen,  von  «r,  el  auszugehen 
wäre.  Vielleicht  werden  wir  noch  ©r,  d  als  Eeduktionsstufen 
zu  or,  d  ansetzen  müssen,  da  tr  neben  &r  in  einigen  slavischen 
und  ur  neben  ir  in  einigen  baltischen  Wörtern  kaum  andere 
zu  erklären  ist  Neben  der  Ablautstufe  dw-  (in  der  Dehnstufe 
dir-)  von  slav.  derq  ^reißen,  schlagen,  schinden*  erscheint  noch 
dw-,  in  der  Dehnstufe  dj/r-:  öech.  uderüi^  poln.  uderzyd  ^schlagen, 
stoßen*  sind  nämlich  aus  *vd'Mrüi%  die  Dehnstufe  zu  dw-  er- 


1)  Davon  auch  slov.  lidriti,  serb.  üdriti,  slovinz.  vüdfee. 
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scheint  in  russ.  ud^rit'.  Auch  das  Litauische  bietet  durÜL,  dürti 
"stechen*  neben  dlrti  *Rasen  abstechen*.  In  demselben  Verhältnis 
zu  einander  stehen  auch  lett  tirgue  und  slav.  twffb  u.  a.  Weiter 
steht  slav.  dmiq  mit  seinem  wn  zu  dqti  in  demselben  Verhältnis^ 
wie  JMnq  zu  jfti^  d.  h.  hier  ist  wi  (lit  um :  dümti)  in  demselben 
Ablautsverhältnis  zu.  om  (q^  vgl.  ai.  dhdmati\  wie  »m  (aus  im} 
zu  em  (e).  Daß  jfti  nicht  ==  lit.  imti^  sondern  auf  *emH  zuräok- 
geht,  geht  aus  anderen  analog  flektierenden  Verben,  wie  mtrq : 
"^merti  (ab.  mrM)  hervor;  so  ist  auch  dqti  nicht  aus  *dwmUy 
sondern  aus  *domti,  vgl.  Hirt  Der  idg.  Ablaut  15  §  28. 

Sovne  der  Reduktionsvokal  (9,  «)  im  Baltischen  als  i,  im 
Slavischen  als  »  auftritt,  so  ist  auch  9u^  »u  im  Baltischen  zu 
iau  und  im  Slavischen  zu  ju  geworden.  Die  Vorstufe  von  iau 
und  ju  war  etwa  *äu.  Im  Lat.  begegnet  uns  au.  Deshalb  stehen 
auf  derselben  Stufe: 

Lat.  caurus  *Nordwestwind*  :  lit.  Siautya  "Nordwind*;  idg. 
k9ur(h^  k9uri(h  zu  kevero-^  wovon  slav.  siverb, 

Lat.  daudus  :  lit  kliaudä  "Fehler,  Mangelhaftigkeit*; 
idg.  kl9ud-. 

Gr.  baFiu)  'brenne':  lit  diiduju  aus  *diauju  "zum  Trocknen 
hinstellen*;  idg.  dwjö, 

Lat.  caveö^  cautus :  slav.  duii  "sich  in  acht  nehmen,  wachen^ 
hören,  fühlen*,  Vetr»  in  öech.  ndvSUfv^  s.  oben ;  idg.  k9U-  zu  kow^y 
gr.  KoF^uj.  Ein  Übergang  von  ov  zu  av  im  Lateinischen  ist  mir 
vollkommen  unerwiesen. 

Lat  pavio^  gr.  TraFiu):  lit  piäuju  "schneiden;  mähen*; 
idg.  p0ujö. 

Lat  davis^  daudere:  slav.  klju-ch  "Schlüssel*;  idg.  ibb|«-  zu 
Ideve^,  Lat  daudere  ist  eine  ähnliche  (^-Bildung  wie  slav.  MjudiH 
"reinigen,  räumen*  zu  idg.  klau-^  Meve-^  vgl.  lat  duere,  doäca. 
Hierher  gehört  auch  lit  ÄiJfft,  Haviaü  "fegen*,  s,  Hirt  Ablaut  103, 
mit  demselben  Wechsel  von  volarem  und  palatalem  k  zwischen 
Slavisch  und  Baltisch,  wie  in  lit  iökii:  slav.  skakati  oder  um- 
gekehrt lit  dnkitas  (ängMas) :  slav.  c^kb  u.  a. 

Da  wir  nun  lit  iau^  slav.  ju  als  Reduktionsstufe  erkannt 
haben,  so  merken  wir  leicht,  daß  ju  in  bljudq  (aus  bjudq)  "beob- 
achte* aus  bhmidh'^  ist  und  in  demselben  Verhältnis  zu  bheudhr- 
(vgl.  buditi)  steht,  wie  z.  B.  mwq  zu  *merti  (ab.  mriti)^  m»nq  zu 
mfti^  cvhtq  (aus  kvit-)  zu  cvisti  (aus  kveit-),  d.  h.  ursprünglich 
bestand  ein  Ablaut  bljudq:  *busH.    Daß  hier  leicht  wegen  der 
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grofiea  StammesYeiächiedenheit  eine  Ausgleichung  stattfinden 
konnte,  liegt  auf  der  Hand.  Lit  kiäune  *Marder'  gegenüber  pr. 
caune^  slav.  kuna  erinnert  an  lat  taurm  gegenüber  an.  pidrrj  slav. 
/um,  lat  datido  gegenüber  germ.  ditdan. 

So  wie  lit  iau^  slav.  ju  aus  9u  entstanden  ist,  geht  auch 
lit  e  auf  ^'  zurück.  Das  werde  ich  bei  einer  anderen  Gelegenheit 
nachzuweisen  suchen. 

Helsingfors.  Joes.  J.  Mikkola. 


Worter  nnd  Saehen. 

. . .  ßat  hi  nu^ge  windan  manignt 
smiceme  tcäh  ... 

(Aue  der  Vorrede  eot  a^^.  Übereetsung 
der  Soliloquien  des  HL  AagastinB.) 

Einige  Thesen  statt  einer  allgemeinen  Einleitung: 

Die  'Wurzeln*  haben  zum  überwiegendsten  Teile  etwas 
Sinnliches  bedeutet,  zum  geringeren  die  Grunderfahrungen  des 
Menschen  von  seiner  Seele,  vornehmlich  der  erregten  Seele. 

Von  den  Bezeichnungen  dieser  Dinge  ist  auszugehen,  z.  B. 
von  den  Namen  der  einfachsten  sinnlichen  Dinge  und  der  Be- 
zeichnung von  Tätigkeiten,  die  sich  auf  Erhaltung  des  Lebens, 
Herstellung  von  Nahrung,  Wohnung,  Kleidung  beziehen,  kurz 
von  Begriffen,  die  aus  dem  einfachsten  menschlichen  Leben 
stammen.  Ein  Bedeutungsansatz  muB  dem  Stande  der  Kultur  der 
Zeit  des  Wortes  entsprechen. 

Bedeutungswandel  hängt  oft  mit  Sachwandel  zusammen. 
Bei  den  Etymologien  muß  dieser  berücksichtigt  werden.  Die 
Geschichte  der  Sachen  muß  ebenso  respektiert  werden,  wie  die 
'Lautgesetze'.  J.  Schmidt  hat  einmal  gesagt:  **Dann  mag,  wenn 
beide  nicht  von  selbst  unter  einen  Hut  kommen,  sich  zeigen, 
was  härter  ist,  die  fossilen  Schädel  oder  die  sprachlichen  Tat- 
sachen." Es  handelt  sich  aber  nicht  um  Schädel  allein.  Gewiß 
ist,  daß.  die  Sachen  bei  der  Geschichte  ihrer  Bezeichnungen  ein 
Wort  mitzureden  haben. 

Vater,  Mutter,  Kind;  Himmel,  Erde,  Wasser,  Stein;  Milch; 
Auge,  Hand,  Fuß  usw.  bedeuten  überall  dasselbe.  Gleichungen 
für  solche  Begriffe,  die  so  wenig  Sachkenntnisse  voraussetzen, 
werden  nicht  mehr  viele  zu  finden  sein. 
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Haus,  Bett,  Pflug,  Tenne  usw.  sind  aber  nicht  immer  und 
überall  dasselbe.  Um  sprachliche  Zusammenhäage  bei  solchen 
Wörtern  herzustellen,  ist  die  Geschichte  der  Sachen  notwendig. 

Der  heutige  Etymologe  muß  demnach  auch  die  Sachen 
kennen  . .  .  pat  he  möge  tcindan  manigne  smiceme  wäh  .  .  . ,  wie 
das  Wort  heißt  das  wohl  wert  ist  gemerkt  zu  werden.  Als  ich 
nach  Graz  kam,  fand  ich  H.  Schuchardt  in  einem  Gewirr  von 
Netzen  und  anderen  Fischereigeräten.  Das  ist  der  Weg  von  turbare 
zu  tr(mver\ 

a)  Zur  Manios-Inschrift 

Die  kurze  Unksläufige  Manios-Inschrift  (CIL.  14,  4123)  ist 
sprachlich  und  sachlich  erklärt.  Aber  das  Wort  vhethaked  bietet 
doch  einiges  Auffallende:  1.  Die  sonderbare  Gruppe  )fl  für  das 
h  an  zweiter  Stelle.  Als  sicher  kann  gelten,  daß  wir  das  Zeichen 


Die  pr&DeatiDuche  Fibel  mit  der  UsDios-lnschrift.  CIL.  U.  Nr.  4123. 

einheitlich  aufzufassen  haben,  denn  die  linke  Haste,  die  man 
sonst  für  ein  i  halten  könnte,  ist  durch  den  Querstrich  an  das  B 
gebunden.  Daß  die  beiden  linken  senkrechten  Striche  nicht  ganz 
gerade  sind,  wird  seinen  Grund  in  der  Beschaffenheit  der  Stelle 
auf  der  Fläche  haben,  die  wohl  nicht  ganz  glatt  sein  wird.  Die 
Sache  kommt  nicht  weiter  in  Betracht  2.  Die  Gruppe  zeigt  zwei 
Korrekturen.  Im  rechten  oberen  Winkel  des  B  ist  etwas  ver- 
kratzt, und  ebenso  scheint  der  Versuch  gemacht  zu  sein,  die 
linke  Haste  zu  tilgen,  was  aber  aufgegeben  wurde.  3.  Die  Re- 
duplikationssilbe ist  durch  Punkte  von  dem  Reste  der  Form 
abgetrennt.  Das  ist  weniger  auffallend,  könnte  aber  doch  im 
Zusammenhange  an  Bedeutung  gewinnen.  Sonst  ist  noch  zu  be- 
merken, daß  die  beiden  5  (3)  der  Inschrift  rechtsläufige  sind. 
Es  ist  doch  zu  sonderbar,  daß  der  Mann,  der  das  erste  A  ganz 
anstandslos  fertig  bekommt,  beim  zweiten  mehrfach  stolpert  und 
schließlich  doch  kein  A,  wie  es  das  erste  ist,  mehr  erzwingen 
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kann.  Man  daif  gewiß  fragen,  warum  der  Schreiber  sich 
so  geirrt  hat,  und  wie  das  Zeichen,  das  nun  dasteht,  ent- 
standen ist 

Ich  denke  mir  die  Sache  so :  Manios  ist  nicht  der  Schreiber, 
sondern  bloß  der  Besteller  gewesen.  Manios  hat  die  Mbel  für  den 
Numasios  machen  lassen,  nicht  selbst  gemacht.  Manios  hat  bloß 
die  Inschrift  angegeben.  Er  wollte,  daß  es  darauf  heißt :  Manios 
med  fefaced  Nunumoi  (wie  wir  schreiben  würden).  Manios  braucht 
gar  kein  echter  Lateiner  gewesen  sein,  sondern  kann  einen 
Dialekt  gesprochen  haben,  der  dem  oskischen  mit  seinen  Formen 
fefacid^  fefacust  näher  stand').  Doubletten,  wie  pepiffi:  pSffi^ 
sind  ja  entschieden  schon  dialektische  Yarianten.  Aber  der 
Graveur  kann  ein  Lateiner  gewesen  sein,  also  fßced  gesprochen 
haben.  Aus  diesem  Zwiespalt  erkläre  ich  mir  die  Irrtümer  des 
Schreibers. 

Genauer  genommen  ist  die  Sache  so :  das  Schriftbild,  das 
der  Schreiber  im  Kopfe  hatte,  und  die  Form,  die  er  sprach, 

waren  ^^^^J  d.  h.  fgked  mit  1    in  der  Wertung  f  wie  auf  der 

Duenos-Inschrift.  Was  er  auf  seiner  Vorlage  fand,  war  2^^^^?^ 

Was  er  nun  schrieb,  erklärt  sich  aus  der  Kontamination  der 
beiden  Wörter  und  Schriftbilder. 

Er  fängt  nach  der  Vorlage  richtig  zu  schreiben  an  und 
macht  vielleicht  deshalb  nach  der  Reduplikationssilbe  ein  Inter- 
punktionszeichen, weil  er  nur  die  unreduplizierte  Form  feked 
kennt  Dann  fährt  er  fort  1130^,  d.  h,  er  beginnt  nach  dem 
zweiten  v  ein  e,  weil  er  jetzt  filked^  im  Schriftbilde  0^3^  3B^,  im 
Sinne  hat 

Er  erkennt  den  Fehler,  korrigiert  ihn,  indem  er  aus  dem 
angefangenen  e  ein  h  macht  und  verkratzt  den  schiefen  Strich, 
wodurch  er  zu  einem  Bilde  S^^Q^  gelangt. 

Aber  die  Form  feked  kommt  ihm  wieder  in  den  Sinn,  er 
beginnt  statt  eines  schiefen  Striches  für  a  einen  senkrechten 
für  6  zu  schreiben  10^39^. 

Wieder  bemerkt  er  den  Irrtum  und  beginnt  den  letzt- 
gemachten  Strich  zu  tilgen,  was  aber  die  Sache  unklar  gemacht 
hätte.  Er  gibt  also  das  Verkratzen  auf  und  verbindet  den  letzten. 


1)  Daß  das  Pränestinische  nicht   vollkommen  dem  Lateinischen 
entsprach,  kann  als  sicher  gelten.  Gonway  The  Italic  dialects  1,  311  ff. 
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falschen  Strich  mit  dem  B,  wodurch  er  ein  \Q  gewinnt,  womit 
er  sich  zufrieden  geben  muß,  denn  weitere  Korrekturen  hätten 
das  Zeichen  ganz  unleserlich  gemacht.  Das  Zeichen  machte  bei 
der  Nähe  des  linken  falschen  Strichs  doch  den  Eindruck  eines 
h.  Daß  der  Schreiber  schon  die  Form  H  kannte,  daran  denke 
ich  nicht 

Die  rechtsläufigen  s  erklären  sich  nur  so,  daß  auch  recht»- 
läufige  Schrift  zur  Zeit  unseres  Denkmals  im  Gebrauche  war. 
Fr.  Stolz  sagt  Hist  Gramm,  der  lateinischen  Sprache  $.  83,  daß 
die  Richtung  der  Schrift  in  alter  Zeit  linksläufig  war,  was  er 
nach  dem  Funde  der  Forum-Inschrift  gewiß  nicht  mehr  gesagt 
hätte,  denn  diese  ist  ßoucxpoqpn^^v  geschrieben.  Aber  auch  die 
Duenos-Inschrift  beweist  in  dem  korrigierten  ioueisat^  daß  damals 
links-  und  rechtsläufige  Schrift  bekannt  war. 

Bei  meiner  Erklärung  wird  vielleicht  auffallen,  daß  der 
Ziseleur  schon  eine  Form  QU^^  mit  1  im  Lautwerte  von  f 
gekannt  haben  soll.  Es  spricht  aber  gar  nichts  dagegen,  daß 
wir  hier  in  den  Korrekturen  einen  Kampf  zwischen  alter  und 
neuer  Orthographie  vor  uns  sehen,  gerade  so  wie  auf  der 
Duenos-Inschrift. 

b)  Zur  Duenos-Inschrift. 

Der  geniale  Aufsatz  von  R.  Thnmeysen  in  KZ.  35,  193  ff., 
sowie  der  von  L.  v.  Schroeder  in  den  Jahresheften  des  österr. 
Archäol.  Instit.  3  (1900)  S.  8  ff.,  der  mit  einem  wundervollen 
Bilde  des  Gefäßes  und  seiner  Aufschrift  geziert  ist,  sind  meine 
Ausgangspunkte.   Die  Inschrift  lautet: 

1.  ioueisat  deiuos  qoi  med  mitat  nei  ted  endo  cosmis 
uirco  sied 

2.  astednoi3iopetoitesiaipa{k?)ariu(n8 

3.  duenoB  med  fe[c)ed  enmanomeinom  d{u)enoi  ne  med 
ma(l)08tatod 

In  ioueisat  ist  i  erst  später  eingefügt  und,  um  sichtbar 
zu  werden,  etwas  länger  gemacht  worden,  a  ist  aus  e  korrigiert. 
Die  Form,  die  der  Schreiber  zuerst  eingeritzt  hatte,  war  Umeset, 
Das  k  von  pakari  3  sieht  einem  e  entfernt  ähnlich.  Das  c  ron 
feced  ist  aus  einem  angefangenen  k  korrigiert,  oder  umgekehrt 
(Sommer  Handbuch  der  latein.  Laut-  u.  Formenl.  S.  30).  Diese 
Korrekturen,  sowie  die  Schreibungen  qoi  {quoi  auf  Forum- 
Inschrift),   larco,  cosmis   bezeugen  das   große   orthographische 
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Schwanken  der  Zeit  Das  u  von  duenoi  ist  zuerst  übersehen 
und  dann  erst  nachgetragen  und  hineingezwängt  worden.  Das 
l  von  nudos  sieht  so  aus,  als  wäre  ein  \J  in  ein  A  oder  um- 
gekehrt korrigiert,  sodaß  ein  Dreieck  mit  einer  etwas  verlängerten 
Seite  resultiert 

Als  sicher  erklärt  können  der  erste  Satz  gelten  und  der 
größte  Teil  des  dritten,  und  ich  nehme  auch  Thumeysens  Er- 
klärung von  en  mano{m)  meinom  und  nudos  datod  ohne  Yor- 
behalt  an. 

Den  zweiten  Satz  liest  Thumeysen  a8(t)  ted  noisi  ap  et 
cites  tat  pakari  uois^  worin  ihm  auch  von  Schroeder  folgt,  jedoch 
in  der  Auffassung  abweicht 

Thumeysen  übersetzt: 

1.  "Der  Gott  wird  den  unterstützen,  der  mich  schickt, 
wenn  etwa  das  Mädchen  gegen  Dich  nicht  freundlich  ist 

2.  und  Du  Dich,  uns  dazu  verwendend,  mit  ihr  aussöhnen 
Avillst  — 

3.  Ein  braver  (oder  *Brav')  hat  mich  gemacht  zu  guter 
Absicht  für  einen  Braven ;  kein  Schlechter  soll  mich  schenken." 

L.  V.  Schroeder  übersetzt: 

1.  "Helfe  der  Gott  dem,  der  mich  sendet,  wenn  er  nicht 
gegen  Dich,  o  Jungfrau,  freundlich  ist! 

2.  Dir  aber  (sc.  helfe  der  Gott),  wenn  Du  nicht  dafür  bei 
der  Benutzung  (sc.  des  Gefäßes)  ihm  Dich  fügen  willst 

3.  Ein  Guter  hat  mich  gemacht  zu  freundlichem  Zweck, 
für  einen  Guten;  nicht  soU  mich  ein  Schlechter  schenken.** 

L.  V.  Schroeder  meint,  daß  die  Töpfchen  Cosmetica  ent- 
hielten. "Helfe  der  Gott**  sei  so  gemeint,  wie  man  sagt  "gnade 
Gotf *,  "Gott  sei  gnädig^*.  — 

Thumeysens  Erklärung,  die  im  wesentlichen  das  Richtige 
getroffen  hat,  war  dadurch  ermöglicht,  daß  er  das  erste  Wort 
der  Inschrift  als  eine  Verbalform  erkannte.  Er  sah,  daß  auf  dem 
Töpfchen  zuerst  ^iotieset  geschrieben  war  und  übersetzte  das  mit 
iunerü.  Er  erkannte  weiter,  daß  dann  die  Form  falsch  korrigiert 
worden  ist  Das  ist  ebenso  richtig  und  man  braucht  nur  einen 
Meinen  Schritt  über  Thumeysen  hinauszugehen  und  man  hat 
die  evidente  Erklärung  der  Unform  icmeisat 

Nämlich  so.   Der  Mann  schrieb  zuerst  linksläufig  ^ -L. 

teeenoi 

Nehmen  wir  nim  an,  er  korrigiert  später  die  Form  nach  seiner 
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Vorlage,  die  rechtsläufig  >   enthielt.    Er   korrigiert  jetzt 

ioaasiet 
(linksläufiges):    e ■  e  von  linkB  nach  rechts  in  a g  i  e    ^^J    erhält    80    die 

albeme  Form  t^eienoi  aiao  ioneieat  gtatt  *iauasiet.  Man  be- 
achte, daß  die  falsch  korrigierte  Gruppe  ese  symmetrisch  ist, 
und  daß  dadurch  ein  Irrtum  sehr  erieichtert  wurde. 

Es  braucht  nicht  weiter  darüber  gesprochen  zu  werden, 
daß  wir  in  *iauasiet  einen  ganz  kunstgerechten  Optativ  eines^ 
s-Aorists  vor  uns  haben. 

Wem  die  Annahme  einer  rechtsläufigen  Konzeptsschrift 
zu  gekünstelt  erscheint,  der  wird  wohl  gerne  zugeben  können, 
daß  der  Korrektor  nach  links  und  rechts  zu  schreiben  und  lesen 
gewohnt  war,  und  kann  es  sich  so  erklären,  daß  er  die  sym- 
metrische Gruppe  ese  in  (isie  statt  in  eisa  verbesserte.  Vgl.  die 
Forum-Inschrift  und  die  rechtsläufigen  s  der  Manios-Inschrift 
Auch  die  germanischen  Runenschriften  erscheinen  von  links  nach 
rechts,  aber  auch  von  rechts  nach  links  und  ßoucrpoqpriböv  ge- 
schrieben. Sievers  Pauls  Grundriß  1*,  257. 

Eine  Frage  bleibt  übrig:  Wie  kam  denn  der  Mann  dazu, 
im  Anfange  *ioueset  zu  schreiben  ?  Ich  glaube,  sie  beantwortet 
sich  von  selbst.  Das  Gehörsbild  des  Wortes  war  *iovääet^  d.  h. 
die  Inschrift  ist  aus  einer  Zeit,  wo  a  in  unbetonter  Silbe  schon 
auf  dem  Wege  zu  e  war  und  bei  ä  hielt.  Aus  si  war  moulliertes  « 
geworden.  Die  Form  *ioueset  zeigt  ims,  wie  *wuasiet  bereits  ge- 
sprochen wurde. 

Der  erste  und  der  dritte  Satz  der  Inschrift  ist  meines  Er- 
achtens  von  Thumeysen  so  ziemlich  endgültig  erklärt  Aber  die 
Deutung  des  zweiten  ist  weder  ihm  noch  v.  Schroeder  so  geglückt, 
daß  man  beruhigt  sein  könnte.  Bei  Thumeysen  heißt  noisi  *uns* 
=  alat.  w*s,  bei  v.  Schroeder  *wenn  nicht*  =  nisi.  Beides  ist 
gegen  die  bis  jetzt  erkannten  Gesetze  der  lateinischen  Sprach- 
entwicklung. 

Und  so  hat  H.  Schenkl  ^)  einen  weiteren  Versuch  gemacht, 
der  altes  und  neues  vereinigt.   Er  teilt  den  Satz  so  ein: 
asted  (nämlich  deiuos)  nois^  si  (wenn!)  ap  et  oUes  iai pa(k)ari  uaiSy 


1)  Gelegentlich  eines  Doppelkollegs  über  altlateinische  Inschriften« 
Sommer  1903.  Meine  oben  dargelegten  Ansichten  sind  zum  Teile  bei 
unserer  gemeinsamen  Vorbereitung  unter  Schenkls  Beihülfe  entstanden. 
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"Er  möge  uns  beistehen,  wenn  Du  dazu  uns  gebrauchend^ 
Dich  ihr  verbinden  willst",  wäre  etwa  zu  übersetzen. 

Gut  wäre  daran,  daß  das  naisi  verschwindet  nois  =  n«, 
fiobis  ist  zwar  auch  gegen  die  Regel,  doch  immerhin  besser.  Aber 


'^/olim'^lL 


'O^^J! 


Fig.  2. 
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Fiß.  2a. 

Drilling  mit  der  Duenos-IiuiclLrift. 
Jaliresbefte  des  österr.  archäoL  Instituta  3  (1900). 

eine  neue  große  Schwierigkeit  kommt  herein,  ein  st  mit  kurzem 
i  in  der  Bedeutung  Venu',  wo  wir  unbedingt  um  diese  Zeit 
*8ei  erwarten  müßten.  Es  ist  nun  allerdings  leicht  zu  sagen,  neben 
sei  kann  ein  enklitisches  *8i  bestanden  haben,  was  ja  richtig  ist, 
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aber  damit  werden  wir  uns  noch  nicht  beruhigen  dürfen.  Sym- 
pathisch ist  bei  Schenkis  Annahme  auch,  daß  ein  ganz  neuer 
Satz  vorliegt  Dazu  stimmt  die  Lücke  vor  asted  besser  als  zu  einer 
Fortsetzung  des  ersten  Satzes  mit  o^  {t)ed  usw.^). 

Ich  hätte  nur  mehr  zu  en  tnano(fn)  meinom  eine  Bemerkung 
zu  machen.  Thumeysen  übersetzt:  *zu  guter  Absicht*.  Es  ist 
aber  doch  wohl  mehr  gemeint,  mänoa  ist  hier  dem  duenos  des 
Namens  gegenübergestellt  und  dem  substantivierten  Adjektiv 
duenai^  muß  also  mehr  bedeuten,  worauf  auch  itnmänis  schließen 
läßt.  Ich  übersetze  daher  *in  segenreicher  Absicht'  oder  *zu 
heil  vollem  Ende'.  Den  ganzen  Schluß  fasse  ich  so: 

**Gutmann  hat  mich  mit  Heilswunsche  für  einen  guten 
Mann  gemacht;  nicht  soll  mich  ein  Bösewicht  darbringen!" 

Und  was  hat's  denn  mit  dem  ganzen  Gefäß  für  eine  Be- 
wandtnis, wozu  diente  es?  Auch  in  dieser  Frage  ist  man  durch 
Thurneysen  gefördert  worden.  Wenn  uirco  sich  auf  ein  irdisches 
Mädchen,  ein  Liebchen,  bezieht,  dann  handelt  es  sich  um  ein 
Geschenk.  Die  Frage  ist  dann,  was  war  in  den  drei  Näpfchen, 
die  nicht  miteinander  kommunizieren,  enthalten? 

L.  V.  Schroeder  sagt :  Cosraetica.  Aber  gar  so  tändebid  harm- 
los war  der  ganze  Handel  mit  den  Töpfchen  wohl  nicht  Aus 
folgenden  Gründen.  Die  Form  des  Gefäßes  ist  keine  gewöhn- 
liche*), die  Dreizahl  kaum  ohne  Bedeutung.  Pathetisch  sind  die 
Redewendungen  en  manom  (m)einom  und  ebenso  der  übrige  be- 
sonders nachdrückliche  Schluß:  duenos  med  feced  duenoi;  ne 
med  malos  datod. 

So  reden  nicht  Cosmetica,  auch  nicht  Süßigkeiten  oder 
dergleichen  Geschenke  und  Opfer  der  Liebe,  das  sind  ernste 
Wendungen,  ja  Warnungen. 

Mit  einem  Wort:  Es  scheint  sich  mir  um  einen  Zauber 
zu  handeln,  der  in  der  Hand  des  Bösen  auch  Unheil  bewirken 
konnte,  gegen  die  Absicht  des  Töpfers  und  des  Spenders. 


1)  Da  es  aber  auffallend  ist,  daß  der  zweite  Satz  der  Erklärung 
solche  Schwierigkeiten  macht,  während  der  erste  und  dritte  klar  sind, 
so  wird  man  wohl  auch  daran  denken  müssen,  daß  in  dem  zweiten  Satz 
irgend  eine  unverständlich  sein  sollende  Zauberformel  vorliegt,  welche 
immerhin  einige  verständliche  Worte  wie  pakari  uois  enthalten  könnte. 

2)  Drillingsgefäße  sind  uralt  und  kommen  heute  noch  vor.  Vgl. 
die  Abbildung  eines  prähistorischen  bei  M.  Hoernes  Urgesch.  der  bildenden 
Kunst,  Tafel  15  Fig.  23.  Vgl.  weiter  Daremberg-Saglio,  s.  v.  Kernes. 


Wörter  imd  Sachen.  109 

Leider  finde  ich  keinen  Brauch  beim  Liebeszauber  be- 
schrieben, zu  dem  das  Gefäß  evidentermaßen  zu  stellen  wäre. 
An  eiaen  Zaubertrank  zu  denken,  schließt  die  dazu  ungeeignete 
Form  aus,  denn  bei  einer  Neigung  des  Gefäßes  würde  die  Flüssig- 
keit zu  gleicher  Zeit  aus  allen  drei  Näpfen  ausfließen.  Eine 
trockene  Speise  könnte  eher  in  den  Näpfen  gewesen  sein.  Waren 
bloß  zauberkräftige  Kräuter,  Tierleichen  oder  Teile  von  Tier- 
leichen in  den  Näpfen,  dann  mag  das  Gefäß  ohne  Wissen  des 
Mädchens  in  seinen  Besitz  eingeschmuggelt  worden  sein,  .was 
mäat  nicht  ausschlösse.  War  es  Speise,  so  war  ihr  etwas  bei- 
gesetzt, was  zauberkräftig  war.  Jetzt  nimmt  man  das  Mehl  der 
zerriebenen  spanischen  Fliege,  oder  der  Liebesuchende  mengt 
dem  Mädchen  etwas  von  seinem  Leibe  in  die  Speise:  Blut, 
Schweiß,  Stücke  von  den  Nägeln,  Haare  u.  dergl.  mehr^).  Das 
Mädchen,  das  solche  *Leibspeise'  in  anderem  Sinne  genossen, 
entbrennt  in  heftiger  Liebe  zum  Zaubernden.  Vgl.  Wuttke  Der 
deutsche  Volksaberglaube  3.  Bearb.  von  E.  H.  Meyer  S.  364  ff. 

In  dieser  Richtung  muß  die  Lösung,  die  dem  Texte  genügt, 
liegen.  Die  besondere  Schwierigkeit  hier  ist,  daß  in  unserem 
Falle  der  Bursche  den  Zauber  ausübt,  während  bei  unseren 
meisten  bekannten  Bräuchen  das  Mädchen  die  Zaubernde  ist, 
wofür  aber  nicht  vielleicht  als  Grund  anzugeben  ist,  daß  die 
Dirne  zanberlustiger  ist  als  der  Bursche,  sondern  nur,  daß  die 
Männer  viel  mißtrauischer  und  wbi::^?''  mitteilsam  sind,  was  man 
bei  den  harmlosesten  Sachen  bemerken  kann. 

Noch  eine  Bemerkung  zur  Stelle  dtienos  med  feced . . .  duenoi. 
Man  hat  geglaubt,  duenos  sei  später  hinzugefügt.  Das  ist  nicht 
notwendig.  Das  Wort  fällt  nur  auf,  weil  es  freier  dasteht,  und 
das  hat  seinen  Grund,  denn  duenos  tut  sich  auf  seinen  Namen 
etwas  zugute.  Nomen  est  omen.  Er  beruft  sich  darauf  als  auf 
eine  Art  Legitimation.  Der  Name  ist  der  Mensch,  wo  der  Name 
ist,  ist  der  Mensch,  man  kann  mit  ihm  den  Menschen  bezaubern : 
in  unendlichen  Variationen  kommt  dieser  Gedanke  immer  wieder. 
Man  wechselt  bei  Krankheit  den  Namen,  um  ein  anderer  zu 
werden,  man  kann  mit  den  Namen  dreier  böser  Weiber  scharfen 
Essig  machen  (Wuttke  a.  a.  0.  §  669)  usw.    Im  Namen  lag  ja 


1)  V.  Andrian  über  Wortaberglauben.  S.-A.  a.  d.  Korresp.-Blatt  d. 
d.  Anthr.-Ges.  Nr.  10.  München  1896,  S.  4.  Über  den  Liebeszauber,  speziell 
S.  Mff. 
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von  vornherein  ein  Wunsch,  ein  Zauber.  Dieser  wirkt  von  Mters- 
Äeiten.  Vgl.  Fick-Bechtel  Griech.  Personennamen  S.  13  ff.,  Wuttke 
a.  a.  0.  §§  669,  499, 482,  590,  505,  ^79, 12  u.  s.f.,  Justi  Iranisches 
Namenbuch  S.  4  ff.  und  jetzt  namentlich  Nyrop  Leben  der  Wörter 
1903  S.  13  ff.  usw.  Reiche  Materialsammlungen  in  dem  schönen 
Aufsatz  von  Dr.  Ferd.  Frh.  von  Andrian. 

Ist  aber  nicht  auffallend,  daß  das  Gefäß  selbst  das  Geheimnis 
des  Zaubers  ausschwätzt?  Ich  denke  nicht,  denn  es  spricht  ja  von 
den  dazu  verwandten  Mitteln  nicht.  Und  eine  gewisse  Naivität, 
die  sich  aucli  im  Ausdruck  kundgibt,  worauf  v.  Schroeder  sehr 
treffend  hingewiesen  hat  werden  wir  wohl  Duenos,  dem  Töpfer, 
dem  kaufenden  Burschen  und  seiner  widerstrebenden  Geliebten 
zutrauen  dürfen.  Vor  mir  liegt  ein  Tiroler  Bauemlöffel  aus  Hom 
mit  der  Inschrift:  "Bescheidenheit  verlaß  mich  nicht,  wenn  ich 
sitz  zu  Tisch,  daß  ich  stetz  zu  jeder  Zeit  das  größte  Stück  er- 
wisch".   Das  ist  noch  naiver. 

Wegen  der  Bedeutung  des  Namens  Duenos  siehe  unten 
das  über  St  Leonhardt  und  über  *die  Bedeutung  des  Namens' 
Oesagte.  Wegen  der  Drillingsform  des  Gefäßes  das  unten  bei 
*Kopfdreier'  Bemerkte. 

Mit  viel  Scharfsinn,  wie  immer,  aber  mit  sehr  wenig  Glück 
hat  V.  Grienberger  IF.  11,  342  über  die  Duenos-Inschrift  ge- 
handelt Er  liest  iouesat  und  deutet  iürat.  Ein  Sinn  ergibt  sich 
ihm  dabei  nicht  Aber  wie  steht  es  denn  mit  dem  i,  warum  ist 
denn  ein  e  zuerst  geschrieben  und  dann  zu  a  korrigiert  worden? 
meinom  kann  er  nicht  akzeptieren,  weil  ein  i  nicht  vorhanden 
sei,  sondern  bloß  ein  'Substanzverlust  im  weichen  Ton  ohne 
literale  Bedeutung*.  Warum  der  Schreiber  diesem  Substanzverlust 
im  weichen  Tone  so  ehrfurchtsvoll  aus  dem  Wege  geht,  statt  ihn 
mit  dem  Finger  oder  mit  dem  Griffel  zu  verschmieren,  das  weiß 
offenbar  v.  Grienberger,  aber  gesagt  hat  er  es  nicht  Daß  es 
doch  sonderbar  ist,  daß  besagter  Substanzverlust  in  Größe,  Gestalt 
und  Richtung  einem  i  so  verzweifelt  ähnlich  sieht,  hat  er  auch 
nicht  bemerkt  Und  dieser  Substanzverlust  liegt  nicht  etwa  in 
der  Rotationsflucht  der  Drehscheibe,  sondern  steht  senkrecht 
darauf.  Und  die  Übersetzung?  "Duenos  hat  mich  gemacht  zum 
Guten;  also  (!)  einem  Guten  soll  mich  kein  Böser  aufstellen.** 
Das  ist  so  vertrakt  als  nur  möglich.  Ich  denke,  wir  kommen  auf 
-dem  Wege,  den  ich  oben  angedeutet  habe,  bedeutend  weiter.  — 
Auf  der  Inschrift  berühren  sich  mehrfach  die  nebeneinander 
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siebenden  Zeichen.  "Diese  graphischen  Erscheinungen  sind  als 
rudimentäre  Ansätze  zu  einer  zusammenhängenden  Kursive  zu 
betrachten."  Nun,  wenn  schon,  denn  schon !  Die  Buchstaben  der 
oberen  Zeile  berühren  einigemale  auch  die  der  unteren.  Wir 
haben  also  die  Entwicklung  einer  nach  allen  Seiten  zusammen- 
hängenden Kursivschrift  vor  uns.  Das  ist  jedenfalls  eine  sonder- 
bare Kursivschrift! 

c)  kulen  *onerare\  Lade  *arca^  cista\  —  Laden,  Latten,  —  laden 

*inmtare\  —  Luder, 

Die  Verwandtschaft  von  laden  *onerare',  Last  usw.  ist 
genügend  aufgehellt.  Der  Wurzelanlaut  war  einst  germ.  hl  wie 
got.  hlaßan,  ags.  hladan,  ahd.  {h)ladan,  ags.  hlcest,  ahd.  (h^ast, 
aisl.  Mass  und  aksl.  kladq,  klasti  *legen'  zeigen.  E.  Zupitza  Die 
germ.  Gutturale  S.  118.  Zu  dieser  Sippe  gehört  auch  Lade, 
wie  an.  hlada  *Scheune',  engl,  lathe  "Scheune*  (und  *Drechsel- 
bank*)  beweisen.  An.  bygghlada  'Gerstenscheuer',  komhlada  'Korn- 
scheuer* (M.  Heyne  Deutsches  Nahrungswesen  S.  42)  sind  zuerst 
nichts  anderes  als  die  hölzernen  Behälter  (Kisten)  für  Gerste  und 
Korn.  Ein  sachliches  Interesse  haftet  an  dem  Worte  nur  insofeme, 
als  unsere  Lade  nur  mehr  der  Teil  eines  Möbels  ist,  eines 
Schubladekastens,  eines  Tisches  usw.  Die  Lade  hat  die  Funktion 
der  alten  Truhe  auf  sich  genommen.  Die  Geschichte  der  Wörter 
Kasten,  Kiste,  Schrank,  Truhe,  Lade  muß  einmal  in  Zu- 
sammenhang mit  der  Entwicklung  der  Sachen  geschrieben  werden. 
Wie  ich  mir  den  Verlauf  vorstelle,  habe  ich  Zeitschr.  f.  d.  österr. 
Gymn.  (1903)  S.  13  angedeutet  i). 

Diese  Wörter  sollen  uns  hier  weiter  nicht  beschäftigen. 
Aber  auch  die  Verwandtschaft  von  Laden  ist  so  ziemlich  ge- 
klärt Mhd.  lade  M.  'Brett,  Bohle,  Fensterladen,  Kaufladen'  setzt 
ein  germ.  *laß',  vorgerm.  *lat-  voraus,  welch  letzteres  aber  bis 
jetzt  noch  nicht  nachgewiesen  ist.  Germ.  *laß'  scheint  mir  in 
engl,  laße  in  der  Bedeutung  'Drechselbank'  vorzuliegen,  denn 
ich  denke,  daß  die  Verschiedenheiten  der  Bedeutung  des  engl. 
Wortes  Ictthe  =  'Scheune  und  Drechselbank*  zu  trennen  zwingen. 
Vgl.  laih  'Drechselbank'  (Kluge-Lutz  Engl.  Etym.  S.  119)  zu  Latte^). 


1)  Zu  der  Sippe  hlapan  noch  ags.  fUöd  (Bosworth  S.  545)  =  mhd. 
luot  st.  f.  vgl.  Osthoff  IF.  5,  312. 

2)  Für  'Hobelbank*  geben  Wb.  joiner'a  bench  an.  Die  Tischler  selber 
sagen  aber  bench  schlechtweg. 
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Auch  die  Entwicklung  der  Bedeutung  des  Wortes  Laden 
ist  richtig  erkannt.  Sie  ist  —  wie  so  oft  —  in  der  Entwicklung 
der  Sache  gelegen.  Der  Laden  ist  ein  Brett,  wie  noch  heute, 
auch  in  Fensterladen,  dem  in  zwei  Rinnen  laufenden  Brette, 
das  vor  Einführung  des  Glases  die  gewöhnliche  Art  des  Fenster- 
verschlusses war.  Dann  bedeutet  das  Wort  speziell  das  Brett, 
auf  dem  der  Kaufmann  auf  dem  Markte  seine  Waren  darbietet. 
Das  Wort  Laden  in  diesem  Sinne  stammt  also  aus  der  Krämer- 
sprache, denn  nur  diesem  war  sein  Verkaufsbrett  der  'Laden* 
schlechtweg,  während  das  Wort  für  den  Zimmermann  eine  ganz 
andere  Bedeutung  hatte  und  hat^).  Dieses  Verkaufsbrett  auf 
zwei  Böcken  erhielt  ein  bewegliches  Dach,  und  es  entstand  eine 
Bude,  die  man  bei  uns  *Standr  nennt,  wie  sie  A.  Schulz  Deutsches 
Leben  im  14.  und  15.  Jahrhundert  Fig.  631  darstellt  Die  Kirche 
im  Hintergrunde  zeigt,  daß  eine  Marktszene  bei  Gelegenheit 
eines  Festes  dargestellt  wird.  Mit  der  Entwicklung  der  Städte 
hob  sich  das  Verkaufswesen.  Im  Erdgeschosse  der  Häuser  ent- 
standen Verkaufsstellen ;  die  Fenster  waren  mit  einem  horizontalen 
Brett  zu  verschließen,  das  auf  Ketten  herabgelassen,  den  Ver- 
kaufstisch bildete*).  Das  Brett  hatte  also  seine  Bedeutung  noch 
nicht  verloren,  die  Redensart  "Die  Läden  sind  offen"  geht  auf 
diese  Zeit  zurück.  Die  Wendung  "etwas  auf  seinem  Laden 
haben**  kann  älter  sein,  hat  aber  auch  jetzt  noch  seinen  Sinn. 
Vgl.  Meran.  Stadtrecht  I  (HZ.  6,  414):  Er  sol  veOe  haben  hievar 
üf  s^nem  laden  . .  .  und  IH  (ebd.  S.  416):  Ez  habe  der  beche  {daz 


1)  Oft  werden  Komposita  so  verkürzt.  Vgl.  'Gelegenheit*  für 
'Fahrgelegenheit*,  'Glas'  für  'Weinglas,  Bierglas"  oder  auch  für  'Glas  Wein, 
Glas  Bier',  wo  die  Situation  die  nähere  Bestimmung  gibt,  'Bahn'  für 
•Eisenbahn,  Kegelbahn,  Rennbahn',  'Schirm'  für  'Regenschirm',  engl,  bench 
=  'Hobelbank'  usw.  In  Grüßen  'Morgen!',  'Mahlzeit*  für  'Guten  Morgen, 
gesegnete  Mahlzeit'.  In  Wien  sogar:  'Gspeist  z'  haben!'  für  'Wünsche 
wohl  gespeist  zu  haben!'  Die  kleinen,  engeren  Sprachgenossenschaften 
sind  der  Ort,  wo  solche  starke  Verkürzungen  gedeihen,  weil  die  Deutlich- 
keit nicht  in  Frage  steht.  Je  nachdem  heute  das  Individuum  im  Tage  in 
verschiedene  Kreise  eintritt,  gebraucht  es  dasselbe  Wort  im  anderem 
Sinne.  Ein  Geograph,  der  von  seiner  Arbeit  mit  der  Tram  ins  Theater 
imd  von  da  ins  Gasthaus  zur  Tarockpartie  eilt,  hat  das  Wort  'Karte'  im 
Sinne  von  'Landkarte,  Fahrkarte,  Eintrittskarte,  Speisekarte'  und  'Spiel- 
karte' gebraucht  und  wurde  immer  verstanden.  Aber,  am  nächsten  Tage 
zur  Erzählung,  was  er  am  vorigen  Abende  gemacht,  aufgefordert,  wird 
er  vielleicht  nicht  immer  das  Wort  'Karte'  allein  gebrauchen. 

2)  Vgl.  Fig.  242  bei  Schultz  a.  a.  0. 
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iHU)  üf  der  loten  oder  inrehalben  des  laden^  wo  also  geschieden 
ist  zwischen  der  Verkaufslatte  und  dem  Laden,  was  jetzt  das 
Lokal  bereits  bezeichnet 

So  hat  sich  das  Wort  Laden  =  'Brett*  zur  Bezeichnung 
eines  Raums  entwickelt.  Besser  wäre  zu  sagen,  daß  sich  aus 
den  syntaktischen  Verbindungen  wie  *auf  dem  Laden'  sich  erst 
die  neue  Bedeutung  ^Laden'  entwickelt  Bei  uns  heißt  der  Dach- 
raum *Boden',  das  aus  *auf  dem  Boden',  d.  h.  *auf  der  Decke' 
entstanden  ist  Ln  Steirischen  ist  *Mauf  aus  *im  Obenauf  ent- 
standen, wie  ich  Mitteilungen  der  AnthropoL  Gesellsch.  Wien  21 
(1891)  S.  1041  gezeigt  habe.  Vgl.  die  Grundbedeutungen  von 
Eren,  Diele,  Fletz,  Flur,  Saal,  über  die  ich  Zeitschr.  f.  d. 
österr.  Qymn.  (1903)  S.-A.  S.  8  f.  gehandelt  habe.  Vgl.  auch  Ver- 
fasser 'Stellung  des  bosn.  Hauses  usw.'  SBAW.  Wien  144,  66,  70. 
In  Süddeutschland  ist  statt  Laden  im  Sinne  von  Verkaufsstelle 
zumeist  'Gewölbe'  im  Gebrauche.  Auch  das  ist  sehr  merk- 
würdig. Es  erklärt  sich  daraus,  daß  im  alten  städtischen  Hause 
das  Erdgeschoß  gewölbte  Decken  hatte  und  dort  waren  eben 
die  Verkaufeläden  untergebracht  Vgl.  das  Bild  Fig.  100  bei 
Schultz  a.  a.  0.,  was  aber  nicht  ganz  entspricht,  weil  der  Raum 
hier  einige  Stufen  über  dem  Boden  erhaben  ist 

Die  einzelnen  Erscheinungsformen  des  Wortes  Latte 
machen  Schwierigkeiten,  auf  die  Belage  (s.  v.)  hingewiesen  hat 
Ags.  keUa  weist  auf  vorgerm.  *latnj.,  germ.  *latt-  zurück.  Ein 
hd.  *lat2e^  das  der  ags.  Form  entspräche,  existiert  nicht.  In 
diesem  Icgtta  etwas  anderes  als  ein  gut  germanisches  Wort  zu 
sehen,  dazu  liegt  kein  Grund  vor. 

Das  Germanische  weist  aber  daneben  auf  ein  bereits  vor- 
germ. *laitc^  hin,  woraus  germ.  *laßßa-,  das  in  ags.  keßpa  (vgl. 
laOie^  laUhe^  laththe  tignm^  tignum^  tigiUum  Prompt,  parv.),  me. 
laßße^  engl.  kUh  und  weiter  in  ahd.  latta^  mhd.  laie^  latte  (wovon 
franz.  latle^  ital.  laita  *flache,  hölzerne  Stange')  vorliegt 

Niemand  wird  dieses  vorgerm.  *latta  von  der  Sippe  des 
Wortes  Laden  trennen  wollen.   Aber  woher  die  Gemination? 

Ich  denke  an  eine  Beeinflussung  durch  urkelt  *8lattd 
Stokes  ürkelt  Sprachschatz  319,  das  nach  Form  und  Bedeutung 
('Kute,  Latte,  Stange')  von  den  germanischen  Wörtern  nicht  zu 
trennen  ist*).  Es  repräsentiert  eine  um  «  vermehrte  Form,  die 


1)  Vgl.  auch  Holder  Altkeltischer  Sprachschatz  s.  v.  ^ailatta, 
IndogermaniBclie  Forachnngen  XVI.  8 
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Siebs  KZ.  37,  279  sich  hat  entgehen  lassen.  Daß  —  oder  besser: 
ob  —  auch  im  Urkeltischen  U  aus  in  entstanden  ist  (vgl.  Stokes 
IF.  2, 172,  Strachan  BB.  20,  2  Anm.,  Brugmann  Grundriß  1»,  377) 
tut  nichts  zur  Sache. 

Das  Zeitwort  laden  *invitare'  ist  ursprünglich  überall 
schwach,  got  laßan  KaXeiv  Tiva,  ahd.  ladem  lacUfm  usw.  Wenn 
es  mittelhochdeutsch  mehrfach  stark  flektiert,  so  ist,  wie  all- 
gemein angenommen  wird,  Vermischung  mit  laden  =  got  hlaßan 
eingetreten. 

Schlimm  steht  es  mit  der  Etymologie.  Die  älteren  Versuche 
kann  man  beiseite  lassen.   Was  Kluge  ^  zu  berichten  weiß,  ist 

folgendes:  "Für  die  Bedeutung  dieser  germa- 
nischen Wurzel  laß  vergleiche  got  laßans  F. 
'Berufung,  Trost,  Erlösung',  das  adverbiale  laßa- 
leiko  *sehr  gern'  und  nhd.  Luder.  Ein  Begriff 
'liebevoll  behandeln,  bitten*  muß  als  Ausgangs- 
punkt genommen  werden ;  eine  Wurzel  Uxt  mit 
dieser  Bedeutung  ist  im  Kreise  der  übrigen 
indo-germanischen  Sprachen  noch  nicht  ge- 
funden." Mir  will  scheinen,  daß  man  diese 
Wurzel  deshalb  nicht  gefunden  hatte,  weil  sie 
nicht  existiert  hat  Auch  die  Bedeutungsent- 
wicklung von  'liebevoll  behandeln*  zu  'einladen* 
und  'Luder*  ist  nicht  einleuchtend.  Got  laßans 
hat  im  Dienste  der  Übersetzung  außer  KXfiac, 
TTapd-KXrjcic  noch  die  Bedeutung  von  Xurpiüac 
angenommen. 
Aber  ist  denn  laden  Hnmtare  wirklich  gar  nicht  zu  er- 
klären? Ich  denke,  wenn  wir  heute  noch  gerichtliche  Vor- 
ladungen mittelst  eines  Bretts  finden,  dann  werden  wir  wohl 
mit  Recht  an  die  Sippe  von  Laden,  Latten  imd  das  voraus- 
zusetzende germ.  ^laß-  'Brett*  als  den  Ursprung  des  Verbums 
denken  müssen. 

Und  dieser  Brauch  findet  sich  noch  und  ist  gewiß  uralt 
und  weit  verbreitet  gewesen.  Man  vergleiche,  was  H.  Ankert  in 
dem  Aufsatze:  Amtszeichen,  Ladungszeichen  und  ähnliches  im 
nördlichen  Teile  Böhmens  berichtet  (Zeitschr.  f.  österr. Volkskunde 
7  [1901]  S.  105  ff. :  "In  Höflitz  läßt  es  sich  nachweisen,  daß  vor 
dem  dreißigjährigen  Kriege  der  Richter  die  Gerichtshand 
herumschickte,  wenn  es  galt,  einer  Gerichtsverhandlung  beizu- 


Fig.  3. 

Ein  Gebotbrett, 

Ladebrett. 

Zeitscbr.  f.  österr. 

Volkskunde  7,  Fig.  29 

(EU  'Laden,  Latten, 

vorladen*). 
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wohnen  —  den  Hammer,  wenn  die  Versammlung  um  die  Auf- 
teilung einer  Naturallieferung  geschab,  und  das  Brett,  um 
herrschaftliche  Befehle  entgegenzunehmen"  (a.a.O.S.109 
Anm).  "Vor  2 — 300  Jahren  war  in  Höflitz  bei  Bensen  das  Oe- 
botbrett  im  Gebrauch;  bis  1672  wird  es  auch  in  Großwöhlen, 
Dobern,  Freudenberg  (bei  Kamnitz)  erwähnt."  "Alle  Sonntage 
(Sonnabende)  schickt  der  Richter  das  Brett  um  das  Dorf,  und 
jeder  mache  sein  Zeichen."  "In  Niederkreibitz  geht  heute  noch 
das  Gebotbrett  von  Haus  zu  Haus;  es  ist  dies  ein  mit  einer 
Handhabe  versehenes  Holzbrett  von  zirka  30  cm  Länge  und 
20  cm  Breite  (Kg.  29).  Die  Kundmachung  wird  angeklebt  oder 
angeheftet  und  wandert  so  herum."  "In  Schoenbom  beiKreibitz, 
welches  in  mehrere  Wachbezirke  eingeteilt  ist,  gehen  in  jedem 
derselben  zwei  Mann  auf  die  Nachtwache.  Dort  kreist  in  jedem 
Bezirke  ein  derartiges  Brett,  auf  welchem  die  Wachordnung 
angegeben  ist  Jener,  der  das  Brett  erhalt,  hat  die  betreffende 
Nacht  die  Wache  zu  besorgen."  Das  Brett  heißt  *Wachebrattr 
(a.  a.  0.  S.  110).  "In  Daubitz,  sowie  in  Rennersdorf  bei  Kreibitz 
klebt  man  ebenfalls  noch  die  Kundmachung  aufs  Gebotbrett 
und  schickt  sie  herum;  ebenso  befördert  man  auf  solchen  Brettchen 
in  Hasel  bei  Kamnitz  Mitteilungen  der  Feuerwehr  .  .  ."  "In 
Btirgstein  gebraucht  man  heut  noch  das  Gebotbrett..." 

Auch  verschiedene  gerichtliche  Abzeichen  (Hand,  Schulzen- 
stab, Holzhanmier)  dienten  zur  Vorladung,  zum  Teil  mit  auf- 
fallenden Gebräuchen.  Auffallend  ist  es  z.  B.,  wenn  der  Lade- 
zettel auf  eine  geschälte  Baumwurzel  geheftet  wird^); 
Zeitschr.  f.  Ethnol.  1887  (19.  Bd.)  S.  (81)  unter  c.  Vgl.  überhaupt 
die  Arten  zu  laden  a.  a.  0.  S.  (78),  a.  a.  0.  1888  (20.  Bd.)  S.  (52). 
<172),  a.  a.  0.  1890  S.  (550). 

Es  ist  somit  der  Zweifel  ausgeschlossen,  daß  es  sich  um 
eine  alte,  weitverbreitete  Sitte,  Ladungen  durch  ein  Brett,  ein 
Holz  u.  dergl.  zu  bewerkstelligen  handelt*).  Wir  bleiben  auch 
im  Zusammenhange  mit  der  Überlieferung  (Ankert  a.  a.  0.  S.  111), 
wenn  wir  diese  Hölzer  uns  als  ursprüngliche  Kerbhölzer 
vorstellen. 


1)  Vgl.  unter  m. 

2)  Man  kann  sich  darnach  wohl  auch  vorstellen,  was  der  ursprüng- 
liche Inhalt  des  Wortes  ladbrief,  ladehrief  war.  Vgl.  D.  Wb.,  Lexer, 
Schöpf. 

8* 
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Über  die  entsprechenden  Gebräuche  bei  den  Czechen  Zü)rt^ 
BychtdräcS  prävo^  palice,  kluka,  was  ich  nach  Mitteil,  der  Anthrop. 
Ges.  Wien  27  (1897)  S.-B.  S.  [37]  zitiere.  Konstatieren  wir  hier 
schon  eine  Kulturwelle  (siehe  unter  y),  die  von  den  Deutschen 
zu  einem  slavischen  Volke  sich  bewegte. 

Das  schwache  Yerbum  der  2.  und  3.  Konjugation  laden 
wäre  also  das  Denominativum  zu  einem  *laß  *Brett*;  *laden^ 
vorladen'  heißt  eigentlich,  süddeutsch  ausgedrückt,  *bretteln\ 
Vorbretteln*.  Von  der  Gerichtssprache  ist  es  dann  weiter  zum 
Sinne  von  'einladen'  gekommen;  doch  kann  das  letzte  noch 
anders  gedeutet  werden.  Die  dialektische  Form  ladn$  setzt  näheren 
Anschluß  an  Laden  voraus  oder  kann  ihn  wenigstens  voraus- 
setzen. Daß  das  Verbum  transitiv  ist  und  nach  der  2.  oder 
3.  schwachen  Konjugation  geht,  nicht  nach  der  ersten,  daran 
wird  wohl  niemand  mehr  Anstoß  nehmen. 

Got.  laßaleiko  adv.  fjbicra  setzt  ein  adj.  *laßaleik8  wenigstens 
ideell  voraus.  Wer  war  aber  *ladelich'  ?  Einer,  der  gerne  einlud. 
Aber  wenn  auch  vielleicht  schon  damals  das  Sprachgefühl  das 
1.  Kompositionsglied  verbal  faßte,  was  durchaus  zweifelhaft  ist, 
für  die  Herkunft  des  Wortes  bewiese  das  nichts,  lapa-  stanmit 
von  einem  Nomen,  das  *Brett*,  hier  *Eßbretf ,  *Brett  mit  Speise^ 
bedeutete.  So  fände  auch  "laden*,  ^einladen*  ausreichende  Er- 
klärung, laßon  'brettein',  beim  Speisen  sitzen,  wie  'bechern* 
dem  Becher  zusprechen  ist  Got.  laßons  als  'Einladung',  'Er- 
lösung' schließt  sich  gut  an.  Das  Substantivum  wäre  dann  germ. 
*laßö  st  F.  gewesen,  ^lapa-leiks  war  der  Mann  in  der  Stimmung 
des  Schmausens.  An  der  Sache  ändert  sich  wenig,  wenn  man 
laPö  als  'Sitzbrett',  'Bank'  faßt.  Auch  auf  diese  Weise  wird 
man  allen  Bedeutungen  gerecht  Das  dem  got  lapon  direkt  zu 
gründe  liegende  germ.  *lapö  ist  in  an.  Igd  'bidding,  invitation* 
Cleasby-Vigfusson  S.  404,  H.  Gehring  Sp.  642  enthalten,  Noreen 
Aisl.  u.  Anorw.  Gr.«  §  308  Anra.  Es  findet  sich  auch  als  laßu 
auf  drei  Brakteaten  (Noreen  a.  a.  0.  Anhang,  die  Nummern  7. 
12.  28),  wo  man  es  mit  'freundliches  Anerbieten'  übersetzt  Es 
ist  ganz  gut  denkbar,  daß  örtiich  schon  in  so  früher  Zeit,  *k^ 
vom  angebotenen  Brett  (Speisebrett,  Bankbrett  oder  beides?) 
zu  der  allgemeineren  Bedeutung  '(leschenk'  gekommen  ist 

Zu  laden  wird  gewöhnlich  Luder  gestellt  und  als  Grund- 
bedeutung dafür  Lockspeise  angegeben.  Osthoff  hat  IF.  5,  311 
mit  Recht  sich  gegen  diese  Etymologie  ablehnend  verhalten. 
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Aber  es  ist  schwer,  hier  za  bestimmten  Ansätzen  zu  kommen, 
da  das  Wort  nur  in  mhd.  luoder^  md.  lüder  erhalten  ist,  wir 
also  über  den  Anlaut  nichts  Bestimmtes  wissen.  Auch  die  ver- 
schiedenen Bedeutungen  ("Lockspeise*,  "lockeres  Leben*,  lieder- 
liche Weibsperson';  auch  vom  Fleische  lebender  Pferde,  vom 
menschlichen  Kadaver  gesagt  usw.)  lassen  sich  nicht  chrono- 
logisch anordnen,  was  die  Ermittlung  der  Urbedeutung  unmöglich 
macht.  Unter  solchen  Umständen  wäre  es  vielleicht  das  beste, 
von  einer  Etymologie  ganz  abzusehen. 

Ich  will  nur  zeigen,  daß  sich  das  Wort  in  meine  Gedanken- 
weise leicht  einfügen  läßt  Germ,  ^lößra-  zu  *lat'  *Brett*  kann 
bedeuten  "was  auf  dem  Brett  liegt*.  Wegen  des  Dehnvokals 
vgl  Ovum  :  awa,  wegen  des  Suffixes  vgl.  öuü-po-v  :  da-tus.  Ist  das 
Speisebrett  gemeint,  dann  ist  es  die  Speise.  Ist  es  das  Schlaf- 
brett, dann  ist  es  der  ruhende  Körper;  ist  es  das  Totenbrett, 
dann  kann  der  Leichnam  gemeint  sein.  Damit  erböte  sich 
eine  überreichliche  Quelle  zu  Erklärungen  für  die  verschiedenen 
Bedeutungen.  Auch  der  Name  für  "liederliche  Weibsperson*,  vom 
Schlafbrette,  der  Bank  hergenommen,  würde  gut  zu  Bankert 
passen.  Ist  germ.  *lößro  (oder  *laßro^  was  sich  nicht  entscheiden 
läßt),  wie  Noreen  Abriß  S.  200  meint,  aus  *lat-tr<h  entstanden, 
was  zweifelhaft  ist,  dann  kann  man  eine  durch  Analogie  ent- 
standene lokativische  -^ro-Bildung  vor  sich  sehen  wie  XcKtpov 
"Lagerstatt*,  ai.  kshdtram  'Ansiedlungsort*,  janÜram  "Geburtsstätte*, 
Oterpov  usw.  Brugmann  Kurze  vgl.  Gr.  S.  335  (vgL  unter  w 
mhd.  luoc  :  ligen\  pfluoc  :  pflegen). 

d)  Aksl.  chlivü  =  got.  hlaiv,  —  Got.  hMßra,  Leiter.  — 

Aksl.  kliti,  lit.  kUtis,  Klete. 

Die  Sippe  von  aksl.  chlinü  M.  *8tabulum\  cKUhnna  F.  "oJkio, 
domus*  und  die  jüngeren  slavischen  Formen  neuslov.  bulg.  hiev, 
czech.  chliv^  poln.  chkw^  russ.  chlivü  usw.  hat  Miklosich  im  Lex. 
pal.  mit  got  hlija  %  CKnvri  "Zelt*,  "Hütte*  (ebenso  Et  Wb.  S.  87) 
zusammengestellt  und  seit  der  Zeit  blieb  bei  den  Slavisten  diese 
Zusanunenstellung.   Vgl.  auch  Vondrak  Aksl.  Gramm.  S.  126. 

Niemand  hat  dabei  erklärt,  wie  der  Slave  imstande  ge- 
wesen ist,  aus  got  hlija  sein  chlivü  zu  entlehnen.  Hätte  man 
den  Sachen  einiges  Studium  zugewendet,  so  hätte  jedermann 


1)  Dazu  IF.  12, 187. 
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gesehen,  daß  aksl.  chUvü  *Stall'  entlehnt  ist  aus  dem  laatlicb 
identischen  got  hiaiv  'xdqpoc',  Vvim^iov*  trotz  der  anscheinend 
so  verschiedenen  Bedeutung. 

Vitruv  2,  1,  5  sagt:  Phryges  vero,  qui  campestribus  locis  sunt 
habitantes,  propier  inopiam  sävarum  egentes  materiae  digunf  tumulos 
naturales  eosque  medios  fossura  distinentes  et  Uinera  petfodientes 
düatant  spatia  quantum  natura  loci  pcUitur.  Insuper  autem  ^ipites 
inter  se  rdigantes  metas  efficiunt,  quas  harundinibus  et  sarmentis 
tegentes  exaggerant  supra  habitationes  e  terra  maximos  grumos. 

Ob  Yitruv  nun  solche  Häuser  gesehen  hat,  oder  ob  er 
sie  nach  Gewährsmännern  beschreibt,  ist  gleichgiltig.  Ihr  Bau 
ist  anschaulich  beschrieben  und  findet  sich  gewiß  heute  noch. 
Diese  Hütten  müssen  von  drei  Seiten  (mit  Ausnahme  der  Seite, 
wo  der  Gang  ins  Innere,  zur  Tür  des  Innern  führte)  einem 
Hügel  sehr  ähnlich  gewesen  sein. 

Der  Totenkult  geht  überall  von  der  Grundidee  aus,  den 
ins  andere  Leben,  das  man  sich  doch  nur  wieder  so  wie  dieses 
vorstellen  konnte,  Reisenden,  dazu  möglichst  gut  auszurüsten. 
So  erklären  sich  alle  Beigaben  der  ältesten  Zeit  bis  zu  unseren 
Tagen,  von  Wehr  imd  Waffen,  Speisen,  Handgeräten  bis  zu  den 
Gummischuhen  herab.  Der  Seefahrer  bekam  sein  Schiff  mit, 
der  Ansässige  sein  Haus^). 

So  erklärt  sich  der  ursprüngliche  voUe  Sinn  des  got  hlaiv. 
Es  ist  das  altertümliche  Haus,  das  man  noch  dem  Toten  mitgab, 
auch  zu  der  Zeit,  wo  der  Lebende  schon  ein  besseres  Wohn- 
haus hatte. 

Die  Slaven  haben  also  das  Wort  *hlaiva-  entlehnt,  als  es 
bei  den  Goten  noch  *Wohnhaus,  Hütte*  bedeutete.  Als  ihre  Bau- 
kunst sich  selbst  entwickelte,  wurde  nur  mehr  der  Stall  in  der 
alten  primitiven  Weise  hergestellt  und  behielt  den  Namen,  während 
das  Wohnhaus  mit  einem  neuen  Lehnwort  aus  dem  germ.  chyzü 
(=  got.  hüs)  bezeichnet  wurde.  So  reimt  sich  alles,  sprachlich  und 
sachlich,  auf  das  einfachste  zusammen.  Auch  die  Bedeutungen: 
got  hlaiv  Tdqpoc  (aksl.  hlevü  *StaU*),  ahd.  hlSo  'Grabhügel',  mhd. 
li^  Uwes  *Hüger.  In  ags.  hUo  *Schutz*  liegt  ein  ablautendes  */letPa 
—  aus  *yltioa  —  vor,  das  wir  auch  in  aisl.  hU  haben,  neben 
dem  hly  ein  *xltu?a  voraussetzt  (Sievers  Ags.  Gramm.'  S.  130, 
Norecn  Abriß  S.  22,  32). 


1)  K.  MüUenhoff  DAK.  4,  382  f.;  vgl.  unten  unter  g. 


Wörter  und  Sachen.  119 

Nur  mhd.  Zie,  lietee  (Mhd.  Wb.  1,  983)  findet  dabei  seine 
Erklärung  nicht  Ich  halte  es  (vgl.  die  Bedeutung  *Laube*)  mit 
Bestimmtheit  für  Rückentlehnung  aus  dem  Slavischen  hlivü^  wo- 
gegen sich  lautlich  imd  sachlich  nichts  einwenden  läßt. 

Wie  wir  uns  das  got.  hlaiv  "Grab*  zu  denken  haben,  zeigen 
prähistorische  Funde.  Vgl.  M.  Hoernes  Urgeschichte  der  bildenden 
Kunst  S.  616,  der  von  den  Tumuli  von  Gemeinlebam  und  Zögers- 
dorf  berichtet,  daß  sie  einen  *Holzeinbau'  hatten,  was  nichts  anderes 
heißt,  als  daß  im  Grabhügel  ein  Totenhaus  war.  Rudimentär  hat 
sich  dieser  Brauch  heute  noch  bei  den  polnischen  Juden  er- 
halten, die  die  Wände  der  Grube  mit  Holzbrettem  auszimmern 
imd  mit  einem  bedecken.  "Eines  Kohen,  dessen  Tochter  oder 
erstgeborenen  Sohnes  Grab  hat  außerdem  ein  Brett  auf  dem 
Grund."  Das  bedeutet,  daß  er  einen  Raum  mit  gedieltem  Fuß- 
boden zur  ewigen  Ruhe  bekommt,  was  eine  höhere  Kulturstufe 
vorstellt,  wie  die  bosnische  Stube,  der  Kulturraum,  gedielt  ist, 
der  Herdraum,  kuhinja^  aber  nicht.  "Bräute,  Wöchnerinnen 
und  Ermordete  haben  das  ganze  Grab  mit  Brettern  ausgelegt." 
An  das  geflochtene  Haus  findet  sich  eine  Erinnerung  in  Särgen 
aus  Flechtwerk.  Vgl.  Mitteil.  d.  Anthrop.  Ges.  Wien  32  S.  404, 406 »). 

Auch  das  hölzerne  (gezimmerte)  Totenhaus  hat  seine 
Entwicklung  zum  Steinhaus  durchgemacht.  Wir  finden  dann 
Steinkanmiern  (unter  einem  Hügel),  zu  denen  ein  Gang  führt: 
0.  Montelius  Der  Orient  und  Europa  S.  44  ff. 

Wenn  wir  nun  schon  bei  der  Wurzel  *fdi  sind,  wollen  wir 
ims  doch  auch  die  anderen  Wörter  ansehen,  v.  Grienberger  sagt 
Unters,  z.  got.  Wortk.  S.  117,  s.  v.  Uija  (=  ociivri):  "Daß  der  Be- 
griff 'Zelt,  Hütte',  von  dem  eines  aufgerichteten  Gerüstes  aus- 
gehe, ist  zweifelhaft,  eher  erläutert  sich  hlija  aus  ^secubare  als 
gedecktes  Feldlager.  Auch  got.  fdeißra  st  F.  kann  mit  umbr. 
detray  lat.  in  diteUae  ^Saumsattel,  Packsattel'  nur  von  der  ge- 
meinsamen Grundbedeutung  *Lager'  aus  begriffen  werden." 


1)  Ober  die  ägyptischen  Gräber  vgl.  Vortrag  von  Dr.  Flinders  Petrie, 
Referat  in  Münch.  Allg.  Wissensch.  Beil.  1903,  S.  544 :  "Während  des  vor- 
geschichtlichen Zeitalters  war  die  einfache  Grube  in  der  Erde ...  zu 
einem  großen  Zimmer  mit  Matten  und  Dach  aus  Holz  und  Reisig  ent- 
wickelt worden.  Die  ersten  Königsgräber  waren  fast  ebenso,  nur  waren 
auch  der  Fußboden  und  die  Wände  mit  Holz  bekleidet . . .  Die  äußere 
Form  war  zuerst  ein . . .  Haufen  über  dem  Dach  des  Grabes". 
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Da  aber  *fcli  'lehnen'  heißt  und  mir  diese  ganze  Art  zu 
argumentieren  gegen  den  Strich  geht,  halte  ich  eine  Polemik 
für  unersprießlich. 

Für  mich  liegen  die  Sachen  so.  Wir  haben,  wie  es  jeder- 
mann tut,  von  *kli  'lehnen*  auszugehen,  und  zwar  von  einem 
speziellen  'Lehnen',  vom  Zusammenlehnen  von  Stangen,  um  ein 
Zelt  zu  bauen.  Davon  got  hlija^  das  also  ein  Zelt  zuerst  bedeutet 
Auch  got.  Jdeißra  =  vorgerm.  *kleUrä  hat  nur  diese  Bedeutung 
gehabt  und  war  vielleicht  kein  nach  allen  Seiten  abfallendes  Zelt 
mit  rundem  Grundriß,  sondern  mit  viereckigem,  also  von  der 
Gestalt  eines  Daches.  Lat.  diteUae  (aus  *kleitr'lä')  ist  eine  Über- 
tragung vom  Dach,  wie  umgekehrt  wir  heute  das  Dach  dieser 
Form  nach  dem  Sattel  ein  'Satteldach'  benennen.  Der  Packsattel 
hat  noch  heute  auf  dem  Balkan,  wohl  noch  sonst  oft  genug, 
die  Form  eines  regelrechten  Satteldaches,  bei  dem  auch  die  den 

Pfetten  entsprechenden  hori- 
zontalen Bindehölzer  nicht 
fehlen.  So  sieht  dieser  pri- 
mitive hölzerne  Sattel  wie 
eine  in  der  Mitte  geknickte 
imd  über  das  Pferd  gestülpte 
Fig.  4.  Leiter  aiis^).  Auf  dem  Bal- 

Eio  montenegrinischer  Sattel  kan  reitet  man  Übrigens  auch 

umbr.  Idetra  {e  =  et,  v.  Planta  Gramm,  d.  osk.-umbr.  Dial.  1,  147, 
2, 742,  Conwaj  The  Italic  Dialects  S.  608)  war,  weiß  kein  Mensch. 
Man  übersetzt  mit  Bücheier  feretrutn  oder  lectica^  was  übrigens 
gar  nicht  übel  stimmt*). 

Das  deutsche  Leiter  setzt  ein  vorgerm.  *kleidhra-  (wegen 
"dhra-  Brugmann  Kurze  vgl.  Gramm.  S.  335,  IF.  14,  8)  voraus, 
was  nicht  viel  verschieden  ist  von  *lcleitra  *Zelt'.  Aber  auch 
die  Sachen  hatten  ihre  Ähnlichkeit:  die  horizontalen  Stangen  des 
Dachzelts  boten  einen  Anblick  wie  noch  heute  die  Pfetten  eines 


1)  Vgl.  das  Bild  des  montenegrinischen  Sattels  bei  Rovinskij  Sbornik. 
Bd.  63.  Petersburg  (1897),  S.  644  (hier  Fig.  4).  Der  bosnische  Sattel  ist 
in  der  Form  genau  entsprechend. 

2)  H.  Hirt  Ablaut,  §  462  S.  110  sagt  'umbr.  kletra  Tackfackel'*,  was 
wohl  nur  Druckfehler  für  'Packsattel*  ist  und  irrtümlich  von  dtttUaB^  das 
ausgefallen  ist,  hieher  geraten  ist. 
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sehr  nahe.  Die  Zäune  sind  schon  einigermaßen  studiert,  wenig- 
stens in  unseren  Gegenden.  Das  Salzburger  Museum  hat  eine 
hübsche  Modellsammlung  von  Zäunen,  und  Aufsätze  besitzen  wir 
von  M.  Eysn  Hag  und  Zaun  im  Herzogtum  Salzburg,  Zeitschr. 
f.  österr.  Volkskunde  4  (1898)  S.  273  und  J.  Blau  ebd.  7  (1901) 
S.  1  ff.  Zwei  von  den  dort  abgebildeten  Typen  kommen  für  den 
cHath  in  betracht  Als  erster  bei  Marie  Eysn  die  Fig.  21 — 28,  (hier 
Fig.  5),  die  alle  schräg  gelehnte  durch  Gabeln  festgehaltene 
Hölzer  haben.  Als  zweiter  Typus  kommt  in  betracht  der  *Schrenger- 
zaun'  im  Böhmerwalde,  der  in  einfachster  Gestalt  bei  Blau  Fig.  5 
(hier  Fig.  6),  entwickelt  bei  M.  Eysn  Fig.  20,  32  (hier  Fig.  7, 8)  dar- 
gestellt ist.  Dieser  zweite  Typus  erinnert  an  die  Grundlinien  und 
konstruktiven  Elemente  des  Satteldaches,  führt  also  zu  den  Wörtern 
hleißra^  dftellae  hinüber,  ja  auch  zu  Leiter,  denn  die  Stangen, 


Fig.  6. 
Zaun  iSehrengertaun)  Zeitschr.  f.  österr.  Volksk.  7,  Fig.  5  (zu  air.  eliath). 


die  hier  horizontal  liegen,  bieten  das  Bild  der  Leiter.  Eine  engere 
Wahl  vermag  ich  nicht  zu  treffen.  Wenn  aber  lett  düa  *aus  lie- 
genden Hölzern  gemachter  Zaun*  auch  so  aussieht  wie  Typus  1, 
dann  wäre  das  wohl  ein  Zeichen,  daß  diese  Zaunart  uralt  ist  (vgl. 
Verl  Das  bosn.  Haus  usw.  S.  102).  Kurschat  führt  noch  ein  sdätA, 
sdUe  der  Bedeutung  *6arbenhocke*,  was  wohl  ein  *Hüfel,  Hüfler' 
sein  wird,  eine  Stange  oder  ein  Gestell,  auf  dem  die  Garben 
auf  dem  Felde  dargestellt  werden.    Dazu  alit  szlite  'Leiter*. 

A.  Schönbach  hat  G.  G.  Anz.  1901  S.  429  zu  meinem  Auf- 
satz "Etymologien  zum  geflochtenen  Haus**  bemerkt,  er  vermisse 
unter  den  von  mir  angeführten  Worten  mhd.  *glet  =  mlat  cleda*. 

Jetzt  liegt  mir  das  Wort  auf  dem  Wege.  Mlat  deda  ent- 
stammt dem  Gallischen ;  das  Wort  ist  identisch  mit  den  Nach- 
konmien  des  eben  besprochenen  *kleü(h^  ^kleitä-^  von  denen  auch 
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fntnz.  dme  stammt,  das  'Hürde,  Flechte',  aber  dann  speziell 
*Weidengeflecht'  bedeutet,  also  eine  ganz  andere  Technik  des 
Zaunes  Toraussetzt,  als  air.  diatk,  Jett  dita,  eine  Bedeutungsüber- 
tragung, die  dort  begreiflich  ist,  wo  der  geflochtene  Zaun  den 
Sieg  über  den  Schrägzaun  errungen  hat  Da  d  von  cleda  ist  auf 
Kosten  des  Romanischen  zu  schreiben  {prov.  deda).  Meyer-Lübke 
R.  G.  1  §  433.  Sonst  ist  das  Wort  noch  im  kymr.  dtoyd  erhalten. 
Über  piemont  cea  vgl.  Nigra  Arch.  glott  14,  364.  Die  Bedeutung 
dieses  Wortes,  das  auch  in  der  Form  ife/a  vorkommt,  ist  "  'graticcio 


Fig.  7. 
Zana  CBäf  ana  Wnhi').  Zsitscbr.  f.  »iterr.  VolkskuDde  4,  Pig.20. 

di  vimini  o  di  canne'  e  »pedalmetüe  tjueBo  fatlo  in  forma  di  cestino 
«  soliio  a  so^endern  in  aria  per  conservarvi  varj  ojjetH." 

Das  mhd.  Wb.  führt  als  Bedeutung  von  gIM  'eine  einzeln 
stehende  Hütte,  Haus'  an.  Aber  die  zitierten  Stellen  bringen 
keine  sichere  Entscheidung,  ob  man  nicht  auch  'Zaun',  'Baum 
innerhalb  eines  Zauns'  übersetzen  darf.  Vgl.  Wigal.  5484 :  für 
daz  häs  in  ^nen  glH  den  er  da  geziunet  hSt  mit  röre  und  mit  rise. 
Da  das  Slavische  {aksl.  A/ÄT  'domus',  Ulla  'cawa')  beide  Be- 
deutnngen,  'Haus'  und  'Zaun,  Hürde'  (woraus  dann  Käfig"  ent- 
standen ist,  Miklosich  Etym.  Wb,  S.  119),  besaß  und  noch  besitzt, 
80  ist  wohl  mhd.  glH  si  TS..  Lehnwort  aus  dem  Slavischen,  dessen 
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k  im  Anlaut  von  den  Oberdeutschen  leicht  als  g  wiedei^egeben 
werden  konnte.  Tgl.  gUl  Schmeller  1,  978.  Das  Preußische  kennt 
die  Form  Klete  (vgl.  Frischbier  S.  377)  im  Sinne  von  Neben- 
gebäude, Vorratshäuschen  für  Getreide  usw. 

Über  die  lit.  kliitis  vgl.  sachlich  den  Artikel  von  F.  Tetzner 
"Klete  und  Swime'  Globus  1901  S.  252.  Ä.  Brückner  Lehnwörter 
S.  94  meint,  daß  lit  Hais  aus  dem  slav.  kUti  entlehnt  sei.  Diese 
Annahme  ist  aber  nur  notwendig,  wenn  man  Ursprung  des 
elavischen  Wortes  aus  idg.  *IdoHi-  annimmt,  der  Ablautform  zu 
*kleito,  ö,  das  in  agall.  deda,  air.  dfafh.  sowie  im  got  hleipra 
vorliegt 


Zaun  mit  Tflr  nod  Steig  fa^n  und  Ullgl).  ZeiUchr.  l.  Oaterr.  VoIkaknDda  4,  Fig.  S2. 

Es  wäre  aber  auch  die  Möglichkeit  vorhanden,  daß  die 
slavischen  und  litauischen  Worte  gleich  alt  sind,  denn  von  der  «- 
Wurzel  wäre  ein  idg.  *lcleti~  oder  *kelo-  wohl  begreiflich '). 

Sonderbar  ist  apreuß.  denan  'Kleef  Vok.  194  Bemeker  Die 
preußische  Sprache  S.  236.  Daß  das  Preußische  ein  eigenes  Wort 
für  den  Begriff  'Klete'  gehabt  haben  soll,  ist  ganz  unglaublich. 
Eber  möchte  icli  an  einen  Fehler  denan  für  *cMan  glauben. 
Aber  *cletan  widerspräche  wieder  der  Rege!  Bemekers  a.  a.  0. 
S.  l.'tft,  nach  der  gestoßen  betontes  e  (kUitis)  zu  (  wird,  Oder  soll 
es  *dinan  heißen  zu  ahd.  *hlina,  Hna  'redinatorium  Oraff  4, 1095, 
kX(vii,  Lehne,  Kluge*  s.  v.?   Die  Bedeutung  ginge  an,  denn  in 


1)  Über  die  Frage  des  Schwunds  des  <  bei  H  jetzt  TEPAI  1903, 
S.  Zi  a.  (0.  HoSmann). 
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der  iMfS  ist  ein  'Scblafgemach  für  die  Mädchen',  Kurachta. 
Non  liquet 

Für  wahrscheinlich  halte  ich,  daß  aksl.  }diti=  idg.  'HoUi-  ist 
nnd  daß  lit  UHia  entlehnt  ist. 

Die  Wurzel  *idei  wäre  eine  Monographie  wohl  wert,  Cornu 
sagt  mir,  daß  in  der  romanischen  Schweiz  eine  Zauntüre  —  nie 
eine  andere  — ,  die  aus  horizoatalen  Leisten,  schmalen  Latten 
gebildet  ist,  also  leiterartig  aussieht,  hlia  [=  lat.  *dita)  heißt  Vgl. 
auch  unser  'Leiterwagen'.  Dazu  das  Bild  Heyne  Deutsches  Nah- 
rungswesen  Fig.  2,  S.  30. 

e)  An.  vindauga^  goi  auga-daäro.  —  An.  gluggr  'kleines  Fenster* 
zu  gr.  TXfivn  'Augapfel'. 

Über  das  Fenster  hat  Scbrader  Reallexikon  S.  2i}8  ge- 
handelt, aber  sein  Artikel  wird  in  wenigen  Jahren  sehr  anschwellen 
mösseD.    Hierzu  ein  kleiner  Beitrag. 

Qot  augadaüro  'Augentür*  zeigt,  daß  das  Fenster  als  Tur  ge- 
faßt wurde  wie  griech.9upic  und  ^ovt.ja7\dla=*jana(Ma,  eigentlich 
"kleine  Tür' Diez  497.  Hierher  auch  afries.  andern  =  'Atemtürchea' 
(vgl.  PBrB.  14,  232),  nicht  'Atoniloch',  wie  Schrader  sagt 

Mehrfach  findet  sich  im  Namen  des  Fensters  das  "Wort  für 
'Auge'  verwendet.  Slav,  atno  gehört  zu  oko,  ohne  mit  ihm  identisch 


Fig.  9. 
Ein  Veniter  im  Blockbaa  (in  an.  plndauga,  got.  augai<ntre, 

ses.  ig-pfrtti. 

ZU  sein.  AL  gaväksha-  M.  'Ochseoange'  kann  auch  ein  'Fenster' 
bedeuten.  Die  germ.  Wörter  got.  augadaüro.,  ahd.  augatora,  ags. 
ig-Pi^rd  faßt  man  gewöhnlich  als  1'Ur  für  das  Auge',  'Loch  für 
das  Auge.*  Kenntnis  der  Sachen  führt  zur  Erklärung  Tilr  von 
der  Gestalt  des  Auges',  'Loch  von  der  Gestalt  des  Auges'. 

Beim  alten  Flechtwerfc  mußte  eine  Öffnung,  welche  dieses 
nicht  zerreißen  sollte,  ohne  weiteres  die  Gestalt  des  augenförmigen 
Schützes  annehmen.  Ich  halte  es  auch  fUr  nicht  ausgeschlossen. 
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daß  in  an.  vindauga  das  vind-  mit  winden  (ags.  vindan  ^aedificarc) 
zusammenhängt,  daß  man  also  zu  erklären  hat  *Aagenartiges 
Loch  in  der  Wand*.  Was  dagegen  spricht,  ist  die  Seltenheit  des 
Verbums  in  der  Nominalkomposition  und  das  Vorkommen  des 
Ausdrucks  für  *Wind'  in  den  Namen  des  Fensters.  Vgl.  ai. 
vätäyana-  N.  *Windzugang',  Tenster*.  Spanisch  ventana  wurde 
sicher  mit  *v€ntus  im  Zusammenhange  gefühlt,  wenn  es  auch 
nur  volksetymologische  Veränderung  eines  mit  *vind'  beginnenden 
germanischen  Wortes  ist 

Aber  auch  beim  Blockbau,  wo  Balken  auf  Balken  liegt, 
ist  das  älteste  Fenster  ein  Schlitz  zwischen  zwei  Balken,  der 
keinen  der  beiden  zu  sehr  schwächt  Man  vergleiche,  was  Weigl 
Das  alte  Kuhländler  Bauernhaus,  Zeitschr.  für  österr.  Volkskunde 
1)  (1903)  S.  117  berichtet:  "An  der  Außenseite  des  alten  Kuh- 
ländler Bauernhauses  gab  es  keine  Fenster,  sondern  nur  kleine 
längliche  ausgeschnittene  Schlitze  zwischen  den  Balken  von 
kaum  einer  Handhöhe  .  .  .**  Im  altnordischen  Hause  wird  das 
vindauga  nicht  anders  ausgesehen  haben,  was  durch  die  gleiche 
Bauart  bedingt  ist  Wenn  man  das  Bild,  welches  Bancalari  Globus 
65  Nr.  22  Fig.  4  b  bringt,  sich  so  verändert  denkt,  daß  der  Schnitt 
zwischen  den  Balken  nicht  viereckig,  sondern  schlitzförmig  aus- 
geführt wird,  so  erhält  das  Fenster  eine  augenartige  Gestalt,  an 
dem  auch  die  Lider  nicht  fehlen. 

Größere  Fenster  duldet  weder  das  Flechtwerkshaus  noch 
das  Blockbauhaus,  sondern  nur  das  gemauerte  und  das  Fachwerks- 
haus. Gewiß  ist  das  Wort  Fenster  mit  den  römischen  Zimmer- 
leuten und  Maurern,  die  auf  unserem  Boden  bessere  Fachwerks- 
häuser (s.  unter  u)  und  Ziegelbauten  aufführten,  also  gleichzeitig 
mit  den  Wörtern  Mauer,  Ziegel,  Pforte,  Turm,  Pfeiler, 
Speicher,  Keller,  Küche,  Söller  (MüUenhoff  D.  A.  4,  287)  ein- 
geführt worden.  Der  Fachwerksbau  wird  zwar  von  Vitruv2,8,20 
sehr  gering  eingeschätzt  —  er  wünscht,  er  wäre  nie  erfunden 
worden  — ,  hat  aber  doch  unter  anderen  Vorzügen  den  der  Mög- 
lichkeit großer  Fenster.  Die  Bilder,  welche  ich  von  den  bos- 
nischen Pfahlbauten  SBAW.  Wien  144  Fig.  30  ff.  bringe,  zeigen 
merkwürdig  große  Fenster  für  so  primitive  Kulturzustände.  Be- 
sonders hervorzuheben  ist  aber,  daß  die  Ausdrücke  für  den 
Fachbau  fein  Haus  unter  Dach  und  Fach  bringen*)  nicht  aus 
dem  Lateinischen  entlehnt  sind.  Vgl.  Schwelle,  Ständer,  Säule, 
Stütze,  Strebe,  Riegel  (aus  lat  rßgula?  Kluge  s.  v.). 
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und  diese  selben  römischen  Bauhandwerker  haben  uns 
noch  ein  anderes  Wort  mitgebracht,  nämlich  kurz.  Kluge  sagt: 
**Was  zur  frühen  Herübemahme  desselben  vor  der  hochdeutschen 
Lautverschiebung  geführt  hat,  ist  dunkel."  Nicht  so  sehr,  als 
Kluge  denkt  Beim  Bauhandwerk  spielen  die  Maße  und  Wörter 
wie  lang,  kurz  eine  große  Rolle.  Um  so  leichter  drang  lat.  curttts 
ein,  da  ja  lang  und  longm  sich  schon  so  ähnlich  waren. 

Das  Haus  Oberdeutschlands  hatte  also  vor  dem  Eindringen 
der  Römer  höchstens  kleine  augenartige  Luft-  und  Lichtlöcher 
in  den  Wänden.  Von  einem  Oberlicht  ist  uns  nichts  bekannt 
und  weiß  auch  das  bestehende  altertümliche  Haus  nichts,  obwohl 
Schäden  und  Luken  im  Dach  häufig  eine  Lichtquelle  für  den 
noch  keine  eigene  Decke  besitzenden  Herdraum,  die  Küche, 
bilden.  Anders  beim  nordischen  Hause.  Vgl.  Gudmundsson  Privat- 
boligen  p&  Island  i  Sagatiden  Kobenhavn  (1889)  S.  163. 

Die  eigentliche  Luft-  und  Lichtquelle  des  nordischen  Hauses, 
sowie  der  Rauchabzug,  ist  ein  Fenster  im  Dach,  das  Ijöri  genannt 
wurde*).  Über  den  Zusammenhang  des  Wortes  mit  Ijös  *Licht* 
(Noreen  Abriß  S.  196)  kann  kein  Zweifel  bestehen.  Größere 
Bauten  hatten  mehrere  derartige  Dachfenster.  Gudmundsson 
S.  165:  "An  den  Wänden  hatte  aber  das  alte  nordische  Haus 
keine  eigentlichen  Fenster,  sondern  gleich  wie  noch  jetzt  an 
manchen  Orten  auf  Island  nur  kleine  öffiiungen  oder  Luftlöcher, 
die  sogenannten  'vindaagu  oder  *vindgluggar%  welche  nach  Be- 
lieben geöffnet  oder  verschlossen  werden  konnten."  A.  a.  0.  S.  168 : 
**Eine  gemeinschaftliche  Benennung  für  alle  derartigen  kleinen 
Offnungen,  welche  zur  Zufuhr  von  Licht  oder  Luft  dienten,  war 
das  Wort  *gltiggr* . . .  ein  Wort,  welches  ursprünglich  nur  bedeutet 
eine  Öffnung  oder  Loch  und  deshalb  von  jedweder  Öffnung 
gebraucht  werden  konnte  .  . .  Dienten  diese  Öffnungen  nur  zui* 
Luftzufuhr,  so  wurden  sie  *vindgluggr'  oder  *mndauga  genannt . .  .'* 
A.  a.  0.  163. 

Gudmundsson  irrt  hier  in  bezug  auf  die  Grundbedeutung 
von  gluggr*)^  wie  die  klare  Etymologie  beweist  gluggr  ist  germ. 


1)  Vgl.  H.  Gering  Vollständiges  Wörterbuch  zu  den  Liedern  der  Edda, 
Halle  1903,  s.  v.  Ij&re. 

2)  Aasen,  Norsk  Ordbog  erklärt  norw.  glugge  M.  Lufthul  paa  en 
Vasg,  en  liden  Äabning  for  Luft  og  Lga,  glyggja  =  <idbne  sik;  skille  aig, 
saa  at  man  kan  tee  igjen$m.  —  Rietz  Svensk  Dialect-Lexicon  s  v.  glugg : 
1.  glugg  f  öppning^  2.  ögan.  Also  auch  hier  die  Bedeutung  'Auge*. 
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*gluioi€az  und  gehört  zur  Sippe  von  glühen,  also  zu  sdsL  glöa 
'leuchten,  glühen',  got  glaggvm  (glaggnuba^  gl^yffw^  dKptßuic), 
aisl.  glpggr^  ahd.  glouwer^  ags.  gliav  *hell,  scharfsichtig,  genau*. 
Die  Urbedeutung  von  gluggr  ist  also  nicht,  wie  Oudmundsson 
sagt,  *öf&iung*  oder  *Loch*,  sondern  'licht* ,  wie  eben  ein  Fenster 
vom  Inneren  des  Hauses  besehen  erscheint  >).  Interessant  ist, 
daß  es  neben  der  Wurzel  *ghleu,  welche  in  gluggr  dem  An.  eine 
Bezeichnung  für  ein  klein  es  Wandfenster  gegeben  hat,  eine  W.  *gl^ 
gab,  die  dem  Griech.  ein  Wort  für  Augapfel  gab:  TXnvn,  das  ein 
u  yerloren  hat,  eine  Lauterscheinung,  an  die  ich  heute  noch  eben- 
so glaube  wie  1888  (Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  S.  132  ft).  Vgl. 
Bechtel  Die  Hauptprobleme  8.  132  ff.,  Brugmann  Kurze  vgl. 
Gr.  S.  88  und  jetzt  0.  Hoffmann  FEPAI  S.  34  ff. 

f)  Harfe,   Musikinstrument   —   Bair.  Harpfe,   Harfe^   ein 

Trockengerüst  für  Getreide.  —  Geige,  Musikinstrument  —  Bair. 

Geign,  Heugeign,  lange  dünne  Person. 

Schrader  Reallexikon  S.  563  meint,  daß  der  Name  der 
Harfe  (ahd.  harphd,  harfa,  an.  harpa,  ags.  hearpe,  dän.  harpe 
"Harfe*  und  *harfen',  schwed.  harpe  *Harfe*),  der  schon  bei  Venantius 
Fortunatus  (harpa)  belegt  ist,  **noch  keine  Anknüpfung  oder  Er- 
klärung gefunden  hat".  Das  erstere  ist  gewiß  falsch,  imd  Schrader 
folgte  hier  wohl  nur  Kluge,  der  übersehen  hat,  daß  E.  Zupitza 
Die  germ.  Gutturale  S.  114  wenigstens  eine  'Anknüpfung*  zu 
machen  in  der  Lage  war,  indem  er  an.  herpask  'sich  krampfartig 
zusammenziehen*  heranzog.  C.  C.  Uhlenbeck  hat  dann  PBrB.  26, 
288  Zupitzas  Erklärung,  sowie  die  von  Fick,  der  sich  auch 
O.Schade  angeschlossen  hatte(crcparc  tauschen,  knarren,  knistern*), 
verworfen.  Uhlenbeck  selbst  denkt  an  Zusammenhang  mit  got. 
hropjan  und  seine  Sippe. 

Die  Erklärung  des  Wortes  muß  mit  der  Tatsache  rechnen, 
daß  wir  von  einer  Form  mit  pp  auszugehen  haben,  also  von 
germ.  *harppö,  worauf  E.  Sievers  in  einer  Anmerkung  zu  ühlen- 
becks  Aufsatz  (mit  Beziehung  auf  desselben  Benediktinerregel 
S.  Xn,  Kauffmann  Beiträge  12, 525)  hingewiesen  hat  Da  nun  aber 
pp  aus  jm,  Jn,  hhn  entstanden  sein  kann  (Brugmann  Grundr.  1', 
384),  wir  also  die  Wahl  haben,  von  vorgerm.  *korpndy*korlmä^ 


1)  Vgl.  lat.  lümen  'Licht,  Fenster,  Tür'  (insoferne  die  offene  Tür 
eine  Lichtquelle  ist),  Augapfel*. 
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*korbhnd  auszugehen,  so  ist  —  leider  —  jede  der  vorgebrachten 
Etymologien  möglich,  d.  h.  die  Harfe  kann  die  'rufende'  sein 
(got  kropjan),  die  'rauschende'  {laL  crepare)  oder  die  'Zupfe'. 

Die  letzte  Meinung,  die  E.  Zupitzas,  geht  von  einem  *keH> 
'mit  gekrümmtem  Finger  zupfen'  aus  und  fügt  sich  schön  zu 
an.  herpask  'krampfen'  und  zu  *harp  'Haken'  (welche  in  franz. 
harpin  'Haken',  harpon  'Harpune',  sp&a.arpa  'Kralle'  usw.  Diez*,  26), 
sowie  zu  russ.  koröbiti  'krümmen',  ags.  gehrutnpfen  'runzlig*, 
ghech.  Kpdfißoc  'eingeschrumpft'. 


Ich  gebe  der  Meinung  Zupitzas  den  Vorzug  vor  den  anderen, 
schon  deshalb,  weil  "icri  der  Lautfolge  von  Harfe  besser  ent- 
spricht als  lat  crepo  und  got  hropjan.  Zu  den  letzteren  Wörtern 
Per  Pereson  Wm-zelcrweiteriuig  50  Änm,  5,  215  Ajim.  2. 

Das  germanische  Wort  ist  ins  Romanische  (ital.  arpa,  franz. 
iiarpe,  span.-port  arpa),  sowie  ins  Litauische  {ärpa;  eine  natio- 
nale Harfe  heißt  dort  kankles,  lett.  kö/cle)  eingedrungen. 

Im  germanischen  Norden  und  bei  den  Litauern  und  Letten 
führt  ein  landwirtschaftliches  Geräte,  das  Getreidesieb,  also  die 
Reiter,  den  Namen  der  Harfe.  Vgl.  d&n. karpe  die  'Komschwingo', 
harpe  "reinigen',  harpen  'Schwingen  des  Getreides  durch  eine 

Indogermaaiiehe  FonehuDKen  XVI.  9 
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Fegemaschine,  des  Sandes  durch  ein  Gitter*,  schwed.  harpa  *Draht- 
sieb  für  Getreide',  harpa  Murch  das  Drahtsieb  laufen  lassen', 
norddeutsch  'das  Getreide  harfen'  =  'es  auf  die  Komfege  bringen', 
Harfsel  (Frischbier)  Mas  durch  eine  Getreideharfe  geworfene  und 
80  gereinigte  Getreide' ;  in  der  Phrase :  das  Getreide  durch  die 
Harfe  laufen  lassen  Frisch  1,  417  b  (D.  Wb.  4,  476)  bedeutet  also 
*Harfe*  ein  Sieb.  Das  Lettische  hat  erpe  'Drahtsieb  zum 
Reinigen  des  Getreides*. 

Die  Annahme,  daß  dieses  Sieb  seinen  Namen  dem  Musik- 
instrument verdankt,  halte  ich  für  unbedenklich.  Das  Getreide- 
sieb kann  nicht  sehr  alt  sein,  denn  es  setzt  hohe  technische 
Kenntnisse  voraus.  Früher  wurde  das  Getreide  im  Winde  ge- 
reinigt, geworfelt;  vgl.  got.  disvinßjan  XiKjbidv  ti,  vifißi-skaüro 
(vinßi-  von  vinßjan?  Osthoff  Verbum  in  d.  Nom.  Comp.  S.  10  ff., 
Brugmann  Grundr.  2,  71),  tttuov  'Wurfschaufel';  kroatisch  vijati 
(vgl.  Miklosich  vi  1  S.  387),  lit.  vStyti  'worfeln'  (aber  javüs  sijöti 
'Getreide  sieben'),  lett  v^ü  'im  Winde  sieben'  (gegen  sijäf  sieben'). 
In  air.  crtathar^  ahd.  rUara^  Reiter,  lat.  crfbrum  liegt  die  Be- 
zeichnimg eines  alten  Siebs  vor,  von  dem  aber  nicht  gesagt 
werden  kann,  welchem  Zwecke  es  diente  noch  wie  es  hergestellt 
war.  Ein  Küchensieb  aus  Haren  zu  machen  oder  ein  durch- 
löchertes Gefäß  aus  Ton  zu  brennen,  war  keine  Kunst  Aber 
ein  großes  Sieb  bereitet  Schwierigkeiten^). 

Mit  dieser  Wurzel  *kerb  hat  *kerp  gewisse  Beziehungen, 
ja  wer  den  Ansichten  Per  Perssons  folgt  —  ich  tue  das  nur 
mit  starken  Vorbehalten  — ,  wird  darin  eine  'Wurzelvariation' 
sehen.   Vgl.  Per  Persson  Wurzelerweiterung  usw.  S.  57*). 

Die  Wurzel  *kerp  bedeutete  'pflücken',  dann  'mit  Hülfe 
irgend  eines  Werkzeuges,  Sichel,  Scheere  pflücken'.  Lit  kerpü 
kifpti  'etwas  mit  der  Scheere  schneiden',  lat.  carpo  'pflücke', 
griech,  KapTioc  'Frucht',  Kpübmov  'Sichel',  lett  zvpe  'Sichel',  ai. 
krpäni  'Scheere',  krpärjKi  'Schwert'.  Hierher  Herbst  (ahd.  herbist, 
ags.  heerfest^  engl,  harvest  'Ernte,  Herbst').  'Herbst'  bedeutet  also 
•Fruchtertrag*,  'Ernte'  zuerst  An.  haustr  erklärt  man  (Noreen 
Arkiv  1,  163  f.,  6,  310  ff.,  Altisl.  gramm.  §  231  u.  §  240,  2)  aus 
*harbti8tB.  Wenn  aber  ahd.  he^'bist  zu  lit.  kerpü  'schneide'  gehört, 


1)  Vgl.  was  Meyer-Lübke  'zu  den  lateinischen  Glossen*  (Wien,  Selbst- 
Verlag)  S.  16  über  Pfanne  u.  lat.  pannus  'Tuch*  sagt.  —  Zu  lat.  ertbrum 
IF.  13,  121.  —  Zu  Sieb  ebd.  120 

2)  Brugmann  Grdr.  1',  S.  629. 
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dann  kann  an.  twiisir  (später  haust  n.)  zu  ahd.  houwan,  Heu, 
gehören,  also  ein  ^havista-  voraussetzen.  Das  Suffix  wäre  das- 
selbe wie  in  ahd.  eudst  (KZ.  29,  270  W.  Schulze),  zu  dem  weiter 
got  avistr^  ga-navigtr-on  gehören  (siehe  unter  r).  Femer  hieher 
lit.  karpaü-yti  ^scheren,  schneiden',  lett  karpü  *scharren  wie  die 
Pferde*,  kärpit  *die  Erde  aufwerfen  wie  Ochsen'. 

E.  Zupitza  hat  zu  dieser  Sippe  auch  aisl.  herfe  *Egge*  ge- 
stellt; dän.  harv  harve  *Egge*,  harve  "eggen*,  schwed.  harf  *Egge*, 
harfva  'eggen',  mengl.  harwe^  engl,  harrow  (Kluge-Lutz  Engl. 
Etym.  s.  V.)  *Egge*,  to  harrow  *eggen',  'plündern,  verwüsten, 
quälen'.  Dazu  ags.  hiertcan^  hyrwan^  Hreat  ill,  despise^  contemn^ 
oppres&f  vex^  harasa*  Bosworth-ToUer  S.  584  (herian  Verspotten' 
Sievers  Ags.  Gr.»  S.  295).  Wegen  des  w  vgl.  Sievers  a.  a.  0.  §  174 
Amn,  §  408  Anm.  6 :  Das  w  bleibt  fast  überall  ^).  Ein  Ausdruck 
*eggen'  für  *quälen*  begreift  sich  bei  der  Ausrüstung  des  Gegen- 
standes mit  vielen  spitzen  Nägeln  leicht. 

Wie  kommt  aber  die  Bedeutung  *Egge'  zu  einer  Wurzel, 
die  "pflücken,  ernten'  bedeutet?  Immerhin  dient  die  Egge  dem 
Zwecke  der  Fruchtbarmachung  des  Bodens  durch  Lockerung. 

In  unseren  Alpen  (Tirol,  Südsteiermark,  Kämthen,  Krain) 
existiert  ein  landwirtschaftliches  Gerüst,  das  zum  Trocknen  des 
Getreides  dient  und  ^Harpfe*  genannt  wird.  Die  Slovenen  nennen 
sie  koza  'Ziege',  woraus  die  Deutschen  wieder  Eöse  gemacht 
haben  (Strekdj),  Die  Harpfe  hat  die  Gestalt  einer  im  Boden 
festgemachten  ungeheuren,  namentlich  sehr  breiten  Leiter.  In 
Tirol  heißt  troad  harpfen  *die  Getreidegarben  zum  Trocknen  auf- 
hängen* Frommann  Die  deutschen  Mundarten  6,  145.  Auch  das 
bair.  härpfen  'klettern,  rutschen*  erklärt  sich  aus  der  Leiter- 
gestalt der  Harfe,  die  eben  erklettert  werden  muß,  um  oben  die 
Garben  anzubringen.  Ich  halte  dieses  landwirtschaftliche  Gerät 
für  schon  alt.  Ahd.  harapha  (catasta  est  genm poenae^  Graff  4, 1031) 
bezeichnete  auch  ein  Marterinstrument,  offenbar  eine  Holzleiter, 
an  welche  der  Delinquent  gebimden  war,  wie  man  bei  Schultz 
Deutsches  Leben  im  14.  und  15.  Jahrh.  Fig.  60  sehen  kann. 
Dort  ist  ein  Mann  an  einer  Leiter  angebunden,  und  der  Henker 
sticht  ihm  ein  Auge  aus.  Die  Leiter  ist  geneigt.  Gestanden  wird 

1)  Ich  weiß,  daß  gegen  die  Annahme  von  b  in  den  angegebenen 
Wörtern  des  Englischen  manches  spricht.  Doch  vgl.  Sievers  Ags.  Gr.' 
§  191.  Man  sieht,  daß  neben  den  sprachlichen  Schwierigkeiten  auch 
sachliche  bestehen. 

9* 
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sie  wohl  sein,  wenn  jemand  "an  der  harfen  geschlagen  wurde** 
was  im  14.  Jahrh.  in  Straßburg  eine  Strafe  war.  Adelung  2, 
Sp.  968 »). 

Es  handelt  sich  nun  darum,  wie  man  sich  das  Verhältnis 
des  Wortes  Harfe  zu  dem  Musikinstrument,  zu  Harfe,  dem 
Holzgerüst,  vorstellt  Da  sind  drei  Möglichkeiten  vorhanden: 
1.  das  Gerüst  hat  den  Namen  vom  Musikinstrument;  2.  die 
beiden  Dinge  haben  rein  zufallig  denselben  Namen,  weil  sie  von 
derselben  oder  doch  zwei  ähnlichen  Wurzeln  herstammen;  endlich 
3.  das  Musikinstrument  hat  seinen  Namen  von  dem  Instrument 
des  Ackerbaues. 

Ich  weiß,  daß  die  meisten  ohne  weiteres  sich  für  die  erste 
Möglichkeit  entscheiden  werden.  Es  ist  ja  wahr,  daß  die  Getreide- 
harfe große  Ähnlichkeit  mit  der  Musikharfe  hat,  namentlich  wenn 
die  letztere  so  gehalten  wurde,  daß  die  Saiten  horizontal  liegen, 
wie  man  es  auf  dem  Bronzeeimer  aus  der  Certosa  bei  Bologaa 
(M.  Hoemes  Urgeschichte  der  bildenden  Kirnst  Tafel  XXXTI) 
in  der  dritten  Figurenreihe  in  der  Mitte  sehen  kann.  Aber  die 
Ähnlichkeit  ist  ein  Argument,  das  sich  bei  allen  drei  Annahmen 
gut  verwenden  läßt.  Ich  glaube  nicht,  daß  der  ersten  Möglichkeit 
eine  solche  Wahrscheinlichkeit  innewohnt,  daß  man  die  zweite 
und  dritte  ohne  weitere  Erwägung  von  der  Hand  weisen  dürfte. 

Wenn  wir  bloß  das  Wort  Harfe  im  Sinne  von  Getreide- 
harfe vor  uns  hätten,  dann  zweifelte  niemand  daran,  daß  es  zu 
W.  *kerp  gehört  und  aus  *korpnd  entstanden  ist,  denn  es  paßt 
sehr  gut  als  Instrument,  auf  dem  die  Feldfrucht  aufgehängt  wird 
zu  gr.  KapTTÖc  Teldfrucht,  Baumfrucht',  lit.  kerpü  kifpti,  (wenn 
das  auch  so  wie  das  lett.  zSrpu^  zirpt  nicht  mehr  vom  Schnitte 
der  Frucht  gebraucht  wird,  wofür  lit.  piduti,  lett.  ptaut^  litauisch 


1)  Den  'Garbenspeicher'  der  Schweiz  sieht  man  bei  J.  Hunziker 
Das  Schweizerhaus  1,  Fig.  23  b  u.  ö.,  wo  er  vor  einer  Scheune,  nicht 
selbständig,  angebracht  ist.  Auch  diese  Form  findet  sich  auf  steirischem 
Gebiete,  wo  die  Harfe  sogar  am  Bauernhause  selbst,  im  Obergeschoß 
erscheint,  über  die  Namen  des  Schweiz.  Garbenständers  vgl.  a.  a.  0.  S.  199, 
S.  16:  R^ka  usw.  gehören  zu  d.  Rick,  wie  auch  das  Stangengerüst  um 
den  Ofen  genannt  wird.  Ein  solches  zu  Häupten  des  Bettes  bei  A.  Schultz 
Deutsches  Leben,  Fig.  161,  oben  links. 

Eine  Harfe  kennt  auch  Litauen:  'zdrdaSy  Stangen-  oder  Pfahl- 
gerüste, auf  welches  Erbsen  oder  Wicken  zum  Trocknen  aufgehängt 
werden'  (Nesselmann).  'Gerüst  auf  dem  Felde  zum  Getreidetrocknen* 
(Kurschat).   Zu  aksl.  irüdt  'Stange*.    Miklosich  Etym.  Wb.  S.  -410. 
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wohl  auch  kifsti  zu  kertü,  wie  kirtlnMS  'das  Mähen',  kiriikas 
*der  Mäher  mit  der  Sense*  zeigen,  in  Verwendung  sind.  Schon 
bei  Bretken  heißt  kirgjti  *scheeren':  JtAdaa  nueya  Hrfjty,  Awiu 
fawa  .  . .  Ofchtcis  tawa  eit ,  .  ,  kirjjtu  awiu  fatoa  BB.  zur  Gesch. 
d.  lit  Sprache  S.  294),  und  zur  germ.  Sippe  von  Herbst  *Emte, 
Erntezeit*.  Die  Möglichkeit  zwei  bleibt  also  offen,  sodaß  Harfe 
als  Getreideharfe  zu  Wurzel  *kerp  gehören  kann,  Harfe  als 
Musikharfe  zu  Wurzel  herh^  wie  das  E.  Zupitza  annahm. 

Aber  auch  die  dritte  Annahme  scheint  mir  nicht  un- 
möglich zu  sein.  Der  Ackerbau  war  den  Germanen  schon  früh 
wohl  vertraut.  Vgl.  MüUenhoff  D.  Ak.  4,  3 62  ff.,  Heyne  Nahrungs- 
wesen S.  28  ff.  Als  landwirtschaftliches  Gerät  kann  die  Harfe 
uralt  sein  und  macht  auch  den  Eindruck.  Wenn  sie  heute 
besonders  in  den  feuchten  Gegenden  der  Alpenländer  sich  findet, 
so  beweist  das  in  keiner  Weise,  daß  sie  in  früheren  Zeiten 
bei  dem  großen  Waldreichtum  und  der  daraus  entstehenden 
Feuchtigkeit  nicht  weit  im  Norden  vorhanden  gewesen  sein 
könnte  (wie  sich  der  Gegenstand  heute  noch  in  Litauen  findet), 
im  Gegenteil,  wir  müssen  bei  der  bekannten  Feuchtigkeit  des 
alten  Germaniens  ihren  Bestand,  ihr  Vorhandensein  als  eine 
Voraussetzung  der  Möglichkeit  des  Ackerbaus  annehmen.  Aus 
der  relativen  Beschränktheit  des  heutigen  Vorkommens  der 
Getreideharfe,  gegenüber  der  weit  größeren  Verbreitung  des 
Wortes  Harfe  als  Musikinstrument,  wäre  also  gegen  die  An- 
nahme, daß  das  Musikinstrument  seinen  Namen  von  dem  land- 
wirtschaftlichen Gerät  hat,  kein  Argument  zu  gewinnen. 

Auch  die  Etymologie  des  Wortes  Geige  ist  heute  nicht 
mehr  ungeklärt,  wie  Schrader  RL.  536  sagt  Was  Kluge*  (s.  v.) 
vorbringt  —  aksl.  Äca,  lit  gijä  (so  schreibt  Kurschat;  Kluge  gU) 
*Faden  zum  Weben*  —  hilft  nicht  Die  richtige  Erklärung  steht 
bei  Diez  (vgl.  5.  Ausg.  Anhang  von  Aug.  Scheler  S.  730;  auch 
Körting  s.  v.  giga).  Man  hat  an  ein  germ.  Verbum  *geigan^  das 
erhalten  ist  in  aisl.  geiga^  'schwanken*,  ags.  gckgan  *abirren*, 
fcrgdgan  'übertreten',  gcegung  'Fehltritt*  (Zupitza  Die  Gutturale 
S.  97)  anzuknüpfen,  dabei  aber  lit  ztvaigifUiju  'wanke  umher* 
als  ganz  unsicher  bei  Seite  zu  lassen.  Daß  das  Schwanken  des 
Bogens  als  etwas  für  die  Geige  Charakteristisches  auffällt,  er- 
klärt sich  aus  dem  späten  Hervortreten  der  Streichinstrumente, 
worüber  Schrader  a.  a.  0.  zu  vergleichen  ist  So  erklären  sich 
Redensarten  wie  'ein  Mädchen  geigen*  für  'mißbrauchen*  (Posen; 
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siehe  D.  Wb.  s.  v.),  'Geige'  =  meretrix^  der  Brauch,  einem  ge- 
fallenen Mädchen  als  Ehrenstrafe  eine  Geige  umzuhängen,  wo- 
raus wieder  die  Wendung  'in  der  Geige  stehen'  hervorging. 
So  sagten  wir  als  Wiener  Kinder  von  dem  in  der  Luft  wegen 
zu  geringer  Belastung  heftig  schwankenden  Drachen  —  ein 
sicheres  Zeichen  baldigen  Sturzes  —  *er  geignet*.  Der  Schneider 
sagte  dasselbe  von  einem  Rocke,  der  an  einer  Stelle  nicht  *saß\ 
sondern  Falten  warf*). 

Einen  sonderbaren  Ausdruck  hat  das  Bajuvarische  in  Geige, 
Heu  geige,  als  Bezeichnung  einer  langen,  dürren  Person,  vor- 
nehmlich weiblichen  Geschlechts.  Schmeller  1, 879,  Lexer  Sp.  111 
und  Schöpf  S.  263  kennen  das  Wort  Heugeige  nur  in  diesem 
Sinne.   Dagegen  wird  bei  Ünger-Khull  Steirischen  Wortschatz 

S.  344  als  Grundbedeutung 
angegeben  =  *Stange  mit 
Spreizhölzem,  die  zum  Auf- 
schobern des  Heus  dient*. 
Es  ist  also  der  Hüfl,  Hüfler 
gemeint,  ein  entrindeter, 
gerader,  hoher  und  schlan- 
ker Stamm,  an  dem  man 
Reste  der  Zweige  stehen 
läßt  Darauf  wird  das  Heu 
gehüfelt,  damit  es  vor  der 
Einfuhr  ganz  trocknen 
kann.  Meine  Bemühungen, 
das  Wort  in  diesem  Sinne 
noch  zu  hören,  waren  vergeblich.  Ich  erfuhr  nur,  daß  ein  Bauer 
in  Authal  (südlich  von  Graz)  heute  noch  diese  Heustangen 
*Heugeigen'  nennt.  Das  Wort  ist  in  seinem  ursprünglichen  Sinne 
also  im  Aussterben  begriffen. 

Wenn  also  das  Wort  'Heugeige'  einmal  die  Heustange  — 
*Hocke',  sagt  man,  glaube  ich,  anderwärts*)  —  bedeutete  oder 


Fig.  11. 

Einfache  Hüfel  CHeugeigen*), 
rechte  Eusammengesetcte  Hüfel. 


1)  Weiteres  zu  geigen  Uhlenbeck  PBrB.  26  S.  297  f.  —  Wegen  der 
franz.  Sippe  vgl.  Godefroy  s.  v.  giguer  'folätrer^  ruer^  jouer  des  jambes, 
satUer.   Im  Zentrum  Frankreichs  gigand  'boUeur. 

2)  Das  Wort  wird  vorwiegend  im  Sinne  von  Getreide-  oder  Heu- 
haufen verwendet  (Adelung,  D.  Wb.).  Das  brem.  Wb.  gibt  an :  vier  im 
Felde  aufgerichtete  und  oben  zusammengebundene  Garben.  Vgl.  auch 
Körting  Nr.  4661. 
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noch  bedeutet,  dann  ist  es  sehr  begreiflich,  daß  man  eine 
magere  Person  so  bezeichnete  wie  man  auch  von  einer  *Hopfen- 
stange'  spricht.  Wie  kam  aber  die  Heustange  dazu,  eine  Geige 
genannt  zu  werden?  Wo  ist  da  das  tertium  comparationis?  Man 
könnte  dieses  in  den  "Wirbeln*  der  Geige  finden,  an  die  etwa 
die  Aststummeln  erinnert  haben  können*).  Aber  alte  Bilder  von 
Geigen  haben  mehrfach  keine  Wirbel.  Vgl.  Schultz  Höf.  Leben  1*, 
Fig.  164,  Fig.  165  a,  b,  c,  d.  Hier  fehlen  sie  bei  Geigen  und 
Fidehi:  auch  die  Geige  des  "Geigers*  Fig.  166  b  hat  keine  Wirbel. 
Man  kann  sagen:  Sei  dem  wie  immer;  Wirbel  ist  ein  uraltes 
Wort,  als  Spitzname  ist  der  Spielmannsname  Werbel  zu  verstehen. 
Es  muß  also  Fidein  und  Geigen  mit  Wirbeln  gegeben  haben 
und  zwar  schon  früh.  Aber  Wirbel  muß  trotzdem  nicht  gerade 
von  einem  Saiteninstrumente  sich  zuerst  herschreiben. 

Ich  kann  auch  zwischen  einer  Geige  mit  Wirbeln  und 
einer  Heugeige  keine  Ähnlichkeit  finden. 

Deshalb  denke  ich  an  eine  ganz  andere  Möglichkeit 

Im  Gotischen  haben  wir  das  schwache  ai-  Verbum  gageigan 
Kcpbaiveiv  Ti  "etwas  gewinnen*  und  dazu  faihiigeigo  qpiXapTupia 
"Habsucht*.  Wie  wäre  es,  wenn  Heugeige  einen  "Heugewinn* 
bedeutete?  Vgl.  lat  fructttö^  KapTioc  in  ihrer  letzten  Bedeutung 
"Gewinn*.  Wenn  man  bedenkt,  daß  alter  Erwerb  und  Gewinn 
nur  in  Ackerfrucht-  und  Viehgewinn  bestanden  hat,  so  kann 
man  wohl  annehmen,  daß  mit  *geiga''  die  auf  einer  Stange  auf- 
gerichtete Feldfrucht  bezeichnet  wurde,  also  ^hatja-  geig-  "ein 
Heugewinn*,  wie  *fcUhu-  geig-  "ein  Viehgewinn*,  wozu  dann  got 
faihugeigo  (piXapTupia  gebildet  worden  wäre^).  Dann  mag  die 
Bedeutung  auf  die  Stange  übergegangen  sein.  Da  das  Wort 
geigan  ausstarb,  konnte  der  Zusammenfall  mit  Geige  nicht 
ausbleiben. 

Wie  dem  Franzosen  die  Geige  erschien,  das  zeigt  gigoi 
"Hammelkeule,  Schöpsenkeule*,  "Hinterschenkel  des  Pferdes*  usw. 


1)  Diese  Aststummeln  heißen  hu9cka,  vgl.  Lexer  huaggn  Sp.  146.  Ein 
aus  drei  Hüfeln  zusammengesetzter  Trockenapparat  heißt  bei  St.  Michael 
'österreichischer*  Hüfel,  was  auf  Import  aus  N.-O.  hinweist. 

2)  Mit  der  auswärtigen  Verwandtschaft  von  geigan  sieht  es  schlecht 
aus.  Lit.  giUiis  'verlange  heftig*  klammert  Kurschat  ein,  kennt  es  also 
nicht  aus  dem  Gebrauche.  Sonst  noch  pagiiä  'Rache'.  Wenn  die  Wörter 
auch  hierher  gehören,  widersprechen  sie  der  obigen  Auffassung  nicht. 
Vgl.  weiter  IF.  12,  379. 
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Diminutivum  zu  gigue  —  Geige.  Wenn  aber  weiter  der  Franzose 
unter  gigm  auch  ein  langes,  ^unbeholfenes  Mädchen'  versteht, 
dann  hat  er  eben  auch  das  zweite  germanische  gige  =  'Heu- 
stange* übernommen,  denn  'Hammelkeule'  und  "langes  Mädchen* 
geben  keinen  Reim. 

Zur  Annahme,  daß  Heugeige  wirklich  einer  —  mir  un- 
erfindlichen —  Ähnlichkeit  mit  dem  Musikinstrumente  sein 
Dasein  verdankt,  eine  prinzipielle  Bemerkung.  Es  wäre  not- 
wendig und  sehr  verdienstlich,  wenn  jemand  einmal  in  weiterem 
Umkreis  die  bildlichen  Namen  d.  h.  Benennungen  der  Sprachen 
sammelte,  damit  man  doch  eine  Vorstellung  daran  gewinnen 
könnte,  was  eigentlich  möglich  und  was  nicht  möglich  ist,  und 
über  das  trostlose  Hin  und  Her  von  *Ich  glaub's!*  und  *Ich 
aber  glaub's  nicht!'  hinauskäme.  Der  Feuerbock  z.  B.  führt 
außer  Bock  noch  die  Namen  Roß,  Hengst,  Stute,  Kuh, 
Bär,  Katze,  Ziege,  Hund,  wird  also  immer  nach  einem  vier- 
beinigen Tier  genannt  und  dieser  Name  blieb,  als  nlas  Gerät 
—  im  Kamine  —  dreibeinig  wurde.  Aber  einige  dieser  Namen 
sind  ganz  sinnlich.  Auch  daß  man  ein  Bett  cavalletto  nennt,  ist 
noch  faßbar.  Der  'Schnabel'  eines  Gefäßes,  die  Ausflußvorrich- 
tung, gleicht  aber  meist  nur  der  unteren  Hälfte  eines  Vogel- 
schnabels. Die  Bezeichnungen  nach  Körperteilen  sind  oft  ohne 
weiteres  einleuchtend,  z.  B.  bei  Geräten :  Tischfuß  u.  dergl.,  wo 
dann  die  bildende  Kunst  oft  wirkliche  Menschen-  oder  Tierfüße 
angebracht  hat  Aber  der  *Fuß  eines  Berges'  zeigt  das  Sinn- 
lichedes  Wortes  schonganz  verflüchtigt.  Im  Franko-provenzalischen 
wird  eine  Kurbel  sinaula  (=  ciconida)  genannt  (Cornu);  wiederum 
begreiflich,  denn  eine  Kurbel  hat  oft  die  primitiven  Linien  der 
Vogelgestalt,  wie  diese  auf  prähistorischen  Bildern  auch  ge- 
legentlich erscheint.  Aber  wie  der  Slovene  dazu  konmit,  eine 
Getreideharfe  koza  'Ziege'  (s.  o.)  zu  nennen,  das  ist  nur  mehr 
durch  weitere  Übertragung  von  einem  vierbeinigen  auf  dieses 
zweibeinige  Gestell  zu  verstehen.  Außer  den  Zusammensetzungen 
sind  die  bildlichen  Wörter  das  wichtigste  Mittel,  womit  die 
Sprachen  neue  Sachen  zu  benennen  befähigt  sind.  Schon  des- 
halb verdienen  sie  größtes  Interesse.  Typische  Beispiele  für 
die  Arten,  wie  die  Sprache  sich  bei  neuen  Dingen  hilft,  sind 
Druck  =  Buchdruck,  Setzer  =  Lettcmsetzer  imd  Erdapfel. 
Cornu  erinnert  hier  an  Marius  Victorinus  S.  51,  24 — 29  (Keil 
Grammatici  latini  vol.  6):  Itaque  quia  sunt  verba  rebus  pa/uciora, 
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nam  propter  infinitam  rerutn  multüudinem,  cui  nequaquam  Omni- 
bus vocabula  propria  invenirentur,  quae  ratio  loquendi  flagifabat^ 
irandaticie  a  quacumque  re  simili  ac  proxima  pleraque  appellari 
eoqperunt,  tU  in  tnontibuB  vertices,  in  viHbus  flagella,  in  exe^'citu 
acies,  alae  et  cornua,  in  suradis  gemmae,  et  cetera  per  ntetaphoram 
iranslata. 

g)  Der  Feuerbock.  —  Frz.  chenet^  landier. 

1.  Verfasser  Mitt  d.  Antrop,  Ges.  Wien  21  (1891),  105  ff., 
134ff.  —  2.  A.a.O. 22  (1892),  104ff.  —  3.  A.a.O.  23  (1893),  151  f. 
153.  163.  177.  — 
4.A.a.0.25(1895), 
57  ff.  —  5.  Verf. 
Zeitschr.  f.  österr. 
Vülksk.2,259f.— 
6.Verf.Wissen8ch. 
Mitt.  aus  Bosnien 
u.d.Herzegowina7 
(1900),255ff.  — 7. 
Verf.  Zeitschr.  f.  d. 
österr.  Gymnasien 
(1903)  S.  396.  — 

Otto  Lauffer  'Herd  und  Herdgeräte'  S.-A.  aus  Mitt.  des  german. 
Nationalmuseunis  (1900),  S.  20  ff.  —  A.  Schliz  Mitt.  d.  Anthrop. 
Ges.  Wien  (1903)  S.  313.  —  M.  Hoemes  Zur  prähistorischen 
Formenlehre  S.-A. 
a.  d.  Mitt  d.  prä- 
hist.  Korn.  i.  k.  A. 
W.  Wien  (1893) 
8.  103.  114  ff.  — 
J.  D6chelette,  Re- 
vue arch^ologique 
tome  33  (1898), 
63  ff.,  244  ff. 

Der  Feuerbock,  seine  Gestalten  kann  man  in  den  angeführten 
Arbeiten  studieren,  ist  wie  in  der  Sprache  (vgl.  den  vorher- 
gehenden Artikel)  so  auch  in  der  Sache  selbst  vielfach  ani- 
malisiert  worden  und  zwar  von  prähistorischen  Zeiten  bis  in 
die  letzte  Vergangenheit.  Am  öftesten  wird  er  auf  beiden  Seiten 
mit  einem  Rinder-  oder  Schafbockkopf  dargestellt,  erscheint  also 


Fig.  12. 
Ein  heutiges  alpines  *Feaerroß\ 


Fig.  13. 

Bin  römiacher  Feuerbock. 

Mitteil.  d.  Anthrop.  Ges.  21,  Fig.  181. 
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als  Doppelrind  oder  Doppelbock.    Vgl,  1,,  S.  144  ff.,  Döchelette- 
S.  248f.,  S.  70ff. 

Als  Doppelhirsch  zeigt  ihn  das  übermannshohe  Pracht- 
exemplar im  Besitz  des  Grafen  H.  Wilzek,  Vgl,  4,  H.  57 ;  vgl, 
auch  0.  Lautfer  a.  a.  0,,  S.  76,  Die  prähistorischen  Böcke  haben 
gelegentlich  auch  Vogel-  oder  Greifenköpfe. 

Von  der  Erfahrung  ausgehend,  daß  die  Sprache  und  die 
bildende  Kunst  den  Feuerbock  immer  animalisiert  haben,  habe 
ich  in  7,  das  frz.  lan- 
dier  (aus  Vandier)  auf 
urkeltiseh  *anderä 
Stokes  S.  15  zurück- 
geführt. Die  Bedeu- 
tung des  Wortes  (vgl. 
air.  ainder  'junges 
Weib',  cymr,  anner 
"Färse",  acymr.  ende- 
ric,  gl.  vitulus,  bret 
ouniter,  ontier,  annoer 
F.  'Färse')  scheint 
mir  in  letzter  Linie 
*^*'  ^*-  'Jungvieh'    gewesen 

PrUiiBlorischor  Peuerboek  »o»  Lengyel  (UngBrn).  .  , 

M.HoerneaUrgeeeh.d.blldei.d«nKunBl.Taf.XVI,Fig.l.        ^U      bCin,       unu      ZU 

'junges  Weib'  sich 
entwickelt  zu  haben,  ein  Bedeutungsübergang,  dem  für  alte 
Zeiten  wohl  nichts  Auffallendes  zugesehrieben  werden  kann. 

In  anderen  Gegenden 
ist  chenet,  Diniinutivum  aus 
chien  entstanden,  wie  auch 
im  Deutschen  sich  der  Aus- 
druck Feuerhund  findet. 

Erst  vor  kurzem  wurde 

ich  durch  die    Güte  Moritz 

Hoernes'  auf  den  Aufsatz  D6- 

„  '*■     .        „.^  chelettes  verwiesen.  Dort  sind 

Eid  gaUiaoher  Penerboik  ans  Bibrecte.  ..  . 

B.  G.  Buiiiot  FooiiiflB  du  MoDt  BeotTay        die  Überreste  einer  Keihe  alt- 
(Aneienne  Bibracte)  Tafel  M  gallischer    Feuerböcke    abge- 

bildet,  die  als  Bocke  —  mit 
deutlichen  Bockköpfen  und  Hörnern  —  charakterisiert  sind. 
Seltener   sind    die    Pferdeköpfe    (a.  a.  0.  S.  2461),    wie    die 
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Sprache  bei  uns  Teiierroß',  Teiierhengst'  gebildet  hat.  Ich 
denke,  daß  dieser  Fund  wirklicher  animalisierter  altgallischer 
Feuerböcke  meiner  Herleitung  von  landier  aus  *anderä  neue 
Kraft  zuführt  und  uns  nur  veranlassen  wird,  ein  keltisches 
*andero8  M.  "junger  Stier,  Bock'  neben  einem  F.  *anclerä  'junge 
Kuh  —  junges  Weib*  anzunehmen,  wie  ich  schon  7.,  S.  396  ver- 
mutet habe.  In  landier  wäre  also  das 
erstere,  das  sonst  verlorene  M.  *anderos 
'junger  Bock'  erhalten*). 

Aber  der  Aufsatz  von  D6chelette 
ist  auch  sonst  bedeutsam.  Man  sieht 
plötzlich,  daß  die  halbmondförmigen 
Toügebilde  aus  Grabhügeln  der  ersten 
Eisenzeit,  die  Moritz  Hoernes  sehr 
schön  in  seiner  Urgeschichte  der  bil- 
denden Kunst  Tafel  XVI  abbildet,  wirk- 
lieh  das  sind,  wofür  ich  sie  schon 
1891  (siehe  1.,  S.  145)  erklärt  habe, 
nämlich  Feuerböcke,  denn  die  Len- 
gyeler  Tonböcke  stimmen  in  vielem 
mit  den  altgallischen  überein.  Siö 
imterscheiden  sich  aber  von  ihnen 
dadurch,  daß  sie,  die  Lengyeler  Böcke 
(mit  einer  Ausnahme),  vier  Beine  haben, 
diese  aber  keine  gehabt  zu  haben 
scheinen.  Weiter  dadurch,  daß  die 
ersteren  auf  beiden  Enden  der  Basis 
senkrechte  oder  wenigstens  aufwärts-  Fig.  le. 

gebogene  Bügel  mit  Tierköpfen  haben,  «'"  "tSr^rc"' """'' 
diese  zumeist  nur  an  einem,  was  seinen  Mitten,  der  Anthrop.  oes.  Wien,  25, 
Grund  darin  hat,  daß  jene  Formen  ihre  ^^-  ^• 

Urbilder  auf  dem  allseits  offenen  Herde  hatten,  diese  von 
Kaminen  stammen. 

Mir  scheint,  doch  das  soU  nur  eine  Frage  an  die  Berufenen 
sein,  daß  die  altgallischen  Böcke  jünger  sind,  d.  h.  der  Idee  nach, 
wenn  auch  nicht  den  Exemplaren  nach,  als  die  Lengyeler,  weil 
diese  vier  Beine  haben,  jene  anscheinend  nicht,  und  man  sich 

1)  Keltisch  *anderOy  *anderä  möchte  man  am  liebsten  aus  ^atnero-, 
'ä-  'Jährling',  anniculua  erklären.  Leider  ist  die  Behandlung  von  tn  noch 
dunkel. 
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alle  die  Animalisierungen  des  Feuerbocks,  die  sprachlichen  und 
die  plastischen,  doch  nur  dann  erklären  kann,  wenn  er  ein  vier- 
beinige s  Gestell  war,  wie  er  es  heute  noch  auf  den  offenen 
Herden  des  oberdeutschen  (inkl.  des  bosnischen,  überhaupt  des 
ßüdslavischen,  czechischen  und  magyarischen)  Hauses  ist ').  Viel- 
leicht sind  die  tönernen  Feuerböcke  von  Lengyel  nur  Nach- 
bildungen eiserner  und  die  altgallischen  nur  Nachbildungen  dieses 
Typus  ohne  Beine. 

D6chelette  hat  meinen  Aufsatz  von  1891  nicht  gekannt, 
was  ich  hervorhebe,  weil  er  auf  Grund  seines  Materials  zu  sehr 
ähnlichen  Ansichten  gekommen  ist  —  über  die  Geschichte  und 
Bedeutung  des  Feuerbocks  — ,  wie  ich  sie  dort  dargelegt  habe. 
Auch  er  vermutet  eine  im  Kultus  bedeutungsvolle  Vergangenheit 
des  Feuerbocks,  was  dahingestellt  bleibt. 

Wenn  man  ein  neues  Ideal  einer  sachlichen  Etymologie 
aufstellen  kann  oder  muß  —  vollkommene  Geschichte  der  Sache 
und  des  Wortes  — ,  so  ist  der  Feuerbock  eine  der  ersten  Sachen, 
bei  der  dieses  Ideal  annähernd  wird  erreicht  werden  können, 
denn  es  liegt  schon  ein  umfangreiches  Material  über  ihn*),  von 
prähistorischen  Zeiten  bis  auf  den  heutigen  Tag,  vor,  und  seine 
Namen  können  für  erklärt  gelten. 

h)  Got.  razn  oikoc,  oJKia.  —  Got.  gadauka. 

Über  die  verschiedenen  Techniken  des  Hausbaues  und  ihren 
sprachlichen  Ausdruck  habe  ich  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1903 
S.  392  f.  einige  Bemerkungen  gemacht  Got.  gards  ist  das  ge- 
flochtene Haus*)  imd  in  Zimmer  (vgl.  got.  timrjan^  timbrjan^ 


1)  Rovinskij  bringt  im  Sbornik  Petersburg  63  (1897),  i39  das 
Bild  eines  animalisierten  montenegrinischen  Feuerbocks.  Leider  ist  die 
Zeichnung  so  schlecht,  daß  man  nicht  recht  sieht,  ob  die  Zacken  des 
Tierkopfs  die  Ohren  eines  Pferdes  oder  die  Hörner  eines  Rindes  vor- 
stellen. Man  wird  doch  diese  primitiven  Kunstwerke  mit  größerer  Achtung 
zu  behandeln  lernen  müssen. 

2)  Die  oben  gegebene  Literatur  enthält  bloß  die  Arbeiten,  die  sich 
mehr  weniger  eingehend  mit  dem  Feuerbocke  befassen  oder  prinzipiell 
wichtig  sind.  Vorübergehende  Aufmerksamkeit  schenkt  ihm  fast  jede 
Schrift  über  das  Bauernhaus. 

3)  Diese  Deutung  bleibt  bestehen,  solange  got.  gards  'Haus'  und 
an.  gardr  *Zaun,  Hof  (eventuell  noch  aksl.  irüdi  'dvaq)op€Oc',  pertiea) 
beisammenbleiben,  denn  die  Bedeutungen  reimen  sich  bloß  unter  der 
Annahme  der  Flechttechnik  bei  Zaun  u.  Haus  zusammen.  Verfasser  Ety- 
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oiKoöo^eTv)  steckt  ein  altes  zur  Wurzel  *dem  gehöriges  N.  *demr 
*demör^  das  auf  Blockbau,  vielleicht  auch  Fachwerksbau,  hin- 
weist'). Merkwürdig  ist,  daß  germ.  *temrom,  das  doch  das  alte 
einzellige  Haus,  den  Herdraum,  bedeutet  haben  muß,  in  Ober- 
deutschland zur  Bezeichnung  für  den  Ofenraum,  die  Stube, 
wurde,  während  der  Rest  des  Herdraums  mit  dem  Fremdwort 
Küche  bezeichnet  wurde.  Bedeutungsgeschichtlich  ist  das  Zu- 
sammentreffen von  ^T^TpliJOV  Ö€|Ltac  =  \ir]TtQa^  überhaupt  von  befiac 
=  instar  mit  Frauenzimmer  interessant.  Lat.  mäteriis^  das 
man  mit  Osthoff  bislang  zur  selben  Wurzel  *dem  gestellt  hat, 
hat  jetzt  Solmsen  Berl.  phil.  Wochenschr.  1902,  Sp.  1140  mit  be- 
achtenswerten Gründen  zu  mäter  gerückt.  Vgl.  auch  H.  Hirt 
Ablaut  §  343.  Got.  rüms  (Luk.  2,  7 :  bxöjx  ouk  t^v  auToic  tottoc 
dv  T(|i  KaraXu^an  unte  ni  vaa  im  rumis  in  stadn  ßamma\  Raum 
(vgl.  Verf.  SBAW.  Wien  144,  110)  ist  schwer  zu  durchschauen. 
Wenn  es  mit  ab.  ravank^  lat.  rüs  zusammengehört,  dann  ist  es 
eine  Benennung,  die  vom  Boden  genommen  ist.  Verf.  Zeitschr. 
f.  öst  Gymn.  1903,  S.  893.  Got.  hüs  mag  mit  KeüBu)  zusammen- 
hängen. Dann  bezeichnet  es  ursprünglich  wohl  ein  recht  elendes 
Haus,  eines,  das  halb  im  Boden  steckt,  wie  sie  noch  jetzt  in 
Rumänien  und  Bulgarien  vorkommen.  K.  Jireöek  Bulgarien  S.  157, 
Verf.  Etymol.  zum  geflochtenen  Haus  S.  10  Anm.  Im  wulfilanischen 
Gotisch  bedeutete  aber  hüs  gewiß  schon  einen  vornehmen  Bau, 
wie  gud-hüs  ergibt  Ganz  unklar  ist  noch  Hütte  und  seine  — 
wie  ich  glaube,  vorhandenen  —  Beziehungen  zu  Kot,  Kote, 
Kluge  s.  V.  S.  222,  Miklosisch  Et.  Wb.  s.  v.  kotü  S.  135.  Auf  ein 
Höhlenhaus  weist  Halle  hin,  vgl.  Verf.  Zeitschr.  f.  d.  öst  Gymn. 


mologien  zum  geflochtenen  Hause  S.  8.  Ich  bemerke  das,  weil  noch  immer 
eine  saubere  Abgrenzung  der  anderen  germ.  Verwandten  von  got.  gards 
und  ffozda  Schwierigkeiten  macht,  was  durch  die  Ähnhchkeit  der  Grund- 
bedeutungen 'Zweig,  Rute'  und  'spitzer  Stecken'  noch  erhöht  wird.  Zum 
Artikel  von  Kluge  vgl.  Uhlenbeck  PBrB.  26,  298  und  dazu  Sievers  Zum 
angelsächs.  Vokalismus  1900  S.  24  f.  (Univers.  Leipzig).  —  Es  wäre  denk- 
bar, daß  der  Famihenname  Gardthausen  aus  einer  alten  Wendung  ze  den 
garihüsen  "bei  den  Flechtwerkshäusern"  entstanden  wäre.  Zu  mhd.  garten- 
hü8  stimmt  es  weder  der  Form  nach,  noch  scheint  es  mir  der  Bedeutung 
nach  zu  passen,  ^garthüs  wäre  eine  schöne  Parallele  zu  an.  vandahüa, 
Verfasser  a.  a.  0.  S.  6. 

1)  In  betreff  der  Bedeutungsentwicklung  ist  das  Verhältnis  von 
lat.  ttgnum  'Bauholz,  Balken'  zu  gr.  x^x^n  lehrreich.  Die  erste  T^xvn  war  also 
die  des  Zimmermanns.  Wegen  ttgnum :  x^x^rj  vgl.  Brugmann  Grdr.  1*,  122. 
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1903,  S.  392  und  M.  Förster  Zeitschr.  1  d.  neutest  Wissenschaft 
1903,  S.  186  f.»).  7gl.  auch  v.  Patrub&ny  IP.  13,  163. 

Got.  razn  bringt  man  vielleicht  mit  Recht  mit  Rast  zu- 
sammen*). Dann  kann  razn  wohl  ursprünglich  'Herberge,  Eiu- 
kehrwirtshaus,  Han  (auf  dem  Balkan)'  bedeutet  haben,  was  aber 
von  Wulfilas  Zeit  nicht  mehr  gilt,  denn  er  übersetzt  (s.  o.)  Kard- 
Xu^a  mit  staßs.  Der  Herr  des  razn  war  der  Wirt,  got.  vairdm 
Hvoc,  wozu  Wart  (got.  daüra-vards  dupujpöc,  vardjans = Koucrujbiav 
M.  27,  65)  warten  bestens  stimmen. 

Aus  got.  gadaukans  (Pans  Staifanaus  gadaukam  töv  ZTeqpavd 
oiKOV  1.  Kor.  1,  16)  hat  man  früher  ein  *dauk  *Haus'  erschlossen. 
Ich  habe  das  Wort  versuchsweise  SBAW.  a.  a.  0.  S.  110  Anm. 
zu  lit.  daüg  Viel'  gestellt,  was  natürlich  nur  ein  Notbehelf 
ist  Einen  anderen  Versuch  hat  v.  Grienberger  gemacht,  und 
Brugmann  IF.  Anz.  14,  47  meint,  daß  dieser  auf  der  richtigen 
Fährte  sei. 

V.  Grienberger  (Untersuchungen  zur  got  Wortkunde  SBAW. 
AYien  142,  78)  faßt  gadaukans  als  *die  Zusammeneintunkenden*, 
denkt  also  an  ein  Mahl,  wo  alles  um  eine  große  Suppenschüssel 
sitzt  und  aus  derselben  ißt,  wie  es  heute  Brauch  ist  Sprach- 
lich wäre  diese  Deutung  nicht  unmöglich,  aber  sachlich  ist  sie 
üi  keiner  Weise  begründet  worden,  v.  Grienberger  mußte  die 
Frage  aufwerfen,  ob  der  heutige  Brauch  alt  ist.  Und  dem  wider- 
spricht Tacitus  Germ.  22  auf  das  bestimmteste:  separatae  singtdis 
sedes  et  sua  cuique  mensa.  Wie  reimt  man  damit  die  gemeinsame 
Schüssel,  die  wohl  auch  den  gemeinsamen  Tisch  voraussetzt, 
zusammen?  Und  23  heißt  es:  cibi  simplices.  agrestia  poma,  recens 
fera  aut  lac  concretum ;  Caesar  BG.  4,  1 :  maximam  partem  lade 
aique  pecore  vivunt  und  6,  22  agrictdturae  non  dudent  maiarque 
pars  victus  eorum  in  lade  caseo  carne  consistit^  MüUenhoff  D.  Ak.  4, 
374.  Das  Brot  hat  man  sich  hier  wohl  überall  hinzuzudenken 
(Müllenhoff  a.  a.  0.  S.  345),   aber  bestehen  bleibt,  daß  Fleisch, 


1)  Förster  zitiert  dort  auch  die  Schrift  von  Ter  Mowsesjanz  über 
das  armen.  Bauernhaus  (Mitt.  d.  Anthr.  Ges.  Wien  22  [1892],  S.  125).  Mow- 
sesjanz ist  aber  nicht  Professor,  sondern  jetzt  Archimandrit  Mezrop  mit 
dem  gewöhnlichen  Sitz  in  Etschmiadzin.  Mowsesjanz  war  in  Wien  damals 
mein  Hörer  und  hat  auf  meine  Veranlassung  diese  Schrift  verfaßt,  für 
die  wir  sehr  dankbar  sein  müssen. 

2)  Über  Rast,  We  i  1  e ,  S  t  u  n  d  e ,  R.  Much  Archiv  für  d.  Stud.  d.  neueren 
Sprachen  und  Literaturen  106,  360. 
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Milch  und  Käse  die  Hauptnahrungsmittel  waren  ^).  Von  einer 
Suppe  oder  Brühe  ist  keine  Rede.  Sicher  ist  aber  anderseits,  daß 
sieden,  Suppe  (vgl. Kluge,  s.v.),  Brühe,  Löffel,  schlürfen, 
altgermanische  Wörter  sind.  Aber  auch  das  nützt  nichts,  eine 
gemeinsame  Suppenschüssel  erweisen  sie  nicht.  Ebensowenig 
beweist  das  Wort  Löffel,  daß  jeder  einen  Löffel  hatte.  Es  kann 
früher  einzig  den  Schöpflöffel  bedeutet  haben,  womit  die  Schüsseln 
gefüllt  wurden,  die  jeder  durch  Neigen  und  direktes  Ansetzen 
des  Mundes  leerte^). 

Wenn  got.  gadauka  etwas  mit  tauchen  zu  tun  hat,  dann 
könnte  der  *Mittaucher*  der  sein,  der  mit  mir  in  dieselbe  Hütte 
taucht,  sich  dorthin  duckt,  was  bei  der  lochartigen,  sehr  nied- 
rigen Tür  des  Hauses,  von  dem  nur  das  Dach  oberhalb  der 
Erde  ist,  sehr  begreiflich  wäre.  Über  ducken.  Kluge  s.v.  Dabei 
könnte  *dauk  als  ^Haus'  bestehen  bleiben.  Got  dauhts  öoxrj 
'gastliche  Aufnahme*  wäre  (=  *du/ti8)  *das  Ducken*  beim  Ein- 
tritt in  die  Tür  des  Hauses,  dann  "Aufnahme*,  denn  nur  der 
willkommene  Gast  darf  die  Schwelle  überschreiten. 

J.  Grimms  Genie  ist  die  Bedeutung  der  Grabfunde  von 
Oberflacht  nicht  entgangen,  vgl.  GDS.  1,  499  u.  9.  Die  Jahres- 
hefte des  Württembergischen  Altertumsvereins  3.  Heft  1846 
bringen  treffliche  Bilder  von  dem  Inhalte  jener  Gräber,  welche 
durch  ihren  Reichtum  an  Holzsachen  besonders  lehrreich  sind. 
Die  Gräber  sollen  alemanischen  Ursprungs  sein  und  der  Zeit 
zwischen  dem  4.  bis  8.  Jahrh.  entstammen*).    Uns  interessiert 


1)  Brot  und  Laib  sind  sehr  alte  germanische  Wörter.  —  Bei  Homer 
sind  die  typischen  Bestandteile  der  Mahlzeiten  Fleich,  Wein,  Brot.  0.  Beim- 
dorf  Eranos  Vindobonensis  (Wien  1893)  S.  374. 

2)  Sehr  charakteristisch  ist  der  Satz :  "Man  weiß  nicht  recht,  womit 
die  alten  Ägypter  eigentlich  gegessen  haben ;  man  kann  einen  Lölfel  voll 
Sappe  auch  leicht  mit  einem  Brotstück  zum  Munde  führen"  (Münchener 
Allgemeine  W.-B.  1903,  Nr.  241,  S.  159).  Die  Ägypter  hatten  also  auch  keine 
Löffel.  Wahrscheinlich  haben  sie  das  Kunststück  mit  dem  Brotstück  nicht 
gewohnheitsmäßig  geübt,  sondern  so  getrunken,  wie  unsere  Kinder  sogar 
aus  dem  Teller  trinken. 

3)  Vgl.  V.  Dürrich  und  W.  Menzel  Die  Heidengräber  am  Lupfen  (bei 
Oberflacht),  Stuttgart  1847.  (Ich  danke  die  Kenntnis  dieser  Arbeit  und  der 
Bilder  dazu  dem  Entgegenkommen  der  königl.  Bibliothek  in  Berlin.)  Der 
Lupfen  liegt  im  württembergischen  Oberamt  Tuttlingen.  Hier  sei  noch  auf 
folgendes  hingewiesen.  Die  Gräber  hatten  'Einwandungen  von  starken 
Eichenbohlen*  (vgl.  hier  unter  d).  Die  meisten  Särge  waren  'Totenbäume* 
(wie  die  Särge  dort  noch  heute  heißen);  es  sind  in  der  Mitte  entzwei- 
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daran  hier  verschiedenes.  Die  Särge  sind  entweder  in  der  Mitte 
entzweigehauene  und  ausgehölte  Baumstämme,  oder  sie  sind  aus 
Bohlen  hergestellt  und  ahmen  dann  ein  Haus  mit  Satteldach 
nach  oder  stellen  ein  Bett  vor.  Man  wird  wohl  kaum  fehl- 
gehen, wenn  man  sich  die  Betten  der  Vornehmen  jener  Zeit 
so  vorstellt,  wie  diese  Särge  sind,  und  zwar  ebenfalls  ohne  Beine 
wie  es  auch  dem  entspricht,  was  ich  SBAW.  Wien  144,  101  ff. 
ausgeführt  habe.  Auch  der  deckellose  Koffer,  der  zu  Füßen 
des  Sarges  steht,  mag  in  ähnlicher  Weise,  zur  Aufnahme  ver- 
schiedener Utensilien  dienend,  beim  Bette  des  Lebenden  vor- 
handen gewesen  sein.  Außer  Waffen  und  Wehr  fällt  uns  be- 
sonders die  Fürsorge  für  die  leiblichen  Bedürfnisse  des  Toten 
im  Jenseits  auf:  Schüsseln,  Schalen,  Becher,  Flaschen  (auch  aus 
Holz),  Legel,  Tonnen  finden  sich  als  Grabbeigaben.  Von  den 
Beigaben  der  Sargbettstatt  des  Kindes  (Taf.  XI,  Fig.  7,  8)  möchte 
ich  besonders  Fig.  10  hervorheben,  ein  vierbeiniges  Gestell,  das 
über  den  Füßen  des  Kinderskeletts  stand.  Es  war  kein  Schemel, 
denn  es  fehlt  ihm  das  Sitzbrett.  Der  bosnische  Tisch  (vgl.  mein 
Bild  in  den  Wissenschaftl.  Mitteil,  aus  Bosnien  u.  d.  Herzegowina 
6,  260)  hat  genau  dasselbe  Untergestell.  Eine  Tischplatte  ge- 
hört also  zu  dem  niederen  Gestell  und  zwar  eine  etwas  gehöhlte 
wie  die  geschwungenen  Linien  der  oberen  Kanten  des  Gestells 
beweisen.  In  dem  Gestelle  —  in  Wirklichkeit  auf  der  Platte 
auf  ihm  —  standen  im  Sarge  die  Gefäße  für  Speise  und  Trank. 
Löffel  und  Gabeln  finden  sich  in  den  Gräbern  keine. 

i)  St.  Leonhardt,  der  Loser  der  Bande. 

Vgl.  Guido  List  *Deutschmythologische  Landschaftsbilder* 
(Berlin  1891),  ein  ganz  phantastisches  Buch.  Wertvolle  tatsäch- 
liche Angaben  S.  125  ff.  131  ff.  —  A.  v.  Peez  'Erlebt,  Erwandert' 
1  (Wien  1899),  67  ff.  —  Marie  Eysn  Zeitschr.  des  Vereins  für 
Volkskunde  in  Berlin  (1901),  S.  184  —  usw. 

Der  Kult  des  hl.  Leonhardt  fordert  die  Aufmerksamkeit  der 
Forscher  in  viel  höherem  Grade  heraus,  als  sie  ihm  bisher  zu- 
teil geworden  ist.  In  unseren  Gegenden  ist  er  meistens  der 
Viohpatron.    Wer  ein  krankes  Haustier  hatte,  der  verlobte  sich 


geschnittene  Bäume,  die  .ausgehöhlt  worden  waren.  Alles  ist  mit  der  Axt 
bearbeitet,  von  einer  Säge  ist  keine  Spur.  Ein  weibliches  Gerippe  war 
im  Sarg  auf  Laub  und  Moos  gebettet,  ein  anderes  auf  Stroh. 
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dem  hl.  Leonhardt  Deshalb  finden  sich,  oder  fanden  sich,  in 
den  ihm  geweihten  Kirchen  und  Kapellen  jene  höchst  merk- 
würdigen Votivtiere  aus  Schmiedeeisen,  von  denen  ich  einige 
in  den  Mitteil,  der  Anthrop.  Ges.  Wien  23,  179  f.;  25,  63 ff.  ab- 
gebildet habe.    Vgl.  auch  Zeitschr.  f.  östeiT.  Volkskunde  2,  70  ff. 

Zu  seinem  Feste  fahren  Wagen  mit  Bilderschmuck  um 
die  Kirche  (list),  beim  Abtrieb  von  der  Alm  wurde  ihm  zu 
Ehren  ein  Umzug  gehalten,  bei  dem  das  Bild  des  Heiligen  mit- 
getragen wurde  (Alt- Aussee;  mündl.  Mitteilung). 

Aber  der  Heilige  heilt  nicht  bloß  krankes  Vieh  durch 
seine  Fürbitte,  sondern  er  löst  auch  die  Fesseln  der  Ge- 
fangenen. In  den  Kirchen  findet  man  ihn  immer  von  allerlei 
Haustier  umgeben  dargestellt,  zu  seinen  Füßen  einen  Mann, 
der  ihm  knieend  Ketten  überreicht.  So  waren  auch  Ketten  um 
die  Kirchen  des  Heiligen  geschlossen,  die  aber  heute  wohl  alle 
schon  verschwunden  sein  werden. 

Die  Legende  erzählt,  Leonardus  sei  ein  Eremit  im  Ge- 
biete von  Limoges  in  Frankreich  gewesen  und  habe  das  Kloster 
von  Noblac  gegründet  Zuerst  sei  er  ein  fränkischer  Edel- 
mann am  Hofe  Chlodwig  I.  gewesen.  Durch  seine  Anrufung  sei 
Martell  von  Baqueville  aus  türkischer  Gefangenschaft  befreit 
worden. 

Mich  hat  es  immer  beschäftigt,  wie  denn  der  Viehpatron 
dazu  komme,  die  Gefangenen  von  den  Banden  zu  befreien.  Ich 
dachte  an  Reste  des  altgermanischen  Zaubers,  mit  dem  man  die 
Bande  besprach.  Aber  die  Lösung  liegt  wohl  ganz  wo  anders 
und  J.  Comu  hat  sie  gefunden.  Im  Französischen  fiel  nämlich 
der  Name  lienard  mit  lien  aus  ligämen  zusammen  und  so  wurde 
er  zum  Löser  der  Bande. 

Die  Sache  ist  sprachpsychologisch  so  interessant,  daß  man 
wohl  dabei  verweilen  darf.  Kristoffer  Nyrop,  Das  Leben  der 
Wörter  (übersetzt  von  R.  Vogt),  Leipzig  1903,  hat  dazu  einen 
sehr  wertvollen  Beitrag  geliefert,  S.  222  ff.  Er  sagt  hier,  daß 
es  eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung  in  der  Heiligenverehrung 
sei,  daß  ein  Name  von  einer  gewissen  Vorbedeutung 
sei,  namentlich  in  Frankreich  (S.  224).  *Ein  bekannter  Laut 
oder  eine  Silbe  genügen,  um  eine  Ideenassoziation  in  Fluß  zu 
setzen  und  die  lautliche  Verbindung  wird  als  das  äußere  Zeichen 
eines  reellen  Verhältnisses  aufgefaßt.  So  ist  in  vielen  Fällen 
einzig  nur  der  Name  für  die  Annahme  entscheidend,  gegen 
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welche  Krankheit  ein  gewisser  Heiliger  hilfreich  sein  soir. 
Er  gibt  dann  Beispiele  (S.  225).  St  Eutrope  heilt  Wassersucht, 
hydropsie^  St  Clou  (Clodoaldus)  heilt  Brandgeschwüre,  clauA, 
St  Claude  heilt  das  Hinken,  claudication^  St  Genou  (Oenulphus) 
heilt  kranke  Knie,  fe  genou  usw.  Vgl.  auch  was  Nyrop  (S.  222  f.) 
über  den  St.  Expeditus  sagt,  le  patron  des  cause»  pressies\ 

Das  alles  paßt  zu  Comus  Erklärung  St  Leonhardts  als 
Bandenlösers  und  erhebt  sie  zur  Evidenz. 

k)  Der  Bronzewagen  von  Strettweg  (Judenburg). 

Der  Kultus  S.  Leonhardts,  der  auch  Wagenumzüge  kennt, 
erinnert  an  den  Strettweger  (Judenburger)  Wagen,  den  Haupt- 
schatz der  prähistorischen  Sammlung  des  Grazer  Joanneums, 
auf  den  ich  hier  zur  Illustration  des  Schraderschen  Artikels 
'Wagen*  und  zu  Tacitus  Germ.  Kap.  40  näher  eingehe. 

Der  Judenburger  Wagen  (vgl.  Hoemes  Urgeschichte  der 
bUdenden  Kunst  Tafel  VIIT,  Fig.  14,  M.  Much  VorgeschichÜ. 
Atlas  Taf.  41)  ist  ein  kompliziertes  Kunstwerk,  dessen  Inhalt  die 
Benennung  *Wagen'  in  keinerlei  Weise  erschöpft  Er  besteht  aus 
einer  Platte  (ornamental  durchbrochen)  mit  zwei  fixen  Axen  auf 
vier  achtspeichigen  Rädern.  Die  seitlichen  Randhölzer  —  solche 
sind  gedacht  —  der  Plattform  enden  in  Köpfe,  die  man  nach 
Analogie  der  auf  der  Platte  dargestellten  Pferde  für  Pferdeköpfe 
halten  muß.  Auf  dem  Wagen  steht  eine  hohe,  nackte  weibliche 
Figur  mit  breitem  Gürtel  und  Ohrringen,  die  mit  erhobenen 
Händen  auf  dem  Kopfe  eine  Schale  oder  ein  Becken,  wovon 
nur  Reste  erhalten  sind,  ti'ägt  Zu  den  Füßen  der  großen  Figur 
befinden  sich  zwei  identische  Gruppen.  Man  sieht  zwei  nackte 
Gestalten,  deren  Geschlecht  nicht  angedeutet  ist,  einen 
Hirsch  am  Geweih  halten.  Hinter  dem  Hirsche  steht  ein  Mann, 
ithyphallisch,  mit  erhobenem  Beile.  Neben  ihm  ein  Weib  mit 
Ohrringen,  ohne  Gürtel.  Zu  beiden  Seiten  Reiter  mit  Helm, 
Schilden  und  kurzen  erhobenen,  auf  der  Seite  des  Hirsches  be- 
findlichen Speeren,  sodaß  der  eine  Reiter  den  Speer  in  der 
rechten,  der  andere  in  der  linken  trägt  und  ebenso  die  Schilde. 
Alle  Figuren  sind  nackt 

Was  erzählt  das  kleine  Kunstwerk  nun?  Eine  Göttin,  bei 
deren  Feier  ihr  Bild  auf  einem  (von  Pferden?  gezogenen)  Wagen 
herumgeführt  wurde.  Ihre  Nacktheit  kann  nicht  benützt  werden, 
die  Göttin  näher  zu  bestimmen,  denn  alle  Figuren  sind  nackt 
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Oder  gehört  die  Nacktheit  zum  Kulte  der  Göttin ^)?  Der  Umzug 
des  Götterbilds  war  mit  einem  Hirschopfer  verbunden.  Sklaven 
^deshalb  ist  ihr  Geschlecht  nicht  angedeutet*))  hielten  den 
Hirsch.  Der  den  Schlag  führende  Mann  und  das  neben  ihm  rechts 
stehende  Weib  können  nur  Herr  und  Frau,  ein  Ehepaar  sein; 
da  weiter  von  einem  Familienopfer  kaum  die  Rede  sein  kann, 
ist  der  opfernde  Mann  als  Haupt  einer  Sippe  oder  eines  Gaues 
aufzufassen.  Die  Reiter  scheinen  einen  Kreis  von  berittenen 
Kriegern  darzustellen,  die  das  Ausbrechen  des  Hirsches  ver- 
hindern sollen,  wozu  die  Haltimg  der  Speere  bestens  paßt  ^).  Man 
muß  sich  die  Pferde  mit  den  Köpfen  gegen  die  Szene  der  Schlach- 
tung des  Hirsches  gerichtet  vorstellen  und  damit  stimmt  das  Senken 
der  Pf  erdeköpf  e  und  die  scharf  nach  vorne  stutzenden  Ohren,  was 
um  so  mehr  auffällt,  als  die  am  Wagen  angebrachten  Pferdeköpfe 
die  Ohren  nach  der  bei  wagenziehenden  Gäulen  zu  bemerkenden 
Art  tragen.  Der  ganze  Gegenstand  ist  ein  Votivbecken  gewesen, 
das  jener  Göttin  geweiht  worden  war,  deren  Feier  auf  dem  Wagen 
dargestellt  wird.  So  viel,  aber  auch  nicht  mehr,  scheint  das  Kunst- 
werk selbst  zu  erzählen,  und  ich  freue  mich,  dabei  mit  M.  Hoemes 
{a.  a.  0.  456  f.  u.  ö.)  in  vielen  Beziehungen  übereinzustimmen. 
Mich  interessiert  aber  noch  der  Wagen  des  Kunstwerks. 
Er  hat  feste  Axen.  Aber  ein  Paar  Räder  hat  ganz  deutlich 
kleinere  und  schwächere  Naben;  auch  die  Achsenlöcher  der 
kleineren  Naben  sind  enger  als  die  der  größeren.  Daraus  folgt 
mit  Sicherheit,  daß  das  wirkliche  Muster  vorne  kleinere  Räder 
hatte,  also  eine  sich  drehende  vordere  Axe  *).  Wie  die  Göttin  jetzt 


1)  Nacktheit,  Bedingung  eines  Zaubers,  Wuttke  Der  deutsche  Volks- 
aberglaube §  249.  Vgl.  weiter  F.  Herrmann  Nordische  Mythologie  (Leipzig 
1903)  S.  201.  —  Das  altniederländische  Gemälde  des  Leipziger  Museums 
bei  A.  Schultz  Deutsches  Leben  Fig.  115  ist  zweifellos  richtig  'Liebes- 
zauber' genannt.  Ein  nacktes  Mädchen  träufelt  auf  ein  Herz  mittels  eines 
Schwammes  Wassertropfen  (damit  die  Liebe  keime).  Der  Zauber  wirkt,  denn 
im  selben  Momente  tritt  bei  der  Tür  im  Hintergrunde  der  Geüebte  ein. 

2)  Man  beachte,  wie  heute  noch  oft  das  Greschlecht  der  Dienst- 
boten ignoriert  wird.    Die  Erzählung  von  Turgeniews  Mutter! 

3)  Vielleicht  ist  aber  die  Haltung  der  Speere  im  Kultus  begründet 
und  als  Abwehr  der  bösen  Geister  von  der  Opferhandlung  gedacht.  Olden- 
berg  Religion  des  Veda  S.  492. 

4)  Vgl.  M,  Heyne  Nahrungswesen  S.  29.  Eine  drehbare  Vorderachse 
hatte  wohl  auch  der  Wagen  auf  einem  Bruchstücke  aus  dem  hallstättischen 
Tumulus  bei  Odenburg,  Hoemes  a.  a.  0.  Taf.  XXX,  Fig.  4,  wo  aber  auch 
die  vorderen  Räder  mit  den  hinteren  gleich  sind. 
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aufgestellt  ist  —  sie  blickt  nach  der  Richtung  der  Räder  mit 
den  größeren  Naben  — ,  steht  sie  also  falsch  und  muß  um- 
gedreht werden,  mit  dem  Gesichte  in  die  Richtung  der  Fahrt 
blickend.  Die  Wagen  der  Zeit  kann  man  sich  nach  meinen 
Bildern  SBAW.  144,  63  f.  vorstellen,  wobei  man  natürlich  die 
senkrechten  Holzstangen  wegdenken  muß*). 

Freude  machte  mir  auch  Hoemes'  Polemik  gegen  den 
Wagen  als  'Symbol  der  Gewitterwolke*  S.  458.  Die  alten  Holz- 
wagen donnern  nicht  —  wie  der  moderne  Wagen  auf  dem  Holz- 
stöckelpflaster  des  Torwegs  oder  auf  der  Brücke,  sondern  äclizen, 
pfeifen,  kreischen,  heulen,  daß  es  durch  Mark  und  Bein  geht 
Der  Spanier  sagt  witzig  carro  que  canta. 

Gelegentlich  eines  neuen  Besuchs*)  bei  dem  Wagen  wurde 
noch  folgendes  konstatiert. 

Die  'Sklaven*  sind  insofeme  doch  als  Männer  charakteri- 
siert, daß  sie  keinen  Busen,  sondern  bloß  Brustwarzen  haben. 
Der  *Frau*  fehlt  in  beiden  Darstellimgen  die  linke  Hand.  Ihre 
rechte  Hand  hat  dieselbe  Haltung  wie  die  linke  des  Mannes, 
welche  eben  nichts  tut.  Es  ist  daher  nicht  ausgeschlossen,  daß 
die  beiden  Frauenfiguren  in  der  linken  Hand  etwas  hielten, 
etwa  ein  Gefäß  zum  Auffangen  des  Blutes  des  Opfertiers.  Die 
Benützung  der  linken  Hand  wäre  durch  ihre  Nähe  neben  der 
schlagenden  Rechten  des  Mannes  bedingt.  Die  Oberarmstümpfe 
zeigen,  daß  die  linken  Arme  der  Frauen  mehr  erhoben  waren 
als  die  rechten.  Die  Vorderbeine  der  Hirsche  sind  zu  einer  Art 
Basis  verschmolzen,  wie  etwa  die  Vogelbeine  der  stilisierten  Dar- 
stellung auf  einem  Bruchstück  aus  dem  'Königshügel*  bei  öden- 
burg  (HaUstädter  Zeit),  Hoernes  a.  a.  0.  Taf.  XXX,  Fig.  2.  Die 
Hinterbeine  sind  getrennt. 

Die  Wagenräder  mit  den  kleineren  Naben,  welche  auch 
kleinere  Bohrlöcher  für  die  Achsen  haben,  sind  in  ihrem  Durch- 


1)  Die  senkrechten  Stangen  finden  sich  aber.  In  der  auffallendsten 
Weise  stimmt  mit  meinen  bosnischen  Wagen,  darin  der  Votivwagen  bei 
Undset  Zeitschr.  f.  Ethnol.  (1890)  S.  62,  Fig.  11  —  er  stammt  wahrschein- 
lich aus  Unterilalien  —  überein.  Vgl.  Heyne  Nahrungswesen  S.  30  über 
(he  'Kipfe'  oder  'Rungen'. 

2)  Ich  unternahm  diesen  am  5.  Oktober  1903  mit  Rud.  Hoernes,  der 
mich  auf  meine  Bitte  begleitete.  In  Anwesenheit  der  Herren  Kustoden  Bu- 
dinsky  und  Rauscher  wurde  der  Wagen  einer  gemeinsamen  Besichtigung 
unterzogen  und  meine  Ansichten  besprochen.  Rud.  Hoernes  bestätigt  meine 
oben  gegebenen  Darlegungen  der  tatsächhchen  Verhältnisse. 
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messer  kaum  kleiner  als  die  Räder  mit  den  großen  Naben.  Trotz- 
dem sind  die  Wagen  der  Zeit  mit  kleineren  Vorderrädern  an- 
zunehmen, was  darzustellen  hier  vermieden  wurde,  weil  —  bei 
dem  Vernachlässigen  der  Drehvorrichtung  —  die  Plattform  des 
Wagens  nach  vorne  abschüssig  geworden  wäre. 

Die  Art  der  Zusammensetzung  des  nur  bnichstückweise 
erhaltenen  Wagenbodens  schließt  die  Annahme  einer  irrtümlicher- 
weise verkehrten  Aufstellung  der  Figur  der  Göttin  nicht  aus. 
Um  die  Sache  völlig  in  Ordnung  zu  bringen,  müßte  nur  der 
vorderste  Teil  mit  Axe,  Rädern  und  einem  Hirsche  mit  dem 
entsprechenden  hinteren  vertauscht  werden  ^).  Bemerkenswert 
ist  die  Sitzart  der  Reiter  auf  den  Pferden.  Sie  sitzen  nämlich 
sehr  weit  vorne,  also  so  wie  heute  noch  der  Bosniak  reitet, 
nicht  in  Mitte  des  Rückens,  sondern  beinahe  über  den  Vorder- 
füßen des  Pferdes.  Vgl.  bei  Hoemes  a.  a.  0.  Taf.  XXXII  die 
Reiter  auf  dem  Bronzeeiraer  aus  der  Certosa  bei  Bologna. 

Ich  glaubte  mich  bei  dem  Judenburger  Wagen  aufhalten 
zu  dürfen,  weil  das  berühmte  aber  noch  immer  viel  zu  wenig 
beachtete  Kunstwerk  in  der  indogermanischen  Altertumskunde 
noch  eine  große  Rolle  zu  spielen  berufen  ist.  A.  Purtwängler 
hat  (Meisterwerke  der  griech.  Plastik,  S.  257)  versucht,  in  dieser 
Richtung  dem  Werke  gerecht  zu  werden,  aber  ich  glaube  dem 
vortrefflichen  Aufsatze  nicht  nahezutreten,  wenn  ich  sage,  sein 
Hauptverdienst  ist,  auf  die  großen  Zusammenhänge  hingewiesen 
zu  haben;  das  bleibt,  wenn  auch  weitere  Forschung  andere 
Ansichten  über  die  Details  reifen  sollte. 

1)  Got.  vdila.  —  Ahd.  wela^  wohl.  —  Got.  sels.  —  Ahd.  fali. 

Braune  Got.  Gramm.*  §  20,  1  nimmt  kurzes  af  an:  1.  vor 
h  (h)  und  r;  2.  in  der  Beduplikationssilbe,  ferner  in  aißpau  (aus 
*e/^Pau%  sowie  vermutungsweise  auch  in  vaüa.  Dagegen  liest 
er  bditrs,  jdins^  nimdi,  blinddi,  blinddizos,  blindäize. 

Das  dürfte  nun  auch  bis  vor  kurzem  der  Ansicht  der 
meisten  Gelehrten  entsprochen  haben.  Holthausen  PBB.  11,  553 
las  vdila  und  erklärte  den  Diphthong  durch  Anschluß  des  AVortes 
an  «ai-,  also  vdüadeds  nach  vdidedja.    Mich  befriedigte  auch  diese 


1)  Aber  ich  wünsche  das  nicht  etwa  gar  hiermit  angeregt  zu  haben. 
An  dem  Kunstwerk  ist  ohnehin  viel  zu  viel  herumgedoktert  worden,  jetzt 
möge  es  endlich  Frieden  haben. 
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Erklärung  nicht  ganz  und  ich  habe  vor  vier  Jahren  im  EoUeg- 
die  Meinung  ausgesprochen,  daß  got  vdüa  zur  Wurzel  vi  ge- 
hört, die  in  lat  vis  'du  willst*,  twis  (Duenos-Inschrift)  vorliegt. 
Ahd.  fvda^  so  sagte  ich  im  Kolleg:  got  vdäa  sei  kein  merk- 
würdigeres Verhältnis  wie  lat.  volo  aus  *velO  *ich  will*:  vis  aus 
iiOM,  das  H.  Osthoff  Rhein.  Mus.  36,  486  richtig  gedeutet  hat. 
Daß  aus  uois  nur  vis  hervorgehen  konnte,  ist  jetzt  wohl  allge- 
mein angenommen;  vgl.  vfnum^  vicus^  vidi  aus  *v(nnam^  *voicoB, 
^vaidai,  Havet  M6m.  de  la  soc.  de  lingu.  5,  43.  Eine  andere  Frage 
ist,  wie  das  oi  in  das  Präsens  tms  kommt,  wo  man  *veis  er- 
warten würde.    Doch  könnte  hier  eine  Art  Prät-Präs.  vorliegen. 

Nun  hat  Brugmann  IF.  15,  99  die  Frage  von  vaäa  wieder 
aufgegriffen.  Er  zieht  mit  glücklicher  Hand  ai.  väa  'Grenze, 
gelegene  Stunde,  Gelegenheit*  heran,  liest  vdäa  und  erklärt 
ahd.  ivda  usw.  aus  *iMa.  Für  das  letztere  scheint  mir  kein  ge- 
nügender Grimd  vorzuliegen,  den  Vergleich  mit  ai.  vilä  halte 
ich  dagegen  für  schlagend  richtig  und  glaube,  daß  man  dieses 
Wort  sehr  gut  zu  lat  vfs  *du  willst'  stellen  kann,  sodaß  ai.  väd 
die  Grundbedeutung  "erwünschte  Zeit*,  Kaipöq  gehabt  hätte. 
Got  vdäa  ist  dann  formell  ein  alter  Ablativ  =  *vaääd^)  (wie  infräy 
inträ^  exträ  usw.),  von  *vi  mit  -lo  gebildet,  während  ahd.  toda 
aus  *veläd  von  Wurzel  *vel  stammt 

Einen  bestimmten  Grund  gegen  Brugmanns  Herleitung 
von  ahd.  teda  aus  *unla  wüßte  ich  allerdings  nicht  anzugeben, 
denn  4o  hat  öfter  Tiefstufe  der  Wurzel,  vgl.  ai.  ptikld-  'weiße 
Farbe*  zu  puc  'leuchten*,  sthüld-  'dick,  groß*  zu  *gthäu  'stehen*, 
lindner  Altindische  Nominalbildung  S.  104.  Aber  daß  die  An- 
nahme nicht  notwendig  ist,  beweist  lat  vis:  wfo.*) 

Über  das  Suffix  -lo-  vgl.  Bmgmann  Grundriß  2, 186,  Kluge 
Nominale  Stammbildungslehre  §  188.  Im  Germanischen  ist  es 
fruchtbar  gewesen,  vgl.  heil,  geil,  faul  usw.  Auf  einige  dieser 
Bildungen  möchte  ich  näher  eingehen.  Vor  allem  muß  uns 
an.  veäl  'krank*  (aäing^  dmased)  interessieren,  denn  es  setzt  ein 
*voäO'  voraus,  berührt  sich  also  formell  wenigstens  mit  got  vaäa 
innig.   Die  Bedeutungen  gehen  allerdings  diametral  auseinander, 

1)  [Dagegen  spricht  der  Ausgang  -a.    W.  Str.] 

2)  Vgl.  Holthausen  'Wel  und  well  im  Ormulum'  im  Beiblatt  zur  Anglia 
13  (1902),  16  ff.  Hier  wird  für  das  Mittelenglische  wel  neben  w^  angesetzt 
und  sein  e  als  ursprüngliches  et  gedeutet.  Das  e  von  ahd.  wela^  aisl.  tßl 
betrachtet  Holthausen  wie  ich  als  ursprüngliches  i.   K.  Brugmann. 
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aber  meines  Erachtens  gehören  die  Wörter  doch  zusammen. 
Man  kann  sich  einen  solchen  Zusammenhang  verschieden  er- 
klären. Die  erste  Deutung  wäre  die,  daß  die  Bedeutung  der 
Wurzel  vi  (vgl.  icjiai  =  *Fle^ai,  ai.  viti  Mringt  heran,  strebt', 
lat  intritus^  Brugmann  Griech.  Gramm.^  S.  278)  sich  leicht  nach 
verschiedenen  Richtungen  entwickeln  könnte,  zum  Guten  und 
zum  Bösen.  Aber  auch  *voil(h  selbst  konnte  durch  Euphemismus 
den  entgegengesetzten  Sinn  erlangen*).  — 

Das  got  adj.  sels  bedeutet  "tauglich,  brauchbar*.  Vgl.  sds  ist 
«  XPncreueTai,  sdjai  ~  xP^^oi,  in  hairtin  godamma  jah  seljamma 
=  iv  Kapbt()i  KttX^  Kai  drctG^.  Das  Wort  sds  wurde  von  E.  Schröder 
aus  ^sed-U}-  erklärt  (Bedeutung  *zur  Niederlassung  geeignet*), 
was  TJhlenbeck  nicht  einleuchten  wollte.  Aber  doch  hat  meines 
Erachtens  Schroeder  recht,  nur  in  der  Bedeutungsangabe  hat  er 
geirrt  sds  ist  der,  der  einen  sUls  (Opövoc,  KaOdbpa,  KaracKrivujac) 
hat,  uiisds^  der  keinen  hat,  der  fahrende,  hablose,  unstete  Mann. 
Das  ist  sehr  gut  germanisch  gedacht,  und  ebenso  sprachlich 
richtig  ist  auch  das  Verhältnis  von  *8edUh  Adj.  zu  *8edlo  SubsL 
Aber  die  genauere  Fassung  des  Schroederschen  Gesetzes  bleibt 
erst  zu  finden  und  so  ist  es  begreiflich,  daß  es  Brugmann  Kurze 
vgl.  Gram.  S.  229  Anm.  abgelehnt  hat. 

Bei  feil  ahd.  feili^  mhd.  veäe^  veil  stolpert  Kluge  über  ahd. 
fäli  Adj.  'käuflich',  das  er  zu  an.  fair  stellt,  was  ihn  weiter  ver- 
anlaßt, in  feil  germ.  t-Epenthese  anzunehmen.  Aber  gr.  irujXdo^ai, 
feil,  und  ahd.  fäli  vereinigen  sich  in  einer  Wurzel  *pS(i)ly 
*pd(*)/,  *pail.  *päly  das  im  Altnordischen  vorliegt,  ist  ein  sekun- 
därer Ablaut  zu  *peL  Ahd.  fäli  setzt  ein  bereits  vorgerm.  *pel 
voraus.  Mir  scheint  die  Regel  betreffs  ei  folgende  zu  sein :  Ge- 
stoßenes Ä  wird  e,  germ.  e  (got  e,  ahd.  ä).  Geschleiftes  ^bleibt 
^  und  wird  germ.  g  (vgl.  got  her,  ahd.  kear^  hiar^  hier  usw.). 
Jetzt  0.  Hoffmann  TEPAI  8.  34.  Wegen  ahd.  fäli  zu  *pÄ  vgl. 
got  litan^  ahd.  läazan  zu  lit  lüdzu. 

m)  Nslov.  hoHS  'Julblock*.  —  Aksl.  *hüdtni  "Julblock, 
Kufe*.  —  Ags.  hyden^  Butte.  —  Got  &a^m^,  Baum,  an.  badmr. 

Zu  der  slavisch-arischen  Gleichung  ai.  hhdgor^  aw.  haya-^ 
ap.  bagch^  aksl.  hogü  ist  bis  jezt  ein  anderweitiger  Verwandter 
nicht  gefunden  worden.    Dazu  scheint  sich  aber  eine  Möglicb- 

1)  Noreen  Aisl.  u.  Anw.  Gramm.  S.  81  erklärt  veiU  aus  ^veheill.  Ober 
♦y/-  vgl.  Brugmann  IF.  13,  160  f.,  Grundriß  1 ",  496. 
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keit  darzubieten,  wenn  man  bair.  Bachlt&g^)  'Weihnachtstag' 
mit  nslov.  hozic  'Weihnachten*  verbindet  Beide  Wörter  könnten 
das  Diniinutivum  zu  einem  idg.  *bhag(h  in  lautgesetzlich  ent- 
sprechender Form  bieten,  und  es  schiene  recht  einleuchtend, 
bair.  Bachltag  als  'Tag  des  kleinen  Gottes*  wie  boxic  'kleiner 
Gott*  zu  fassen. 

Aber  es  ergibt  sich  eine  Schwierigkeit  bei  diesem  Deutungs- 
versuch. Nsl.  bozic  hat  nämlich  auch  eine  grobsinnliche  Be- 
deutung, 'Julblock*,  und  bei  solchem  Sachverhalte  scheint  es  mir 
das  Geratenste,  von  dieser  auszugehen.  Daß  nsl.  und  serbokroat. 
hoHc^  bulg.  bozicü  in  der  Bedeutung  'Weihnachten*  sich  finden, 
ist  auch  mit  dieser  Tatsache  zusammenzureimen,  wie  lett.  hlüku- 
ivakars  'Weihnachtsabend*,  eigentlich  'Blockabend*  zeigt. 

Valvasor  Ehre  des  Herzogtums  Krain  2  (1689),  476  erzählt: 
Am  heiligen  Christabend  werde  in  Istrien  ('Histerreich*)  von 
jedem  Hauswirte  ein  Weihnachtsklotz  nach  Haus  gebracht,  den 
man  in  krainerischer  Sprache  Pain  (d.i. panj^  aksl.  *pini^  Miklosisch 
Etym.  Wb.  S.  270)*)  nenne.  Dieser  werde  in  der  Stube  aufs 
Feuer  geworfen,  denn  man  habe  in  Istrien  überall  Kamine  in 
den  Stuben  und  keine  Öfen').  Man  läßt  den  Klotz  im  Kamine 
langsam  abbrennen. 

Wenn  dann  die  Leute  zum  Abendessen  gehen,  geben  sie 
dem  Klotze  von  jeder  Speise  und  laden  ihn  ein  zu  essen.  Über 
all  das  macht  dann  Valvasor  geringschätzige  Bemerkungen.*) 
Jetzt  heißt  in  Istrien  der  Block  glava  oder  cok  (ital.  zocco)\  ge- 
speist wird  er  nicht  mehr.  Im  Görzischen  wird  er  bozic  genannt 
und  wie  ein  Feuerbock  verwendet.  Man  sitzt  um  ihn,  betet,  singt 
fromme  Lieder  und  begießt  ihn  mit  Wein,  was  auch  im  Karst 
geschieht.  Bei  den  Serben  und  Kroaten,  sowie  bei  den  Bulgaren 
heißt  der  Weihnachtsblock  badnjak,  hüdnjak.  Die  Serben  be- 
gießen ihn  nicht  nur  mit  Wein,   sondern  streuen   auch  Mehl 


1)  Schmeller  1,  271  bringt  Bachltag  irrig  mit  Berchta  zusammen. 
Lexer  s.  v.  'Berchtl'  S.  21.  Nsl.  pemahti^  Pleterschnik  s.  v.  Test  der  Epi- 
phania'.    Ober  nsl.  prhtrababa  Miklosich  Etym.  Wb.  S.  24r2. 

2)  Vgl.  unten  unter  n. 

3)  Das  ist  alles  heute  noch  richtig.  In  der  Krain  beginnt  bereits 
das  romanische  Haus,  das  nur  einen  Kaminraum  hat  und  an  der  ganzen 
Küste  herrscht.  Valvasor  denkt  an  den  Unterschied  gegen  das  oberdeutsche 
Haus,  das  zwei  Feuer  hat,  einen  Ofen  in  der  Stube  und  einen  (offenen) 
Herd  in  der  Küche.   So  erklärt  sich  seine  Ausdrucksweise.  Vgl.  unter  y. 

4t)  Anderes  bei  Navratil  Letopis  Mat.  Slov.  1885  S.  155  ff. 
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darüber.  Vgl.  über  den  Badnjak  auch  Zeitschr.  f.  österr.  Volks- 
kunde 6  (1900),  S.  213. 

Über  den  german.  Julblock  vgl.  J.  Grimm  Mythol.*  S.  522, 
E.  H.  Meyer  Germ.  Mythol.  S.  218,  Schmeller  1689,  Wuttke 
Deutscher  Volksaberglaube  ^  S.  68,  Paul  Herrmann  Nord.  Mythol. 
S.  506,  Skeat  s.  v.  ytde,  ytdeblock^  Cleasby-Vigfusson  s.  v.  hökur 
nätt.  Die  germanischen  Bräuche  gleichen  den  slavischen  so 
sehr,  daß  die  Annahme  der  Entlehnung  aus  dem  Germanischen 
notwendig  ist 

Soviel  des  Sachlichen  zum  Verständnis  der  sprachlichen 
Dinge.  Man  kann,  wenn  man  für  boHd  als  älteste  Bedeutung 
die  von  *Weihnachtsblock,  Julblock'  annimmt,  von  einer  Wurzel 
*hhag  ausgehen,  zu  der  gr.  q>üJTU),  ahd.  bahhan  paßt,  und  ebenso 
bair.  bacMwärm^  bachein  (Schmeller  1,  195;  vgl.  ahd.  protpechäun 
panificaSy  Graff  3,  24)  und  tpochdicärm  (durch  falsche  Angleich- 
ung  an  icacheln).  Weiter  hierher  kämt,  bachdn  *bähen,  warm- 
halten*, bachdxcärm^  Lexer  S.  13.  Eine  lautliche  Möglichkeit  des 
Zusammenhangs  mit  ai.  bhdga^  aksl.  bogü  bliebe  noch  immer  be- 
stehen und  dieses  stammte  darnach  von  einem  Brandopfer,  wie 
germ.  *gudc^  M.  N.  'Gott*  von  einem  Trankopfer,  wenn  das 
Wort  zu  x^^  usw.  gehört').  Brugmann  Grundriß  1^,  578  und 
auch  Prellwitz  Etym.  Wb.  337  denken  bei  aksl.  bogü  an  gr.  qpaTeiv. 
Aber  auch  dann  wäre  noch  keine  Notwendigkeit  vorhanden,  die 
frühere  Sippe  auseinanderzureißen,  denn  die  Bedeutungsdifferenz 
von  9ÜJTUJ  und  (payeiv  macht  ebensowenig  Schwierigkeiten  als 
der  Ablaut  ^bhäg^  bhög^  *bhägy  womit  sich  gr.  ujküc,  lat  äcer^ 
gr.  dK-uüKT)  (Brugmann  1*,  486)  vergleicht. 

Got  bagmSy  das  an  und  für  sich  ja  mit  nsl.  boüc^  ahd. 
*bakhilo  zusammenhängen  könnte,  möchte  ich,  weil  es  mit  q)djTUJ 
nicht  stimmt,  weglassen.  Es  zeigt  eine  Wurzel  *bhagh  oder  *bhak. 

Daß  nsl.  boJHc  und  *bahhilo-  deutliche  Diminutiva  sind, 
mag  bei  einer  Bedeutung*  Weihnachtsblock*  auffaUen.  Nsl.  boHc 
wäre  allerdings  aus  der  volksetymologischen  Deutung  'kleiner 
Gott*  zu  verstehen,  aber  *bahhiUh  nicht.  Man  muß  eben  die 
Diminution  hier  als  Koseform  fassen,  was  bei  dem  Block,  dem 
ganz  persönliche,  hohe  Ehren  erwiesen  werden,  begreiflich  ist. 
Im  heutigen  Brauch  der  Südslaven  findet  es  sich  allerdings,  daß 
junge  Eichen  (und  zwar  je  drei)  verwendet  werden  —   Vvk 


1)  Brugmann  stellt  es  Kurze  vgl.  Gramm.  S.  161  zu  lat.  havere  usw. 
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Stephanomc  s.  v.  badnjak^  Krek  Einleitung*  S.  580  — ,  aber  das 
ist  kein  alter  Brauch. 

Bei  den  Cechen  heißt  der  Weihnachtsabend  Midry  veder^ 
bei  den  Polen  szczodry  dzien  =  mlat.  largum  sero^  largt^  vesper 
(Krek  a.  a.  0.),  was  uns  hier  nicht  weiter  berührt. 

Für  *Weihnachtsblock'  gibt  es  aber  noch  ein  zweites  süd- 
slavisches  Wort,  das  schon  erwähnt  wurde,  aber  im  Zusammen- 
hang mit  seinen  Verwandten  betrachtet  werden  muß. 

Wir  finden  in  der  Bedeutung: 

1.  Dickes  Scheit:  nsl.  fednÄ?  Mickes  Scheit  Holz*,  bedenj 
*Baumschiff,  z.  B.  bei  der  Schiffraühle' ;  serbo-kroat  badnjak  *Jul- 
block.  Klotz,  der  am  Christabend  auf  das  Feuer  des  Herdes  gelegt 
wird*,  badnjara  *  Axt  Wassermühle*;  bulg.  badnjak^  büdnjak"  Julblock*. 

2.  Kufe,  Bottich :  nsl.  badenj^  bedenj  ^Bottich,  hohler  Baum- 
stamm*, bednjaca  *hohler  Baumstamm*,  bednjar  "Böttcher*,  bednjast 
*hohr ;  serbo-kroat.  hadanj  *Art  Kufe,  Röhre*,  badnjar  "Böttcher*. 

3.  Weihnachten:  nsl.  badnik  'Christabend*;  serbo-kroat 
badnjak  "Christuacht,  Weihnachtsabend',  badnji  dan,  vecer  "Weih- 
nachtstag, -abend* ;  bulg.  bqdnikü  "Christabend*  (lies  büdnik\  büdna 
veceri  dass. 

Zum  Sachlichen  muß  man  sich  vor  Augen  führen,  daß  ein 
ausgeholter  Klotz  oder  Strunk  das  älteste  Faß  (Kufe)  ist    Wir 
haben  also  eine  Bedeutungsentwicklung  nach  zwei  Richtungen ; 
TTl  i   \  Weihnachtsklotz,  Weihnachten. 
jKufe,  Röhre. 

Miklosich  Etym.  Wb.  S.  25  verteilt  die  Wörter  unter  büd  1 
'wachen*  und  büdüni,  das  er  für  ein  Lehnwort  aus  ahd.  butinna 
"Butte*  erklärt  Einen  Zusammenhang  mit  büditi  "wachen*  für  die 
Ausdrücke,  welche  Weihnacht  bezeichnen,  anzunehmen,  liegt  ja 
nahe,  denn  diese  wird  ja  zum  größten  Teil  durchwacht  Es  ent- 
spricht gewiß  volksetymologischem  Denken,  wenn  man  badnik  usw. 
mit  vigiliae  übersetzt  Aber  andere  Gelehrte  haben  den  Zusammen- 
hang mit  büditi  geleugnet,  vgl.  Krek  Einleitung*  S.  581  Anm.  1, 
und,  wie  mich  dünkt,  mit  Recht,  denn  es  ist  unmöglich,  die 
Wörter,  welche  "Weihnacht, Weihnachtstag*  bezeichnen,  von  denen 
zu  trennen,  welche  *Klotz,  Weihnachtsblock*  und  "hohler  Baum- 
stamm, Kufe,  Röhre*  bezeichnen. 

Ich  glaube,  daß  nicht  nur,  wie  Miklosich  will,  ein  Teil, 
sondern  die  ganze  Sippe  aus  dem  Germanischen  stannnt,  denn 
das  Slavische  bietet  nichts  zu  ihrer  Erklärung. 
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Aber  die  germanische  Sippe  selbst  bedarf  noch  der  Unter- 
suchung. Gewöhnlich  —  und  das  wird  wohl  richtig  sein  —  sieht 
man  in  griech.  ttutIvt],  ßwrivri,  vulgärlat.  *bidina  die  Quelle  von 
ags.  byden  *a  bushd^  modius;  harret^  tun^  buU^  dolium^  cupa\  Vgl. 
Pogatscher  QF.  64,  5.  124;  wegen  des  d  vgl.  S.  173.  200;  als 
Zeit  der  Herübernahme  gibt  Pogatscher  400 — 600  (S.  141)  an. 
Zu  ags.  byden  (vgl.  noch  Sievers  Ags.  Gramm.'*  §  254,  2)  stimmt 
in  allen  lautlichen  Yerhältnissen  ahd.  butin  {putin^  budin^  piUina, 
btäen,  butin,  Graff  3,  87)  'Gefäß,  Butte'. 

Aber  mir  will  scheinen,  daß  wir  neben  diesem  Lehnwort 
ein  ganz  ähnliches  urgermanisches  Wort  haben  und  zwar  in 
folgenden  Fällen :  ags.  bytt  F.  *a  bottle,  butt,  tun',  auch  *Schlauch', 
das  aber  auch  gewöhnlich  von  einem  lat.  buUis  hergeleitet  wird. 
Pogatscher  a,  a.  0.  S.  162  bezeichnet  es  als  den  einzigen  lat. 
f-Stamm,  der  sein  i  ins  Angelsächsische  hinübergenommen  habe. 
Vgl.  Skeat  An  Etymol.  Dict  s.  v.  butt  und  boot  —  Schwed.  bytta 
*Butte,  hölzernes  Faß*.  —  Ndd.  butt  'stumpf,  plump',  Schiller- 
Lübben  1,  461 ;  een  butt  vam  jungen^  een  butt  van  der  deem  'ein 
Stumpf  von  Junge,  Dirne*  wie  franz.  un  bout  d'homme.  Bair. 
bott,  butt  Terson  von  kurzer,  dicker  Gestalt',  Schmeller  1,  224. 
Mnl.  bot  'dumm,  stumpf;  bei  Fischart  ein  botter  Holländer,  die 
friesische  botten.  Vgl.  D.  Wb.  s.  v.  Butt  und  Bott.  —  Norw.  dial. 
butt  "Stumpf,  Klotz,  abgehauenes  Stück  Baum,  Krug*),  Holzkufe', 
Aasen  Ordbog  s.  v.  und  s.  v.  byfta.  Dazu  A.  Meillet  M6m.  de  la 
Soc.  de  Lingu.  10,  282,  der  armen,  buth  'stumpf,  lit.  buküs  'spitz- 
los, stumpf  heranzieht. 

Diese  Wörter  zeigen  eine  von  der  Grundbedeutung  'Baum- 
strunk* ausgehende  doppelte  Entwicklung,  nach  der  einen  Richtung 
zu  'Kufe*,  andererseits  zu  'klein  und  dick,  stumpf.  Alle  diese 
Wörter  scheinen  mir  zu  got  baußs  zu  gehören,  ein  Gedanke, 
der  schon  im  D.  Wb.  s.  v.  Bott  ausgesprochen  ist.  Die  Bedeutung 
von  got  bauda-  nämlich  KUKpöc  'stumm*,  mit  vairpan  =  )iu)paiv€c9ai 
'dumpf,  unschmackhaft  werden'  zeigt  nichts  als  eine  sehr  be- 
greifliche Weiterentwicklung  der  Bedeutung  'klotzig'*). 

Wir  haben,  denke  ich,  ein  vorgerm.  *bhutnU,  germ.  *butU- 
■Stumpf,  Strunk,  Faß*  und  ein  vorgerm.  ^bhautö-,  germ.  ^baudä- 

1)  Über  eine  ägyptische  Flasche  aus  Holz  (!)  vgl.  Münchener  Allg. 
Wiss.  Beil.  1903,  Nr.  241,  S.  159. 

2)  Vgl.  die  bei  den  Bezeichnungen  des  Bienenstocks  nachgewiesene 
Ablantform  *beud  'Beute*. 
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*klobig,  stumpf,  stumm'  anzunehmen.  Es  haben  sich  also  germ. 
*buUi-  und  das  entlehnte  *budina-  durchkreuzt 

Vom  germ.  *buttir  stammt  meines  Erachtens  die  ganze 
romanische  Sippe,  welche  Gröber  Wölfflin  Arch.  f.  lat  Lex.  1,  254 
so  angibt: 

huUis  ^Schlauch,  KübeF  nach  sp.  boita  ('Schlauch'),  kat  boU 
bota^  prov.  hota^  afrz.  ftofe,  frz.  hotte^  baute  (*Art  Weinfaß*),  rät  bot^ 
rum.  bota^  ital.  botte^  boUa. 

Vgl.  Diez  Etym.  Wb.  1  s.  v.  botta,  Schuchardt  Voc.  2,  52. 
Wegen  buUis  Du  Gange  1,  829  ^). 

Frz.  baut  im  Sinne  von  *Ende'  geht  aus  der  Bedeutung 
*Pflock,  Grenzpfahl'  hervor,  vgl.  venir  ä  bout  'zu  Ende  kommen*. 
Un  baut  d'homme  ist  *ein  Stock  von  einem  Menschen,  ein  Knirps*. 

Aus  dem  Eomanischen  ist  Bütte,  Butte  rückentlehnt 
Das  alte  germanische  Wort  kann  es  nicht  sein,  weil  wir  sonst 
im  Hochdeutschen  ein  tz  finden  müßten.  Es  ist  hier  so  wie  bei 
Latte:  wir  können  Butte  und  Latte  nicht  direkt  aus  dem 
germanischen  Sprachschatz  erklären,  trotzdem  wir  ganz  ähnliche 
Wörter  selbst  einmal  besessen  haben  ^). 

Der  slavischen  Sippe  von  *büdvni  liegt  also  ein  vorahd. 
*budinö  zu  gründe  3).  Mit  diesem  kommen  wir  aus,  wenn  es 
beide  Bedeutungen  *Klotz*  und  *Kufe*  zur  Zeit  der  Entlehnung 
gehabt  hat,  denn  die  Sprache  kann  zwar  von  der  Bedeutung 
*Klotz*  zu  der  von  *Kufe*  gelangen,  aber  schwerlich  umgekehrt. 
Das  beweist  uns,  daß  *budinä  in  der  Doppelbedeutung  *Klotz* 
imd  *Kufe'  zu  den  Slaven  gekommen  ist,  d.  h.  daß  *budinä 
auf  germanischem  Boden  durch  ein  autochthones  Wort  der 
Wurzel  *bhtä^  von  der  ^bauda-  und  *butti  stammen,  beeinflußt 
worden  war. 


1)  Du  Gange  erklärt  buttis  als  bout  de  terre  'Fleck  Erde'.  Wegen 
dieser  Verwendung  von  bout  vgl.  11 1.  asz  gtrq  galq  draug^  ijajf  'ich  ging 
ein  gutes  Ende  mit*. 

2)  Ein  reiches  Material,  das  in  vielen  Stücken  nur  wenigen  zugäng- 
lich sein  wird,  über  nhd.  butt  und  die  damit  zusammenhängenden  Wörter 
im  Romanischen,  Slavischen.  Magyarischen  hat  H,  Schuchardt  Zeitschr. 
f.  rom.  Philologie  15  (1891),  97  flf.  gesammelt.  Ich  habe  den  trefiflichen  Auf- 
satz (durch  Schuchardts  Güte)  erst  nach  der  Niederschrift  des  Obigen  kennen 
gelernt  und  verweise  auf  ihn.  Er  scheint  mir,  mit  dem,  was  ich  bringe, 
nicht  in  Widerspruch  zu  sein. 

3)  Der  Mittelvokal  muß  vorhanden  gewesen  sein,  weil  dn  assimiliert 
worden  wäre.   Brugmann  Grundriß  !•,  720  f.,  Kurze  vgl.  Gramm.  S.  227. 


Wörter  und  Sachen.  157 

Paul.-Pest.  51  Th.  de  P.  heißt  es:  **deltibrum  dicebant  fmtem 
ddibratum^  hoc  est  decoriicatum^  quem  venerabantur  pro  deo"  Das 
Wort  ddubrum ')  ist  seit  J.  Schmidt  Voc.  1,  159  erklärt,  es  gehört 
zu  Über  *Basf  und  seiner  Sippe,  ist  also  einer  w -Wurzel  angehörig, 
wobei  das  Verhältnis  zu  Xiitw  der  Aufklärung  bedürftig  übrig- 
bleibt Vgl.  Brugmann  Grundriß  1*,  107  u.  454  und  dazu  Sommer 
Handbuch  S.  55  Anm.  1. 

Von  der  Bedeutung  'göttlich  verehrter  Knüppel  oder  Strunk*, 
der  wohl  im  Freien  verehrt  wurde,  führt  ein  leicht  gangbarer 
Weg  zu  Tempel,  Heiligtum',  wobei  natürlich  der  Wortsinn  mit 
dem  Heiligtum  selbst  die  Wandlungen  der  Zeit  durchmachte. 
Daß  bis  in  die  historische  Zeit  noch  der  göttlich  verehrte  Strunk 
auf  italischem  Boden  hereinreicht,  wird  uns  nicht  Wunder  nehmen, 
wo  wir  ja  sehen,  daß  dem  Weihnachtsblock  heute  noch  persön- 
liche, göttliche  Ehren  erwiesen  werden.  Ein  Zusammenhang 
zwischen  solchen  Bräuchen  wird  wohl  nicht  ohne  weiteres  von 
der  Hand  zu  weisen  sein,  soll  uns  aber  hier  nicht  beschäftigen. 
Wir  wollen  bloß  hervorheben,  daß  lat.  füstis  ganz  wohl  mit  der 
genannten  germanischen  Sippe  zusammenhängen  kann. 

Einen  Strunk  ohne  Rinde  und  Bast  haben  auch  die  alten 
Inder  verehrt,  denn  vdnaspdti  bedeutet  nichts  anders  als  'Kern- 
holz', ähnlich  wie  lat.  mäteries  (siehe  unter  w).  Man  kann  sich 
des  Gedankens  eines  alten  Zusammenhangs  aller  dieser  Bräuche 
um  so  weniger  entschlagen.  Äfft  uns  nur  ein  Zufall,  daß  wir  neben 
dem  ai.  vänaspäti-  'Holzherr*,  lat.  nuxteries  *Holzrautter'  im  Veda 
die  beiden  Hölzer,  durch  deren  Reibung  das  Feuer,  Agni^  erzeugt 
wird,  als  "Eltern*  (pitdrä^  mäiärä)  bezeichnet  finden? 

Im  Anschlüsse  hieran  einige  Bemerkungen  über  got.  bagnts^ 
Baum  und  an.  badmr.  Als  sicher  kann  heute  bereits  gelten,  daß 
die  Öifferenzen  in  diesem  Verhältnisse  auf  'lautgesetzlichem'  Wege 
zu  lösen  keine  Aussicht  mehr  vorhanden  ist.  Got.  bagms  öevbpov, 
von  einer  Wurzel  *bhak  oder  *bhagh^  ist  ein  entfernter  Verwandter 
von  nsl.  bo^  'Julblock',  wenn  man  in  Verhältnissen  wie  *bhagh 
oder  *bhak:  *bhag  eine  Verwandtschaft  annehmen  mag.  Vgl.  die 
Bedeutungen  von  aschwed.  bagn  'Baumstamm',  norw.  Dial.  bcigge 
*en  Klods'j  en  tyk  og  plump  figur\  Aasen  s.  v.   Baum  gehört,  wie 

1)  Wissowa  Rel.  u.  Kultus  der  Römer  S.  400  Anm.  ö ;  Fronto  Gramm. 
Lat.  7,  523:  Delubrum,  in  quo  homines  pericüla  aua  deluunt;  ponutU  enim 
vel  pilum  vel  acutum  tel  alia  plura  suBcepta  votia.  Daran  ist  wohl  nur 
die  Art  der  Weihung  interessant. 
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J.  Grimm  und  E.  MüUenhoff  DAR.  4,  286  angenommen  haben, 
zu  bauen,  es  ist  der  zum  Zimmern  des  Hauses  vorbereitete 
behauene  Baum,  mOteries^  das  zu  mOUr  gehört,  denn  die  'Mutter*, 
das  Kernholz  des  Stammes,  ist  das  Baumaterial,  wie  Solmsen 
Berl.  Phil.  Wochenschr.  1902  S.  1140  gesehen  hat.  An.  hadmr 
{germ.  baßmo-  *Scheit  Holz  zum  Brennen')  stelle  ich  zu  ahd. 
badon^  das  in  altertümlicher  Bedeutung  noch  mit  fovere  glossiert 
wird.  Graff  3,  47.  Die  Bedeutung  "wärmen,  erhitzen*  liegt  noch 
vor  in  Badestube,  wo  der  Flachs  geröstet  wurde,  in  Dürr- 
badl,  in  der  Kedensart  *den  Flachs  b ad en*  ^).  Vgl. Aasen  Norsk Ord- 
bog  s.  V.  bada^  wo  auch  die  Bedeutungen  ^varme^  ophede^  giw 
varme  fra  sig^  vcere  hed*  angegeben  werden.  Baden,  an.  badmr 
setzen  ein  *baß  der  Bedeutung  *Holzblock,  Scheit*  voraus,  das 
ganz  wohl  zu  kelt.  *bat  "schlagen*,  Stokes  ürkelt  Sprachschatz 
S.  159,  gestellt  werden  kann,  zu  dem  die  germanische  Sippe  von 
an.  bgd^  ags.  beculu^  ahd.  Batur  usw.  gehört.  Vgl.  schwed.  badda 
•brennen*,  dial.  auch  "prügeln*. 

Die  Bedeutimgen  "schlagen,  Holzblock,  wärmen,  baden* 
(zuerst  Dampfbad,  dann  Wasserbad)  entwickeln  sich  ganz  schön 
und  sachlich  folgerichtig. 

Kluge  nimmt  für  Bad  eine  Wurzel  *ba  an  (also  *bha)  und 
denkt  an  die  Möglichkeit  des  Zusammenhangs  mit  bähen,  was 
ich  für  ausgeschlossen  halte,  da  meines  Erachtens  in  diesem 
Verbum  eine  alte  langdiphthongische  Wurzel  vorliegt,  wie  fäveo 
schon  andeutet*).  Aber  darin  hat  Kluge  recht,  daß  aksl.  banja 
Xourpöv  mit  baden  zusammenhängen  könnte,  nur  müßte  man 
von  einem  ahd.  *badn'  ausgehen.  Freilich  müßte  man  dann  für 
deutsch  a  slav.  o  erwarten  (Miklosich  Gramm.  1,  71),  was  die 

1)  Steirisch  hoar  bddn.  Man  sagt  auch  widn  hddn ;  die  Weidenruten 
werden  gedörrt,  getrocknet,  bevor  man  die  Stangen  des  Zauns  damit  ver- 
bindet. Das  soll  zelin  Jahre  lang  halten. 

Über  die  Badstuben  A.  Schultz  Deutsches  Leben  S.  67  flf.  Literatur- 
angaben  in  meinem  Aufsatze  Mitt.  der  Anthrop.  Ges.  Wien  23, 166  IT.  MüUen- 
hoff DAK.  4,  335  betont  zu  wenig,  daß  das  älteste  und  einfachste  Baden 
im  geschlossenen  Räume  das  Dampfbad  war,  nicht  das  Wannenbad,  das 
viel  Platz,  Geräte  und  Wasser  voraussetzt.  —  Vgl.  norw.  Badatova  nach 
Aasen  T0rrehuu8,  Hytte  hvori  Korn  bliver  tBrret  ved  Tld,  fBrend  det  fmres 
tu  Mgllen, 

2)  Lat.  fömes  hat  ein  u  verloren.  Mir  gilt  foveo  und  faveo  für  identisch. 
Als  Grundbedeutimg  nehme  ich  'erwärmen'  an.  Sommer  Handbuch  S.  123 
trennt  die  beiden.  Eine  Notwendigkeit  dafür  scheint  mir  nicht  vorzuliegen. 
—  Zu  foveo  Stolz  IF.  13,  110. 
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Sache  doch  bedenklich  macht  Aksl.  banja  könnte  auch  zu  Wurzel 
*l>kan  ^schlagen'  gehören,  also  aus  *bhänjä  entstanden  sein ;  hieher 
got  banja  "Wunde*.  Über  die  Lautverhältnisse  der  Wurzel  vgl. 
Zupitza  S.  «SO.  Wir  kämen  somit  auch  bei  aksl.  banja  zu  einer 
Grundbedeutung  'schlagen'  wie  bei  Bad.  Während  hier  aber  die 
ganze  Bedeutungsentwicklung  noch  erkennbar  isf,  ist  das  bei 
banja  nicht  mehr  der  Fall.  Sollte  banja  bloß  vom  Rutenschlagen, 
das  ja  zum  Dampfbad  gehört  seinen  Namen  haben? 

n)  Einige  Bezeichnungen  des  Bienenkorbs  (-Stocks).  — 
Nhd.  Beute.  —  Aksl.  pint  —  Czech.  brt  usw.  —  Aksl.  ulij,  — 

Zeidler.  —  Feile. 

Der  Bienenstock  kann  ganz  verschiedentlich  hergestellt 
werden :  geflochten  aus  Buten  oder  Stroh,  aus  Baumrinde,  aus 
einem  ausgehöhlten  Baumstamm,  aus  Brettern  usw.  Wir  müssen 
uns  bei  den  etymologischen  Versuchen  diese  Möglichkeiten  vor 
Augen  halten'). 

Nhd.  Beute  'Backtrog,  Bienenkorb',  bair.  biet  'Boden  der 
Weinkelter',  SchmeUer  1,  306,  Mhd.  Wb.  1, 189  setzt  nach  Kluge 
Beute '  ein  got  *biudja  voraus,  in  dem  man  die  ablautende  Form 
zu  dem  oben  besprochenen  baußs^  dessen  Grundbedeutung  'klotzig' 
zu  sein  scheint,  vorfindet  Beute  bedeutet  also  ursprünglich 
'Klotz,  Baumstrunk',  was  für  eine  Art  Bienenkorb  sehr  gut  paßt. 
Von  got  biußs  igaiiela  muß  das  Wort  femgehalten  werden,  vgl. 
Verfasser  SB AW.  Wien  144, 90  f.,  M.  Heyne  Deutsches  Nahrungs- 
wesen S.  217,  279. 

Aksl.  pini  Hruneu8%  Miklosich  Etym.  Wb.  S.  270.  Bei  Val- 
vasor  (s.  oben)  Pain  als  Bezeichnung  des  Julblocks.  Nsl.  panß 

1)  Vgl.  die  Bilder  Fig.  43,  44  bei  Heyne  Deutsches  Nahrungs- 
wesen S.  214. 

Cornu  verweist  auf  Palladius  agric.  1/37,  6  ff. :  Aluearia  meliora 
suMj  quae  cor t ex  fortHabit  raptus  ex  subere^  quia  non  transmittunt  uim 
frigoris  atä  caloris.  Possunt  tarnen  et  ferulis  fieri.  Si  haic  deaint, 
salignia  uitninihus  fabricentur  uel  ligno  cauatae  arboris  aut  ta- 
hulis  more  cuparum.  Fictilia  deterrima  auntj  qtme  et  hieme  gelantur 
et  aegtate  feruescunt,  Sed  inter  ea  loca,  quae  muniri  debere  praecepi, 
podia  terms  alta  pedibua  fabricentur  inducta  testaceo  et  albario  opere  leui- 
gata  propter  laeertorum  ceterorumque  animalium  noxam,  quibu8  est  moris 
inrepere:  et  supra  haee  podia  aluearia  conlocentur  ita,  ut  nan  possint  imbre 
penetrari,  »patiolis  inter  se  patentibus  segregata.  Ängustus  tarnen  aditus 
admittant  examina  propter  frigoris  et  ealoris  iniuriam,  Sane  uentis  fri- 
gidioribus  aUus  paries  resistat^  qui  locum  possit  defensis  sedibus  apricare . . . 
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*der  Strunk  des  gefällten  Baums',  dann  der  daraus  hergestellte 
'Bienenstock*.  Das  Wort  entstammt  dem  engsten  Leben  des  Hauses, 
wo  eine  nähere  Spezifikation  des  "Blocks*  nicht  nötig  war. 

Die  slavische  Sippe  *bef%  Miklosich  S.  11  (czech.  brt  'Wald- 
bienenstock*, poln.  barc^  bartnik  *Zeidler',  russ.  borti  bartnik  usw. 
Entlehnt  lit.  bartininkas^  Brückner  Die  slav.  Lehnw.  im  Lit  S.  70) 
gehört  zu  lat  farare^  faramen  'bohren',  vgl.  Verfasser  Zeitschr. 
f.  d.  österr.  Gymn.  1903  S.  391,  Stokes  Urkelt.  Sprachschatz  S.  168. 

Zu  aksl.  ulij^  lit  avilys  'Bienenstock*  hat  Bemeker  Die 
preuß.  Sprache  S.  282  richtig  induo^  lit.  aüti  'Stiefel  anziehen* 
gestellt  Zur  weiteren  Verwandtschaft  gehört  griech.  euvrj,  wie 
Brugmann  Berichte  der  k.  sächs.  Ges.  d.  Wissensch.  1901  S.  113 
gesehen  hat  überall  liegt  der  Begriff  des  Hineinbohrens  zugrunde. 

Die  Bezeichnung  eines  aus  Baumrinde  verfertigten  Bienen- 
korbs liegt  in  frz.  ruche  vor.  Vgl.  prov.  rusca^  ruscha  *icorce 
(Kaynouard  Lex.  Roman  Paris  1848),  gase,  rusco  *icorce  und 
^ruche\  calal.  rtisca  ^arnüj  buc  d'abeUas'.  Das  eigentliche  Wort  des 
Proven9alischen  ist  brusc  *ruche  en  Scorce  de  cliSne-lügej  ruche  ä 
tnid  (Mistral).  Vgl.  Körting  S.  755,  Thurneysen  Keltoromanisches 
S.  111,  Stokes  S.  236. 

Soviel  als  Beitrag  zu  0.  Schrader  EL.  S.  87  f.  Mit  einem 
Wort  ist  schwer  ins  Reine  zu  kommen,  mit  ahd.  zidaläri  usw. 
Vgl.  M.  Heyne  Deutsches  Nahrungswesen  S.  215.  Auch  die  neuen 
Versuche  (Uhlenbeck  PBrB.  26,  811)  haben  keine  Förderung  ge- 
bracht Wenn  ich  hier  einen  kleinen  Beitrag  bringen  kann,  so 
ist  das  nur  das  Verdienst  J.  Cornus.  Man  hat  bis  jetzt  über- 
sehen, daß  in  der  romanischen  Schweiz  tilo  die  Bezeichnung  des 
'Bienenstandes*  ist,  was  also  sonst  rucJier  (*ruscarium)  genannt 
wird.  Daß  dieses  tilo  mit  der  voralthochdeutschen  Form  ^Ußla- 
in  Zusammenhang  stehen  muß,  ist  eine  naheliegende  Annahme. 
Weiter  ist  daraus  zu  folgern,  daß  *t{pla'  ebenfalls  'Bienenstand' 
bedeutete  und  (in  gotischer  Form)  ^teiplureis  den  Besitzer,  Herrn 
einesUipla-  bezeichnete.  Eine  einleuchtende  Etymologie  von  *tfßla 
muß  also  dem  Holzgestell  für  den  oder  die  Bienenkörbe,  d.  h. 
der  Technik  seiner  Hei*stellung  gerecht  Tverden. 

Und  damit  kommt  einem  schnurstracks  lat  tignum^  tigülum 
entgegen.  Kann  ein  roman.  Higülo'  (f  von  tignum)  zu  *ff;'t/to- 
(Lindsay-Nohl  S.  102),  germ.  Hiyla-^  *tipla-  geworden  sein? 

Das  Niederdeutsche  besitzt  das  Wort  tilbere^  Schiller-Lübben, 
Tielbär  Brem.Wb.  5,  67,  woraus  man  gewöhnlich  ein  *til  =  'Honig' 
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erschließt,  was  ich  aber  für  falsch  halte,  weil  Schweiz,  tilo 
'Bienenstand'  dagegen  spricht  und  weil  der  Bär,  der  um  die 
Bienenstände  schleicht,  ganz  gut  nach  diesen  benannt  sein  kann. 

Vielleicht  wäre  die  Geschichte  des  Wortes  z  ei  dein  klarer, 
wenn  uns  die  Geschichte  des  ähnlichen  Wortes  Peile  besser  über- 
sehbar wäre.  Zu  Feile  möchte  ich  auf  bair.  feiü^  feidl  M. 
"schlechtes  Taschenmesser',  also  eigentlich  Teile,  schartiges  Messer' 
(SchmeUer  1,  692,  Lexer  91,  Schöpf  S.  129.  787),  das  von  VeiÜ 
==Vüus  natürlich  abzutrennen  ist,  nachdrücklich  hinweisen.  Wenn 
man  Feile  zu  Wurzel  *pik  stellt  (Kluge*  s.  v.),  dann  muß  man 
wegen  bayr.  feidl  ebenfalls  einen  Übergang  von  */t;rZ  zu  *fißl  an- 
nehmen, der  meine  Erklärung  vonZeidl-er  unterstützen  würde. 

Eine  allgemeine  Bemerkung  zu  Beil.  Wenn  Noreen  Abriß 
S.  200  ahd.  bihal  durch  *bfßla  aus  idg.  bheitUo  herleitet,  so  ist 
die  letzte  Form  zweifelhaft  Idg.  *bheid'ÜOj  ^bheit-Üo  (vgl.  Ver- 
fasser Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  [1888]  S.  140)  hätte  noch  idg. 
nach  Brugmanns  Formel  *bheilPüo^  und  —  nach  der  gewöhn- 
lichen Annahme,  denke  ich  —  germ.  *bei8lo  ergeben.  Doch 
vgl.  Brugmann  Grundriß  1^,  635.  Vielleicht  hat  aber  Noreen 
in  anderem  Sinne  recht.  Solche  Bildungen  (mit  'Üo-)  konnten 
auch  viel  später  entstehen,  man  muß  nicht  alle  neuen  Bildungen 
alle  alten  Lautgesetze  seit  Erschaffung  der  Welt  durchmachen 
lassen  wollen,  denn  es  ist  unmöglich,  alle  Wörter  aller  Dialekte 
aus  Urformen  herzuleiten.  Das  meiste  ist  nach  fertigen 
Mustern  des  kleinen  überkommenen  Sprachschatzes  gefertigt, 
ist  also  durch  äußerliche  Anähnlichung  entstanden,  ohne  his- 
torisch wirklich  alles  mitgemacht  zu  haben.  Hier  liegt  eine 
wichtige  Frage  vor,  die  Aufmerksamkeit  verdient  Ich  kann  aus 
meinen  Studien  über  die  Kindersprache  mitteilen,  daß  diese  oft 
Neubildungen  machen,  die  ganz  aussehen  wie  die  aus  uralten 
Wörtern  erwachsenen.  Wenn  die  Sprache  aber  solche  Bildungen 
macht,  werden  diese  immer  mit  all  den  Lautgesetzen,  die  diese 
Wörter  ja  gar  nicht  erlebt  haben,  stimmen  können? 

o)  *Kopfdreier^  Kedere  KöpfV  (moderne  Gesichtsurnen). 

Literatur:  J.  Undset  *Über  italische  Gesichtsumen'  Zeitschr. 
f.  Ethnologie  Berlin  22  (1890),  109  ff.  — W,  M.  Schmid  'Moderne 
Gesichtsumen*  Oberbayrisches  Archiv  für  vaterländische  Ge- 
schichte 49  (1895—1896),  537  ff.  —  Marie  Eysn  *Über  einige 
Votivgaben  im  Salzburger  Flachgau'  Zeitschr.  des  Vereins  für 
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Volkskunde  {Berlin  1901)  S.  181  ff.  —  Hugo  von  Preen  'Opferung 
aus  Tonkopfurnen  in  Haselbach  bei  Braunau  und  in  Taubenbach', 
Mitteil,  der  Änthrop.  Gesellsch.  Wien  31  <1901),  52  tt  — 
J.  R.  Bunker  ebd.  SB.  (S.  119).  In  diesen  Aufsätzen,  namentlich 
in  den  von  Marie  Eysn,  weitere  Literaturaugaben. 

Im  Anschlüsse  an  J.  ündsets  Arbeit  über  die  italischen 
Gesichtsumen ')  hat  Dr.  W.  M.  Schmid  über  moderne  Gesichts- 
umen  gehandelt.  Er  berichtet,  daß  man  in  manchen  Landkirchen 
des  östlichen  Altbajem  als  Yotivgaben  kleine  Tongefäße  antrifft, 
welcher^auf  einer  Seite  in  Relief  die  Züge  eines  menschlichen 
Gesichtes  tragen.  Das  Volk  nennt  sie 'Kopf  dreier".  Den  zweiten 
Teil  des  Worts  erklärt  sich  Schmid  daraus,  "daß  diese  Gesichts- 
umen, mit  dreierlei  (geschenktem)  Getreide  gefüllt,  geopfert  wurden 


Fi«.  IT.  Fig.  18. 

Hodsrne  OptirtöpTc  (Kcderc  Kfipa*).  Uittail.  der  Antbr.  Oes.  31,  Fi«.  53,  51 

und  zwar^von  ledigen  Personen,  um  die  Neigung  einer  gewissen 
Person  des  andern  Geschlechts,  von  Eheleuten,  um  Kindersegen 
zu  erflehen".  Die  Bedeutung  des  Votivs  sei  also  eine  erotische, 
phaUische.  Noch  um  1850  seien  in  Passau  solche  tieslchtsumen 
geopfert  worden,  man  habe  sie  'die  kederen  Köpfl'  genannt. 
Für  uns  ist  von  Bedeutung,  daß  diese  prähistorischen  Ge- 
sichtsumen gelegentlich  auf  den  Wangen  Phallen  zeigen*),  vgl. 

1)  Ich  will  hier  nicht  vergessen,  wieder  auf  die  psychologischen 
Zusammenhänge  hinzuweisen.  Wie  die  Plastik  Gefäße  zu  Köpfen  ent- 
wickelt, so  entwickelt  sich  auch  sprachlich  aus  der  Bedeutung  Topf, 
Gefäß'  die  Bedeutung  'Kopr.  Vgl.  lat,  teala,  frz.  tlte;  miat.  cuppa,  Kopf 
Detter  Zeitschr.  f.  d.  Alt.  +2,  58,  a.  v.  'Schäder. 

2)  Beim  Zauher  vollzieht  man  die  Handlung,  die  geschehen  soll, 
am  Bilde  der  Person.  Oldenherg  Religion  des  Veda  S.  484  Anm.,  J.  Grimm 
Hythol.*  913. 
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Schroid  Fig.  5,  ündset  Fig.  32.  Auch  die  langea  Nasen,  die  auf- 
gestülpten Lippen  (gewissennaßen  Kußlippen),  sowie  Erbsen  im 
Munde  wird  man  nicht  übersehen  dürfen,  sondern  ihre  Deutung 
im  Liebesabei^lauben  suchen  müssen. 

Schmids  Angaben  sind  dann  von  den  österreichischen 
Forschem  bestätigt  und  verbreitert  worden.  Der  Brauch,  einen 
plastischen  Eopf  Johannes  des  Täufers  um  den  Altar  der  Kirche 
zu  tragen,  um  von  Kopfschmerzen  geheilt  zu  werden,  forderte 
die  Aufmerksamkeit  heraus.  Bemerken  wir  noch,  daß  man  in 
Salzburg  auch  von  'hohlen  Köpfen'  spricht,  Marie  Eysn  S.  1Ö2'). 

Soviel  zur  Fundierung 
der  sprachlichen  Tatsachen. 
Das  Wort  'Kopfdreier*  läßt 
sich  nicht  so  ohne  weiteres 
erklaren ,  wie  Schmid  an- 
nimmt Ein  'Dreier*  muß  wohl 
zuerst  die  Mischung  aus 
dreierlei  erbetteltem  Getreide 
geheißen  haben  und  bann 
dann  erst  aus  derPhrase  'einen 
Dreier  opfern',  weil  dies  in 
der  Kopfume  geschah,  auf 
diese  übertragen  worden  sein, 
sodaß  das  Gefäß  den  Namen  Fig.  i9. 

"Kopfdreier*  erhielt    Und  da  *"''^*  aeüciiuiirDe. 

,,,,*  .    ,        ,         ,       -„  Eilteil,  der  Anthr.Oe«.  31,  Flg.  78. 

lallt  uns  wieder  das  ebenfalls 

einem  Liebeszauber  dienende  Gefäß  des  Duenos  ein,  das  auch 
äußerlich  durch  seine  Drillingsgestalt  verrät,  daß  es  zur  Auf- 
nahme  von   dreierlei  verschiedenen  Dingen  bestimmt  ist*}. 

Das  Wort  kedere  ist  nicht  unbezwingbar.  Es  ist  ein  ro- 
Adjektivum  wie  bitter,  heiter  usw.,  Kluge  Nominale  Stamm- 


1)  M.  Eysn,  jetzt  Frau  Andree-Eysn,  bildet  auch  Volivgaben  zut 
Gesundung  der  inneren  Organe  ab.  Man  sieht  LuFlröhre  und  daran  Lunge. 
Herz,  Leber,  Magen,  Blase.  Fig.  8  zeigt  aber  eine  Gestalt,  die  ohne  die 
anderen  Bilder  ganz  unverständlich  wäre.  Von  der  Darstellung  der 
inneren  Organe  ist  eine  Art  von  Lappe nomament  übrig  gebliehen,  also 
durch  häufige  Nachbildung  etwas  entstanden,  was  an  das  Resultat  des 
hSufigen  Gesprochen  Werdens  hei  einem  Worte  erinnert, 

2)  In  Haaelbach  opferte  man  an  neun  verschiedenen  Orten  er- 
betteltes Getreide  und  gab  gerne  noch  drei  Eier  hei.   H.  v.  Preen  S.  66. 
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bildungslehre  §  194  ff.,  Brugmann  Grundriß  2,  169  ff.  Das  Sub- 
stantivum,  zu  dem  es  gehört,  ist  in  got  Gestalt  vorliegend: 
qipus  *KOiXia,  fiiiTpa,  cxö^iaxoc*.  Vgl.  weiter  qipthhafts  iv  Tocrpi 
fxujv  'schwanger*,  lausqiprs  vfjcTic  'nüchtern',  lausqißrei  viicreia. 
Das  Verhältnis  von  got  qißus  zum  Adj.  *qiprs  ist  genau  der- 
selbe wie  von  ai.  ishm  Tfeir  zu  ishirds  'schnell*.  Zum  letzteren 
hom.  i€pöc  ixöüc  'der  schnelle  Fisch*.  Wir  können  also  ein  indo- 
germanisches Verhältnis  konstatieren: 

/  *iS'9r6-  gr.  Upöc. 

Der  Ausdruck  'Kedre  Köpfl*  heißt  also  nichts  anders  als 
'bauchige  Köpfl,  Magenköpfe*,  was  sich  nicht  so  sehr  auf  ihre 
Gestalt  —  denn  dann  wäre  fast  jeder  Topf  ein  'kederer*,  sondern 
auf  ihre  Verwendung,  auf  das  Füllen  mit  Getreide,  bezieht 
'Magenköpfe'  ist  ein  derber  Witz,  aber  er  paßt  zur  bajuvarischen 
Art  ganz  vorzüglich. 

Das  Wort  ist  auch  zu  den  Slaven  gewandert  und  findet 
sich  in  den  nslov.  cedra  ^),  das  eine  kurze  bauchige  Tabakspfeife 
bedeutet  und  aus  dem  Slavischen  nicht  zu  erklären  ist*).  Das 
slovenische  Wort  ist  dann  wieder  zu  den  Deutschen  zurückge- 
wandert. Steirisch  Tschederlpfeife  ünger-KhuU  Steir.  Wort- 
schatz) bedeutet  eine  Ton-  oder  Holztabakspfeife  mit  bauchigem 
Kopfe  und  kurzem  Rohre,  was  der  Volks witz  einen  'Nasen- 
wärmer*  nennt  8). 

p)  Die  Bedeutung  des  Namens.  —  Lat  enim:  övo^a. 

0.  Schrader  handelt  unter  'Name*  im  RL.  nur  von  der 
Bildung  der  Namen  bei  den  indogermanischen  Völkern.   Dabei 


1)  Das  hat  Herr  Arneitz,  einer  meiner  Hörer,  gesehen. 

2)  Nslov.  öfdra  'die  hölzerne,  mit  einem  turmartigen  Deckel  ver- 
sehene Nationaltabakpfeife'  (auch  kranjSiica  'die  Krainerin'  genannt); 
hratkapipa' ^ixiQ  kurzröhrige  Pfeife'  (Pleter§nik  Slovensko-nemSki  slovar  1,97). 

3)  Kärnt.-d.  die  Tachedra  'die  Tabakspfeife  für  das  Landvolk* 
(Überfelder  Kärntisches  Idiotikon  82);  tirol.  ist  die  tschkler,  Tscketter 
nur  'Mund'  (Schöpf  Tir.  Idiot.  766),  desgleichen  kärnt.-d.  bei  Lexer  339 
die  Tscheder  'der  Mund'  (verächtlich),  mit  tschettem  'schwätzen,  plappern', 
also  gleich  'Plappermaul*.  Daneben  aber  tsehederweit  (tir.)  'offen'  =  angel- 
weit offen  (Schöpf  ibid.). 

Im  Slov.  ist  d  aus  t  wohl  jungen  Datums  und  beruht  auf  der  so- 
genannten jungen  Palatalisation,  die  in  Oberkrain,  Kärnten  und  Nordost- 
küstenland, wo  ja  das  Wort  üblich  ist,  verbreitet  ist;  vgl.  äetder  aus 
Keller  (Strekelj). 
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ist  aber  etwas  sehr  wesentliches  ganz  übergangen,  nämlich  die 
Bedeutung  des  Namens,  der  ursprünglich  keineswegs  bloß  ein 
Behelf  des  Ausdrucks  ist  Altem  Denken  ist  der  Name  nicht 
ein  Akzidenz  zur  Person,  sondern  ein  Teil  ihres  innersten  Wesens. 
Vgl.  die  oben  zitierte  Arbeit  Ferd.  Freiherm  v.  Andrians,  dann 
Oldenderg  Keligion  des  Veda  S.  480.  515  Anm.  1,  578  Anm.  3, 
Nyrop  Navnets  magt,  Mindre  Afhandlinger  Kjebenhavn  1887 
(mir  nicht  zugänglich) ;  vgl.  weiter  hier  die  Ausführungen  über 
die  Duenos-Inschrift  und  über  St  Leonhardt 

Hier  sei  nur  an  wenige  Vorstellungen  von  der  Bedeutung 
des  Namens  erinnert  Man  kann  einem  Menschen  durch  seinen 
Namen  schaden.  Deshalb  gibt  es  geheime  Namen,  die  gewiß 
als  die  eigentlichen  betrachtet  werden,  die  der  Fremde  nicht 
erfährt,  v.  Andrian  8.  37.  Den  Namen  Gottes  auszusprechen  ist 
vielfach  verboten  (**Du  sollst  den  Namen  Gottes  nicht  eitel 
nennen"),  damit  wird  Gott  selbst  schon  entwürdigt,  v.  Andrian 
8.  47.  57.  Man  umschreibt  ihn  also,  ebd.  S.  52.  Durch  die  bloße 
Nennung  kann  man  einer  Person  oder  Sache  schaden,  ebd.  S.  49. 
Die  Nennung  des  Namens  eines  Feindes  genügt,  ihn  heran- 
zulocken ("wenn  man  den  Wolf  nennt,  kommt  er  gYennt"),  man 
hat  ihn  'berufen*  und  wehrt  durch  'Unberufen  !*  ab.  Wenn  einer 
stirbt,  sind  alle  seines  Namens  in  Gefahr.  Ganze  Familien  ändern 
daher  ihren  Namen,  v.  Andrian  S.  42. 

Die  Bedeutung  des  Namens  ist  ein  Kapitel,  wo  alle  Völker 
der  Erde  gleich  zu  denken  scheinen.  Jedenfalls  ist  zu  hoffen,  daß 
Schraders  RL.  in  Hinkunft  diese  Sache  genau  behandelt,  wozu 
sich  die  Arbeit  von  Andrians  als  eine  sehr  schätzenswerte  Vor- 
arbeit erweisen  wird. 

H.  Schuchardt  hat  gelegentlich  auf  Erscheinungen  hinge- 
wiesen, aus  denen  man  schließen  kann,  daß  für  die  meisten 
Menschen  heute  noch  der  Name  eine  ganz  besondere  Bedeutung 
hat  Ich  will  von  den  Spitznamen  absehen,  auch  von  dem  alten 
Brauche  der  Komödie  im  Namen  schon  die  Eigenschaften  des 
Menschen  anzudeuten.  Ein  ^Fialka'  ist  untröstlich  'Herr  FidUa 
angesprochen  zu  werden,  ein  'Jeitteles  legt  Wert  auf  sein  tt, 
das  ihn  von  einem  gewöhnlichen  *Jeiteles'  unterscheidet  Der 
Name  ist  heute  noch  nicht  ohne  Bedeutung  für  das  Schicksal 
des  Mannes.  GriUparzer  verdankte  ihm  manche  Hemmung.  Die 
Mütter  kennen  die  Bedeutung  des  Vornamens  sehr  wohl  und 
legen  noch  heute  ihre  Wünsche  und  Hoffnungen,  wohl  auch 
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ihre  Ideale  nach  der  Literatur,  in  den  Namen  ihrer  Kinder 
nieder.  Damit  ihrem  Sohne  die  Hexen  nichts  anhaben  können^ 
nannte  die  Mutter  Karadzic  ihn  Vulc^  denn  einem  Wolf  tut 
die  Hexe  nichts. 

Man  hat  sich  oft  schon  über  die  sonderbaren  Mädchennamen, 
die  in  der  letzten  Zeit  aufkamen  und  die  gesammelt  zu  werden 
verdienen,  gewundert  und  sie  verspottet.  Sie  erklären  sich  ganz 
leicht  In  unserer  Zeit  der  übertriebenen  Ansprüche  des  für 
andere  oft  wertlosen  Individiums  auf  freie  Entfaltung  imd  Ent- 
wicklung will  eben  niemand  eine  gewöhnliche  'Elisabeth*  oder 
'Betty',  'Marie'  oder  'Mizi'  mehr  sein.  Man  sucht  rein  indivi- 
duelle Namen  zu  finden,  die  sonst  niemand  trägt.  — 

Die  Möglichkeiten  lat.  etUm  zu  erklären  sind  nicht  zahl- 
reich. Es  zu  nam  in  die  Reihe  nam  tarn  quam :  num  tum  quum 
zu  stellen,  geht  formell  an,  nur  würde  ich  es  dann  aus  *rfno-, 
der  Ablautform  zu  *(mO'  (vgl.  aksl.  anü  usw.  Kck  1  *,  15),  deren 
Schwundstufe  in  *na'  lat.  nam  vorliegt,  erklären.  Wenn  man  aber 
seine  Bedeutung  'nämlich,  fürwahr,  freilich'  ins  Auge  faßt,  be- 
friedigt wohl  die  Herleitung  aus  einem  bloßen  Demonstrativstamm 
nicht  recht.  Da  femer  das  Wort  für  'Name'  mehrfach,  gewisser- 
maßen vor  unseren  Augen  zu  einem  Adwerb  wird  (vgl.  ai.  ndma 
'denn,  nämlich';  lat.  nomine  'wegen'),  so  wird  man  wohl  die 
Möglichkeit  im  Auge  behalten  müssen,  daß  lat  enim  eine  (in 
der  Enklise  veränderte)  Ablautform  zu  gr.  övofia  vorstellt  Vgl. 
Delbrück  IP.  11,  307,  Syntax  1,  387—389. 

q)  Wie  erklären   sich  die  'Abschnitte'  bei   60,  12,  120 
in  den  indogermanischen  Sprachen? 

Joh.  Schmidt  Die  Urheimat  der  Indogermanen  und  das 
europäische  Zahlsystem.   Abhandlungen  d.  A.  W.  Berlin  1890. 

Ich  will  diese  Frage  auf  werfen,  weil  sie  mich  seit  Jahren 
quält,  was  mich  umsomehr  verdrießt,  als  sie  anscheinend  mich 
allein  beschäftigt.  Man  sagt  auch  heute  noch  zumeist,  daß  diese 
'Abschnitte*  auf  das  Durchkreuzen  eines  Sechzigersystems  (ge- 
wöhnlich sagt  man  'Zwölfersystem')  mit  dem  Zehnersystem 
hinweisen. 

Auch  ich  bin  von  der  vollen  Richtigkeit  dieser  Erklärung 
überzeugt  und  glaube  auch,  daß  J.  Schmidt  richtig  Babylon 
als  den  Ausgangspunkt  dieser  Zählart  angegeben  hat;  aber  wie 
war  denn  der  Vorgang  bei  diesen  sprachlichen  Erscheinungen? 
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Man  sieht,  daß  nach  12,  nach  60  (oder  mit  60  bereits),  nach 
120  anders  gezählt  wird,  aber  immer  mit  den  Mitteki  derselben 
Sprache!  Welches  war  der  Hergang?  Hat  der  Vorgermane 
deswegen,  weil  er  ein  anderes  Zahlsystem  kennen  lernte,  statt 
"einzehn,  zweizehn'  von  jetzt  ab  "ein-K/",  zwei-K/^  gesagt?  Um 
einen  'Abschnitt*  zu  markieren?  Man  wird  zugeben,  daß  eine 
solche  Redensart  völlig  absurd  wäre.  Auch  was  J.  Schmidt 
a,  a.  0.  S.  41  sagt:  "Indem  man  zählte:  zwanzig,  dreißig,  vierzig, 
fünfzig,  sechzig,  die  siebente  Zehn,  die  achte  Zehn,  die  neunte 
Zehn,  also  mit  der  siebenten  ganz  neu  anhob,  legte 
man  auf  die  Sechzig  einen  unverkennbaren  absicht- 
lichen Nachdruck  als  auf  den  Abschluß  einer  Reihe" 
sind  nur  Worte,  die  den  eigentlichen  Vorgang  in  keiner  Weise 
enthüllen  können.  Was  soll  man  sich  denken  unter  dem  *ab- 
sichtlichen  Nachdruck  als  den  Abschluß  einer  Reihe'? 

Und  gerade  J.  Schmidts  schöner  Aufsatz  enthält  auch  die 
Lösung  des  ganzen  Rätsels,  wenn  sie  auch  Schmidt  selbst  über- 
sehen hat. 

Das  Indogermanische  oder  einzelne  indogermanische  Sprar 
eben  haben  für  12,  60,  120  einstmals  Lehnwörter  und  zwar 
aus  dem  Babylonischen  gehabt.  Damit  lassen  sich  alle  Erschei- 
nungen erklären.  Am  weitesten  verbreitet  war  das  Fremdwort 
für  "Sechzig*,  und  dieses  hat  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag,  wie 
J.  Schmidt  mit  einer  Art  Intuition  gesehen  hat,  erhalten,  es  ist 
unser  deutsches  Schock,   sumerisch  iaä^  iäiäu^  babyl.  cüüccoc. 

Nimmt  man  an,  daß  bis  in  die  einzelnen  Sprachen  ein 
Fremdwort  für  60  überliefert  war,  so  begreifen  sich  die  ver- 
schiedenen Zählarten  durch  Schwund  des  Fremdworts  und  damit 
Neubildung  der  Reihe  vor  oder  nach  ihm.  Für  mich  ist  also, 
wo  immer  wir  einen  ^Abschnitt*  finden,  die  eine  oder  die  andere 
Reihe  jünger,  durch  die  Beseitigung  des  Fremdworts  entstanden, 
imd  deshalb  mit  anderen  sprachlichen  Mitteln  ausge- 
drückt. Nach  60  finden  wir  got  -tehund^  was  ich  für  die  alte 
Dekadenbildung  halte.  Als  das  Fremdwort  für  60  aus  dem  ge- 
wöhnlichen Zahlsystem  des  Germanen  schwand  —  denn  Schock 
hatte  eine  begrenzte  Bedeutung  angenommen  —  und  durch  (in 
gotischer  Gestalt)  saihs  tigjus  ersetzt  wurde,  weil  dieses  Wort 
für  Dekade  sich  als  selbständiges  Wort  erhalten  hatte,  folgte  die 
ganze  Reihe  von  20 — 50  naturgemäß  nach.  Das  uralte  -tehund 
blieb  demnach  auf  die  Zehner  nach  60  beschränkt  Im  Griechischen 
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steht  die  Sache  meines  Erachtens  umgekehrt.  Hier  ist  ^^rJKOvra 
eine  Bildung  nach  TrevTrJKOvra  (ygl.  ai.  pancOfät  wegen  des  n)  unci 
damit  blieben  ekoci  —  xeTTapaKOVia,  während  von  70  an  Neu- 
bildungen mit  der  Ordinalzahl  (und  dem  r\  von  50,  60)  geschaffen 
wurden.  Ähnlich,  aber  wieder  nicht  ganz  so,  war  es  im  Indischen : 
das  Fremdwort  für  60  wurde  merkwürdigerweise  durch  shashti^ 
also  eigentlich  eine  'Sechsheit  von  Dekaden*,  *Sechzigheit*,  nicht 
bloß  'sechzig'.  Tgl.  den  kollektiven  Sinn  von  Schock,  ersetzt 
Von  hier  aus  erfolgten  Neubildungen  saptati  —  navatU  was  eigent- 
lich sinnlos  ist,  denn  es  gab  wohl  niemals  bedeutungsvolle, 
kollektive  *Siebzigheiten*,  und  wenn  vielleicht  dieses  noch,  so 
doch  keine  *Achtzigheiten',  *Neunzigheiten*,  sondern  bloß  'achtzig', 
'neunzig*,  was  etwas  ganz  anders  ist  Die  Reihe  von  vim^i  — 
jpaficagät  ist  älter,  d.  h.  das  Alte,  worüber  ja  kein  Zweifel  sein  kann. 

Bei  dem  Abschnitte  zwischen  12  und  13  kommt  man  mit 
derselben  Annahme  aus:  Ich  glaube,  daß  es  in  mehreren  indo- 
germanischen Sprachen  ein  Fremdwort  für  12  gegeben  hat,  viel- 
leicht für  11  und  12.  Alt  kann  die  Reihe  'dreizehn*  bis  'neun- 
zehn* sein,  wie  Lateinisch,  Griechisch,  Indisch  beweisen.  Dagegen 
haben  got  airdif^  lit  venülika  (weniger  klar  aksl.  jedinü  na  desfie) 
einen  anderen  psychologischen  Gehalt,  indem  sie  'eins  über  (10)' 
bedeuten,  was  aber  jede  Sprache  mit  ihren  eigenen  Mitteln  aus- 
drückt :  germ.  'lib-  zu  got  büeiban^  ai.  limpdti  'beschmiert*,  Brug- 
mann  Grundriß  1*,  519;  lit  -lika  zu  lekfi  llkti  'übrig  lassen*, 
got  leihan,  lat  linqtto,  Brugmann  1  *,  424.  Wegen  anorw.  cMugu  usw. 
Noreen  Aisl.  Granmi.  §  149,  1,  S.  198.  Mich  dünkt,  daß  man  den 
psychologischen  Gehalt  von  airdif^  venülika  nicht  richtig  wieder- 
gibt, indem  man  deutet,  eins,  zwei  bleiben  übrig,  wenn  man 
zehn  abzieht  (J.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  24  f.).  Im  Litauischen  (und 
im  Slayischen)  sind  die  neuen  Bildungen  für  elf,  zwölf  weiter 
die  Muster  für  die  Zahlen  von  13 — 19  geworden.  Nebenbei  will 
ich  bemerken,  daß  lit.  venitUka  von  *dvülika  (öubbeKa)  stammt, 
dv^lika  von  trylika^  womit  wieder  ein  Rätsel  verschwindet. 

Die  Aufnahme  der  Fremdwörter  scheint  von  dem  Wort 
für  sechzig  ausgegangen  zu  sein.  Und  das  ist  recht  begreiflich, 
denn  sumerisch  iüi  iaSSu  klang  stark  an  idg.  ^sueks-  an, 
namentiich,  wenn  es  ein  *8ulcst6  'der  Sechste*  gegeben  hat, 
worauf  aprss.  uschts^  vielleicht  ein  iranisches  Lehnwort  mit  ver- 
lorenem anlautendem  ä-,  hinweist  Es  ist  möglich,  daß  der 
Guttural  in  Schock  (Schmidt  S.  47)  noch   ein  Zeugnis  ablegt 
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von  der  Yeischränkong  des  fremden  und  des  einheimischen 
Wortes.  Schmidt  sagt  S.  54:  "Wir  haben  hier  sehr  alte  baby- 
lonische Einflüsse  festgestellt,  welche  gerade  die  Inder  nicht 
erlitten  haben".  Das  ist  falsch,  denn  der  Unterschied  zwischen 
ai.  pcmcagdt  und  shashti  erklärt  sich  aus  demselben  Gesichts- 
punkte wie  der  von  got  saihstigjus  und  sibuntehund:  Beide 
setzen  die  Beseitigung  eines  Fremdworts  für  *Sechszig'  voraus. 

IrrtümUch  ist  es,  wenn  man  sagt,  die  Erscheinungen  bei 
12,  60,  120  deuten  auf  die  Einwirkung  eines  Duodezimalsjstems 
hin,  was  ich  bloß  hervorhebe,  weil  Kluge*  (s.  v.)  hundert  noch 
so  spricht.  Man  soll  von  einem  Sechziger  System  sprechen 
und  das  ist  selbst,  wie  man  sieht,  schon  eine  Durchkreuzung  des 
Zehner-  imd  des  Zwölfersystems.  Zwischen  welchen  Völkern 
hat  diese  sich  zugetragen? 

J.  Schmidt  hat  aus  der  Betrachtung  der  Abschnitte  bei 
12,  60,  120  auf  die  asiatische  Heimat  der  Indogermanen  ge- 
schlossen. Er  kannte  meine  Meinung,  daß  Wellentheorie  und 
asiatische  Heimat  mit  einander  unvereinbar  seien,  zitiert  sie 
S.  19  und  lehnt  den  Widerspruch  ab.  Ich  will  nur  hervor- 
heben,  daß   das,  was  ich  damals  sagte,  mir  heute  noch  gilt 

r)  Lat.  testis  'Drittsteher,  Zeuge*. 

Zu  Schrader  EL.  2,  983. 

Die  ältere  Erklärungsliteratur  vgl.  Vanicek  S.  311.  Die 
neuere  bei  v.  Planta  Gramm,  der  osk.-umbr.  Dial.  1,  397  und  398 
Anm.  1,  S.  91.  Zuletzt  Skutsch,  BB.  23,  100  ff.,  der  im  wesenir 
liehen  das  Richtige  gesehen  hat 

Lat  testis  gehört  zu  osk.  tristaamentud  (Gonway  The  Italic 
Dialects  Nr.  42,  S.  60)  =  testamento^  neben  dem  noch  trstas 
(Gonway  Nr.  137  f.  10,  134)  vorkommt  Vgl.  auch  v.  Planta  2, 
511,  621.  Damach  leitet  man  jetzt  ziemlich  allgemein  lat  testis 
nach  der  bekannten  Begel  aus  *tristis  ab. 

Dazu  stimmt  aber  schlecht,  daß  manche  Gelehrte  in  testis 
ein  e  vermuten.  So  Marx  Hülfsbüchlein  s.  v.,  Körting  R  Wb. 
856  8.  V.  testimoniumy  v.  Planta  1,  91.  Aber  der  Ansatz  eines 
€  ist  gewiß  falsch,  denn  re  zwischen  Konsonannten  hat  sich 
im  Lateinischen  erhalten  und  ist  nicht  zu  er  geworden.  Ein 
Beweis  für  testis  ist  auch  aus  den  Formen,  welche  Schuchardt 
Vok.  1,  371  anführt,  nicht  zu  erbringen.  Leider  ist  das  Wort 
in  den  romanischen  Sprachen  nicht  erhalten.   Aber  auch  wenn 
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wir  Spuren  eines  testis  fänden,  müßten  wir  nach  der  ganzen 
Sachlage  eher  an  einen  Einfluß  von  tista  denken  als  an  altes 
Hristis  oder  *täy)8tis. 

Es  bleibt  also  nichts  anderes  übrig  als  nach  Weisung  der 
oskischen  Formen  tristaamentud^  trstus  auch  für  das  Lateinische 
von  einem  ^tristis  oder  Hristas  auszugehen.  Skutsch  nimmt  die 
letzere  Form  an  und  erklärt  sie  aus  *tris  +  to-.  Es  lohnt  nichts 
mit  Skutsch  darüber  zu  hadern,  daß  ein  solcher  Ansatz  doch 
recht  viel  Bedenken  gegen  sich  hat,  die  Hauptsache  hat  Skutsch 
doch  gesehen,  daß  nämlich  das  Wort  mit  der  Dreizahl  zu- 
sammenhängt 

Ich  gehe  von  Hri-st-Uh  aus  und  vergleiche  ai.  trishihd 
:  trühthdm  rdtham  RV.  34,  5  bedeutet  einen  Wagen,  der  drei 
Stände  hat  Vgl.  aL  goshthd-  'Kuhstand,  Kuhstall*.  Idg.  ^-stho- 
oder  *8to-  ist,  wie  nach  Mahlows  Erklärung  von  ai.  savya'Shthar 
Schulze  in  KZ.  29,  270  gesehen  hat,  aus  *stkt&-  oder  *sU6' 
zu  erklären.^)  Der  Doppeldental  hat  sich  nach  s  vereinfacht, 
während  er  in  ai.  devdUa  (=  *dt(h)  sich  erhalten  hat  Damach 
ist  idg.  *tri'8tö-s  oder  Hri-sthös  *der  Drittsteher',  der  Zeuge.  Wenn 
jemand  hier  aber  das  Ordinale  der  Dreizahl  vermißt,  so  steht 
ihm  frei  von  Hräo-sth-UhS  auszugehen  und  durch  eine  Dissimi- 
lation zu  *tristös  zu  gelangen.  Nimmt  man  an  dem  t-Stamme 
von  testis  Anstoß,  so  möge  man  -sthti-^  das  Abstraktum  =  crdac, 
zugrunde  legen,  'Drittstehung*  übersetzen  und  wegen  des  Be- 
deutungsübergangs auf  franz.  tAnoin  *Zeuge*  ==  testimonium  hin- 
weisen. 

Kurz,  es  kommt  schließlich  immer  auf  dasselbe  hinaus. 

Ich  weiche  aber  auch  in  der  Deutung  des  sachlichen  Werts 
von  *tristÖ8  'Drittsteher'  sowohl  von  Skutsch  wie  von  Schrader 
ab.  Ich  glaube,  daß  der  Handel  die  Quelle  des  ^tristds  ist 
Der  Erste  ist  der  Verkäufer,  der  Zweite  der  Käufer  (oder  um- 
gekehrt), der  Dritte  der  Zeuge.  Man  betrachte  nur  die  sonder- 
baren, noch  heute  bestehenden  Bräuche  beim  uralten  Vieh- 
handel. Da  wird  der  Kauf  so  abgeschlossen:  Der  Eine  bietet, 
und  bietet  zugleich  die  Hand  dar,  in  die  der  Zweite  einschlägt. 
Dann  bietet  dieser  die  Hand  und  der  Erste  schlägt  ein.    Der 


1)  Vielleicht  ist  wie  im  Altindischen  so  schon  im  Indogermanischen 
aus  -sth-tdr-  ein  -sthör-,  aus  sth^d-  ein  -sthö-  mit  Vorauswerfung  des  h 
entstanden.  Vgl.  ai.  tandhure-Bhfhd  *im  Wagenkorb  stehend'  unten  unter  t 
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Drittsteher,  der  Zeuge,  löst  darauf  die  Hände,  indem  er  •durch- 
schlägt*. Jetzt  erst  ist  der  Kauf  in  allen  Formen  rechtsgUtig 
abgeschlossen.  Also  Schlag,  Oegenschlag  und  Durchschlag  des 
Dritten  sind  seine  wesentlichen  Zeremonien.  Ich  brauche  nicht 
eigens  hinzuzufügen,  daß  die  Wette  zwischen  Faust  und  Mephisto 
auf  der  Bühne  so  gespielt  werden  müßte,  denn  nur  daraus  er- 
klären sich  die  Worte  Faustens:  *ünd  Schlag  auf  Schlag!* 
Goethe  hat  diese  Form  des  Handels  jedenfalls  genau  gekannt. 

s)  Das  Femininum  der  Drei-  und  Vierzahl  im  Indo- 
germanischen. 

Ai.  tisrds  und  cdiasras  erweisen  mit  air.  teoir  =  *ti9ÖreSj 
ceiheoir  =  *q'*Üesares  verglichen,  jedenfalls  die  Existenz  eines 
besonders  gebildeten  Femininums  der  Drei-  und  Vierzahl  für  ur- 
alte Zeiten,  ohne  uns  aber  die  Möglichkeit  eines  Urteils  über 
die  einstmaligen  Grenzen  des  Ausbreitungsgebiets  dieser  Formen 
zu  geben.  Kretschmer  Einleitung  S.  138.  Für  idg.  *ti8dres  kann 
man  Dissimilation  aus  *tris(ire8  annehmen,  vgl.  Brugmann  Grund- 
riß 1«,  426.  Das  Femininum  dieser  Form  kann  darnach  bloß  in 
dem  'Sar-^  -sr-  liegen.  Es  empfiehlt  sich  daher,  ein  stammab- 
stufendes *96r-e8^  *sr-bh{3  usw.  und  zwar  mit  der  Bedeutung 
'Weiber*  anzunehmen,  das  zur  selben  Wurzel  *ser  gehört  wie 
lat  series,  sero,  eTpu),  Prellwitz  s.  v.,  Leo  Meyer,  Griech.  Etym.  1^ 
433;  2,  110.  Mit  t  erweitert  liegt  die  Wurzel  in  lat  consart-^ 
an.  serda  'Unzucht  treiben*  vor,  wie  auch  in  cymr.  serth  *ob8coenu8% 
Stokes  S.  301  (vgl.  Verfasser  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1903 
S.  390  f.),  hat  also  hier  die  Bedeutung  des  geschlechtlichen  Ver- 
kehrs angenommen,  wozu  nach  Ausweis  von  gr.  öap  =  *«>-fif-  auch 
schon  die  einfache  Wurzel  gelangt  war.  Gr.  rpiripnc  stellt  sich  als 
die  'Dreireihige*  in  seiner  Bedeutung  zu  lat  seties. 

Ai.  türäs  ist  mit  air.  teoir  =  Hisores  in  Widerspruch  in  bezug 
auf  die  Stanungestalt  des  zweiten  Kompositionsteils.  Man  kann 
aber  ohne  weiteres  sagen,  daß  in  der  altindischen  Form  der 
Akkusativ  vorliegt,  während  in  der  altirischen  der  Nominativ  er- 
halten ist  Die  Betonung  Hi-sir-es  ist  nach  Ausweis  von  ai.  tri- 
jfugd-,  irirpdd'  in  Ordnung  (vgl.  R.  Garbe  KZ.  23,  507).  Auch 
der  Akzent  von  ai.  cdtasras  stimmt  mit  dem  von  dtur-t/uga-y 
cdtush-pad  überein,  sodaß  auch  möglicherweise  das  Femininum 
der  Vierzahl  schon  idg.  •g^^te-sr-ös  im  Nominativ  anzusetzen  ist. 
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also  ai.  tisräs  für  *tisdra8  nach  cdtasras  gebildet  ist  and  air. 
cetheoir  nach  teoir. 

Was  soll  denn  aber  der  Grund  gewesen  sein,  ein  derartiges 
Femininum,  bei  dem  der  zweite  Teil  so  deutlich  auf  den  ge- 
schlechtlichen Akt  hinweist,  zu  bilden  ?  Bei  der  Dreizahl  könnte 
man  sich  das  schon  zusammenreimen.  Wenn  man  bei  Schrader 
KL.  S.  65  liest :  "Neben  einer  Hauptfrau  konnte  der  Mann  noch 
mehrere  Nebenfrauen  besitzen  .  . .",  so  könnten  diese  Kebsweiber 
recht  wohl  die  *Drittweiber*  neben  der  Frau,  die  im  Hause  die 
Zweite  war  (neben  dem  Manne  als  Ersten),  genannt  worden  sein. 
Das  Femininum  der  Yierzahl  wurde  dann  analogisch  gebildet. 
Freilich  führen  solche  Spekulationen  zu  keiner  Sicherheit,  es  sollte 
bloß  gezeigt  werden,  daß  man  sich  unter  den  *Drittweibem' 
schon  irgend  etwas  Bestimmtes  einst  gedacht  haben  kann.  Das 
Ordinale  wäre  im  ersten  Gliede  nicht  unbedingt  erforderlich,  wie 
ai.  tri'divd  N.  *der  dritte  Himmel'  beweist.  Vgl.  auch  TrevTrj-, 
ilf\'Koyna  gegen  tßöo|ir|KOVTa. 

Vielleicht  ist  es  aber  auch  gar  nicht  nötig,  nach  einer 
besonderen  Erklärung  von  Hri-s&r-es^  ^^ite-sr-es  zu  suchen,  scheint 
doch  mit  dem  letzteren  verglichen,  auch  im  Maskulinum  der 
Vierzahl  ein  Kompositum  vorzuliegen :  *g*'Ä-Mör-es,  *q'*et'Ur-bhis, 
dessen  Akzentverhältnisse  mit  dem  Ablaute  sich  allerdings  schwer 
vereinigen  lassen.  In  diesem  *uor,  *ur^  das  ein  *uer  voraussetzt, 
müßte  dann  eine  Bezeichnung  für  *Mann*  vorliegen  *).  Der  An- 
nahme von  Komposition  in  ♦j^e^yor-es  M.,  *g^«fe-sr-C8  F.,  *^et' 
uör-i  N.  wird  man  kaum  ablehnend  gegenüberstehen  können, 
da  eine  andere  Erklärung  nicht  möglich  ist 

t)  Wand  zu  unnden  vom  geflochtenen  Hause. 

Verfasser  Etymologien  zum  geflochtenen  Haus  S.-A.  aus: 
Abhandlungen  zur  germ.  Philologie,  Festgabe  für  Richard  Heinzel, 
1898.  —  ü.  Schrader  Reallexikon  s.  v.  Mauer.  —  M.  Foerster 
Beiblatt  zur  Angha  13,  169,  DLZ.  1903  Sp.  214.  —  Verfasser 
Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1903  S.  17. 

Als  ich  Wand  zu  winden  stellte  und  aus  der  Technik 
des  Flechtwerkshauses  erklärte,  habe  ich  nicht  viel  Anklang  ge- 
funden.   Erst  durch  Schrader  ist  mein  Aufsatz  bekannter  ge- 


1)  Man  denkt  dabei  natürlich  an  die  germ.  Varisti.     Doch  vgl. 
R.  Much  Deutsche  Stammsitze  PBr.  17,  S.-A.  S.  71. 
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worden,  und  mit  ihm  haben  auch  meine  dort  niedergelegten 
Etymologien  erst  gewirkt  So  sagt  neuerdings  M.  Förster :  **Wie 
in  der  Bedeutungslehre  darf  der  Philologe  auch  in  formaler  Hin- 
sicht von  der  Altertumskunde  die  weitgehendste  Unterstützung 
erwarten.  Ich  denke  dabei  an  das  wichtige  Gebiet  der  Etymologie. 
Ein  schlagendes  Beispiel,  wie  auch  auf  diesem  Gebiete  uns  moderne 
Vorstellungen  hindernd  im  Wege  stehen,  bietet  das  Verhältnis  des 
Substantivs  Wand  zum  Verbum  winden  usw.^) 

Max  Förster  war  es  dann  auch,  der  auf  eine  Stelle  der 
Vorrede  zur  angelsächsischen  Übersetzung  des  hl.  Augustin  hin- 
wies. Vgl.  H.  L.  Hargrove  King  Alfreds  Old  English  Version  of 
St  Augustine's  Soliloquies  (Yale  studies  in  English  13,  New  York 
1902)  S.  1  Z.  11  ff.  Die  Stelle  heißt: 

. . . ,  and  gefedrige  hys  wCtnas  mid  fegrum  gerdutn,  ßat  he 
möge  toindan  manigne  smiceme  imh,  and  manig  anlic  hüa  settan 
and  fegeme  tun  timbrian  pära  .  .  . 

d.  h.  **. .  .  seine  Wagen  mit  passenden  (got.  fagrs)  Gerten 
(nicht  beam  *Balken*,  wie  Hargrove  S.  91  übersetzt!),  auf  daß  er 
vermöge  zu  winden  manche  schöne  Wand,  und  manches  ein- 
zige Haus  zu  setzen  und  ein  schönes  Gehöft  (Niederlassung?) 
zu  zimmern  . .  ." 

Die  Stelle  ist  völlig  klar,  nur  bei  tun  kann  es  sich  darum 
handeln,  genauer  zu  bestimmen,  auf  welchem  Punkte  der  Be- 
deutungsentwicklung von  Zaun  bis  engl,  toum  das  Wort  damals 
hielt   Das  sei  den  Anglisten  überlassen. 

Zu  gerdutn  vgl.  E.  Sievers  Zum  angelsächsischen  Vokalismus 
S.  24  ff.,  zu  smiceme  vgl.  ahd.  smechar  *elegans\  Graff  5,  825  f., 
smecharon  *polire\  Zu  uxlh  bemerke  ich  nur,  daß  das,  was  v.  Grien- 
bei^er  Untersuchungen  zur  gotischen  Wortkunde  S.  45  gegen  die 
Zusammenstellimg  von  got.  vaddjus  und  Wurzel  vi  'flechten*  sagt, 
eine  Erwiderung  nicht  wert  ist.  Unter  seinen  vielen  rein  sub- 
jektiven Annahmen  nimmt  die  Silbentrennung  germ.  *u}a-ijuz 
aber  doch  noch  einen  besonderen  Rang  ein,  obwohl  sie  neben 
der  Erklärung  steht,  daß  *  *vaddjus  :  ju- Ahleitung  mit  dd-Ent- 
wicklung'  vorstelle! 


1)  Hier  sei  nur  noch  konstatiert,  daß  Kluges  Bemerkung  (Et.  Wb.* 
s.  V.  Wand),  'Zusammenhang  desselben  (von  Wand)  mit  dem  lautlich 
nahestehenden  winden  ergibt  keinen  Sinn',  sich  nicht  auf  meine  Be- 
gründung bezieht,  die  Kluge  damals  gar  nicht  gekannt  hat.  Zu  Wand: 
winden  vgl.  Band:  binden. 
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Einige  Belege  für  das  oftmalige  Vorkommen  des  geflochtenen 
Hauses  in  England  zitiert  aus  Plummer  Baedae  Opp.  M.  Poerster 
Beiblatt  zur  Anglia  13,  169  Anm. 

A.  a.  0.  S.  5  habe  ich  mir  über  das  Verhältnis  von  Wand : 
Oewand :  mhd.  gewaete  Gedanken  gemacht,  bei  denen  ich  bleiben 
muß.  Die  Wurzeln  *uedh  und  *uendh^  die  ja  untereinander  ver- 
wandt sind,  bedeuten  Vinden,  flechten*  und  konnten  leicht  zum 
Sinne  von  *weben'  kommen,  dessen  Technik  der  des  Hechtens 
sehr  nahe  verwandt  ist^).  Vgl  unten  die  gewettete,  ge- 
strickte Wand  (unter  v).  Vgl.  weiter  Wunderlich  *6ewand  und 
Oewaete*  EP.  13,  406. 

Zu  Wurzel  m  Hoops  IF.  14,  480. 

Eine  Wurzel  mnrfA  Vinden,  flechten*  kennen  die  altindischen 
•Grammatiken  und  Wörterbücher  nicht,  und  doch  ist  sie,  wie 
mich  dünkt,  klar  zu  erkennen.  Im  R  V.  3,  43,  1  heißt  Indra 
vandhure-shthä',  das  heißt  nicht  *auf  dem  Wagen  stuhl  sitzend* 
(P.  Wb.),  auch  nicht  *auf  dem  Wagensitze  sich  befindend* 
^Graßmann),  sondern  einfach  *in  dem  Wagenkorbe  stehend*. 
Der  Wagenkorb  war  eben  geflochten  wie  noch  heute  so  oft,  und 
vandhüra  heißt  *Wagenkorb*,  an  welcher  Bedeutung  das  P.  Wb. 
schon  sehr  nahe  war,  wenn  es  sagt :  *Wagengehäuse*.  Mit  diesem 
kleinen  Funde  ist  ein  idg.  *uendh  Vinden,  aus  Ruten  flechten* 
endgiltig  erwiesen.  Wann  die  Übertragung  auf  die  Webetechnik 
«rfolgte,  vermag  ich  noch  nicht  zu  erkennen.  Was  trivandhurd- 
(vom  Wagen  der  A9vinen,  1  Mal  vom  Wagen,  mit  dem  Soma 
verglichen  wird),  ashthävandhura  (-m  rdtham  RV.  10,  53.  7  *den 
Wagen,  der  acht  Gesäße  (!)  hat*,  Graßmann)  genau  bedeutet,  d.  h. 
welche  Wagengestalt  gemeint  ist,  kann  ich  nicht  sagen,  obwohl 
<lie  'Sitze*  ja  auch  geflochten  gewesen  sein  können.  Da  aber 
vandhure-shthä  absolut  gegen  die  Bedeutung  *Sitz*  spricht,  muß 
man  auch  an  diesen  Stellen  bei  der  Bedeutung  *Korb*  bleiben. 
Was  war  aber  ein  Wagen  mit  drei  Körben,  mit  acht  Körben? 
Wohl  je  ein  Korb  für  zwei  Personen?  Vgl.  die  Bilder  Schultz 
Deutsches  Leben  Fig.  248,  249,  250,  656,  die  einige  Möglich- 
keiten uns  erkennen  lassen. 


1)  Kluge  s.  V.  Gewand  sagt:  'ahd.  giwant  kommt  als  'Wendung, 
Windung'  vor  und  diese  Bedeutung  Cümhüllung')  liegt  der  Bedeutung 
'Kleidung  zu  gründe.'  —  Wir  hätten  also  den  Bedeutungsgang:  winden 
(wenden),  herumwinden,  umhüllen  —  also  lauter  abstrakte  Begriffe.  Das 
ist  wieder  ein  Muster  von  den  Erklärungen,  die  ich  bekämpfe.  Die  Be- 
deutungsentwicklung ging  mit  ganz  konkreten  Dingen  Hand  in  Hand. 
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u)  Zum  Fachwerksbsu. 

Über  das  Technische  zum  Fachwerksbau,  Standerbau  (bei 
ans  Riegelbau  genanot)  vgl.  Karl  Keymann  Technische  Vor- 
kenntnisse zur  Hausforschung'  S.-A.  aus  Bd.  23  der  Mitteil,  der 
Anthrop.  Ges.  in  Wien.    S.  B.  1893  S.  10. 

Beim  Fachwerksbau  heißt  der  imtere  horizontale  Balken 
Schwelle,  die  senkrechten  Ständer,  Pfosten,  Säulen,  Stiele, 
der  obere  horizontale  Balken  heißt  Rahm,  Rahmenstück, 
der  schiefe  Balken   Strebe;   der  zwei  senkrechte   Balken  un- 


Vig.W. 
FacbwCTblWD.  UitteU.  d.  Anthrop.  OsB.  23,  S.B.  Fig.  21  <Ea  FacM,  fSg,»  unr.). 

gefähr  in  der  Mitte  verbindende  horizontale  heißt  Riegel.  Der 
Riegel  oberhalb  der  Tür,  der  das  Fensterchen  über  der  Tür 
nach  unten  begrenzt,  heißt  auffallenderweise  'Losholz'. 

Fach  heißt  der  Raum  zwischen  zwei  Ständern,  dann 
die  leeren  Räume  zwischen  den  Balken,  auch  zwischen  den 
Dachsparren.  Vgl,  D,  Wb.  s.  v,  "Fach*  und  auch  Adelung  1,  3. 
Vgl.  noch  D.  Wb.  8,  Sp.  66:  'Rahm  der  viereckigen  Balken, 
welcher  über  den  Säulen  oder  Stielen  eines  hölzernen  Gebäudes 
liegt  und  worin  diese  eingezapft  sind". 

In  der  Vorrede  zur  ags.  Übersetzung  der  Augustinischen 
Soliloquien,  wo  im  Bilde  von  einem  Hausbau  gesprochen  wird, 
ist  die  Rede  von  kigdaa  (engl,  entspricht  cudgel,  aber  'Knüttel, 
Prügel*  paßt  nicht  als  Bezeichnung  eines  Bauholzes),  stußan- 
seeaftaa,  von  bohtimbru  und  boUHmbru.  Das  läßt  sieh  am  ehesten 
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erklären,  wenn  man  annimmt,  daß  der  Übersetzer  an  ein  Fach- 
werkshaus denkt,  dessen  Wandöffnungen  nur  mit  Flechtwerk 
ausgefüllt  wurden,  wozu  hü8  settan  sehr  schön  passen  würde, 
dann  diesen  Ausdruck  würde  man  gerade  beim  Fachwerk  am 
treffendsten  finden.  Die  kigclas  sind  dann  die  Schwellbalken, 
die  stußanskeaftas^)  die  Ständer,  Säulen  (Schaft  zu  schaben*) 
ist  ganz  in  Ordnung,  denn  ein  entrindeter  Stanmi  ist  ein  Schaft; 
Zupitza  Gutturale  S.  150),  lohsceaftas  sind  dann  die  Rahmen- 
stücke, hohtimbru  die  Streben,  boUtimbru  die  Riegel.  Wir  haben 
genau  soviel  Ausdrücke  als  der  Riegelbau  Bestandteile,  aber 
die  Fixierung  wird  mit  Sicherheit  erst  aus  der  Kenntnis  der 
volkstümlichen  Wörter  des  modernen  englischen  Baues  zu  ge- 
winnen sein.    [Siehe  Fortsetzung  K.  N.] 

Ich  sagte  schon,  daß  der  Besitz  an  überwiegend  ger- 
manischen Wörtern  beim  Fachwerkshaus  darauf  hinweist,  daß 
die  Germanen  diese  Bauart  nicht  erst  von  den  Römern  gelernt 
haben.  Lehnwörter  aus  dem  Lateinischen  können  bloß  in  Riegel 
und  etwa  in  Stiel  vorliegen. 

Die  germ.  Wörter  Fach,  fügen  usw.  gehen  alle  auf  eine 
Wurzel  päk^  pä§%  welche  *in  der  Erde  einrammen*  bedeutete 
(vgl.  irdccaXoc).  Von  dieser  einfachen  Technik  des  Pflockein- 
rammens  und  später  des  Fachwerkshauses  hat  das  Germanische 
eine  Anzahl  von  Wörtern  rein  geistiger  Bedeutung,  wie  eins  im 
lat.  päx  ipäcäre)  vorliegt*).  Got  fagrs  €u9eT0C,  unfagrs  dxdpicroc 
ist  zuerst  die  Eigenschaft  des  behaueneu  Balkens,  die  ihn 
zum  Teil  des  ganzen  Gerüstes  tauglich  macht,  fügen  heißt  solche 
Balken  zum  Gerüst  vereinigen.  Hier  ist  der  Ausgangspunkt  der 
späteren  ethischen  Bedeutung  der  Mitglieder  dieser  Wortsippe. 
Vgl.  die  Verwandten  bei  E.  Zupitza  Die  Gutturale  S.  188.  Wegen 
des  Verhältnisses  der  Bedeutungen  von  Fach,  fügen:  got. 
faheßs  'Freude*,  faginon  *sich  freuen*  vgl.  wohnen:  Wonne, 
das  aber  in  seiner  realen  Basis  noch  durchaus  nicht  erforscht 
ist.  Wenn  Khige  sagt  "wohnen  eigentlich  sich  irgendwo  freuen**, 
so  ist  das  eine  Erklärung,  die  aus  prinzipiellen  Gründen  ange- 
fochten werden  muß. 


1)  Zu  ags.  studu  Tfosten'  Hirt  IF.  12,  196. 

2)  Lat.  scamnum :  scabo  IF.  13,  97  Anm.  1. 

3)  Vgl.  Brugmann  Grundriß  1«,  630. 

4)  pakaH  (Duenos-Inschrift)  Stolz  IF.  13,  101. 
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Der  Fachwerksbau  ist  nach  Ausweis  des  Elbinger  Vo- 
kabulars auch  im  alten  Preußenlande  bekannt  gewesen.  Jenes 
verzeichnet  (Bemeker  Die  preußische  Sprache  S.  237)  Siedle 
Pocwio  —  Stend  Sulis  —  Stuccze  Stade  —  Want  Seydü  — 
Winkd  *Lunki8  (litnkis).  Das  merkwürdige  pocorto  scheint  mir 
aus  poln.  prög  (über  *parok^  *pokor)  zu  stammen.  Die  folgenden 
Glossen Balke *Sardo  (Sando.  Zu  aksl.  j^rüdt)  —  Spätre  Sparis  — 
Gebet  PdMis  beziehen  sich  auf  das  Dach.  Ap.  peUekis  erkläre 
aus  dem  Deutschen:  *gebdis^  *begdi8.  pdekis.  Bei  Fremdwörtern 
finden  sich  solche  Versprochene*  Formen. 

Im  Vorbeigehen  will  ich  bloß  bemerken,  daß  die  Glossen 
Stöbe  Stubo  —  Ouen  Stabni  —  Vuermuer  Kamenis  —  Hert 
Pdanno  für  das  Preußenland  das  zweifeurige  Küchenstuben- 
haus,  also  das  oberdeutsche  Haus  erweisen  (s.  unten  unter  7). 

Eine  Frage:   Wie  kommt  der  Franzose  dazu  das  Tach* 

beim  Bauwesen  panneau  zu  benennen,  das  zu  pannm^  ital.  pandlo 

•Stückchen  Tuch*  gehört?  Körting  6829.    Im  Deutschen  haben 

wir  etwas  ähnliches  in  Gewand,  das  ^Kleidung*  und  *Ackerfeld* 

bedeutet. 

y)  Zum  Blockbau,  Schrotbau. 

Das  Technische  —  aber  nicht  genügend  —  bei  K.  Reymann 
S.-A.  aus  Mitteil.  d.  Anthr.  Ges.  Wien  28,  9  f.,  Fig.  19  (Blockbau 
muß  aber  nicht  gerade  ein  Pultdach  haben), 
20  (die  Überschneidung  der  Balken  an  den 
Ecken  des  Hauses). 

Der  altdeutsche  Ausdruck  für  die  Bin- 
dung der  Balken  oder  Bohlen  an  den  Enden 
darch  Auskerbung,  Verzahnung,  Verzinkung 
war  *wedan.  Vgl.  got  gavidan  cuCeuTvuvai  n, 
disüiss  dvdXucic,  gaviss  dq)r),  usviss  ^dissdutus\ 
Wegen  der  Wurzel  "^uedh  vgl.  Verfasser  Etym. 
z.  geflocht.  Haus  8.  5,  wegen  der  keltischen 
Sippe  Stokes  S.  269.  Vgl.  ahd.  wetan^  mhd. 
icden^  nhd- Wettung,  Wettköpfe  =  die  über  ^^k-  21. 

die    KreuzungssteUe    der    Balken    hinaus-       Biockban,  eM.  Fig.  20 

^  (zu  tcttten  usw.). 

1-agenden  Enden,  *Köpfo*  der  Balken.  Roma- 
nische Namen  dafür  bei   J.   Hunziker  Das   Schweizerhaus   1, 
Das  Wallis  S.  187  f.  Zu  got.  gavidan  gehört  —  mit  übertragener 
Bedeutung    —    got    vadi   'Handgeld,    Unterpfand,    dppaßübv', 
wozu  Wette.    Dann  got.  vadjabokos   x^ipÖTPCiTov  "Pfandbrief. 

Indogennsnifche  Forschungen  XYI.  12 
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Preuß.  wetten  'Handel  treiben',  Wette  'Handelsgericht',  Wett- 
gericht Frischbier  s.  v. 

Das  germ.  Wort  *tcadja-  N.  'Bindung*  ist  also  vom  Blockbau 
auf  den  Handel  übergegangen.  Den  Abschluß  des  Handels  sym- 
bolisiert heute  noch  die  Bindung  der  Hände  beim  Kaufe  (wie 
bei  der  Wette).  Vgl.  oben  bei  testis. 

Die  Bezeichnung  der  Balkenverbindung  kann  germ.  *kunii- 
undjo-  'Kniewettung'  gewesen  sein,  wie  ahd.  chunuuidi  zu  zeigen 
scheint  Die  sich  überschneidenden  Balken  gewähren  wirklich  ein 
Bild,  wie  zwei  aneinandergelegte  Knie.  Aber  das  'bindevokalische' 
a  von  got.  kunavidi  (in  kunavidom  tv  dXucei  E.  6,  20),  ahd.  chuna- 
ivithi  könnte  dann  bloß  der  Analogie  sein  Dasein  verdanken. 

Lat.  vas  'Bürge'  zeigt  die  Übernahme  der  'Wettung',  der 
'Bindung'  durch  einen  Dritten,  wozu  auch  lit  vadäH  'Pfand  ein- 
lösen' stimmt  Griech.  dFeeXov  zeigt  Verwendung  der  Wurzel  *uedh 
für  den  Zweikampf  und  Kampf  überhaupt 

Die  Bedeutung  der  Wurzel  entwickelt  sich  also  so :  Binden 
zweier  Balken,  Bindung  von  Käufer  und  Verkäufer,  Bindung 
zweier  Gegner  im  Kampf  und  Streit 

Über  wetten  bringe  ich  hier  eine  Information  J.  Hunzikers, 
die  von  großem  Interesse  ist.*) 

"Witten  (g'weUi  F.,  g'um  N.)  ist  die  ausschließliche  Be- 
zeichnung des  Blockverbands  in  der  deutschen  Westschweiz 
(ausschließlich  Blockverband:  Oberwallis,  Bemer  Oberland,  die 
Kantone  Unterwaiden  und  XJri,  Entlibuch;  —  Ständerbau  vor- 
herrschend, Blockbau  meist  auf  den  Speicher  beschränkt:  Die 
deutsche  Hochebene,  nämlich  Deutsch-Preiburg,  Bemer  Mittel- 
land, die  Kantone  Solothurn  und  Aargau  bis  an  den  Jura,  der 
Kanton  Luzern  außer  dem  Entlibuch,  der  Kanton  Zürich  bis 
ans  Sihltal).* 

'In  der  Ostschweiz  ist  vorherrschend  stricken  (strick  M.), 
damit  konkurriert  aber  wetten  (g'weü) 

a)  in  allen  Walserkolonien  (Obersaxen,  Vals,  Avers,  Sofien- 
tal, Hinterrheintal,  Daves,  Mutten,  Ober-Schanfig,  ein  Stück 
Prättigau), 


1)  Ich  hatte  in  seinem  schönen  Buche  'Das  Schweizerhaus'  Bd.  1 
die  mir  unbekannten  Ausdrücke  wetten,  Wettung  gefunden  und  wandte 
mich  an  ihn  mit  der  Bitte  um  Aufklärung.  Das  Obige  ist  der  Inhalt 
seiner  Auskunft.  Am  6.  Juni  1901  ist  der  verdiente  Forscher  dahin- 
gegangen. 
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b)  in  Sargans  und  Qaster, 

c)  im  Kanton  Olarus, 

d)  in  Tockenburg, 

e)  im  Züricher  Oberland/ 

*Noch  zwei  weitere  Bezeichnungen  konkurrieren  mit  stricken 
oder  Witten  in  beschränkten  Bezirken,  nämlich: 

a)  g'wandet  (neben  gestrickt  im  Kanton  Zug,  in  der  March, 
in  Einsiedeln;  —  neben  g'wettet  im  Kanton  Unterwaiden), 

b)  mögeng  (M.?  F.?  PL)  =  Wettköpfe  (die  über  die  Kreuzung 
vorragenden  Enden  der  Blockbalken),  umgebildet,  wie  ich  ver- 
mute, aus  dem  gleichbedeutenden  rätho-rom.  mugrins  M.  PI. 
<fehlt  leider,  wie  so  vieles,  bei  PaJlioppi).' 

*Die  Grenze  zwischen  dem  westlichen  Gebiet,  das  ausschließ- 
lich wetten  verwendet,  und  dem  östlichen,  in  welchem  wHten  mit 
dem  vorherrschenden  stricken  konkurriert,  zieht  sich  von  Schwyz 
nach  Rotenturm,  von  da  nach  Pfäffikon  in  der  March  (bis  dahin 
beiderseits  Blockbau);  —  dann  nach  Schmerikon,  Fischental, 
Wyl,  Romanshorn  (auf  dieser  Strecke  westlich  Ständerbau,  östlich 
Blockbau)/ 

*An  einigen  Orten  hat  der  Sprachgebrauch  die  Bedeutung 
der  konkurrierenden  Bezeichnungen  wetten  und  stricken  differen- 
ziert: Rotenturm  nennt  g'strickt  den  Blockbau  mit  kleineren 
Zwischenräumen  zwischen  den  einzelnen  Blockbalken,  g'wettet 
den  Blockbau  ohne  solche  Tnterstizien;  —  das  Schanfig  und 
das  Prättigau  unterscheiden  g'strickt  =  Blockbau  in  beschlagenem 
Holz,  von  g'w&iet  =*  Blockbau  in  Rundholz/ 

Ich  lege  hierin  besonderes  Gewicht  auf  die  sinnlichen 
Ausdrücke  g'wettet^  g'u?andet,  gestrickt.  Die  beiden  letzteren 
können  nur  vom  Flechtwerkshaus  herstammen,  sind  aber  mit 
dem  fvllmähligen  Zurücktreten  dieses  auf  die  Blockwand  aus- 
gedehnt worden.  Über  die  Sippe  von  strick  Zupitza  Die  Gutturale 
S.  168  und  Kluge  s.  v. 

w)  Wohnen,  Wonne,  gewinnen  usw.  —  Pflug  zu  pflegen.  — 

Lat.  putare. 

Wenn  man  bei  Kluge  (s.  v.)  wohnen  liest:  ". .  Wurzel  wen 
hat  wahrscheinlich  *sich  gefallen'  bedeutet,  was  got.  vunan,  an 
una  "sich  freuen*  nahelegt;  das  Gewohnte  ist  'dasjenige,  woran 
man  Gefallen  findet*,  wohnen  eigentlich  *sich  irgendwo  freuen**', 
80  wird  man  wohl  kein  allzugroßes  Behagen  empfinden,  obwohl 

12* 
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man  sich  sonst  gerne  von  einem  Manne  wie  Kluge  belehren 
läßt.  Der  Vorwurf  kann  auch  nicht  ihn  treffen,  sondern  unsere 
ganze  Art  der  Anschauung.  Ich  denke,  wir  müssen  es  auf- 
geben, mit  Bedeutungsansätzen  wie  *sich  gefallen',  *sich  irgendwo 
freuen*  zu  rechnen. 

Alle  Versuche,  die  vielen  Erscheinungsformen  der  idg. 
Wurzel  *uen  untereinander  in  Zusammenhang  zu  bringen,  sind 
bis  jetzt  gescheitert.  Ebenso  verlorene  Mühe  war  es  aber  auch, 
etwa  zwei  verschiedene  Wurzeln  anzunehmen.  So  lohnt  sich 
wohl  einen  neuen  Versuch  machen.  Ich  setze  das  Ender- 
gebnis meiner  Kombinationen  oben  an  und  leite  das  andere  von 
ihm  ab. 

Idg.  *jiin9ii  hieß  —  denke  ich  —  *er  ackert*.  Es  ist  aber 
ein  ganz  bestimmtes  Ackern  gemeint,  das  Anbohren  des  Bodens 
mittelst  eines  spitzen  Holzes  (*uen  *das  spitze  Ackerholz') 
und  darauffolgendes  Aufreißen  des  Bodens.  Damit  kommt  man 
aus  (die  sekundären  Bedeutungen  werden  mit  Kreuzen  ver- 
sehen): 

*uen  *Holz'.  Ai.  wfn,  vdna  *Baum,  Holz*.  Dann  das  Bohr- 
holz, das  zum  Feuerbereiten  dient  Agni  ist  gärbhas  fxinäm  *Leibes- 
frucht  der  Hölzer*. 

Im  RV.  scheint  gewöhnlich  bei  der  Erzeugung  des  Feuers 
nur  an  zwei  Hölzer  gedacht  zu  sein,  die  als  Eltern  des  Agni 
aufgefaßt  werden  (püdrä^  Graßmann  Wb.  Sp.  813,  mätdrä  ebd. 
Sp.  1030),  woran  das  härtere  als  Vater,  das  weichere  als  Mutter 
gedacht  wird.  Jedenfalls  bohrt  oder  reibt  sich  das  eine  in  das 
andere  hinein,  und  dort  springt  die  Flamme  auf,  wird  Agni 
geboren. 

Besonders  wichtig  ist  RV.  7,  1,  19,  wo  däme  und  vdne 
einander  gegenübergestellt  werden  (*zu  Hause*  :  "draußen*),  wo 
also  väne  nur  'auf  der  Flur*  heißen  kann.  Auch  vanamäla  wird 
nicht  *der  Kranz  aus  Waldblumen*,  sondern  der  aus  "Feldblumen* 
sein,  welch  letztere  Bedeutung  das  P.  Wb.  einklammert 

Zur  Deutung  von  vdnas2)äti  ist  hier  einiges  nachzutragen. 
Es  bedeutet  zuerst  'Holzherr*,  "Holzvater*,  wie  mäteries  "die  Holz- 
mutter' ist,  beides  im  Sinne  von  Kernholz.  Dieses  wird  göttlich  ver- 
ehrt im  RV.,  ebenso  wie  das  ddiibrum^  das  ja  auch  ein  fustis  deU- 
bratus  h.  e.  decorticatus  ist.  Auch  die  Bedeutungen  "Opferpfosten, 
Achse'  stimmen  aufs  allerbeste.  Siehe  oben  unter  m.  Ai.  vdnaspdH 
als  "hölzernes  Amulett*  zu  ddubrum^  das  göttlich  verehrt  wurde. 
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*uin9ti^)  *er  ackert*.  Das  Yerbum  vermag  ich  nicht 
nachzuweisen,  was  leicht  begreiflich  ist,  da  die  beschriebene 
primitive  Art  bald,  d.  h.  früh,  geschwunden  ist.  Als  man  eine 
bessere  Behandlung  des  Ackers  kannte,  ging  die  Bezeichnung 
des  primitiven  Kulturbodens  auf  die  Weide,  die  Trift  über.  Hieher 
got  vinja  *vo^ri*  (IF.  14,  172),  an.  vin  'Grasplatz,  Weideplatz'. 

In  der  germanischen  Sippe  *vangch  scheint  sich  noch  die 
alte  Bedeutung  "Ackerfeld*  am  längsten  erhalten  zu  haben.  Vgl. 
an.  fxifigr  Teld,  Gefilde*,  got  fxygs  irapdöeicoc,  as.  wang^  ags. 
wangj  uxmg  *Feld*,  Wonge  arvum  usw.  Vgl.  0.  Schade  2,  1090. 
Zu  apreuß.  wangus  vgl.  Berneker  Die  preuß.  Sprache  329,  242 
und  0.  Schade  a.  a.  0.  £s  ist  der  Entlehnung  aus  dem  Deutschen 
verdächtig.  Vangr  als  Ortsname  auf  der  Zwinge  von  Torsbjeerg, 
Noreen  Aisl.  und  an.  Gramm.  Anhang  39.  Preuß.  Wange  (vgl. 
Prischbier  s.  v.)  bedeutet  'halbausgerodete  Waldfläche*,  also  einen 
Waldboden,  der  den  Übergang  zum  Kulturboden  durchmacht 

Die  altnordischen  Wanen  (Vanr,  PI.  Vanir)  würden  nach 
ihrer  Art  gut  in  diesen  Zusammenhang  passen:  *v(>ni'8  hieße 
'der  Ackerbauer*. 

Die  deutsche  Florforschung  hat  die  Ausdrücke  Gewanne, 
Wanne  (neben  Gewende,  Geschrot),  die  'in  manchen  Teilen 
Deutschlands'  vorkommen,  in  die  Wissenschaft  eingeführt  Vgl. 
Codex  diplomaticus  Süesiae  IV,  Urkunden  schlesischer  Dörfer,  hrg. 
von  A.  Meitzen  S.  31  Anm.  2.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  daß 
diese  sprachlich  und  sachlich  so  sehr  bedeutsamen  Wörter  einer 
Spezialuntersuchung  unterzogen  würden. 

Nach  dem,  was  A.  Meitzen  sagt,  ist  'Gewende*  von  'Ge- 
wanne* sachlich  ebenso  verschieden  wie  sprachlich.  'Gewanne 
ist  offenbar  ein  weiterer  Begriff  als  'Gewende*,  das  besagt,  wie 
weit  ohne  umzukehren  geackert  wird  %  Im  Preußischen  bedeutet 


1)  Auf  den  Ansatz  der  Wurzel  kommt  es  hier  nicht  an.  Nach 
ai.  väniiar  und  väta  muß  man  eine  zweisilbige  Wurzel  annehmen.  Hirt 
Ablaut  §  326. 

2)  Lat  vannua  *  Futterschwinge'  könnte  sehr  wohl  ebenfalls  zu  *ffen9 
gehören  {vo  :  pa?  Sommer  Handbuch  S.  82).  Leider  ist  das  Verhältnis 
zu  ahd.  teanna  nicht  klar;  Kluge  s.  v.  Wanne.  Air.  fan  ist  gewiß  Lehn- 
wort aus  dem  Lateinischen.  —  Zum  Verhältnis  von  Wanne  (Teil  des 
Flors)  zu  Wang  vgl.  die  Namen  Vannius  zu  Vangio  Tac.  ann.  12,  29.  30. 
Zu  den  Vangiones  vgl.  R.  Much  Deutsche  Stammsitze  S.  105.  Lat.  vänus^ 
got.  van8  'fehlend*,  ai.  und  gehört  nicht  hierher.  J.  Schmidt  Neutra  S.  205, 
Hirt  Ablaut  §  381,  Brugmann  Grundriß  1  *,  194. 
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Ich  habe  hier  nur  einige  wenige  Repräsentanten  der 
reichen  Sippe  gegeben.  Sonderbar  ist,  daß  die  slavolettischen 
Sprachen  hier  ganz  versagen. 

Es  wäre  nicht  schwer,  für  die  einzelnen  Sprachen  auf 
diese  Weise  die  Rliation  der  Bedeutungen  ins  Detail  zu  führen. 
Die  Hauptableitungen  aus  der  Grundbedeutung  sind  aber  schon 
dem  Indogermanischen  zuzuschreiben.  Daß  gerade  eine  Wurzel, 
die  mit  dem  Ackerbau  zusammenhängt  eine  so  weitrerbreitete 
Verwandschaft  hat,  ist  wohl  recht  plausibel.  Aber,  wie  gesagt, 
wenn  man  durchkommen  will,  muß  man  auf  eine  ganz  spezielle 
Technik  des  Ackems  zurückgehen,  auf  die  primitivste  imd  ge- 
wiß auch  älteste. 

Von  den  angenommenen  Bedeutungsübergängen  wird  man 
vielleicht  ^ackern*  zu  'wohnen*  für  gar  nicht  so  einfach  er- 
klären. Er  ist  es  auch  gewiß  nicht,  doch  berufe  ich  mich  auf 
folgendes : 

Lat.  area  "Bauplatz,  Tenne'  zu  dpöu). 

Lat.  teilus:  aksl.  tilo  *pavimefUum\  "Tenne*,  Diele  vgl.  Ver- 
fasser SBAW.  Wien  144,  66,  wozu  lit  tUe  "Brettchen  im  Kahn, 
um  den  nassen  Boden  zu  bedecken*. 

Lat  humus:  aksl.  gumino  Tenne*.  Zu  humus  setze  ich 
hümänttö  und  trenne  hamo^  zu  dem  humänus  wegen  seines  ä 
ohnehin  nicht  paßt,  ganz  ab. 

Flur  und  Sippe:  IbL  planus  usw. 

Raum  und  Sippe:  lat  rüs^  ab.  ravahh. 

Ich  habe  auf  diese  merkwürdigen  Bedeutungszusammen- 
hänge schon  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1903  S.  392  Anm.  1 
hingewiesen,  und  es  mir  so  zurecht  gelegt,  daß  der  Baugrund 
für  das  Haus  oder  die  Anlage  einer  Tenne  eben  auch  wie  der 
Kulturboden  des  Ackers  —  vielleicht  auf  dieselbe  Art  d.  h.  mit 
denselben  Mitteln  —  erst  hergerichtet  werden  mußte. 

In  welchem  Grade  seßhaft  wir  uns  immer  die  europäischen 
Indogermanen  denken  mögen,  das  eine  ist  sicher,  daß  Wechsel 
der  Sitze  vorkam.  Vgl.  die  besonnenen  Ausführungen  bei 
0.  Schrader  Reallexikon  S.  16.  Schon  mit  dieser  Ei'kenntnis 
allein  wäre  die  reelle  Basis  eines  Bedeutungszusammenhanges 
von  *ackem*  und  "wohnen*  gegeben. 

Die  'Sachwelle*  des  *Mßn^Ackems  hat  eine  andere  Ver- 
breitung als  die  des  dpouj-Ackems,  welche  mit  anderen  auf 
den  Ackerbau  bezüglichen  Ausdrücken  auf  die  europäischen 
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idg.  Sprachen  beschränkt  ist   Die  Äußerung  Hirts,  daß  die  An- 
nahme einer  ureuropäisoben  Eulturgemeinscbaft  auch  die  An- 
nahme einer  ureuropäiscben  Spracbeinbeit  voraussetzt,  hat  schon 
Schrader  RL.  S.  9  als  nicht  berechtigt  erklärt  Sach-  oder  Kultur- 
wellen decken  sich  durchaus  nicht  immer  mit  den  Sprachwellen. 
Ich  möchte  noch  eine  Tatsache  der  Sprachgeschichte  be- 
sprechen und  ihre  Belastungsfähigkeit  erproben.    Ich  denke,  wir 
nehmen  wohl   alle   an,   daU   die  Acker-Gleichung  (gr.  ärpöc, 
lat.  ager,  got  akrs)  zur  Wurzel  *a^  gehört,  die  'treiben'  bedeutet 
der  Form  *a§rAs  also  einstmals  der 
Sinn  Trift,  Weide'  zukam,   den  ai. 
djra-  behielt '),  während  das  Verbum 
(dru),  ago^  an.  aka)  nicht  die  Ent- 
wicklung des  SubstantiTS  *a§r6s  mit^ 
machte,    sondern    die    Bedeutungen 
Fig  ^  'fahren,     führen,     betreiben'     an- 

Bin  -Ariiog-  »■>  ipöw;  mhd.  »ro.  n**™.  »Iso  auf  ganz  geistiges  Gebiet 
überging»). 
Aber  so  ohne  weiteres  hat  *a§r6s  nicht  den  Sinn  'Acker' 
annehmen  können.  Warum  finden  wir  für  die  neue  Sache  nicht  ein 
neues  Wort?  Es  muß  sich  ganz 
allmählich    die    Bearbeitung 
des  *a§rös  eingestellt  haben, 
wohl  ohne  fremde   Beihilfe, 
sodaß    nach    und    nach    das 
Wort    mit    der    veränderten 
Sache  einen  ganz  veränderten 
Inhalt  erlangte.    Dieser  Simi 
*'*  ^  war  schon  da,  als  das  dpöuj- 

Ein  'Arl'  vom  J«lire  1445.  <A.  Schnlti.         .    , ,,„,         ,   ,  „     :_ 

D.nt«bo.  Leben  im  14.  u.  15.  Jährt..  Fig.  m)   Ackem    (dpöuJ,    lat  ora«,    IT. 

airim,  aksl.  orati,  lit  drii)  mit 
dem  neuen  Instrument,  dem  dpöui- Pflug  aufkam  (vgl.  die 
dpoTpov-Gleichung). 

Eine  schöne  Analogie  zu  den  Bedeutungswandlungen  von 
*yin>-  liegt  in  der  sonderbarerweise  noch  immer  verkannten  Sippe 
pflegen  und  Pflug: 

1)  [Nicht  hallbar;  vgl.  Böhllingk  IF.  Anz.  13,  10.    W.  Str.) 

2)  Bei  Noreen  Urgerm.  Lautlehre  S,  43  liest  man :  'anorw.  dkr  = 
Acker,  d.h.  wohin  inan  fährt'.  Das  ist  eine  Erkl&rung,  die  sich  bei 
einem  Manne  wie  Noreen  seltsam  genug  ausnimmt. 
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Die  lautlichen  Verhältnisse  dieser  Wörter  sind  die  denkbar 
regelmäßigsten  und  anerkannt  uralte.    Man  vergleiche 
^tuf e :  ahd.  pflegen^ 
#-Stufe :  mhd.  pUäge,  Mhd.  Wb.  2,  505, 
^tufe :  an.  pligr^  ags.  plog^  ahd.  pßuoe  {rges\  dazu  E.  Zupitza 
Die  Gutturale  S.  25 


mit: 


ä^tufe:  *Ugan^  got  ligan^  mhd.  gelegen;  X^x^c  usw., 
#-Stuf e :  mhd.  läge ;  aisl.  Idgr  ^liegend,  niedrig*, 


Fig.  24. 

Bin  Ur pflüg.  Bild  Ton  dem  Bronzeeimer  aus  der  Gertoea  bei  Bologna.  Siehe 
Hoemes  ürgesch.  der  bildenden  Kunst  Taf.  XXXII.  (Ein  Mann  kehrt  vom  Ackern 
heim;  vor  ihm  2  Rinder,  die  er  mit  geschwungener  Geißel  antreibt.  Er  selbst  trägt 
auf  der  linken  Schulter  einen  umgekehrten  Pflug,  wie  If.  Hoernes  Urgeschichte  des 

Mensehen  S.  £64  gesehen  hat.) 


ö-Stufe :  ahd.  mhd.  luog  *Lager*,  'Lager  wilder  Tiere*,  aisl. 

Uga  'preisgeben,  liegen  lassen',  aksl.  lagati  üer.  'legen'. 

Dazu  Fick  3«,  262,  E.  Zupitza  Die  Gutturale  S.  178,  Brug- 

mann  Grundriß  1>,  150.   Ygl.  außerdem  Xcttuü  'schäle,  schinde' 

zu  \\bwf\  'Hülle,  Gewand*. 

•  Wenn  aber  Pflug  formell  imweigerlich  'das  ist,  womit 
man  pflegt',  wie  2t<oc'das,  wo  man  liegt'*),  dann  ist  die  Grund- 
bedeutung von  pflegen  eben  'ackern*  (und  weiter  'den  Acker 


1)  Beachte,  daß  e^otpov  nicht  das  ist,  womit  man  schaut,  sondern 
wo  man  schaut.  Lit.  v^/'wo  gefahren  wurde',  *  Geleis*.  Die  Dehnstufe, 
die  in  den  Lokativen  (-ei,  -iu^  -in,  usw)  vorliegt,  liegt  hier  in  der  Wurzel 
dieser  lokativischen  Wörter  vor.  Vgl.  Delbrücks  Ausführungen  über  Loc. 
Instnim.  in  seiner  Syntax. 
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bestellen')  gewesen.    Man  überblicke  die  folgenden  sachlichen 

Verhältnisse  : 

Ackern :  Werkzeug  zu  der  betreffenden  Art: 

*uin9  :  ai.  vdnct-  *Holz,  Drehholz  (*Ackerholz)\ 

dpötw,  got  arjan  etc.  :  dpoipov;  an.  ardr;  mhd.  arl^ 

germ.  *plegan  :  Pflug. 

Daß  man  von  einer  Grundbedeutung  "ackern*  allen  Be- 
deutungen von  pflegen,  Pflicht  (*ple/ti'S  **das  Ackern*)  leicht 
gerecht  werden  kann,  braucht  nicht  weiter  ausgeführt  zu  werden. 
Schwierigkeiten  macht  eigentlich  bloß  ags.  plega  *a  game^  sport\ 
pUgjan  "spielen*  (Bosworth-Toller  2,  775),  nengl.  play^  Skeat  S.  449. 
Es  muß  eine  bestimmte  Art  des  Spiels  gegeben  haben,  die  man 
ein  'Ackern*  nannte.  Oder  war  es  der  geschlechtliche  Verkehr, 
von  dem  der  Sinn  des  Wortes  ausging?    Vgl.  Ventts  zu  *ußn9. 

Im  deutschen  Pflege  =  "Verwaltung  eines  Gutes,  eines 
Landbezirks*  (Schmeller  1,  Sp.  448)  sind  wir  der  alten  Bedeutung 
noch  recht  nahe. 

Wie  es  kam,  daß  *plegan  **ackem*  in  seiner  ursprünglichen 
Bedeutung  von  ackern,  aran  (got.  arjan)  imd  dem  Denomina- 
tivum  pflügen  verdrängt  wurde  und  selbst  eine  höhere  Bedeutung 
annahm,  darüber  wüßte  ich  nichts  Genügendes  zu  sagen.  Auch 
über  die  auswärtigen  Verwandten  kann  man  nur  so  viel  sagen, 
daß  das,  was  vorgebracht  wurde  (E.  Zupitza  Die  Gutturale  S.  25) 
nichts  zur  Erklärung  beigetragen  hat. 

Die  Erklärung  des  Wortes  Pflug,  das  also  zu  pflegen 
gehört,  hat  ein  sonderbares  Geschick  gehabt.  W.  Wackemagel*) 
hat  bereits  den  Zusammenhang  erkannt  Dann  hat  sich  W.  Scherer 
mit  ihm  befaßt,  vgl.  Zeitschr.  f.  d.  Altert.  22,  325  (im  D.  Wb.  falsch 
zitiert),  GDS.*  270.  Den  Zusammenhang  leugnete  man  wieder 
(so  D.  Wb.),  weil  man  an  dem  Ablaut  mo  :  e  Anstoß  nahm.  Als 
aber  dieser  durch  die  vergleichende  Grammatik  über  jeden  Zweifel 
erhaben  war,  da  war  schon  so  viel  über  das  unglückselige  Wort 
Pflug  geschrieben  worden,  daß  niemand  mehr  das  nächstliegende 
sah  und  0.  Schrader  einen  Seufzer  über  die  "ganz  rätselhafte 
Sippe*  S.  631  auszustoßen  nicht  umhin  konnte.  Es  soll  mich 
auch  nicht  wundern,  wenn  man  meinen  Versuch,  die  ganze 
Diskussion  wieder  auf  ihre  natürliche  Basis  zurückzuschieben, 
einigermaßen  naiv  finden  sollte. 


1)  Belege  im  D.  Wb.  s.  v.  Pflug. 


Wörter  und  Sachen.  187 

Von  pflegen,  Pflugkann  man  unmöglich  Pflock  trennen. 
Vgl.  ndl.  plug  *Propf ',  engl,  jdug  *Pflock'.  Kluge  s.  v.  Vgl.  Franke 
Technologisches  Wb.  Die  Bedeutungen  sind  überall  "zugespitztes 
Holz,  Stöpsel*.  Das  Wort  muß  erst  in  den  volkstümlichen  Hand- 
werksausdrücken studiert  werden.  Zum  alten  Holzpflug  paßt  es 
sehr  gut    Skeat  s.  v. 

Ich  mache  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  aufmerksam,  daß 
auf  dem  Bronzeeimer  aus  der  Certosa  bei  Bologna  (Hoemes 
Urgeschichte  der  bildenden  Kunst  Taf.  XXXH)  in  dem  dritten 
Streifen  links  von  der  mittleren,  bei  Schmaus,  Trank  und  Musik 
(vgl.  die  Weinkrüge,  das  Schwein,  das  herbeigeschleppt  wird) 
dargesteUten  Gruppe,  eine  Heimkehr  vom  Felde  dargestellt  ist : 
Ein  Mann  treibt  zwei  Binder  vor  sich  her.  In  der  Rechten  hat 
er  eine  Geißel.  Auf  der  linken  Schulter  trägt  er  einen  um- 
gekehrten Pflug,  eine  Art  Urpflug,  mit  dem  man  das  BUd  bei 
Heyne  Deutsches  Nahrungswesen  Fig.  6,  S.  38  vergleichen  möge. 

Die  Wurzel  van  lebt  nur  in  der  älteren  Sprache  auf  indischem 
Boden,  in  der  Bedeutung  "ackern*  ist  sie  nicht  mehr  nachzuweisen; 
vielleicht  ist  eine  letzte  Spur  von  ihr  in  AV.  12,  2,  36  vorhanden  : 
yat  krshate,  yad  vanute,  ydcca  vasnena  vindati.  Das  P.  Wb.  übersetzt 
*was  einer  erpflügt,  besitzt  und  erhandelt',  aber  "besitzt*  paßt 
schlecht  zu  'erpflügt*  und  "erhandelt*.  Vielleicht  ist  in  vanute  auch 
noch  Ackererwerb  zu  verstehen,  aber  jämmerlicher,  mit  den  Mitteln 
der  Vorzeit  errungener,  wie  es  ärmlichen  Verhältnissen  entspricht 

Zur  Wurzel  ir»A,  karshü  "Furche*  hat  man  gr.  t^Xcov  "Grenz- 
furche' gestellt,  aber  Brugmann  ist  im  Grundriß  !■,  744,  sowie 
in  der  Gr.  Gramm,  an  mehreren  Stellen  im  Zweifel,  ob  das  Wort 
nicht  besser  zu  reXoc  "Wende,  Ende*  zu  setzen  sei.  Ich  denke, 
es  ist  alles  dieselbe  Sippe.  Gr.  xcXec-,  xeXc-  ist  die  Ackerfurche 
(=  idg.  *3**efes-,  *g*e&-),  soweit  man  ohne  umzudrehen  ackerte, 
worin  also  schon  der  Begriff  der  Länge  und  des  Endes  lag. 
Auch  "Gewende*  kann  die  Grenze  bedeuten,  aber  auch  die  Länge, 
ein  besÜDMutes  Maß,  wie  im  Preußischen  (Frischbier  s.  v.). 

Die  unerweiterte  Wurzel  *^el  liegt,  wie  längst  erkannt  ist, 
in  lat  cclo  {agrum)  noch  ganz  klar  im  Sinne  von  "bebauen*  vor, 
und  wiederum  sieht  man  aus  den  Bedeutungen  von  coh  die 
deutlichsten  Parallelen  zu  dem  von  mir  erschlossenen  *uen9. 
Auch  hier  finden  wir  die  Entwicklung  ackern,  bewohnen 
und  von  da  aus  die  höheren  Bedeutungen  verehren  usw.  Und 
wie  wir  neben  *yen9  im  ai.  vana  "Holz,  Drehholz*  oder  "Beibholz 
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zum  Feuermacben',  vdnaspäü  *Acbse'  finden,  neben  germ.  plegan 
die  Wörter  Pflug  und  Pflock,  so  finden  wir  neben  colo  ein 
TTÖXoc  "Achse*,  das  uns  die  Möglichkeit  gibt  zu  sagen,  das  Werk- 
zeug des  *2'*^-Ackerers  war  der  *}'*(rf<w.  Wenn  dorisch  d-TreXXa 
*  Versammlung*  mit  Recht  hiehergestellt  wird  (Prell  witz  EtWb. 
s.  V.  TeXoc  und  tt^Xu)),  dann  war  ^srn-^diä  die  Gemeinsamkeit 
der  Teilhaber  an  einer  Flur,  die  Hübner,  Hüfner.  Auch  die  Wörter, 
welche  Prellwitz  s.  v.  t4Xoc  hierherstellt,  können  hierher  gehören. 

Auf  dem  nüchternsten  Wege  der  Welt,  auf  dem  des  Etymo- 
logisierens,  kommt  man  mit  Staunen  zur  Erkenntnis,  wie  viel 
von  unseren  Kulturwörtem  der  festen  Wohnstätte  und  dem  Acker- 
bau entstammte.  *Das  Eleusische  Fest*  Fr.  Schillers  ist  wahrer, 
als  man  für  gewöhnlich  denkt 

Auch  die  Wurzel  jpfl  gibt  ein  schönes  Beispiel  für  die  Her- 
kunft geistiger  Bedeutungen  aus  Wurzeln,  die  ursprünglich  eine 
höchst  einfache  Manipulation  bezeichneten.  Die  Wurzel  ist  *piu9- 
:  *pü  (oder  nach  H.  Hirt  Ablaut  §  407  *petoä'  :  *p«),  de  Saussure 
Memoire  S.  284,  vgl.  sä.pdvi-tum  :  pü-tä.  Als  Bedeutung  der  Wurzel 
ist  aber  nicht  'reinigen*  anzugeben,  sondern  *seihen*  oder  "sieben*, 
worauf  ai.  pavttra  Mie  aus  Schafwolle  gewobene  Seihe,  durch 
welche  der  Same  geklärt  wurde*  (vgl.  pdvyaya  *Seihe,  Somaseihe*) 
hinweist.  Das  -to-Partizip  findet  sich  als  *püfö'  und  jmÖo-,  das 
letztere  im  lat  putttö  *rein*,  d.  h.  eigentlich  "geseiht*  oder  "gesiebt*. 
Die  Grundbedeutung,  ob  es  sich  dabei  um  ein  indogermanisches 
primitives  Gerät  der  Küche  oder  etwa  um  ein  Getreidesieb  handelt, 
ist  nicht  näher  zu  eruieren. 

Dazu  gehört  nun  lat  putare.  Von  der  Bedeutung  *rein 
machen*  kommt  man  nicht  leicht  zu  'meinen,  glauben,  dafür- 
halten* (Vaniöek  Wb.  S.  544),  wohl  aber  von  "sieben,  seihen*, 
denn  das  Meinen  und  Dafürhalten,  das  Ausschalten  des  Wert- 
losen vom  Wertvollen,  das  ist  ja  ein  Sieben,  ein  Seihen. 

Wenn  man  nun  von  "Seihen*  ausgeht,  dann  führt  der  Weg 
über  "klarwerden*  zu  "meinen,  glauben*,  ganz  wie  wir  heute 
noch  "klären*  im  realen  und  im  abstrakten  Sinne  gebrauchen. 
Sicher  ist,  daß  putare  vom  Herde  oder  vom  Ackerbau  stammt; 
natürlich  ist  die  Bedeutung  schon  vorlateinisch. 

Ivon  'seihen*:  lat |?u^us, pMtor« "meinen* usw. 
*pü  "*seihen,  klären',  I     Fehlt  in  den  romanischen  Sprachen. 


^putö-  "geseiht,  klar* 


von  "klären*:  lat.  pütäre  (und  die  roman. 
Sprachen)  'beschneiden*. 
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Inwieferae  das  Beschneiden  der  Pflamsen  (und  speziell 
welcher  Pflanzen?)  hat  ein  Klären  genannt  werden  können, 
müssen  jene  entscheiden,  die  auf  diesem  Gebiete  bessere  Sachen- 
kenntnis  besitzen.  Das  Reinigen  vom  Unkraut  kann  nicht  gemeint 
sein,  denn  dieses  wird  mit  der  Wurzel  ausgerissen.  Vielleicht 
lassen  moderne  Techniken  auf  romanischem  Boden  noch  den 
Inhalt  von  vulgärlat.  putäre  genauer  erkennen.  Was  Körting 
angibt:  afrz.  poün  (*putünem)  "schneidendes  Werkzeug'  (welches?), 
ptg.  podäo  *Hippe*  reicht  nicht  hin. 

Der  Aufsatz  von  H.  Reichelt  (Zeitschr.  f.  vgl.  Sprachf .  34, 1  ff.), 
der  mir  soeben  (I.Dez.  1903)  in  die  Hand  kommt,  gibt  mir  Gelegen- 
heit mich  mit  der  Frage  der  Langdiphthonge  hierzu  beschäftigen. 
Schon  seit  langem  war  auch  ich  der  Überzeugung,  daß  aus  den  lang- 
diphthongischen Wurzeln  aus  den  Formen,  wo  i  u  nach  langem 
Vokale  geschwunden  war,  sich  sekundärer  Ablaut  entwickelt  hat 
(in  vielen  Fällen!),  so  daß  wir  dann  t-,  m-  Wurzeln  neben  anderen 
finden,  die  rein  vokalisch  sind ").  Die  Häufigkeit  des  Nebeneinanders 
von  f-,  M- Wurzeln  neben  rein  vokalischen  derselben  oder  ähnlicher 
Bedeutung  war  mein  Grund,  immer  an  einen  umfang- 
reichen Schwund  von  iu  nach  ä  e  ö  zn  glauben,  er  war 
auch  mein  Grund,  die  Per  Perssonsche  Auffassung  von  *stha-u  usw, 
dankend  abzulehnen,  denn  mir  schien  es,  wie  die  Sachen  lagen, 
methodischer  von  *8thau  auszugehen  und  u  verschwinden  zu  lassen, 
wofür  völlig  klare  Beispiele  vorlagen,  als  von  *8^Aä  auszugehen  und 
ein  u  antreten  zu  lassen,  von  dem  niemand  zu  sagen  wußte, 
woher  es  kam  der  Fahrt  Auch  den  Wechsel  von  d  und  f,  g 
und  k  u.  dergl.  im  Auslaute  einer  Wurzel  erklärte  ich  mir  nach 
Vorgängen  im  Worte,  wo  durch  einen  folgenden  Konsonanten 
d  zu.  t  oder  t  zu  d  geworden  war.  Bei  Neubildungen  konnte 
dann  die  "Wurzel'  mit  der  Media  oder  mit  der  Tennis  abstrahiert 
werden.    Das  letztere  schien  und  scheint  mir  aber  unerweisbar. 

Ich  schließe  daran  eine  sachliche  Etymologie.  Daß  \€7tu> 
'schäle,  ziehe  die  Rinde  ab*  zu  Xujttti  'Gewand'  und  mit  diesem 

1)  Daß  ich  meine  Arbeit  über  die  Langdiphthonge  heute  noch  nicht 
veröffentlicht  habe,  hat  seinen  Grund  darin,  daß  ich  wußte,  daß  J.  Schmidt 
ebenfalls  darüber  arbeite  und  ich  ihm,  meinem  Lehrer,  den  Vortritt 
lassen  wollte.  In  den  letzten  Jahren  war  ich  mit  Anderem  beschäftigt. 
Den  ganzen  Gedanken  des  sekundären  Ablauts  bat  auch  Brugmann  Grdr. 
!•,  504  ausgesprochen:  "Hatten  zwei  'Ablautreihen'  ein  Glied  gemein- 
schaftlich, so  konnte  Obertritt  aus  einer  in  die  andere  erfolgen."  —  Über 
den  Ablaut  9:b:o  vgl.  Brugmann  ebd.  S.  504. 
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zu  lat.  luber  liber  *Bast*  usw.  gehört,  gilt  mir  für  sicher,  wenn 
ich  auch  das  b  des  lateinischen  Wortes  nicht  erkären  kann.  Uns 
interessiert  hier,  daß  Xibm]  *das  aus  Bast  Gemachte'  ist,  also 
wieder  die  Dehnstufe  bei  einem  sekundären  (weil  das  Kleid 
jünger  ist  als  der  Stoff)  Begriff  erscheint;  ygl.  Pflug  zu 
pflegen,  mhd. luoc:  liegen,  lit  w>^*6eleise'  zu  veJ:im€i3 *Wagen* 
Kpüümtüv  'Sicher  zu  Ut  kerpü  kirpti  'schneiden*.  Griech.  Xdiini 
(aus  *löuj)ä)  erzählt  uns  also  von  einem  Kleid,  das  aus  Bast 
{durch  Flechten?  —  Es  sind  kaum  andere  Möglichkeiten  vor- 
handen) hergestellt  war. 

y)  Sach-  und  Sprachwellen. 

H.  Schuchardt,  Vokalismus  des  Vulgärlateins  3  (1868), 
^.  34:  'Denken  wir  uns  die  Sprache  in  ihrer  Einheit  als  ein 
Gewässer  mit  glattem  Spiegel;  in  Bewegung  gesetzt  wird  das- 
selbe dadurch,  daß  an  verschiedenen  Stellen  desselben  sich 
Wellenzentra  bilden,  deren  Systeme,  je  nach  der  Intensität  der 
treibenden  Kraft  von  größerem  oder  geringerem  Umfange,  sich 
durchkreuzen*.  —  H.  Schuchardt  Über  die  Klassifikation  der 
Romanischen  Mundarten.  Probevorlesung  geh.  zu  Leipzig  am 
30.  April  1870.  Graz  Juli  1900  (nicht  im  Handel).  Dazu  Ver- 
fasser, Allgemeines  Literaturblatt  Wien  9,  Sp.  728  ff. 

J.  Schmidt  Verwandtschaftsverhältnisse  der  Indogerm. 
Sprachen  1872  S.  27:  *.  .  so  müssen  wir  die  Idee  des  Stamm- 
baums ganz  aufgeben.  Ich  möchte  an  seine  Stelle  das  Bild  der 
WeUe  setzen,  welche  sich  in  konzentrischen  mit  der  Entfernung 
vom  Mittelpimkte  immer  schwächer  werdenden  Bingen  aus- 
breitet .  .  .  Mir  scheint  auch  das  Bild  einer  schiefen,  vom 
Sanskrit  zum  Keltischen  in  ununterbrochener  Linie  geneigten 
Ebene,  nicht  unpassend*. 

Verfasser:  Archiv  f.  slav.  PhUol.  17,  504.  —  Derselbe  Mitt. 
<1.  Anth.  Ges.  Wien  33,  252  ff.  258  f.  263  u.  ö. 

Man  sieht,  daß  in  der  Erkenntnis  der  Sprachwellen 
Schuchardt  den  Vortritt  hat.  Was  J.  Schmidt  später  sagte,  war 
ein  Rückschritt  gegen  Schuchardt;  trotzdem  hat  man  sich  ge- 
wöhnt von  der  'Schmidtschen  Wellentheorie*  zu  reden,  obwohl 
man  darunter  die  Schuchardtsche  Auffassung  meinte,  weil 
J.  Schmidt,  wie  Schuchardt  den  'Stammbaum*  ablehnend,  bei  der 
Frage  nach  der  Verwandtschaft  der  idg.  Sprachen  untereinander 
zuerst  die  'Welle*  als  Bild  für  seine  Anschauimg  verwandte. 
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Wenn  K.  Brugmann  vor  Jahren  sagte  (Techmers  Intern. 
Zeitschr.  f.  allg.  Sprachwissenschaft  1,  226  ff.),  Wellentheorie  und 
Stammbaum  seien  gleich  unerwiesen  und  unerweisbar,  so  ist 
er  bald  widerlegt  worden  und  räumte  dies  gerne  ein.  Im 
Grundriß  1*,  22  nimmt  er  an,  daß  dialektische  Unterschiede 
dadurch  entstehen  können,  daß  sich  eine  Neuerung  auf  einem 
irgendwie  großen  Teil  eines  in  sich  zusammenhängenden  Sprach- 
gebietes ausbreitet.  Das  ist  der  Inhalt  der  Wellentheorie.  Neben- 
bei hält  er  geographische,  räumliche  Abtrennung  eines  Teils 
(das  wäre  die  Stammbaumtheorie)  oder  innere  Entfremdung,  die 
zur  Aufhebung  des  Verkehrs  führt,  sowie  Beeinflussung  durch 
andere  Sprachen  (Sprachmischung)  für  wirksam. 

Damit  hat  K.  Brugmann  die  Meinung  der  allermeisten,  die 
sich  namentlich  nach  Leskiens  Eingreifen  gebildet  hatte,  kodifiziert 

Die  Schuchardtsche  Wellentheorie  ist  die  einzig  mögliche 
Erklärungsart  der  Neubildungen  in  der  Sprache  bei  ungestörter 
geographischer  Kontinuität  der  Sprachgenossenschaft  Sie  ist  die 
einzige,  welche  der  Quelle  aller  menschlichen  Kultur,  dem  Aus- 
tausche der  Begabungen  im  Verkehre,  gerecht  wird.  Weü  die 
Sprachwelle  im  Verkehre  ihren  Träger  hat,  ist  sie  auch  nichts 
für  sich  allein  Bestehendes,  sondern  ist  nur  eine  Erscheinungs- 
form von  Einflüssen,  die  von  gewissen  Orten  ausgehen.  Wie 
die  Sprachneuerungen  sich  ausgebreitet  haben,  haben  es  auch 
die  Ideen  (gleichgültig  ob  politische,  religiöse  oder  künstlerische) 
getan,  und  ebenso  haben  sich  die  Dinge  der  materiellen  Kultur, 
die  Gegenstände  des  Ackerbaues,  des  Hauses  und  häuslichen 
Lebens  verbreitet 

Neben  den  Sprachwellen  sind  die  Sachwellen  zu  konsta- 
tieren. Beide  zusammen  kann  man  Kulturwellen  nennen,  denn 
jegliche  Neuerung,  jeglicher  Fortschritt  vollzieht  sich  im  Sinne 
der  Wellentheorie,  worauf  ich  Archiv  f.  slav.  Philol.  17,  504  zuerst 
hingewiesen  habe. 

Meine  Hausforschungen  waren  es,  die  mich  von  der  Richtig- 
keit der  Wellentheorie  überzeugten. 

Als  wir  das  "oberdeutsche'  Haus  so  ziemlich  kannten,  vom 
niederdeutschen  wenigstens  durch  die  Publikationen  etwas  wußten, 
machten  wir  uns  daran,  das  *6echische*,  das  "magyarische*  Haus 
zu  suchen.  Man  sprach  damals  noch  ganz  allgemein  so,  ja  sehr 
viele  tun  es  noch  heute.  Noch  immer  wird  die  Frage  nach  der 
Nationalität  der  Dinge  gesteUt,  obwohl  diese  nicht  national  sind. 
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Das  hängt  eben  mit  der  alten,  kaum  ausrottbaren  Meinung  vom 
Yolke  zusammen,  das  man  sich  nicht  nur  als  sprachliche,  sondern 
auch  als  somatische  und  kulturelle  Einheit  vorstellt 

Aber  wir  fanden  kein  *czechisches*  und  womöglich  noch 
weniger  ein  ^magyarisches'  Haus. 

Das  'oberdeutsche*  Haus  herrscht  überall,  jedes  Stück  des 

Hausrats  ist  'oberdeutsch*,  die  Form  des  Gehöfts  die  fränkische, 
und  so  haben  auch  die  Südslaven  kein  eigenes  nationales  Haus, 
denn  das  oberdeutsche  herrscht  in  Bosnien,  Serbien  und  findet 
sich  in  Montenegro  (in  sehr  altertümlicher  Form),  Bulgarien, 
Rumänien  und  sogar  in  Mazedonien. 

Das  heißt,  die  Kulturwelle  des  "oberdeutschen*  Hauses 
schlägt,  von  Oberdeutschland  ausgehend,  nach  Norden  bis  zur 
Grenze  des  Hochdeutschen,  wo  das  niedersächsische  Haus  be- 
ginnt, scheint  also  mit  den  Sprachwellen  der  zweiten  Lautver- 
schiebung im  Zusammenhange  zu  stehen,  schlägt  aber  im  Osten 
imd  Süden  ruhig  über  alle  Sprachgrenzen  weit  hinaus.  Das 
Elbinger  Glossar  beweist  auch  das  Vorhandensein  des  'ober- 
deutschen* Hauses  im  alten  Preußenlande  für  das  15.  Jahrh. 

Wenn  aber  die  Gegenstände  nicht  national  sind,  dann 
muß  man  auch  Bezeichnungen  wie  'oberdeutsches  Haus*  nur 
geographisch  nehmen,  sowie  die  Geologie  ihre  Namen  nach 
wichtigen  Fundorten  gibt,  wie  der  Prähistoriker  von  einer  'Hall- 
stätter'  Kultur  spricht.  Beim  oberdeutschen  Hause  kommt  aller- 
dings dazu,  daß  es  nicht  etwa  das  Haus  ist,  das  zuerst  in  Ober- 
deutschland beobachtet  und  studiert  worden  ist,  sondern  das 
Haus,  das  in  Oberdeutschland,  in  der  Berührungssphäre  von 
Römern  und  Germanen  entstanden  und  sich  von  hier  aus  weiter 
verbreitet  hat,  nach  Norden,  Osten  und  Südwesten,  mehr  eine 
schiefe  Ebene,  wie  J.  Schmidt  sagte,  wie  eine  eigentliche  WeUe, 
denn  nach  Süden  ist  es  nicht  gegangen  und  nach  Westen  nicht 
weit  gekommen,  denn  hier  haben  alte  Kulturen  starren  Wider- 
stand geleistet 

Wie  aber  die  Hausform  ihre  eigene  Welle  hat,  so  hat  sie 
jedes  Hausgerät,  aber  so,  daß  alle  diese  Wellen  von  einander 
mehr  weniger  unabhängig  erscheinen.  Das  oberdeutsche  Haus 
hat  nur  teilweise  einen  andern  Hausrat,  als  das  niedei-sächsische 
oder  nordische  Haus.  Aber  der  vierbeinige  Feuerbock  scheint 
im  niedersächsischen  Hause  sich  höchstens  sporadisch  zu  finden, 
dem  nordischen  ist  er  fremd.  Dafür  kommt  er  im  Hause  Frank- 


Wörter  und  Sachen.  193 

reichs,  Italiens,  Spaniens  (auch  bei  den  Basken)  vor,  hier  infolge 
seiner  Verwendung  im  Kamine  dreibeinig  geworden. 

Der  Ausstrablnngspunkt  für  den  Feuerbock  scheint  Italien 
gewesen  zu  sein,  wo  er  sich  schon  in  prähistorischer  Zeit,  und 
zwar  vierbeinig  findet  In  dem  Kaminhause  der  Herzegowina 
habe  ich  ihn  noch  gelegentlich  vierbeinig  gefunden,  vierbeinig 
ist  er  auch  im  oberdeutschen  Hause  Montenegros. 

Ich  habe  schon  a.  a.  0.  gefordert,  daß  man  *Isoei'gen'  und 
'Isoglossen*,  oder,  wie  ich  jetzt  sage,  *8prachwellen'  und  'Sach- 
wellen' in  ihrem  Verhältnisse  zu  einander  auf  demselben  Sprach- 
gebiete studiere,  die  Bewegungstendenzen,  die  Ausbreitungs- 
bezirke. Die  Arbeitskraft  des  Einzelnen  kann  hier  nicht  aus- 
reichen, hier  könnte  bloß  organisierte  Arbeit  etwas  Ersprieß- 
liches leisten  und  nur  für  diese  hätten  wir  ersprießlich  vor- 
gearbeitet Leider  ist  für  die  Sachstudien  noch  heute  nur  bei 
Wenigen  —  freilich  sind  es  eben  die  Letzten  nicht!  —  Ver- 
ständnis zu  finden^). 

Die  Kulturgrenzen  sind  heute  gewiß  weniger  scharf  und 
bedeutend  als  die  Sprachgrenzen.  Wenn  es  schon  schwer  ist, 
einen  Dialekt  zu  begrenzen,  so  steigert  sich  diese  Schwierig- 
keit bei  der  Sachenforschung.  Es  ist  nicht  leicht,  die  'Typen', 
die  also  den  Dialekten  entsprechen  würden,  zu  charakterisieren. 
Die  'Übergänge'  der  Erscheinungsformen  sind  meist  besser  er- 
halten als  in  der  Sprache.  Es  wäre  sehr  belehrend  eine  Dialekt- 
karte mit  einer  Haustypenkarte  zu  vergleichen.  Aber  die  Typen 
müssen  erst  mehr  ins  Detail  bestimmt  werden,  unsere  Arbeit 
ist  noch  zu  roh.  Daß  sich  auch  die  Sach wellengrenzen  verwischen, 
dafür  ein  Beispiel.  Das  niedersächsische  Haus  hat  vom  Süden 
her  die  Stube  mit  dem  Ofen  übernommen  und  sich  angegliedert, 
ist  also  auch  ein  'Zweifeuerhaus'  geworden,  nur  die  ganze  An- 
lage läßt  in  den  meisten  Fällen  noch  einen  anderen,  vom  ober- 
deutschen Hause  total  verschiedenen  Typus  erkennen. 

Es  ist  ein  sonderbarer  Zufall,  daß  die  Wellentheorie  nicht 
von  Historikern,  Sagen-  und  Märchenforschem,  Geographen  usw., 
sondern  von  einem  Sprachforscher  gefunden  wurde,  auf  einem 
Gebiete,  das  zu  den  schwierigsten  wegen  der  Feinheit  seiner 
Objekte  gehört  In  Schuchardts  Kopf  ist  sie  auf  einer  Reise  von 

1)  Hier  ein  Wort  des  Dankes :  An  Meyer-Lübke,  der  immer  die 
Sachstudien  verteidigte,  an  K.  Brugmann,  der  diesen  Aufsatz  annahm  und 
auch  meinen  Wunsch  nach  Bildern  erfüllte! 
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Italien  nach  Frankreich  aufgeblitzt,  also  mitten  im  Leben,  eine 
Folge  der  Beobachtimg.  Aber  merkwürdig  ist  auch,  daß  sich 
weder  bei  Schuchardt  noch  bei  J.  Schmidt  irgendwo  ein  An- 
zeichen der  Erkenntnis  findet,  daß  die  Wellentheorie  nicht  nur 
von  der  Sprache  und  ihren  Lauten  gilt,  sondern  von  allen  Kultur- 
erscheinungen. Aber,  wie  dem  auch  sei,  Schuchardts  dem  Leben 
entsprungener,  lebenspendender  Gedanke  ist  noch  lange  nicht 
zu  Ende  gedacht  Merkwürdigerweise  halten  ihn  viele  heute  noch 
mit  der  starren  Auffassung  der  sogenannten  Lautgesetze  für  ver- 
einbar. Man  könnte  vom  Hausrate  ganz  ähnliche  'Gesetze'  wie 
vom  Lautwandel  aufstellen.  In  manchen  Gegenden  ist  auf  jedem 
Herde  ein  Feuerbock  —  man  könnte  hier  von  einem  gesetz- 
mäßigen 'Herrschen*  des  Feuerbocks  reden  — ,  in  manchen  (be- 
nachbarten) auf  keinem.  Und  dazwischen  gibt  es  alle  denkbaren 
Übergänge :  Der  Feuerbock  steht  noch  auf  oder  unter  dem  Herde, 
wird  aber  nicht  benützt ;  er  ist  weg  vom  Herde,  aber  noch  im 
Hause,  auf  dem  Boden,  oder  sonstwo  beim  alten  Eisen,  oder 
schon  beim  Schmiede.  Man  sage  nicht,  hier  liegt  ein  ganz  anderer 
Fall  vor,  hier  handelt  es  sich  um  bewußtes  Eingreifen  des 
Denkens.  Die  allermeisten  Menschen  sind  von  solchem  Denken 
weit  entfernt  Alles  ist  Nachahmung.  Der  Mann,  der  mit  einer 
alten  Frau  sprechend,  noch  *ins  Wid  (in  das  Holz)  gehen'  sagt, 
obwohl  er  sonst  das  Wort  nicht  mehr  gebraucht,  ist  mir  sehr 
verdächtig,  daß  er  auch  in  seinen  Lauten  sich  unbewußt  der 
Alten  anschließen  wird,  wie  er  ihr  auch  den  alten  offenen  Herd 
läßt,  trotzdem  er  längst  einen  Sparherd  wünschte.  Nicht  bei  allen 
Teilhabern  in  einer  Sprachgemeinschaft  kann  sich  zur  selben 
Zeit  eine  gemeinsame  Veränderung  des  Bewegungsgefühls  so 
kräftig  ausbilden,  daß  ihm  der  Laut  in  allen  Wörtern  verfällt, 
denn  die  Mitglieder  der  Sprachgenossenschaft  sind  von  ver- 
schiedenem Alter,  von  ganz  verschiedener  Aufnahms- 
fähigkeit, mid  die  Sprache  lebt  bloß  im  Verkehre;  der  Spre- 
chende wird  immerfort  von  dem  Klange  dessen,  was  der  andere 
gesagt,  und  das  kann  etwas  recht  Verschiedenes  sein,  beeinflußt. 
Niemand  wünscht  die  Zeiten  der  regellosen  Amiahme  von  Laut- 
wandlungen ziu'ück,  aber  die  Theorien,  mit  denen  man  die 
'Gesetzmäßigkeit'  und  *Ausnahmslosigkeit  des  Lautwandels'  be- 
gründete, entsprechen  nicht  den  Tatsachen  und  bergen  die  Gefahr 
in  sich,  daß  man  Lebendiges  anders  als  lebensvoll  auffaßt  Heute, 
wo  wir  ganz  im  groben  arbeiten,  schadet  die  falsche  Auffassung 
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der  'Lautgesetze'  noch  wenig.  Aber  sie  kann  und  wird  schaden, 
wenn  man  zur  feineren  Arbeit  und  zu  verwickeiteren  Problemen 
kommen  wird.  Man  beachte  aber,  wie  bei  einem  führenden  Manne 
wie  Brugmann  heute  die  Praxis  seiner  Handhabung  der  Lautgesetze 
(namentlich  im  Grundriß  !■)  nicht  mehr  der  starren  Auffassung 
entspricht,  die  er  in  seiner  Preiburger  Antrittsrede  dargelegt  hat. 

z)   Der  Sievers'sche  Satz  vom  Einflüsse  der  Gefühls- 
bewegung auf  die  Laute  der  Sprache. 

Vgl.  *Die  deutsche  Bühnenaussprache*.  Im  Auftrage  der 
Kommission  von  Th.  Siebs  Berlin  1898  S.  16.  —  K.  Luick 
Zeitschr.  d.  Allg.  Deutschen  Sprachvereins  15  (1900),  256. 

E.  Sievers  war  der  erste,  der  einen  Zusammenhang  von 
Gemütsbewegung  und  Klang  der  Sprache,  d.  h.  Art  der  Sprach- 
laute, beobachtete.  Als  die  Meinung  von  Sievers  und  Luick 
werden  wir  folgendes  anzunehmen  haben: 

Weiche,  lyrische  Stimmungen,  die  auch  eine  etwas  höhere 
Tonlage  begünstigen,  treiben  zu  hellen,  d.  i.  geschlossenen  Vo- 
kalen, Affekte  wie  Zorn  und  Ärger  sehr  stark  zu  offenen.  In 
ähnlicher  Weise  werden  die  stimmhaften  Konsonanten  b  d  g  z 
bei  den  letztgenannten  Affekten  stimmlos.  Dieser  Brauch  hätte 
sich  auf  der  deutschen  Bühne  herausgebildet  und  wir  empfänden 
ihn  als  richtig. 

Es  ist  merkwürdig,  daß  die  Bedeutung  der  Sievers'schen 
Beobachtung  weder  ihm  noch  sonst  irgendwem  klar  wurde. 
Davon  bei  anderer  Gelegenheit 

Hier  soll  bloß  der  Grund  angegeben  werden,  warum  die 
Oemütsbewegungen  die  Laute  verändern:  Er  liegt  darin,  daß 
die  Gemütsbewegungen  direkt  auf  viele  beim  Sprechen  in  Tätig- 
keit kommende  Organe  einwirken,  auf  die  Gesichtsmuskeln,  die 
Zunge,  den  Kehlkopf  d.  h.  auf  die  Stimmbänder  und  endlich  auf 
die  Atmung,  wobei  auch  die  Beeinflussung  der  Herztätigkeit 
nicht  außer  acht  gelassen  werden  darf. 

Die  äußeren  Anzeichen  der  Gemütsbewegungen  sind  zu- 
erst von  Ch.  Darwin  *Der  Ausdruck  der  Gemütsbewegungen* 
Deutsch  von  J.  V.  Carus  beschrieben  worden,  wozu  jetzt 
W.  Wundt  Völkerpsychologie  1,  98  zu  vergleichen  ist. 

Nicht  studiert  sind  aber  bis  jetzt  das  Verhalten  der  Zunge 
imd  des  Kehlkopfs  bei  den  Gemütsbewegungen  und  gerade  diese 
sind  von  großer  Bedeutung  für  die  Sprache. 
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Die  weitere  Au%abe  wird  sein,  namentlich  dieFuiiktionenvon 
diesen  bei  allen  einzelnen  Affekten  festzustellen.  Dann  wird  man 
die  ganze  Frage  in  ihrem  vollen  Umfange  überblicken  können. 

Hier  nur  wenige  Beispiele  im  Anschlüsse  an  die  Worte 
von  Sievers.  Was  Sievers  über  den  Zorn  sagt,  kann  ich  nicht 
für  richtig  halten.  Das  ganze  Bild  des  Zornes  (zusammengezogene 
Augenbrauen,  festgeschlossene  Lippen,  aufeinandergepreßte  Zahn- 
reihen) spricht  gegen  Sievers :  der  Zorn  macht  geschlossene  Vokale, 
erst  die  Wut  reißt  die  Mundwinkel  auseinander,  macht  die  Zähne 
blecken  und  bringt  so  offene  Vokale  hervor.  Man  kann  die  offenen 
Vokale  namentlich  bei  Haß  und  am  besten  bei  Abscheu,  Ver- 
achtung, Hohn  beobachten.  Ich  hörte  einen  Schauspieler  im  Zorne 
sagen :  "Sie  sollen  kommen !"  (die  Feinde  nämlich),  das  Gesicht 
verdunkelt  durch  die  überschattenden  Augenbrauen,  den  Mund 
zusammenstrebend,  die  Vokale  geschlossen.  Dann  wiederholt  er 
im  Hohn  dieselben  Worte,  das  Gesicht  wird  glatt,  der  Mund 
breit,  man  hörte  beinahe:  "Se  sallen  kämmen!"  Bei  Abscheu, 
Verachtung  ist  die  Tätigkeit  der  Zunge  gut  zu  beobachten,  sie 
wird  breit  und  macht  eine  Figur  wie  beim  Erbrechen.  Man 
kann  beobachten,  daß  gerade  Wörter  wie  *Haß,  Verachtung*  oft 
schon  fast  mit  breitem  a*  gesprochen  werden,  femer  daß  Menschen, 
deren  Empfindungsart  auf  diesen  Grimdton  gestimmt  ist,  offene 
Vokale  sprechen.  Solche  Dinge  können  sich  bei  ganzen  Ständen 
einnisten  und  einem  Standesdialekt  seine  charakteristische  Laut- 
färbung geben. 

Recht  hat  Sievers  in  dem,  was  er  bei  den  Medien  beobachtet 
hat.  *Geh !'  'Bleib  !*  im  Affekte  der  liebe,  der  zärtlichen,  nicht 
der  leidenschaftlichen,  gesprochen,  haben  stark  tönende  Medien, 
im  Zorn  beinahe  Tenues.  Hier  wirkt  die  Gemütsbewegung  be- 
sonders stark  auf  die  Stimmbänder. 

Nur  so  viel  möchte  ich  heute  schon  mitteilen,  um  auch 
andere,  nachdem  das  Prinzip  klar  ist,  zu  Beobachtungen  zu  ver- 
anlassen: Die  Voränderungen  in  unseren  Sprachwerk- 
zeugen, welche  die  Gemütsbewegungen  hervorrufen, 
sind  der  Grund  der  veränderten  Sprachlaute.  Das  ist 
der  Satz,  unter  den  die  Einzelbeobachtungeu  von  Sievei-s  fallen. 
Vom  Studium  dieser  allerdings  nur  momentanen  Veränderungen 

aus  eröffnet  sich  vielleicht  dereinst  ein  weiterer  Blick. 

(Xaeh träge  und  Fortsetzung  folgen.) 

Graz.  R.  Meringer. 
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Die  altarmenischen  Ortsnamen. 

Mit  Beiträgen  zur  historischen  Topographie  Armeniens  und  einer  Karte. 

Vorbemerkungen. 

A.  Abkürzungen.    B.  Umschreibung. 

A.  Außer  den  geläufigen  Abkürzungen  sind  hier  die  folgenden  ge- 
braucht : 

Ag.  ^  Agathangelos,  Geschichte,  Venedig  1862;  5.  Jahrh. 
AGr   =  Hübschmann,  Armenische  Grammatik  1,  1897. 
Arakhel  =  Atakhel  von  Täbriz,  Geschichte  (1602—1661),  VaiarSapat  1896; 

17.  Jahrh. 
Arist.  =  Aristakes  von  Lastiverd,  Geschichte  (1000—1071),  Venedig  1844; 

11.  Jahrh. 
Asol.  =  Stephanos  Asohk,  Geschichte  (bis  1004),  Petersburg  1885 ;  Anfang 

des  11.  Jahrh. 
Baläburi  =  Liber  expugnationis  regionum  auctore  al-Baläburi  ed.  de  Goeje, 

Leiden  1866. 
Brosset  Description  =  Description  g^ographique  de  la  G6orgie  par  le  Tsar6- 

vitch  Wakhoucht,  publice  d'aprös  Toriginal  autographe,  par  M.  Brosset, 

Saint-Pelersbourg  1842. 
Cuinet  =  Cuinet,  La  Turquie  d'Asie,  1—4,  Paris  1890—1896. 
El.  =  Efi§e,  Geschichte,  Venedig  1859;  5.  Jahrh. 

FB.  =  Faustus  von  Byzanz,  Geschichte  Armeniens  (circa  317—390),  Vene- 
dig 1832;  5.  Jahrh. 
Geizer  G.  C.  =  Einleitung  (S.  I— LXXII)  und  Anmerkungen  (S.  84  ff),  zu 

Georgii  Cyprii  descriptio  orbis  Romani  (um  d.  J.  600),  von  H.  Geizer  1890. 
Gg.  =  Geographie  de  Moise  de  Cor^ne  d'aprfes  Ptol6m6e  par  le  P.  Ars^ne 

Soukry,  Venise  1881. 
GgV.  =s  Geographie  des  Moses  Chorenathsi  in  seinen  gesammelten  Werken, 

Venedig  1865,  S.  585  ff. 
Gesch.  Georg.  «=  Geschichte   von  Georgien  (armenisch),  Venedig  1884; 

zwischen  11.  und  13.  Jahrh. 
Güterbock  Römisch -Armenien  =  Römisch- Armenien  und  die  römischen 

Satrapieen  im  4.  bis  6.  Jahrh.  von  Karl  Güterbock  in :   Festgabe  der 

juristischen  Fakultät  zu  Königsberg  für  Schirmer,  Königsberg  1900. 
Inj.  =  Injijean,  Storagruthiun  hin  Hayastaneaiths,  Venedig  1822. 
Inj.  Neu-Armenien   oder  N.  A.  =  Injijean,   Geographie   der  4  Erdteile 

(armenisch),  Venedig  1806.   Erster  Teil. 
Jaism.  =  Jaismavurkh  (Heiligenleben),  13. — 14.  Jahrh. 
Joh.  Kath.  ==  Johannes  Katholikos,  Geschichte  (bis  925),  Moskau  1853; 

10.  Jahrh. 
Joh.  Mam.  s=  Johannes  der  Mamikonier,  Geschichte  von  Taraun,  Venedig 

1832;  8.— 9.  Jahrb. 
K.  =  Kanton  (arm.  gavar). 
Kieperts  Karte  =  Nouvelle  carte  g^n^rale  des  provinces  asiatiques  de 

l'empire  Ottoman  von  H.  Kiepert  1884. 
Kir.  =  Kirakos  von  Gandzak,  Geschichte  (bis  1266),  Venedig  1865;  13.  Jahrh. 
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Koriun  =  Koriun,  Leben  des  big.  Mesrop,  Venedig  1894;  5.  Jahrb. 

IAA.  ^  Leon  Aliäan  Airarat,  Venedig  1890. 

LAS  =  Leon  Aliäan  Sisakan,  Venedig  1893. 

LASh  =s  Leon  Aliäan  äirak,  Venedig  1881. 

LASis  =  Leon  Aliäan  Sisnan,  Venedig  1885. 

Laz.  =  Lazar  von  Pbarpi,  Gescbicbte  Armeniens  (von  388 — 485),  Venedig 

1873;  ö.  Jabrb. 
Levond  =  levond,  Geschichte  (661—788),  Petersburg  1887 ;  8.  Jahrh. 
Lynch  =  Armenia,  Travels  and   Studies  by  H.  F.  B.  Lynch,  2  Voluines 

London  1901  mit  einer  Karte  von  Armenien  und  den  angrenzenden  Ländern. 
Marquart  Eran.  =  Marquart,  Eränäabr  nach  der  Geographie  des  Ps.  Moses 

Xorena6i,  Berlin  1901. 
Michael  =  Michael  der  Syrer,  Chronik,  Jerusalem  1871 ;  13.  Jahrh. 
Mos.  Kai.  =  Moses  Kalankatvathsi,  Geschichte  von  Albanien,  Moskau  1860; 

10.  Jahrh. 
Mt.  Urh.  =  Matthaeus  von  ürha,  Geschichte  (952 — 1136,  fortgesetzt  von 

Grigor  —1162),  Jerusalem  1869;  12.  Jahrh. 
MX.  =  Moses   Chorenathsi  {Xorenaci),   Geschichte   Armeniens  (bis  zum 

Jahr  440),  Venedig  1865  (S.  1—277);  6.  Jahrb.? 
Orb.  1  und  2  =  Stephanos  Orbelean,  Geschichte  von  Siunikh,  Paris  1859; 

um  das  Jahr  1300. 
Orb.  259—273   =  die    dem  vorhergenannten  Werke    angehängte   Liste 

von  über  600  Ortschaften  (Jen)  der  einzelnen  Kantone   der  Provinz 

Siunikh;  nach  dem  Jahre  1300.  Vgl.  Brosset,  Histoire  de  la  Siounie  1, 

Saint-P6tersbourg  1864,  S.  281—289. 
Prokop  =  Prokopios  I— III  ed.  Dindorf  Bonn  1833—1838. 
Ptol.  =  Claudii  Ptolemaei  geographia,  zitiert  nach  Seitenzahlen  der  Aus- 
gabe von  Karl  Müller,  Paris  1901  (Bd.  1,  Teil  2). 
Seb.  =  Sebeos,  Geschichte  Armeniens  (bis  661)  ed.  Patkanean,  Petersburg 

1879;  7.  Jahrb. 
Smbat  =  Smbats   Chronik  (bis   zum  Jahr   1274);   fortgesetzt  von  einem 

Anderen  (bis  1331),  Paris  1859. 
Thom.  =  Thomas  Artsruni,  Geschichte  (bis  936),  Petersburg  1887 ;  10.  Jahrh. 
Vardan  =  Vardan,  Geschichte  (bis  1268),  Venedig  1862;  13.  Jahrh. 
Vardan  Geogr.  =  Geographie  des  Vardan  (13.— 14.  Jahrh.)  bei  Saint-Martin, 

Memoires  historiques  et  g^ographiques  sur  l'Armenie,  Paris  1819,  tome  2, 

S.  406  f. 

VBAG.  =  Verhandlungen  der  BerUner  anthropologischen  Gesellschaft. 
ZA.  =  Zeitschrift  für  Assyriologie. 

Zenob  =  Zenob  von  Glak,  Geschichte  von  Taraun,Venedig  1832 ;  8.-9.  Jahrh. 
Über  andere  Abkürzungen  s.  AGr.  S.  3 — 8. 

B.  Wegen  meiner  Umschreibung  des  Altarmenischen  verweise  ich 
auf  AGr.  S.  2  und  wiederhole  hier  für  Nicht-Armenisten  das  armenische 
Alphabet  in  seiner  traditionellen  Anordnung  nach  meiner  Umschreibung*) : 

1)  Die  eingeklammerten  Antiqua-Zeichen  sollen  statt  der  Kursiv- 
Zeichen,  hinter  denen  sie  stehen  und  deren  Lautwert  sie  annähernd  an- 
geben, zur  Umschreibung  des  Armenischen  in  historischen,  geographischen 
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«,  *,  9,  tf,  «,  »,  «,  »,  **  (=  th),  i,  f ,  Z,  a?  (=  ch),  c  (=  ts),  *,  Ä,  i  (=  dz),  /,  <f,  m, 
y,  n,  i,  0,  if  (=  öh),  p,/,  /,  «,  «,  *,  r,  g  (=  ths),  ü-w,  i>*  (=  ph),  1c  (=  kh),  6 ») 
mit  dem  Bemerken,  daß  diese  Umschreibung  hier  auch  für  das  Mittel- 
armenische  beibehalten  wird,  obwohl  dessen  Aussprache  —  besonders  im 
Westen  —  von  der  des  Altarmenischen  stark  abweicht').  Es  empfiehlt 
sich  doch  nicht  für  meinen  Zweck,  denselben  Namen,  der  z.  B.  bei  einem 
Autor  des  5.  Jahrh.  KapoU  gelautet  hat,  bei  einem  westarmenischen  Autor 
des  12.  Jahrh.  Oabuid  zu  schreiben,  obwohl  er  damals  so  gesprochen 
wurde.  Dagegen  sind  moderne  Namen,  die  wir  nur  aus  Karten  und  Be- 
richten der  jüngsten  Zeit  kennen,  zunächst  in  der  modernen  Form ')  an- 
zuführen, der  dann  erst  die  rekonstruierte  altarmenische  Form  zur  Er- 
klärung gegenüberzustellen  ist. 

Hier  soll  nur  noch  ein  Punkt  erörtert  werden,  die  Frage,  wie  das 
Zeichen  o  +  r  vor  Vokalen  im  Altarmenischen  zu  sprechen  und  demgemäß 
zu  umschreiben  ist.  Ich  habe  AGr.  S.  2  angenommen,  daß  es  vor  Vokalen 
(außer  in  Imperfekten  wie  zenui  usw.  und  Eigennamen  wie  Manuil)  als 
halbvokalisches  v  (ft),  nicht  als  vokalisches  u  gesprochen  worden  sei  und 
zwar  auf  grund  der  mittel-  und  neuarmenischen  Ansprache^),  während 
Meillet  MSL.  11,  394  Anm  behauptet,  daß,  wie  z.  B.  der  Genitiv  von  ji 
'Pferd'  ijioy  lautet,  so  der  Genitiv  von  ju  'Ei*  :juoy  {nicht  jvoy)  gelautet 
habe,  daß  also  o-^v  vor  Vokal  nicht  als  »,  sondern  als  u  zu  sprechen 
und  zu  umschreiben  sei.  Ich  kann  diesen  Analogieschluß  von  t  auf  u 
zwar  nicht  als  zwingend  anerkennen,  da  •  eben  nicht  u  ist  und  auch 
sonst  nicht  in  gleicher  Weise  wie  dieses  behandelt  wird,  muß  aber  zu- 
geben, daß  auch  die  spätere  Aussprache  nicht  durchaus  maßgebend  ist, 
da  ja  mittel-  und  neuarmenisches  v  +  Vokal  aus  altarm.  u  +  Vokal  ent- 
standen sein  kann.  Ich  räume  aber  deshalb  nicht  ein,  daß  oi-v  vor 
Vokalen  immer  den  Lautwert  u  hat,  da  doch  in  Fällen  wie  t*vo^  (Gen. 
von  i*iv  'Zahl'),  patvi^  patvov  (Gen.  Instr.  \on pativ  'Ehre')  usw.,  divar 
'schwer'  =  np.  duSvär^  patvast  *^TK^VTpicic' :  phl.  patvastan;  Aprvez  =  pers. 
Parvez,  Dvin,  Dat.  Dvni  (Name  der  Hauptstadt).  Ätvanfc  =  gr.  ^AXßavoi 
usw.  sicher  nicht  w,  sondern  r  =  y  oder  9p  gesprochen  wurde.  Damit  ist 
aber  wieder  nicht  gesagt,   daß  im  Altarmenischen  vor  Vokalen  immer 


u.  dgl.  Schriften  dienen,  überall  da,  wo  es  nicht,  wie  in  sprachwissen- 
schaftlichen Arbeiten,  darauf  ankommt,  je  einen  armenischen  Buchstaben 
durch  je  einen  lateinischen  wiederzugeben.  Der  Linguist  soll  also  z.  B. 
das  14.  und  17.  Zeichen  des  armenischen  Alphabetes  durch  c  und  j,  der 
Historiker  durch  ts  imd  dz  umschreiben. 

1)  Für  tf  und^  ist  richtiger  e  und  o  (offene  kurze  Vokale)  zu  schreiben, 
s.  Karst  Historische  Grammatik  des  Kilikisch-Armenischen  S.  18  und  27  f. 

2)  Vgl.  Karst  a.  a.  0.  S.  15—40. 

3)  Diese  ist  freilich  meist  ungenau  und  für  linguistische  Zwecke 
unbrauchbar,  wenn  sie  mit  Hülfe  des  gewöhnlichen  lateinischen  Alphabetes 
wiedergegeben  wird,  ganz  abgesehen  davon,  daß  die  meisten  europäischen 
Reisenden  die  Unterschiede  zwischen  ähnlichen  Lauten  derselben  Kate- 
gorie nicht  erfassen. 

4)  Vgl.  Karst  a.  a.  0.  S.  16. 

14* 
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V  (statt  u)  gesprochen  worden  sei,  so  sehr  auch  das  Mittel-  und  Neu- 
armenische  dafür  spricht.  Denn  es  bleibt  durchaus  möglich,  daß  o  +  r 
vor  Vokalen  im  Altarmenischen  in  manchen  Fällen  als  unsilbisches  v 
(z.  B.  d£fxir,  sprich  d9£-par  zweisilbig)  und  in  andern  als  silbisches  u  (z.  B. 
zenuiy  sprich  ze-nu-i  dreisilbig)  oder  9v  (z.  B.  ^poy,  sprich  h-voy  zweisilbig) 
gesprochen  wurde.  Ist  nun  im  6.  Jahrb.  juoy  oder  J9voy  'des  Eies',  tuaJt 
oder  t9va/t  'wir  gaben',  lezui  oder  lezvi  'der  Zunge',  luanam  oder  hvanam 
'ich  wasche*  gesprochen  worden?  Diese  Frage  ist  noch  nicht  entschieden, 
und  so  lange  das  der  Fall  ist,  steht  es  frei,  o-\-v  durch  v,  9v  oder  u  zu 
umschreiben.  Wer  nur  das  Schriftbild  konsequent  wieder  geben  will,  wird 
immer  u  zu  schreiben  haben,  gleichviel  ob  im  5.  Jahrh.  «,  v  oder  9v 
gesprochen  wurde;  wer  aber  der  Aussprache  des  5.  Jahrhunderts  nahe 
kommen  will,  hat  die  Wahl  zwischen  u,  v  und  9v  und  in  jedem  einzelnen 
Falle  die  Qual  der  Entscheidung,  welches  von  den  dreien  am  Platze  ist. 
Ich  folge  vorläufig  im  allgemeinen  der  mittel-  und  neuarmenischen  Aus- 
sprache, bis  es  klar  wird,  wie  weit  sie  sich  mit  der  altarmenischen  deckt 
und  verzichte  hier  wie  auch  sonst  auf  die  Konsequenz  in  der  Umschreibung, 
der  ich  geringeren  Wert  beimesse,  da  es  mir  mehr  auf  die  Ermittelung  der 
altarmenischen  Aussprache  ankommt. 


Erster  Abschnitt. 

Armenien  bis  zum  Jahre  650  n.  Chr. 
Die  assyrischen  und  chaldischen  (vorarmenischen)  Keil- 
inschriften 1)  bezeugen  seit  dem  9.  Jahrh.  v.  Chr.  die  Existenz 
eines  Reiches  am  Vansee,  das  in  den  chaldischen  Inschriften 
Biaina^  in  den  assyrischen  Urarfu  genannt  wird.  Die  Einwohner 
dieses  Reiches  hat  Lehmann,  dem  Belck  folgt,  *Chalder*  (Xaldini 
der  chaldischen  Inschriften)  genannt  und  sie  mit  den  später  am 
Pontus  sitzenden  XdXboi,  den  XaXbaToi  Xenophons  und  den 
ChaJti(-kh)  der  armenischen  Schriftsteller  identifiziert*).  Von  ihrer 
Sprache  wissen  wir  so  viel,  um  behaupten  zu  können,  daß  sie 
nicht  armenisch  und  wohl  auch  nicht  indogermanisch  war;  von 
ihrer  Geschichte  kennen  wir  bisher  wenigstens  die  Namen  und 

1)  Vgl.  A.  H.  Sayce  The  Cuneiform  Inscriptions  of  Van,  deciphered 
and  translated  JRAS.  U  (1882),  S.  377—732;  M  Streck  Das  Gebiet  der 
heutigen  Landschaften  Armenien,  Kurdistan  und  Westpersien  nach  den 
babylonisch -assyrischen  Keilinschriften  ZA.  13,  57  f.  (1898)  und  14, 
103  f.  (1899). 

2)  Vgl.  Lehmann  Der  Name  'Chalder*  VBAG.  1895,  S.  578  f.,  danach 
ZA.  14,  122.  Die  richtige  Form  im  Altarmenischen  ist  nur  Xatti-Ie  'die 
Chatter,  Land  der  Chatter'  (nicht  XaidiJeX).  Dass  dieser  Name  zu  dem 
modernen  Tchaldirän  =  Öaldirän  (südl.  von  Kars  am  Araxes;  südl.  vom 
Maku-öai  auf  Kieperts  Karte)  gehöre  VBAG.  1895,  590;  1900,  44,  64,  glaube 
ich  nicht,  da  x  (ch)  schwerlich  zu  ö  (t§)  geworden  wäre. 
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einige  Taten  ihrer  Könige.  So  werden  genannt :  Sardur  I.,  Sohn 
des  Lutipris;  Arame  (ZA.  14, 105,  124,  125),  Gegner  des  Assyrei*s 
Sulmänaäarid  (Salmanassar  11.  860—824);  Sardur  II.  ^),  assyr. 
Siduri  oder  Seduri  (ZA.  14, 106,  124),  gegen  Ende  der  Regierung 
Salmanassars  n. ;  Ispuinis(Kpüini§),  assyr.  ü§pina(ZA.  14, 106, 124), 

w 

Gegner  des  Assyrers  Samsiadad  (Sanlsiramman  =  Samsiadad  IV. 
824 — 811);  Menuas  (Menuaä) ;  Argistis  (Argiätiä)  L;  Sardur  IE., 
assyr.  Sardüri  (ZA.  14, 107, 124, 127),  Gegner  der  Assyrer  Assur- 
niräri  (Asumirari  754—745  WZKM.  14,  7)  und  Tukulti(a)pali- 
sarra  (Tiglatpileser  HL  745 — 727);  Rusas  (Rusas)  L,  assyr.  ürsä, 
Rusä  (ZA.  14,  109,  124),  Gegner  des  Assyrers  Sarrukin(u)  (Sar- 
gen n.   722—705);  Argistis  IL,  assyr.  Argisti  (ZA.  14,   124), 
Gegner  Sargons   und  dessen   Nachfolgers   Sina^irba  (Sanherib 
705 — 681);  Rusas  11.,  Sohn  des  Argistis  IT.,  Enkel  des  Rusas  I. 
(ZDMG.  56,  111),  zur  Zeit  des  Assyrers  Aääurajiiddin  (Asar- 
haddon  681—668);  Sardur  IV.;  Erimenas;  Rusas  HE.,  zur  Zeit 
des  Assyrers  Asäurbäni(a)pal  (Asurbanipal  668 — 626)  und  später 
(bis  um  585)  als  Herrscher  über  das  Chalderreich  *).    Der  Um- 
stand, daß  der  Name  ürartu,  den  das  Reich  bei  den  Assyrem, 
Ararat^),  den  es  im  Alten  Testamente  führt  identisch  zu  sein 
scheint  mit  dem  Namen  Airarat,  mit  dem  die  Armenier  die 
Araxesebene  benannten,  läßt  vermuten,  daß  der  Name  ursprüng- 
lich dem  Lande  und  Volke  der  Araxesebene  zukam  und  erst 
später  auf  das  Reich  am  Vansee  von  den  Assyrem  übertragen 
wurde ;  doch  spricht  sonst  nichts  zu  gunsten  dieser  Vermutung 
und  gar  vieles  gegen  sie*).  Jedenfalls  sind  die  Anfänge  dieses 
Reiches  vorläufig  noch  in  tiefes  Dunkel  gehüllt  Sein  Name  ist 
zuerst  unter  Assumasir(a)pal   (Asumasirpal  884 — 860)   nach- 
weisbar (ZA.  14, 103),  der  sich  rühmt,  die  Länder  von  der  Subnat- 
queUe*)  bis  Urartu  erobert  zu  haben  (JRAS.  14, 390;  ZA.  14, 104); 

1)  Über  Sardur  I  und  II  s.  VBAG.  1900,  36. 

2)  Vgl.  jetzt  auch  Lynch  Armenia  2,  71—76. 

3)  Hebr.  Aräräf  als  Land  und  Reich:  'die  Berge  (von)  Ararat' 
Gen.  8,  4;  'das  Land  Ararat'  Jes.  37,  38  =  2  Kg.  19,  37;  'die  Königreiche 
von  Ararat,  Minni  und  A§kenaz*  Jer.  51,  27. 

4)  Vgl.  Weber  Ararat  in  der  Bibel,  Theolog.  Quartalschrift  83, 321—374 
und  Sanda,  Mitteil.  d.  Vorderas.  Ges.  1902.  Untersuchungen  zur  Kunde 
des  alten  Orients  S.  14  f.  Vielleicht  wurde  der  Name  Ararat-Urartu  erst 
nach  dem  Untergange  des  Reiches  und  der  Hauptstadt  Van-Tosp  auf  das 
Araxestal  beschränkt :  Marquart  Osteurop.  und  ostasiat.  Streifzüge  289. 

5)  Zwischen  Ninive  und  dem  Masiusgebirge,  verschieden  von  der 
Grotte  des  Tigrisquellflusses  Zibene-su,  die  Salmanassar  II  im  Jahre  854 
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als  Hauptstadt  desselben  zur  Zeit  des  Chalderkönigs  Arame  er- 
scheint unter  Salmanassar  II.  (860 — 824),  der  oft  gegen  Urartu 
zog,  in  den  assyrischen  Inschriften  (JRAS.  14, 390;  WZKM.  14,  36; 
ZA.  14, 111)  Arzaikti(nu\  während  die  etwas  späteren  chaldischen 
Inschriften  des  Ispuinis-Menuas  (JRAS.  14,  468,  515)  und  der 
folgenden  Könige  als  Hauptstadt  des  Reiches  und  Landes  Biaina 
(zuerst  unter  Menuas  genannt  JRAS.  14,  515)  die  Stadt  Tuäpd 
(arm.  IVwp,  an  der  Stätte  des  heutigen  Van)  nennen,  das  mit  dem 
assyr.  TuruSpa^)  der  Inschriften  Tiglatpilesers  HI.  (745 — 727) 
identisch  sein  soll  (ZA.  14,  113). 

Vom  Lande  Urartu  sind  die  Nachbarländer,  welche  die 
assyrischen  Inschriften  unter  dem  Namen  Ndiri  zusammenfassen, 
zu  unterscheiden.  In  den  ältesten  Zeiten  scheint  Urartu  zu  diesen 
NaSiriländem,  die  sich  im  Norden  Assyriens  vom  Euphrat  bis 
zum  Urmiasee  hinzogen,  gerechnet  worden  zu  sein,  aber  schon 
Salmanassar  11.  (860 — 824)  hat  genau  zwischen  Naöi  und  Urartu 
geschieden')  und  unter  Naüi  bescMiders  das  'Land  der  Tigris* 
quelle*,  unter  Urartu  "das  derEuphratquelle*  verstanden  (JRAS.  14, 
391;  ZA.  13,  63 — 68).  Die  späteren  Inschriften  nennen  eine 
große  Anzahl  von  Nairiländem,  deren  Lage  sich  zum  Teil  an- 
annähernd bestimmen  läßt.  Solche  sind  z.  B.  die  Aramäerstaaten 
östlich  vom  Euphrat  bis  zum  Tür  *Abdin:  Urume  (Oöpijia  am 
Euphrat  Ptol.  970,  ^Opifia  Geizer  G.C.  S.  152,  ZA.  14,  168,  arm. 
Uremn  Mt  Urh.  403,  404);  BU-Zamäni  (mit  der  Stadt  assyr. 
Ämidi  =  lat,  Amida^  Amm.  Marc.  18,  6,  17,  arm.  Ämidj  davon  ab- 
geleitet Ämdofik*  "die  Einwohner  von  Amid'  FB.  26,  Ag.  628, 
arab.  Atnid^  jetzt  Diärbekr) ;  Nirdun  (östlich  von  BIt-Zamäni  mit 

und  846  besucht  und  mit  Inschriften  versehen  hat,  in  denen  von  den  Tigris- 
quellen (Schrader  Keilinschr.  Bibl.  1,  135)  aber  nicht  von  der  Subnatquelle 
die  Rede  ist.  Der  oberste  Lauf  dieses  Tigrisquellflusses  heißt  jetzt  Bylkalen-su 
oder,  wie  Lehmann  hörte,  Byrkele(i)n-su ;  erst  vom  Dorf  Zibene  an  führt  er 
den  Namen  Zibene-su.  Vgl.  Taylor  JRGS.  35, 41,  Lehmann  VB AG.  1901,  226  f., 
Belck  Btrg.  z.  alten  Geogr.  und  Gesch.  Vorderasiens  S.  66,  Für  Bylkalen  und 
Byrkele(i)n  schreibt  Lynch  auf  seiner  Karte:  'Bakirein  (Natural  tunnel)'. 
Ober  die  Dörfer  bei  der  Tigrisquelle  s.  Lehmann  a.  a.  0.  228. 

1)  "Turuäpa  (var.)  TuruSpia  city  in  the  counlry  of  Mannai**.  Bezold 
Catalogue  V. 

2)  Lehmann  vermutet,  daß  die  Nairi-Völker  unter  Sardur  I.,  Sohn  des 
Lutipris,  der  sich  in  seinen  (assyrisch  geschriebenen)  Inschriften  JRAS  14, 
^öl  König  von  Nal'ri  nennt,  zu  einem  Reiche  vereinigt  worden  seien, 
in  welchem  dann  die  Chalder,  von  den  Assyr ern  UrartÄer  genannt,  unter 
Arame  die  Hegemonie  übernommen  hätten  VBAG.  1900,  36—37. 
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Städten  am  Fuße  des  Masius-Gebirges ;  nach  Sanda  ^) :  das  Hügel- 
land von  Mardin  mit  der  Festung  üda  =  Kdcrpov  XoübbiüV,  G.G. 
Nr.  925);  Supria  (nach  Marquart  Eran.  159  =  ZucmpiTic  Strabo 
c.  503,  529,  530,  zu  lesen  ZoumpiTic*),  östlich  vom  Batman-su, 
also  das  spätere  arm.  Atdznikh,  lat.  Arzanene;  nach  §anda 
a.  a.  0.  S.  11 — 12:  der  nördliche  Teil  der  späteren  Provinz 
Arzanene,  s.  unten  den  vierten  Abschnitt  III;  die  Stadt  Tuiha 
(südösüich  von  Amid,  ZA.  13,  82,  SAWB.  1900,  628,  Belck  Bei- 
träge zur  alten  Geogr.  und  Geschichte  Vorderasiens  S.  66,  Sanda 
a.  a.  0.  S.  4) ;  das  Gebirgsland  KaÜari  (=»  Tür  *  Abdin,  mons  Masius) 
mit  dem  Lande  Nirbu,  chaldisch  Niriba  JRAS.  14, 711,  ZA.  13,  87 
(nach  Sanda  a.  a.  0.  S.  12  aber  südlich  von  Palu  nach  dem  Zi- 
bene-su');  Kirhu  (die  Ebene  nördlich  vom  Tigris  und  das  west- 
lich von  Diärbekr  gegen  den  Euphrat  sich  hinziehende  Gebirgs- 
terrain  ZA.  13,  101 ;  das  ganze  Land  vom  Süden  des  Yansees 
bis  an  das  westliche  Ufergelände  des  Euphrat  Sanda  a.  a.  0. 
S.  18)  mit  verschiedenen  landschaften  wie  Inzi  =»  ImiH  (oder 
Ensfi^  Enssüe  ^  arm.  Andzit,  griech.  Anzitene  JRAS.  14,  391)  und 
AM  (JRAS.  14,  391,  398,  SAWB.  1900,  625,  627,  ZA.  13,  91,  94, 
Lehmann  YBAG.  1900,  46  Anm.)  und  mit  der  Stadt  Ärßania 
«  Ärzania  (arab.  Arzan,  arm.  Arzn,  Ardzn  =»  lat.  Arzanene 
JRAS.  14,  390?)  ZA.  13,  90,  sowie  der  Landschaft  Dirra  (nörd- 
lich von  Diärbekr  gegen  Hazru  hin  ZA.  13, 98 ;  nach  Sanda  a.  a.  0. 
S.  8  "nördlich  und  östlich  vom  (oberen)  Tigris",  verschieden  von 
Dirria  'südlich  vom  Göljüksee  im  Hochland  östlich  vom  Euphrat* 
a.  a.  0.  S.  7);  femer  im  Osten  imd  Südosten  die  Mannäerstaaten 
(ifannat,  Uiidiij  Zikirtu  usw.)  zwischen  Van-  und  Urmiasee  (ge- 
nauer s.  ZA.  14,  143,  südücher  nach  Belck  VBAG.  1894,  479  ff.), 
Kirzan  (Oilzan)  am  Nordrand  des  ürmiasees  (auf  der  Linie 
Salamas-Anzal-Marand  nach  ZA.  14,  150;  am  Südwestrand  des 
Ürmiasees  nach  Billerbeck  Das  Sandschak  Suleimania,  s.  die  Karte 

1)  Untersuchungen  z.  Kunde  d.  alten  Orients  S.  4—5. 

2)  Nach  Taylor  JRGS.  35,  48  jetzt  die  Landschaft  Ispaert  nördl. 
vom  Bohtan-sa,  östl.  bis  zum  Dorfe  Bidar  am  Möks-su.  Auf  Kieperts  Karte 
wird  sie  Isparut,  bei  Lynch  Ispert  —  zwischen  Ghindig-su  und  Mukus-su  — 
genannt.  Sie  lag  etwa  auf  der  Grenze  der  armenischen  Provinzen  AMznikh 
und  Mokkh;  ihr  altarmenischer  Name  ist  nicht  bekannt. 

3)  Kieperts  und  Lynchs  Karte  verzeichnet  eine  Gegend  oder  einen 
Ort  y$ribj  Nerib  am  Zibene-su  auf  der  östlichen  Seite.  Daß  diese  Gegend 
schon  in  den  Keilinschriften  genannt  wird,  hat  bereits  Taylor  JRGS.  35 
(1865),  38  bemerkt. 
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dort),  ffubuSkia  (im  Süden  vom  Vansee  nach  ZA.  14,  156 — 157; 
westlich  von  Gilzan  nach  BiUerbeck  a.  a.  0.),  Kirruri  (südwest- 
lich vomUnniasee  nach  ZA.  14, 159,  Billerbeck  a.  a.  0.  S.  20) usw.; 
endlich  im  Westen  und  Nordwesten  Suhmi  (nördlich  vom  Fluß 
Ärzaniä^)  =  Är^ania^  d.  i.  vom  Murad-su  zwischen  Palu  und  Charput 
nach  ZA.  13,  109 ;  vgl.  den  Namen  Saghman  (bei  Lynch  falsch 
Saaman)  im  Norden  von  Charput  nach  Sanda  a.  a.  0.  S.  36)  und 
Daiaeni  (in  der  Gegend  von  Erzerum?  ZA.  13,  109;  östlich  von 
Suhmi  nach  Sanda  a.  a.  0.  S.  36 ;  am  Oberlauf  des  Kara-su  [westl. 
Euphrat]  und  des  Araxes  Belck  VBAG.  1901,  458).  Scheidet 
man  alle  NaYriländer  von  dem  Urartu  der  Zeit  Salmanassars  IL, 
so  bleibt  für  dieses  nur  das  Land  um  den  Vansee  übrig,  ein 
Gebiet,  das  sich  etwa  mit  dem  der  späteren  armenischen  Pro- 
vinz Turuberan  und  eines  Teiles  von  Yaspurakan  deckt,  wobei 
es  dahingestellt  bleibt,  wie  weit  es  sich  im  Norden  nach  dem 
Araxes  zu  ausgedehnt  hat.  Nur  dürfte  die  Araxesebene  selbst 
damals  noch  nicht  dazu  gehört  haben,  da  sie  erst  von  späteren 
Chalderkönigen  (Menuas  und  Argistis  I.)  dem  Reiche  Urartu  ein- 
verleibt worden  zu  sein  scheint*). 

Aus  kleinen  Anfängen  wuchs  das  Reich  ürarju  schnell 
empor  und  war  bald  der  bedeutendste  Rivale  Assyriens.  Zwar 
wurde  es  nach  den  assyrischen  Berichten  (ZA.  14,  104—111) 
in  zahlreichen  Kriegen  von  den  Assyrem  besiegt  und  nieder- 
geworfen, aber  es  erholte  sich  immer  wieder  von  seinen  Nieder- 
lagen und  dehnte,  wie  die  chaldischen  Inschriften  und  deren 
Fundorte')  bezeugen,  unter  mächtigen  Fürsten,  wie  Menuas, 
Argistis  L,  Sardur  lU.,  Rusas  I.  und  IL,  seine  Grenzen  weit 
nach  Norden,  Westen  und  Süden  aus.  Es  reichte  zeitweise  im 
Norden  bis  zum  Gököe-(Sevanga-)see,  bis  Erivan  und  Kars,  im 
Westen  bis  nach  Melitene,  im  Südosten  bis  zum  Südufer  des 
Urmiasees.  Auch  unter  Rusas  11.,  dem  Enkel  jenes  ersten  Rusas, 


1)  Schrader  Keilinschr.  Bibliothek  1,  144. 

2)  Weber  Theolog.  Quartalschrift  83,  352. 

3)  Lehmann  SAWB.  1900,  619  f.  Solche  sind :  die  Ufer  des  Gök6e- 
(Sevanga-)sees,  Etschmiadzin,  die  Ebene  von  Alexandropol  (WZKM.  14, 
8 — 9);  Toprakkale  in  AlaSgerd,  Delibaba,  Hasankala,  SarykamyS;  Palu  am 
Aratsani  (Murad-su),  Kalah  bei  Mazgerd  nördl.  von  Charput,  das  linke 
Euphratufer  unweit  Kömürchan  auf  dem  Wege  nachlzoly;  Taätepe  zwischen 
Miyandoab  und  Sauöbulak,  südl.  von  Urmiasee ;  der  Paß  von  Kelääln  und 
Sidikan-Topzauä  zwischen  U§nuye  (U§nu,  Uänuk)  und  Rovanduz  südwest- 
lich vom  Urmiasee  (VBAG.  1900,  ÖO— 52,  WZKM.  14,  23—25)  usw. 


Die  altarmenischen  Ortsnamen.   Erster  Abschnitt.  205 

der,  von  Saigon  im  Jahre  714  besiegt,  sich  selbst  das  Leben 
genommen  haben  soll  (s.  aber  WZKM.  14,  24),  erstreckte  sich 
das  Reich  wieder  im  Norden  bis  zur  Ebene  von  Alexandropol, 
im  Westen  bis  zum  Euphrat  (Inschrift  von  Mazgerd),  wo  es  mit 
Moschem  und  Hethitern  zu  tim  hatte  (Inschrift  von  Adeljivaz),  im 
Südosten  bis  zu  den  Mannäem  und  den  Lulu,  im  Süden  bis  zum 
NaYri-Staat  Supria,  wo  Busas  IIJ)  mit  Asarhaddon  (681—668)  in 
Kollision  kam  (ZDMG.  56, 112),  dann  aber  verschwindet  es  gegen 
Ende  des  7.  Jahrhs.  aus  der  Geschichte*),  als  Kimmerier  und 
Skythen  3)  in  Vorderasien  einbrachen  und  das  Reich  der  Meder 
emporkam,  die  unter  Kyaxares  (625  —  585)  Ninive  im  Jahre  606 
zerstörten  und  Assyrien  sowie  die  früher  von  den  Chaldern  und 
Hethitern  beherrschten  Länder  sich  unterwarfen,  lun  bald  selbst 
vom  Perserkönig  Kyros  (im  Jahre  550)  unterjocht  zu  werden. 
Während  dieser  Umwälzungen  scheint  das  indogermanische  Volk 
der  Armenier  (ÄfTnirnya-  in  den  altpersischen  Dariusinschriften, 
Äp^€Vl0l  bei  Herodot,  arm.  Hatk*)^  von  Westen  kommend  *),  das 
Land  der  cbaldischen  Herrschaft  besetzt  zu  haben,  das  von  da 
an  den  Namen  Armenien  (altpers.  Armina-  und  Ärmaniya-,  griecli. 
'Ap^evio,  ion.  'Ap^eviri  Herodot  5,  52)  bis  auf  den  heutigen  Tag 
bei  den  Ausländem  gefülirt  hat^). 

Über  ÜEnfang  und  Grenzen  von  Armenien®)  geben  uns 
die  Inschriften  des  Königs  Darius  (522 — 486),   die   das  Land 


1)  Über  Rusas  IL  s.  jetzt  Lehmann  VhdL  d.  13.  internationalen 
Orient.  Kongresses  S.  130. 

2)  Zuletzt  in  dem  nachexilischen  Zusatz  zu  Jeremias  (Kap.  50—51) 
erwähnt,  s.  oben  S.  201  Anm.  3. 

3)  Justi  Geschichte  Irans  im  Grundriß  der  iranischen  Philol.  2,  412. 

4)  Daß  die  Armenier  von  Westen  her  eingewandert  sind,  bleibt 
wahrscheinlich,  wenn  auch  die  von  Kretschmer  Einleitung  S.  208—210 
angeführten  Gründe  hinfällig  sind.  Ob  Lehmann  SAWB.  1900,  621  recht 
hat,  in  dem  ürmeni,  Armeni  einer  chaldischen  Inschrift  des  Menuas  den 
Namen  **der  damals  in  ihrer  Hauptmasse  wohl  in  Kappadokien  ansässigen 
Armenier"  zu  erblicken,  kann  ich  nicht  beurteilen.  Eine  nicht  begründete 
Vermutung  äußert  Belck  VBAG.  1900,  63. 

5)  Die  Babylonier  behielten  zunächst  für  das  von  den  Persern 
Armaniya  genannte  Land  die  babylonische  Form  Ura^fu  des  Namens 
ürarfu  (Dariusinschrift  von  Beh.  2,  33—34,  babyl.  Text  Z.  49)  bei,  ob- 
wohl die  Grenzen  und  die  Bevölkerung  Armaniyas  sehr  verschieden  von 
denen  des  Reiches  Urartu  waren. 

6)  Der  Name  Armenien  ist  nach  Kieperts  Vermutung  Alte  Geographie 
S.  75  von  den  Medern  zu  den  Persern  und  Griechen  gekommen.  Die  bis- 
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einmal  zwischen  Medien  und  Kappadocien  (Beh.  1,15),  ein  anderes 
Mal  aber  zwischen  Ägypten  und  Kappadocien  (NRa.  27)  nennen, 
keine  Auskunft  Herodot  dagegen  berichtet  5, 49, 52,  daß  Armenien 
zwischen  Matiene  und  Cilicien,  von  letzterem  durch  den  Euphrat 
geschieden,  lag;  daß  es  östlich  vom  Euphrat ')  56 V«  Parasangen 
weit  sich  erstreckte*);  daß  die  Matiener  mit  den  zwischen 
Kolchern  und  Medern  wohnenden  Saspeiren  (1,  104;  4,  37)  und 
den  Alarodiem  den  18.  Steuerbezirk  des  Darius  bildeten  (3,  94), 
während  die  Armenier  mit  den  Paktyem  *)  imd  ihren  bis  zum 
Pontus  wohnenden  Nachbarn  (3,  93)  zum  13.  Steuerbezirk  ver- 
einigt waren.  Da  nun  die  Matiener  zwischen  dem  Yan-  imd 
Urmiasee*),  die  Saspeiren  am  oberen  Araxes,  nicht  allzu  weit 
von  dem  späteren  armenischen  Kanton  Sper  saßen*),  so  läßt 
sich  annehmen,  daß  die  mit  ihnen  zum  18.  Steuerbezirk  gehörigen 
Alarodier,  deren  Namen  man  seit  Kiepert  in  dem  assyrischen 
ürarfu  und  armenischen  Airarat  wiederfindet,  das  Land  am 
mittleren  Araxes  innehatten  %  daß  also  im  Araxestal  imd  östlich 
vom  Vansee  zur  Zeit  des  Darius  wohl  Saspeiren,  Alarodier  und 
Matiener,  aber  noch  keine  Armenier  saßen.  Diese  gehörten  zu 
der  Provinz,  die  Darius  in  seinen  Inschriften  nach  ihrem  Haupt- 
volke *Armenien'  nannte,  die  nach  Herodot  3,  93  im  Norden  bis 
zum  schwarzen  Meer  (luiexpi  toö  ttövtou  toö  EüSeivou),  im  Westen 
bis  zum  Euphrat  (5,  52),  im  Süden  bis  zum  oberen  Tigris  (gemäß 
dem  Laufe  der  5,  52  beschriebenen  Königsstraße),  im  Osten  bis 
zum  Lande  der  Saspeiren,  Alarodier  und  Matiener  (18.  Steuer- 


herigen  Erklärungen  desselben  (s.  Murad  Ararat  und  Masis  18 — 19,  ZA.  14, 
120)  sind  durchweg  unbefriedigend. 

1)  Bei  Mehtene. 

2)  Hier  ist  das  südliche  Armenien  am  oberen  Tigris  gemeint  vom 
Euphrat  bis  zum  Lande  der  Karduchen. 

3)  Nach  Sieglin  Atlas  antiquus  Karte  8  saßen  sie  am  Oberlauf 
des  Tigris. 

4)  Zwischen  Armenien  und  Susiana  Ed.  Meyer  Geschichte  3,  148; 
zwischen  Van-  und  Urmiasee  bis  hinauf  zum  Masis  usw.  Sanda,  Unter- 
suchungen S.  M. 

5)  Kiepert  Alte  Geographie  S.  70.  75 ;  nördlich  vom  oberen  Araxes 
und  westlich  vom  Arpa-Cai  usw.  bis  etwa  an  das  Nordufer  des  Unnia- 
sees  Sanda  a.  a.  0.  33. 

6)  Sieglin  a.  a.  0.  Karte  6  und  8;  Sanda  a.  a.  0.  S.  34.  Letzterer 
identifiziert  'AXapöbioi  mit  arm.  Airarat^  will  aber  S.  3ö  beide  ganz  von 
assyr.  ürarfu  trennen. 
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bezirk)  sich  erstreckte ').  Doch  füllten  die  Armenier  allein  diese 
Provinz  nicht  aus,  sie  teilten  sie  vielmehr  mit  den  Paktyem  im 
Süden  und  den  pontischen  Völkern  (Chatter,  Chalyber  usw.)  im 
Norden,  waren  aJso  selbst  auf  das  Gebiet  zwischen  Euphrat  (bei 
Melitene)  und  Vansee,  zwischen  oberem  Tipris  und  westlichem 
Euphrat  (Kara-su)  beschränkt  und  reichten  noch  nicht  bis  zur 
Araxesebene*). 

Als  Xenophon  im  Jahre  4011400  durch  Armenien  zog,  fand 
er  den  Huß  Kentrites*),  Anab.  4,  3,  1,  als  Grenze  zwischen  dem 
Lande  der  Karduchen  (arm.  Kordukh),  die  dem  Perserkönig 
(Artaxerxes  II  404 — 358)  nicht  mehr  gehorchten  (Anab.  3,  5, 16), 
und  Armenien,  das  unter  persischer  Herrschaft  geblieben  war*). 
Als  Statthalter  desselben  war  ihm,  noch  ehe  er  ins  Karduchen- 
land  kam,  Orontas,  der  Schwiegersohn  des  Königs,  genannt 
worden  (3,  5,  17).  Beim  Übergang  über  den  Kentrites  traten  ihm 
Truppen  dieses  Orontas  ^)  und  des  Artuchas :  Armenier,  Marder 
und  chaldische  Söldner  (*Ap|Li^vioi  xai  Mdpboi  Kai  XaXöaToi  fiic6o- 
qpöpot  4,  3,  4)  entgegen,  mußten  aber  bald  die  Flucht  ergreifen 


1)  Vgl.  Sieglin  a.  a.  0.  Karte  8;  Ed.  Meyer  Gesch.  3,  147  und  dessen 
Karte :  die  alte  Welt  im  Jahre  480  v.  Chr. 

2)  Die  bis  zum  Pontus  reichende  Satrapie  Armenien  umfaßte  auch 
Kleinasien  westlich  vom  oberen  Euphrat;  daher  fließt  der  Halys  bei  He- 
rodet  1,  72  il  'ApM€v(ou  oöp€oc  bid  KiXiKuuv.  Ob  aber  dort  zur  Zeit  He- 
rodots  Armenier  saßen,  wissen  wir  nicht.  In  späterer  Zeit  zeugt  Basilius 
d.  Gr.  (t  379),  der  auf  seiner  Reise  nach  Satala  (jetzt  Sadagh)  sprachkundige 
Männer  (Avbpac  —  xf^c  T^diTTTjC  ^junrelpouc)  zur  Besetzung  der  kleinarme- 
nischen Bischofsstühle  suchte  (Migne,  Patrologie  32,  502),  für  das  Vor- 
handensein von  Armeniern  in  Kleinarmenien.  Die  jetzt  dort  lebenden 
Armenier  sind  wohl  erst  später  aus  Großarmenien  eingewandert. 

3)  Jetzt  Bohtan-su  südl.  vom  Vansee.  Er  nimmt  auf  der  westlichen 
Seite  den  Bitlis-su  auf  und  ergießt  sich  mit  ihm  vereint  in  den  Tigris. 
Die  Stelle,  wo  Xenophon  den  Fluß  überschritt,  ist  nach  Lehmann  und 
Belck  WZKM.  14,  40  das  jetzige  Dorf  Müt^t,  etwa  7  Kilometer  oberhalb 
von  Til  am  Zusammenfluß  des  Bohtan-su  und  des  Tigris  und  unterhalb 
der  Vereinigung  des  Bohtan-  und  Bitiisflusses.  S.  Motet  auf  Taylors  Karte 
JRGS.,  35  (1866),  20—21,  auch  Moti  bei  Hartmann,  Bohtan  S.  57. 

4)  Nach  Anab.  5,  5, 17  waren  die  Karduchen,  Taocher  und  Chalder 
dem  König  nicht  mehr  Untertan.  Ober  die  Chalder  (gr.  XoXbaioi,  arm. 
Xaltikh)  s.  auch  Anab.  4,  3,  4;  7,  8,  25  und  Cyrop.  3,  1,  34;  2,  7. 

5)  Orontas  war  Satrap  von  Ostarmenien;  die  Marder  saßen 
östlich  vom  Vansee,  wenn  ihr  Stammland  der  nach  ihnen  benannte  Kanton 
Mardastan  *Marderland'  war.  Das  Land  nördlich  vom  Kentrites  gehörte 
also  zu  Ostarmenien. 
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und  ihm  den  Übergang  frei  lassen.  Nachdem  die  Griechen  erst 
den  Kentrites  und  nach  einigen  Märschen  auch  die  "Quellen  des 
Tigris"  tibei-schritten  hatten '),  kamen  sie  zum  Fluß  TriXeßoac  in 
eine  Gegend  mit  vielen  Dörfern  (Landschaft  Taraun),  die  das 
westliche  Armenien  ('Apimevia  f\  irpöc  tcir^pav)  genannt  wurde, 
dessen  Statthalter  {urrapxoc)  Tiribazos  war  (4,  4,  4),  der  außer 
seinen  eigenen  Truppen  auch  Söldner  vom  Stamme  der  Chalyber 
und  Taocher  unter  sich  hatte  (4,  4,  18).  Auf  ihrem  weiteren 
Marsche  passierten  sie  (4,  5,  2)  den  Euphrat  (Arsanias,  Murad- 
su),  hörten,  daß  das  Land,  in  dem  sie  sich  befanden,  Armenien 
und  das  nächste  das  der  Chalder  wäre  (4,  5,  34),  kamen  zum 
Flusse  Phasis  (s.  unten),  dann  zu  einer  Anhöhe,  wo  ihnen 
Chalyber,  Taocher  und  Phasianer  entgegentraten  (4,  6,  5),  darauf 
ins  Land  der  Taocher  (4,  7,  1),  der  Chalyber  (4,  7,  15),  über  den 
(vier  Plethra  breiten)  Fluß  Harpasos  (arm.  Coroch?)  in  das  Land 
der  Skythinen  (4,  7,  18),  über  einen  Fluß  ins  Land  der  Makronen 
(4,  8,  1)  und  endlich  zu  den  Kolchem  nach  Trapezunt 

Zeigen  uns  diese  Angaben  den  Bohtanfluß  als  südliche 
Grenze  von  Armenien,  so  dürfen  wir  die  nördliche  am  oberen 
Araxes  (Phasis,  Fluß  von  Basean*))  oder  jenseits  desselben  ver- 
muten, erhalten  aber  keine  Andeutung  über  die  Grenzen  im 
Osten  imd  Westen.  Dagegen  erfahren  wir,  daß  Armenien  um  das 
Jahr  400  in  zwei  Satrapien  geteilt  war,  eine  westliche  unter 


1)  Vgl.  Karbe,  Der  Marsch  der  Zehntausend  vom  Zapates  zum 
Phasis -Araxes.  Wissenschaf  tl.  Beilage  zum  Jahresbericht  des  König- 
städtischen Gymnasiums  zu  Berlin,  Ostern  1898.  Danach  ging  der  Marsch 
über  den  Jezidchane-su,  Nerjiki  am  Batman-su  (Sasun),  zwischen  Äntogh- 
dagh  und  Darkosch-dagh  zum  Kara-su  (Teleboas)  bei  Musch  nach  Melaz- 
gerd.  Auch  Belck  und  Lehmann  WZKM.  14,  40  lassen  Xenophon  erst 
weit  nach  Westen  ausbiegen,  dann  östlich  nach  Melazgerd  und  nördlich 
nach  Karakilissa  ziehen,  wo  er  den  östlichen  Euphrat  (Murad-su)  über- 
schreitet. Leider  ist  der  Bericht  des  Xenophon  über  den  Marsch  vom 
Kentrites  bis  zum  Teleboas  so  farblos  wie  möglich  und  deutet  nicht  ein- 
mal an,  welcher  Art  das  Land  war,  das  die  Griechen  durchzogen.  Aber 
der  natürliche  Weg  war  zu  allen  Zeiten  die  Route  durch  den  Engpaß  von 
Bitlis,  der  schlimmste  Umweg  die  Route  durch  das  unwirtliche,  im  Winter 
kaum  passierbare  Bergland  von  Sasun. 

2)  Altarm.  Bciseanj  später  Basen,  Posen,  jetzt  Distrikt  Pasin  am  oberen 
Araxes  bei  Hasankala,  Chorasan  usw.  Auf  der  Südseite  des  Araxes 
mündet  dort  der  vom  Bingöl  dagh  kommende  Pasin^u  'Pasin-fluß'  ein. 

ach  Belck  VBAG.  1901,  452  heißt  der  Distrikt  jetzt  Pasinler  (türk.  Plural 
von  Pasin). 
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Tiribazos,  der  im  Nachwort  der  Anab.  (7,  8,  25)  Statthalter  der 
Oaaavujv  Kai  'EcTrepiToiv  genannt  wird,  und  eine  östliche  unter 
Orontas,  von  denen  anzunehmen  ist,  daß  jene  mit  dem  mittleren 
Teile  von  Herodots  13.  Satrapie  (Paktyike,  Armenien  und  die 
Nachbarn  bis  zum  Pontos),  diese  mit  dem  nördlichen  Teile  von 
Herodots  18.  Satrapie  (Matiener,  Saspeiren,  Alarodier)  identisch 
war  *),  daß  also  Westarmenien  das  Land  am  Arsanias  (Murad-su), 
Ostarmenien  das  Land  vom  Kentrites  bis  zum  Araxes  war.  Die 
Armenier  dehnen  sich  also  damals  nach  Osten  und  Norden  aus, 
die  Alarodier  verschwinden,  am  oberen  Araxes  sitzen  die  Pha- 
sianer  und  die  Saspeiren*)  weichen  nach  Nordwesten  zurück. 
Li  Ostarmenien  war  die  Satrapenwürde  in  der  von  Vidama^) 
abstammenden  Familie  des  Orontes  (=  Orontas)  erblich.  Denn  ein 
Orontes  war  (neben  Mithraustes)  Führer  der  Armenier  in  der 
Schlacht  bei  Gaugamela  im  Jahre  331  (Arrian  Anab.  3,  8,  5)  und 
wahrscheinlich  noch  im  Jahre  316  Satrap  von  Armenien*),  ein 
Orontes  (dnoTovoc  Tödpvou  tüüv  kinä  TTcpcujv  kvöc  Strabo  c.  531) 
war  auch  der  letzte  Satrap  von  Armenien,  ehe  es  von  Antiochius 
dem  Großen  (223 — 187)  erobert  wurde  ^).  Als  dieser  mit  den 
Römern  Krieg  führte,  teilten  seine  Feldherren  Artaxias  und  Za- 
riadris  Armenien  in  zwei  Teile  und  herrschten  darüber  im  Auf- 
trage des  Königs,  schlössen  sich  aber  nach  der  Niederlage  des 
Antiochus  (im  Jahre  190  bei  Magnesia)  den  siegreichen  Römern 
an  und  führten,  zu  Königen  ernannt,  die  Regierang  von  nun 
an  selbständig  %  Zariadris ')  in  Ziwqprivri  (arm.  Tsophkh),  'AKictivrj 
(lies  *Av2IiTr|vf|?),  '06o^avTic  und  einigen  andern  Kantonen,  Ar- 


1)  Ed.  Meyer  Gesch.  3,  148. 

2)  Nach  Sieglins  Karte  Nr.  9  sitzen  sie  noch  zu  Alexanders  Zeit 
am  Araxes  östlich  von  Phasiane-Basean. 

3)  Inschrift  von  Behistan  2,  19,  gr.  Hydarnes. 

4)  Diodor  19.  23,  3.  Damals  reichte  nach  Sieglins  Karte  Nr.  9  die 
Provinz  Armenien  im  Osten  bereits  über  den  mittleren  Araxes  hinaus 
und  faßte  schon  die  spätere  Landschaft  Siunikh  in  sich. 

5)  Judeich  Kleinas.  Studien  222. 

6)  Strabo  c.  531  und  528. 

7)  Zapiabpic  oder  Zapidbpri<;  (AGr.  506)  wurde  im  Persischen  zu 
*zariahr,  woraus  arm.  *zarerh  =  Zar  eh  und  pers.  wahrscheinlich  *  Zar  er 
(vgl.  phl.  Sähpuhr  =  arm.  Sapurh,  Sapuh,  np.  Säpür  und  skr.  haridrä 
'Gelbwurz'  =  np.  zarir  'Farbholz'  (nach  Hörn)  und  wegen  ia  gr.  bidbim« 
=  np.  dihtm).  Ein  Zareh  wird  noch  im  4.  Jahrh.  n.  Chr.  bei  FB.  29  als 
Fürst  von  Sophene  (Chef  des  Hauses  Gross -Tsophkh)  genannt. 
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taxias  (arm.  ArtaSes)  aber  in  dem  Lande  um  Artaxata  (arm.  Artasat 
am  Araxes  in  der  Landschaft  Airarat)  Strabo  c.  528.  Dieses 
Armenien  vom  Jahre  lüO  war  allerdings,  wie  Strabo  c.  528  be- 
merkt, klein,  da  es  nur  etwa  die  vier  späteren  Provinzen :  Viertes 
Armenien,  AMznikh,  Turuberan  und  Airarat  (mit  Siunikh  ?)  um- 
faßte, wurde  aber  bald  durch  Artaxias  und  Zariadris  vergrößert, 
die  den  umwohnenden  Völkern  viele  Gebietsteile  entrissen :  "den 
Medern  Kacmavfi,  <t>auvTTic  und  Bacopoirtöa,  den  Iberern  die  Ge- 
birgsgegend am  Paryadres  sowie  Xop2lTivr)  und  fiuTapiivr)  jenseits 
des  Flusses  Kur,  den  Chalybem  und  Mosynoiken  KapTivmc  imd 
EepErivr),  die  an  Kleinarmenien  angrenzen  oder  auch  Teile  des- 
selben sind,  den  Eataonem  'AniXtcrivri  und  das  Land  am  Antitauco  s 
den  Syrern  Ta|üiu)viTic"  Strabo  c.  528.  Unter  Kacmavri  ist  das  Land 
der Kaspier,  die  spätere  Provinz  Phaitakaran  (s.  unten  S.  267)  zu  ver- 
stehn.  In  Oauvmc  will  Marquart  Eran.  108  den  Kanton  Apahumkh 
(gr.  ÄTiaxouvri  bei  Konst  Porphyr,  de  adm.  imp.  193,  7)  der  Provinz 
Turuberan  sehen,  der  nördlich  vom  Vansee  am  Arsamas(Murad-su) 
lag  (s.  die  Kantone  im  4.  Abschn.),  aber  das  anlautende  arm.  apa 
stimmt  nicht  zu  gr.  (pa-,  und  wenn  einmal  korrigiert  werden  muß, 
würde  ich  lieber  OauvTxic  in  Zuvmc  oder  Zouvmc  ändern*)  und 
darin  die  Provinz  Siunikh  finden,  falls  nicht  anzunehmen  ist,  daß 
dieselbe  schon  zum  ursprünglichen  Besitze  des  Artaxias  gehörte. 
In  BacopOTTeöa  erkennt  man  allgemein  seit  Inj.  156  die  spätere 
armenische  Provinz  Vaspurakan,  westlich  vom  Vansee,  wieder,  die 
beiKonstPorphyr.de  adm.  imp.  187, 15  genauer  BacrrapaKavd  (für 
BacTtapaKaKd  des  Textes),  de  cerim.  687  (toö)  AciroupaKäv  fJTOuv 
(tou)  BacTTapaKdv,  bei  Combefis  historia  Monothelitarum  S.  281 
(vom  Jahre  695)  'AcTTOupdv  (lies  'AaroupaKdv),  bei  G.  Cedrenus 
2,  580  (toö)  BaacirpaKttv,  573  BaacirpaKavia  genannt  wird.  Ich 
zweifele  nicht  an  der  Identität  der  Provinzen,  vermag  aber  nicht 
olme  weiteres  über  die  Verschiedenheit  der  Namen  hinwegzugehen 
oder  das  überlieferte  Basoropedan  (Akk.)  einfach  mit  Marquart 
Eran.  108  in  Basoporakan  zu  korrigieren.  Einmal  sollten  wir  bei 
Strabo,  der  in  fremden  Namen  anlautendes  v  regelmäßig  durch 
ou,  anlautendes  b  durch  ß  wiedergibt*),  wenigstens  *OuacopOTr€5av 
(*Oüaco7TOpaKav)  statt  BacopoTieöav  für  arm.  Fa^uraikan  zu  finden 


1)  Vgl.  Iauv(a  und  louvirai  im  3.  Abschn.  IX. 

2)  Vgl.  OÖ€pK^Xoi  'Vercellae',  Ou€pKiTT€TÖpiH  'Vercingetorix*  usw. 
neben  Bevcouevröv  'Beneventum'  usw. 
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erwarten,  doch  soll  darauf  kein  Wert  gelegt  werden,  da  das  an- 
lautende V  im  Armenischen  (der  Schrift  nach  doppelt  gesetztes  v 
wie  deutsches  und  englisches  w)  vielleicht  spirantisch  gesprochen 
wurde  und  somit  zwischen  gr.  ß  und  ou  stand  *).  Ferner  müsste 
aber  der  Name,  wenn  er  als  solcher  schon  in  parthischer  Zeit 
vorhanden  war,  im  Annenischen  des  5.  Jahrh.  *Va8purhakan^) 
oder  *Vcispuhakan  (für  phl.  väspuhrakän)  lauten,  nicht  aber  Vaspu- 
rakan^  das  einem  sasanidischen  ^vOspürakän^)  entspricht  und 
darauf  hinweist,  daß  der  Provinzname  Vaspurakan  erst  in  sasa- 
nidischer  Zeit  in  Armenien  eingeführt  worden  ist  und  also  in 
parthischer  Zeit  noch  nicht  vorhanden  war.  Endlich  soUte  der 
Name,  wenn  er  schon  in  der  Partherzeit  ausgeprägt  war,  auch 
den  Schriftstellern  des  5.  und  des  6.  Jahrhs.  vor  Moses  Chor,  bekannt 
sein,  was  jedoch,  wie  sich  später  zeigen  wird,  nicht  der  Fall  war, 
ein  umstand,  der  gleichfalls  auf  eine  spätere  Einführung  dieses 
Namens  deutet.  Welcher  Name  freilich  in  Strabos  Basoropedan 
sonst  stecken  sollte,  weiß  ich  nicht  zu  sagen.  Die  Gegend  am 
(Jebirge  TTapudbpTic  (arm.  Parchar)  ist  die  armenische  Provinz 

y 

Taikh*)  am  01ti-6ai,  der  in  den  Corochfluß  mündet.  Von  Xoplr\vi\ 
sagt  Strabo  c.  528,  daß  es  ebenso*^)  wie  Ka|aßucT]vir|   eine  der 

1)  Vgl.  arm.  Vaspurakan  =  arab.  Basfur/än  Yäqüt  1,  624-. 

2)  Vgl.  arm.  nirhem  'sclilafe  ein',  murhah  'Urkunde',  aurhandak 
'Eilbote',  Smbaturhi  =  Smbatuhi^  Sapurh  =  Sapuh  =  pers.  Süpur. 

3)  Vgl.  meine  Pers.  Stud.  S.  207  und  meine  Chronologie  der  armen. 
Vokalgesetze  S.  143. 

4)  S.  unten  die  Kantone  von  Taikh  im  4.  Abschn.  XFV. 

5)  Die  Ka^ißucTiv/i  lag  nach  Strabo  c.  502  zwischen  Iberien  und 
Albanien  nördlich  vom  Flusse  Kur.  Der  armenische  Name  ist  K'amheöan 
Gg.  29,  GgV.  606  (in  Albanien  am  Flusse  Kur,  zwischen  Exni  und  Saite 
genannt),  Kambexöan  Levond  132,  Kapidan  Mos.  Kai.  140  (jenseits  des 
Flusses  Kur),  KambiCan  Mos.  Kai.  244,  arm.  georg.  Kambeö  Gesch.  Georg. 
32  (am  Jori),  georgisch  Kambe(!ovani  Brosset  Description  S.  311,  Histoire 
de  la  G6orgie  1,  220,  Klaproth  Reise  in  den  Kaukasus  2,  95  (zwischen 
Jori  und  Alazani),  Kämbefi  Brosset  Description  Karte  4  (Kachetien),  arab. 
Qamtüzan  (wie  für  Qamtbaran  zu  lesen  ist),  das  neben  Sakkf  (arm.  Sa/te, 
georg.  Sa^i  Brosset  287,  Scheki  der  modernen  Karten)  von  Baläburi  203, 
Ibn  al  Fakih  293  genannt  wird.  Vgl.  den  Fluß  Cambyses  (jetzt  Jora, 
georg.  Jori)  bei  Plinius  NH.  6,  39.  —  Die  Namen  der  bei  Strabo  c.  528 
genannten  Landschaften  Phauene  (?  lies  Phasiane?),  Ku)|liictiv]'|  und  'Opxi- 
cnqvi^  (reich  an  Pferden)  sind  bisher  nicht  im  Armenischen  wiedergefunden 
worden.  —  Die  armenische  Landschaft  Xurnvi^,  die  Appian  Mithr.  c.  101 
erwähnt,  lag  zwischen  den  Euphratquellen  und  dem  Fluß  Apsaros,  also 
hoch  im  Norden.  —  Ober  XoXoßnTnvi'i  s.  A.  v.  Gutschmid,  Kleine 
Schriften  3,  129. 
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nördlichsten  und  schneereichsten  Gegenden  Armeniens  sei.  Da 
es  den  Iberern  abgenommen  wurde  und  zwischen  Taikh  und 
Gugarkh  genannt  wird,  werden  wir  es  da  suchen  müssen,  wo  Kiepert 
auf  seiner  Karte  Nr.  4  im  Atlas  antiquus  den  Namen  Calarzene  — 
nördlich  von  den  Taochi  =  arm.  Taikh  und  westlich  von  Gogarene  = 
arm.  Gugarkh,  südlich  von  den  Moschi — am  rechten  (östlichen)  Ufer 
des  Akampsis  =  Coroch  eingetragen  hat  Nun  ist  aber  Kieperts 
Calarzene  die  von  Ptol.  S.  937  genannte  Landschaft  KaTapCrivii 
oder  KoTapCrivri,  zu  lesen  KaXapCrivri  oder  KoXap2Iiivri,  die  napd 
td  MocxiKd  öpTi  —  ünep  touc  KaXou^evouc  Boxac  *)  lag  und  nach 
Namen  und  Lage  *)  sich  mit  der  armenischen  Landschaft  Ktarj-H 
oder  Katarj-R  deckt,  wie  Kiepert  längst  richtig  erkannt  hat. 
Da  also  Strabos  XopCiivri  sachlich  nichts  anderes  ist  als  arm. 
Kalarjkh  =  KaXaptiivri,  so  werden  auch  die  Namen  identisch 
sein  und  wir  annehmen  müssen,  daß  XopZiiivri  aus  Xo-Xa-pInvrj 
(Marquart  Eran.  116)  entstellt  ist,  das  selbst  nur  eine  ungenaue 
Wiedergabe  (statt  KoXap^nvn)  des  armenischen  Namens  war. 
ruüTaprivri  war  die  nördlichste  armenische  Provinz  Gugarkh  am 
oberen  Laufe  des  Kur,  da  wo  jetzt  auf  den  Karten  Ardahan, 
Trialethi,  Taschir  usw.  verzeichnet  sind.  Wenn  Strabo  mit  seinem 
Xop2:T]vri  die  Landschaft  KaJarjkh  wirklich  gemeint  hat,  so  hat  er 
diese,  die  in  der  armenischen  Geographie  (Gg.)  zu  Gugarkh  ge- 
rechnet wird,  von  Gugarkh  getrennt  und  den  oberen  Kur  als 
Grenze  zwischen  beiden  angenommen,  da  er  Gugarkh  "jenseits 
des  Kur"  liegen  läßt  ^).  In  der  Tat  lagen  fast  alle  Kantone  von 
Gugarkh  jenseits,  d.  h.  rechts  (östlich)  vom  oberen  Kur,  nur 
Katarjkh  und  ein  Teil  von  Artahan,  durch  das  der  Kur  floß  (Gg.  28), 
lagen  diesseits  d.  h.  links  (westlich)  von  diesem  Flusse.  Auch 
Ptolemäus  scheidet  zwischen  Kalarjkh  und  Gugarkh,  wenn  wir  nicht 


1)  C.  Müller  vergleicht  Ptol.  937  die  BÖTXai  des  Stepli.  Byz. :  Ihvoc 
TOic  Kappr]voic  (arm.  Karin,  jetzt  Erzerum)  irpocKeinevov,  ^i^cov  E0q)päTOU 
Kai  KOpou  iroxaiLioO.  Zwischen  Karin  und  Kur  lag  die  Provinz  Taikh  mit 
dem  Kanton  Bucha  oder  Bocha,  letzterer  an  einem  Nebenfluß  des  Voh 
(Böac),  der  in  seinem  unteren  Lauf  durch  Calarzene-Ka^arjkh  floß.  Siehe 
unten  den  4.  Abschnitt  XIV.  Calarzene  grenzte  im  Norden  an  das  Land 
der  Moscher,  die  die  georgische  Geographie  (Brosset  S.  76,  4  und  80, 
3)  noch  unter  dem  Namen  Mes-ch  (Mesx)  kennt.  Sie  setzt  ihr  Land  auf 
Karte  6  als  Meskli^thi  {Mesxet'i}  fast  an  die  gleiche  Stelle  wie  Kiepert 
die  Moschi. 

2)  Darüber  s.  unten  die  Kantone  von  Gugarkh  4.  Abschnitt  Nr.  161. 

3)  ...  Kai  Tr)v  XopZ;Tivf|v  Kai  fuJTaprivfiv  ir^pav  oöcav  toO  Kupou  c.  Ö28. 
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nur  an  der  oben  angeführten  Stelle  KaTap&ivn  in  KaXopCrivri 
sondern  anch  in  den  unmittelbar  darauf  folgenden  Worten  (5, 
12, 4,  S.  937):  jrapd  öe  töv  Kupov  TioTajLiöv  f\  xe  'QßapT]vr|  ('Ocapnvri, 
Tuicaprivri)  Kai  i\  'QtTivri  (üti)  Obarene  in  fiüTapiivri  zu  ändern 
haben.  Unter  KapiivTiic  kann  nur  die  Landschaft  Karin  (mit  der 
Stadt  Karin,  jetzt  Erzerum),  unter  Eepitivri,  wofür  (nach  Plinius 
NH.  5,  83 :  Derxene,  Derzene)  AepSriVTJ  zu  lesen  ist,  die  Land- 
schaft Derjan,  jetzt  Terdjan  (=  Terjan)  auf  den  Karten,  am  Ober- 
lauf des  westlichen  Euphrat,  verstanden  werden,  ebenso  unter 
'AKiXicTivrj,  das  nach  Strabo  c.  530  früher  unter  den  Sophenem 
stand,  die  Landschaft  EkeJeaths  (am  Euphrat  westlich  von  Derjan), 
die  nach  Strabo  c.  527  zwischen  dem  Taurus  (lies  Antitaums), 
und  dem  Euphrat,  der  Äkilisene  von  Kleinarmenien  schied  (c.  555), 
gelegen  war.  Alle  drei  erscheinen  später  als  Kantone  von  Hoch- 
armenien.  Was  schließlich  die  Landschaft  TajLiujvixic,  die  den 
Syrern  entrissen  wurde,  betrifft,  so  ist  damit  weder  Taraun^), 
wie  Kiepert  (M  AWB.  1873  S.  173),  noch  Gaiiavuiv«),  wie  Fabricius 
(Theophanes  von  Mytilene  S.  130)  vermutet,  gemeint,  sondern 
nach  Tomascheks  und  Marquarts  Annahme  ^)  das  Land  der  Tmorikh, 
syr.  Tmöräye  im  jetzigen  Bohtan,  wonach  also  bei  Strabo  Ta^uJ- 
pmc  zu  lesen  wäre.  Ist  das  richtig,  so  erstreckte  sich  das  Reich 
des  Zariadris,  das  nun  aus  Sophene,  Akisene  (?),  Otomandis  und 
einigen  andern  Kantonen  nebst  Tamoritis  bestand,  vom  Euphrat, 
wo  er  sich  mit  dem  Murad-su  (Arsanias)  verbindet,  bis  über 
den  Tigris  nach  Gordyene  hinein,  umfaßte  also  auch  die  Land- 
schaft Arzanene  (arm.  Aidznikh)  und  einen  Teil  der  später  Koröekh 
genannten  Provinz.  Wie  kommt  es  aber,  daß  dabei  das  zwischen 
Arzanene  und  Tamoritis  liegende  Land  Gordyene  (Kordukh)  un- 
erwähnt bleibt,  wenn  es  zum  Reiche  des  Zariadris  gehörte  ?  Und 
wenn  nicht*),  wie  konnte  die  abseits  gelegene  Tamoritis  dazu 
gehören  ? 

Die  Angaben  Strabos  setzen  uns  somit  in  den  Stand,  den 
Umfang  Armeniens  zur  Zeit  des  Artaxias  und  Zariadris  (nach 
dem  Jahr  190  v.  Chr.)  annähernd  zu  bestimmen.  Es  umfaßte, 
wenn   wir  die  spätere   Benennung   der  Provinzen  anwenden, 


1)  S.  d.  4.  Abschnitt  Nr.  30.  Taraun  müßte  bei  Strabo  Tapauviric  lauten. 

2)  S.  d.  4.  Abschnitt  Nr.  53. 

3)  Tomaschek  Sasun  und  das  Quellengebiet  des  Tigris  S.  9,  Marquart 
Eran.  170  Anm.,  s.  unten  d.  4.  Abschnitt  Nr.  63  a. 

4)  Gordyene  wurde  doch  erst  durch  Tigranes  II.  erobert,  s.  S.  214,  216. 

IndogermaniBcbe  Forschnngea  XVI.  1^ 
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wenigstens  Phaitakaran,  Siunikh,  Yaspurakan,  Airarat,  Gugarkh, 
Taikh,  Hocharmenien,  Turuberan,  das  Vierte  Armenien,  Atdznikh, 
Mokkh  und  einen  Teil  von  Koröekh,  vielleicht  aber  auch  schon 
XJti  und  Arthsach  *),  also  etwa  13  von  den  15  Provinzen  des  späteren 
Armeniens.  Aber  der  Größe  des  Landes  entsprach  seine  Macht 
insofern  nicht,  als  es  in  zwei  Teile,  einen  südwestlichen  und  einen 
nordöstlichen,  zerfiel,  deren  jeder  einem  besonderen  Herrscher 
unterstand. 

Das  änderte  sich,  als,  wie  Strabo  c.  532  berichtet,  ein  Nach- 
komme des  Artaxias*),  Tigranes  (II.),  der  das  eigentliche  Ar- 
menien besaß,  "den  Nachkommen  des  Zariadris,  Artanes  von 
Sophene,  der  die  südlichen  Teüe  und  zwar  die  mehr  westlichen 
derselben ')  innehatte,  entthronte"  und  somit  Herr  von  ganz  Arme- 
nien wurde.  Dieser  Tigranes  (H.),  ein  Sohn  des  Tigranes  (I.)  und 
wahrscheinlich  jüngerer  Bruder  des  armenischen  Königs  Ar- 
toasdes  (L,  arm.  Artavazd)  war  einst  als  Geisel  den  Parthem 
gegeben  worden  und  hatte  seine  Freilassung  und  Einsetzung 
zum  König  von  Armenien  an  Stelle  des  Artavazd  durch  Ab- 
tretung von  70  armenischen  Tälern  (auXuivec,  Strabo  c.  532)  an 
den  Partherkönig  Mithridates  den  Großen  erkaufen  müssen  (im 
Jahre  94  v.  Chr.).  Nachdem  er  aber  König  beider  Armenien  ge- 
worden war,  nahm  er  den  Parthem  die  70  Täler  wieder  ab, 
unterwarf  die  Könige  von  Atropatene,  Adiabene  und  Gordyene^), 
eroberte  Mesopotamien,  Syrien  (seit  dem  Jahre  83)  und  Phoinike 
und  gründete  die  Stadt  Tigranocerta,  in  der  er  die  Einwohner 
aus  zwölf  von  ihm  verwüsteten  hellenischen  Städten  ^)  ansiedelte. 

1)  Sie  gehörten  jedenfalls  im  1.  Jahrh.  v.  Chr.  zu  Armenien,  da 
Sakasene  (ein  Teil  von  Uti)  von  Strabo,  Otene  (=  Uti)  von  Phnins  zu 
Armenien  gerechnet  wird.  Arthsach  aber  lag  zwischen  Siunikh  und  Uti. 
Nach  Strabo  c.  532  grenzte  das  eigentliche  Armenien,  welches  Tigranes  IL 
(um  das  Jahr  94  v.  Chr.)  erhielt,  an  Medien,  Albanien  und  Iberien  bis 
nach  Kolchis  und  Kappadocien  am  Euxeinos  an,  umfaßte  also  Uti  und 
Arthsach,  falls  der  Kur  die  südwestliche  Grenze  von  Albanien  bildete. 
Doch  ist  das  unsicher. 

2)  Dessen  Geschichte  s.  bei  Fabricius  Theoph.  v.  My tilene  S.  131 — 132. 

3)  D.  h.  das  südwestliche  Armenien. 

4)  Melitene  wurde  von  Kappadocien  abgerissen  und  mit  der  gegen- 
überliegenden Sophene  vereinigt;  das  östliche  Cilicien,  das  obere  Syrien 
(außer  Seleukeia  am  Orontes),  der  größte  Teil  von  Phoinike  und  (um  d. 
J.  74)  Ptolemais  (südl.  von  Tyros)  besetzt :  Mommsen  Rom.  Gesch.  3  *,  49—50. 

5)  S.  Mommsen  RG.  a.  a.  0.  Nach  Plutarch  Luc.  26  waren  hier  viele 
Griechen  aus  Cilicien  und  viele  Barbaren :  'Abiaßnvoi  Kai  'Accupioi  kqI 
ropbur]voi  Kai  KaTnrdboKec. 
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Ehe  sie  aber  noch  vollendet  war,  zog  Lnciülus  gegen  ihn  (im 
Jahre  69  v.  Chr.),  zerstörte  die  Stadt  bis  auf  einen  kleinen 
Mecken  *)  und  vertrieb  den  Tigranes  aus  Syrien  und  Phoinike 
(Strabo  c.  532).  Hatte  Tigranes  auf  der  Höhe  seiner  Macht  den 
stolzen  Titel  eines  Königs  der  Könige  als  Nachfolger  der  Achae- 
meniden,  Seleueiden  und  Arsaciden  angenonunen  und  mit  Recht 
geführt,  da  Könige  ihm  gehorchten  und  seine  Trabanten  waren'); 
hatte  er  noch  in  der  Schlacht  bei  Tigranocerta  tiber  Armenier 
und  Gordy euer,  über  die  Könige  der  Meder  und  Adiabener,  über  die 
Araber  vom  babylonischen  Meere,  über  Albaner  und  Iberer  ge- 
boten (Plut  Luc.  26),  so  verlor  er  nun  Macht  und  Ansehen,  ver- 
lor "alle  südlich  vom  Tigris  den  Parthem  oder  Syrern  entrissenen 
Landschaften''  *)  nebst  Gordyene  *)  und  dem  nördlichen  Mesopo- 
tamien, wo  sich  sein  Bruder  Guras  noch  kurze  Zeit  in  Nisibis 
behauptet  hatte,  bis  Lucullus  nach  dem  mißglückten  unternehmen 
gegen  Artaxata  im  Jahre  68  v.  Chr.  die  Stadt  Nisibis  angriff 
und  im  Sturme  nahm  (Plut  Luc.  32).  Nun  brach  ein  Zwist 
zwischen  Tigranes  und  seinem  gleichnamigen  Sohne  aus,  der 
ein  parthisehes  Heer  nach  Armenien  führte  und  seinen  Vater  in 
die  Gebii-ge  zu  fliehen  veranlaßte,  bald  aber  von  letzterem  ge- 
schlagen wurde  (Gassius  Dio  bell.  Mithrid.  36,  34151),  nachdem 
der  Partherkönig,  unmutig  darüber,  dafi  er  Artaxata  nicht  nehmen 
konnte,  mit  einem  Teile  seiner  Truppen  abgezogen  war.  Kaum 
aber  hatte  Tigranes  seine  Herrschaft  wiederhergestellt,  als  er 
durch  das  Erscheinen  des  Pompejas  und  seines  Sohnes  vor 
Artaxata  sich  gezwimgen  sah,  unter  Verzicht  auf  jeden  Wider- 
stand sich  dem  Kömer  zu  Füßen  zu  werfen  und  auf  Gnade  und 
Ungnade  zu  ergeben.  Im  Friedensschlüsse  zahlte  Tigranes  eine 

1)  Doch  fand  sie  Neros  Feldherr  Gorbulo  wieder  als  urbem  copia 
defensorain  et  magnitudine  moenium  validam  Tacitus  Ann.  15,  4.  Ober 
dieselbe  s.  den  6.  Abschnitt  s.  v.  Tigranakert. 

2)  Plut.  Luc.  21 :  ßaciXcic  hi  iroXXol  jli^v  Tjcav  oi  Bcpaircdovrcc  ainöv, 
T^ccapcc  b^,  oÖc  dcl  irepl  aÖTÖv  clx^v  dücitep  öiraboOc  f\  bopucpöpouc,  Iitttötti 
M^v  ^XaOvovTi  TKflodc  irapaO^ovrac  ^v  x»tijjv(ckoic  k.  t.  X.  Unter  diesen 
Vieren  versteht  aber  Marquart  Eran.  173  die  Markgrafen  (Bdea^x)  der  vier 
armenischen  Grenzprovinzen  (gegen  v.  Gutschmid  Geschichte  Irans  S.  85). 

3)  Mommsen  RG.  3»,  70.  Nach  Plut.  Pomp.  33  nahm  Lucullus  Syrien, 
Phoinike,  Cilicien,  Galatien,  Sophene. 

4)  Der  König  von  Gordyene,  Zapßirivöc,  warwegen  seiner  Beziehungen 
zu  Lucullus  (Plut.  Luc.  21)  von  Tigranes  hingerichtet  worden,  ehe  die 
Römer  ins  Land  kamen  (Luc.  29).  Nach  der  Niederlage  des  Tigranes  kam 
Lucullus  nach  Gordyene,  wo  er  begeisterte  Aufnahme  fand  (Luc.  29). 

15* 
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bedeutende  Summe  und  trat  alle  gemachten  Eroberungen  wieder 
ab  ^),  sowohl  die  phoenikischen,  syrischen,  cilicischen  und  kappa- 
docischen  Besitzungen  wie  auch  Sophene  und  6ordyene(Mümmsen 
RG.  3®,  130).  Er  hörte  auf,  König  der  Könige  zu  sein  und  zu 
heißen  —  Macht  und  Titel  gingen  an  den  Partherkönig  über  — 
und  behielt  nur  das  vom  Vater  ererbte  eigentliche  Armenien 
(ohne  Sophene).  Als  aber  Parther  und  Armenier  wegen  Gordyene, 
das  die  Parther  besetzt  hatten,  miteinander  in  Streit  gerieten, 
ließ  Pompejus  (im  Jahre  65  v.  Chr.)  durch  Afranius  die  Parther 
aus  dem  Lande  werfen  (Mommsen  Rö.  3^  148,  Plut.  Pomp.  36, 
Cass.  Dio  37,  5)  und  sprach  im  Jahre  64  als  Schiedsrichter  dem 
Tigranes  Gordyene  und  das  nördliche  Mesopotamien  (Mommsen 
a.  a.  0.  150)  zu*). 

Unter  Tigranes,  der  zuerst  Sophene  und  Gordyene  mit  Ar- 
menien vereinigte,  hat  sich  der  geographische  Begriff  Armenien 
fest  ausgebildet  und  ist  in  den  folgenden  Jahrhunderten  bei  den 
Armeniern  in  Geltung  geblieben,  obwohl  ihm  die  politischen  Ver- 
hältnisse je  länger  je  weniger  entsprachen.  Mochten  südliche 
Provinzen  an  Persien,  westliche  an  Griechenland,  nördliche  an 
Iberien  oder  Albanien  fallen,  mochten  Römer  und  Perser  das 
Land  unter  sich  teilen,  immer  bleibt  Armenien  für  die  Armenier 
das  Land,  das  —  nach  alter  Terminologie  —  im  Süden  vom 
Masischen  (Mdciov)  Gebirge  (dem  Taurus,  der  Armenien  von  Meso- 


1)  Cassius  Dio  36,  36  (53)  nennt  als  abgetreten  "unter  anderem 
Teile  von  Kappadocien  und  Syrien,  Phoinike  und  Sophanene".  Letzteres 
(Sophanene,  wo  die  königlichen  Schätze  waren)  sollte  der  jüngere  Tigranes 
erhalten.  Nach  Appian  XI.  bell.  Mithr.  105  räumt  Tigranes  Syrien  vom 
Euphrat  bis  zum  Meer,  das  er  nebst  einem  Teile  von  Cilicien  in  Besitz 
gehabt  hatte.  Pompejus  bestimmt  Sophene  und  Gordyene  erst  für  den 
jüngeren  Tigranes,  gibt  es  dann  aber  dem  Ariobarzanes  von  Kappadocien. 
Nach  Plut.  Pomp.  33  sollte  der  jüngere  Tigranes  Sophene  (Zuuqpnvi^)  als 
Königreich  erhalten.  Eutrop  6,  13 :  adempta  est  ei  Syria,  Phoenice,  So- 
phanene. Siehe  S.  247  Anm.  1.  Über  Sophanene  =  Groß-Tsophkh  im  Unter- 
schied von  Sophene  =  Tsophkh  Saheay  s.  den  4  Abschnitt  Nr.  14. 

2)  Das  westlich  vom  Euphrat  gelegene  Kl  ein- Armenien  (Armenia 
minor)  wurde  schon  bei  der  Regelung  der  asiatischen  Verhältnisse  durch 
Pompejus  ein  von  Rom  abhängiger  Klientelstaat  und  später  unter  Ves- 
pasian  dem  Reiche  einverleibt  und  der  Provinz  Kappadocien  zugeschlagen. 
Erst  unter  Diokletian  wurde  es  zu  einer  eigenen  Provinz  mit  der  Haupt- 
stadt Melitene  erhoben,  unter  Theodosius  I.  in  Armenia  prima  (Hauptstädte 
Sebastia  und  Satala)  und  Armenia  secunda  (Hauptstadt  Melitene)  zwischen 
den  Jahren  378  und  386  geteilt :  Güterbock  Römisch-Armenien  S.  5  u.  23. 
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potamien  scheidet,  Strabo  c.  521.  522.  527),  im  Osten  von  Atro- 
patene  und  Medien,  im  Norden  von  den  über  dem  kaspischen 
Meere  liegenden  Bergen  des  Parachoathras,  von  Albanien,  Iberien 
und  dem  Kaukasus  mit  den  Mos-chischen  und  Eolehischen  Bergen, 
im  Westen  vom  Paryadres  und  Skydises,  Kleinarmenien  und 
dem  Euphrat  (der  Armenien  von  Kappadocien  und  Kommagene 
trennt)  begrenzt  wird.  So  ungefähr  gibt  Strabo  c.  527,  dem  Theo- 
phanes  von  Mytilene  folgend,  der  den  Mithridatisehen  Krieg 
des  Pompejus  mitgemacht  und  beschrieben  hat*),  die  Grenzen 
Armeniens  an,  und  ähnlich  werden  wir  sie  noch  in  der  späten 
armenischen  Geographie  (Gg.)  wiederfinden  trotz  aller  Verände- 
rungen, die  die  politischen  Grenzen  inzwischen  erfahren  hatten. 
Daß  aber  schon  zur  Zeit  des  Pompejus  ein  so  fest  begrenzter 
Begriff  Armenien  bestand,  hatte  doch  wohl  auch  darin  seinen 
Grund,  daß  sich  schon  damals  eine  nach  Sprache,  Religion  und 
Sitte  gleichartige  armenische  Nationalität  entwickelt  hatte,  die 
in  einigen  Provinzen  die  ganze  Masse  oder  den  überwiegenden 
Teil  der  Bevölkerung,  in  den  andern  wenigstens  die  herrschende 
Klasse  lieferte  und  das  feste  Band  bildete,  das  die  verschiedenen 
Völkerschaften  zu  einem  Ganzen  innerhalb  der  von  der  Natur 
des  Landes  sowohl  wie  durch  historische  Verhältnisse  gegebenen 
Grenzen  vereinigte.  Wenn  aber  Strabo  bemerkt,  daß  in  dem 
durch  Artaxias  und  Zariadris  vergrößerten  Armenien  die  Ein- 
wohner (zu  Strabos  Zeit,  wie  anzunehmen  ist),  alle  gleichsprachig 
waren  *),  so  ist  das  wohl  nicht  wörtlich,  sondern  so  zu  verstehen, 
daß  das  Armenische  zwar  im  ganzen  Lande  als  Sprache  des 
herrschenden  Volkes  verstanden,  aber  nur  in  den  alten  Provinzen 
Armeniens  als  Landessprache  allgemein  gesprochen  wurde. 

Armenien  hatte,  als  es  zur  Macht  gekommen  war,  das 
Unglück,  zum  Pufferstaat  zwischen  den  rivalisierenden  Welt- 
reichen der  Parther  und  Römer,  der  Perser  und  Byzantiner  und, 
da  es  durch  innere  Unruhen  dauernden  Anlaß  zu  Interventionen 
gab,  zugleich  zum  Zankapfel  der  Rivalen  zu  werden,  die  es  ab- 
wechselnd besetzten,  Könige  ein-  und  absetzten,  die  Grenzen 
änderten  und  schließlich  den  ohnmächtigen,  zwischen  ihnen  hin 
und  her  schwankenden  Vasallenstaat  unter  sich  teilten.  Wohl 
hatte  Tigranes  durch  Eroberung  von  Sophene  die  Einheit  des 


1)  Im  Jahre  63—62  v.  Chr.,  s.  W.  Fabricius  Theoph.  S.  8. 

2)  Strabo  c.  528 :  O&ctc  irdvrac  öimoTXibTxouc  ctvai. 
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armenischen  Reiches  hergestellt,  aber  schon  im  Frieden  mit  Fom- 
pejus  mußte  er  wieder  auf  Sophene^)  verzichten,  das  dem  Ario- 
barzanes  von  Eappadocien  gegeben  wurde.  Kaiser  Nero  gab  80- 
phene  mit  der  Eönigswürde  dem  Fürsten  Sohaemus*)  aus  der 
Herrscherfamilie  von  Hemesa  (Tac.  Ann.  13,  7,  Mommsen  EG.  5», 
383),  belehnte  im  Jahre  66  n.  Chr.  den  Partber  Tiridates,  den 
Bruder  des  Partherkönigs  Vologeses  L  in  Rom  (Tac.  Ann.  15, 24, 29 ; 
16,  23)  mit  Armenien,  das  somit  eine  neue  arsacidische  Dynastie 
unter  römischer  Oberhoheit  erhielt,  ließ  aber  eine  römische  Be- 
satzung in  Sophene  (Mommsen  R6. 5^,  393).  Kaiser  Trajan  machte 
im  Jahre  115  n.  Chr.  (Mommsen  a.  a.  0.  399 ;  im  Jahre  1 14  v.  Out- 
schmid  Oeschichte  Irans  S.  142)  Armenien  zur  römischen  Provinz, 
besetzte  Mesopotamien,  unterwarf  Manisarus '),  den  Fürsten  der 
Karduener^^),  der  Teile  von  Armenien  und  Mesopotamien  an  sich 
gerissen  hatte  und  deshalb  vom  Partherkönig  Chosroes  bekämpft 
wurde  (v.  Outschmid  143),  und  eroberte  im  Jahre  116  Adiabene, 
nachdem  er  den  Tigris  am  Kardynischen  (=»  Korduenischen)  Ge- 
birge ^)  auf  einer  Brücke  überschritten  hatte.  Als  er  aber  bald  darauf 
(im  Jahre  117)  starb,  hörte  Armenien')  auf,  römische  Provinz  zu 
sein  und  wurde  wieder  zum  römischen  Lehnsstaat  unter  eigenen 
arsacidischen  Königen  (Mommsen  a.  a.  0. 403,  v.  Outschmid  147).  Im 
Kriege  mit  Vologeses  HL  unter  dem  Kaiser  Lucius  Verus  wurde 
die  Hauptstadt  Armeniens  Artaxata  im  Jahre  163  von  Priscus 
eingenommen  und  zerstört  und  die  neue  Hauptstadt  Vatar§apat 


1)  Sophene  war  ein  armenisches  Land,  aber  vor  und  lange  Z^ii 
nach  Tigranes  ein  vom  eigentlichen  Armenien  (im  Norden  und  Osten) 
verschiedener  Staat,  daher  es  ebenso  wohl  zu  Armenien  gerechnet  als 
von  ihm  unterschieden  werden  konnte ,  vgl.  Strabo  c.  621 :  **Akilisene 
und  Sophene  in  Groß -Armenien";  c.  622:  '*  Sophene  und  das  übrige 
Armenien",  Sophene  —  Armenien  Plut.  Luc.  24.  Sophenes  Residenz  war 
nach  Strabo  c.  527  KapKaOiÖKcpTa  (s.  im  6.  Abschnitt). 

2)  Dieser  König  Sohaemus  tritt  später  mit  seinem  Reiche  auf  die 
Seite  Vespasians  (gegen  Vitellius)  Tac.  Hist.  2,  81  und  zieht  mit  Titus  gegen 
Jerusalem  Hist.  5,  1  (im  Jahre  70).  Einen  Arsaciden  Sohaemus  linden  wir 
im  Jahre  164  n.  Chr.  als  König  von  Groß- Armenien  Mommsen  RG.  5»  407, 
V.  Gutschmid  Gesch.  Irans  147. 

3)  Gass.  Dio  68,  22. 

4)  Eutropius  8,  3 :  Carduenos,  Marcomedos  occupavit  Die  Kar- 
duener  sind  identisch  mit  den  Korduenern  und  Gordyenern. 

5)  Cass.  Dio  68,  26 :  Kard  tö  Kdpbuvov  dpoc. 

6)  Hadrian  gab  Armenien,  Mesopotamien  und  Assyrien  auf:  Ruß 
Festi  Breviarium  rec.  Foerster  1874  c.  14. 
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von  den  Römern  erbaut  und  mit  starker  Besetzung  belegt 
(Mommsen  a.a,0.407).  In  dem  schmählichen  Frieden,  den  Philippus 
der'  Araber  im  Jahre  244  mit  dem  Sasaniden  Sapor  (gäpür  I.) 
schloß,  soll  Armenien  (nebst  Mesopotamien)  an  die  Perser  ab- 
getreten worden  sein ')  und  ist  jedenfalls  im  Jahre  252  von  Sapor 
besetzt  worden,  scheint  aber  bald  nach  Kaiser  Valerians  Ge- 
fangennahme im  Jahre  260  und  dem  Sieg  des  Odenathus  von 
Palmyra  über  die  Perser  wieder  unter  die  römische  Botmäßigkeit 
gekommen  zu  sein*).  Nachdem  die  Perser  Armenien  und  Meso- 
potamien wieder  gewonnen  und  an  den  Kaiser  Garns  im  Jahre  282 
wieder  verloren  hatten  (Monmisen  a.  a.  0.  442),  fielen  sie  imter 
dem  König  Narseh  im  Jahre  296  in  Armenien')  und  Mesopo- 
tamien ein  und  schlugen  den  Caesar  Galerius  Maximianus  zwischen 
Karrhae  und  Nikephorion,  wurden  aber  bald  darauf  in  Armenien 
vollständig  geschlagen  (Eutropius  9,  25)  und  mußten  im  Frieden 
des  Jahres  297  einwilligen,  daß  die  armenischen  Satrapien  Ingi- 
lene  und  Sophene  *)  einerseits  —  d.  h.  das  Land  vom  Euphrat 
bis  zum  Nymphius  (jetzt  Batman-su)  —  und  Arzanene  (arm. 
AtjniH)  nebst  Korduene  (arm.  KarduR)  und  Zabdicene  (arm. 
CaudeH  d.  i.  ZaudiR)  andrerseits  ß)  —  d.  h.  das  Land  vom  Nym- 
phius bis  nach  Korduene  —  an  das  römische  Reich  fiel,  wodurch 
das  Land  nördlich  vom  oberen  Tigris  zwischen  Euphrat  und 
Korduene  römisch  wurde,  während  das  Kastell  Zintha  im  Grenz- 
gebiet von  Medien  als  Grenze  gegen  Armenien  bestimmt  und 


1)  Nöldeke  Aufsätze  zur  pers.  Geschichte  S.  93;  Mommsen  RG.  5, 422; 
Weber  Die  katholische  Kirche  in  Armenien  S.  99. 

2)  v.  Gntschmid  ZDMG.  31 ,  51 ;  Mommsen  a.  a.0. 435 ;  Nöldeke  a.  a.0. 94. 

3)  Daß  Armenien  damals  von  Rom  abhängig  war,  bezeugen  Am- 
mians  Worte :  Armenia  Romano  iuri  obnoxia  23,  ö,  11. 

4)  Unter  Sophene  ist  hier  die  westliche  Landschaft  Capif  Sahunvo^ 
am  Euphrat,  unter  Ingilene  sowohl  Anget-tun  wie  Groß-Coj^^  (Sophanene 
s.  d.  4c,  Abschnitt)  zu  verstehen:  Kiepert  MAWB.  1873,  200;  Marquart 
Eran.  171.  In  Sophene  war  aber  auch  Anzitene  einbegriffen. 

6)  Petri  Patric.  fragm.  14  (Dindorf  Historici  graeci  minores  1,  S.  433); 
iÄCT€  —  Tf|v  'IvniXiiv^v  (lies  '  iTm^H'^T^^)  f*€Td  luj^rivf^c  xal  'ApZavrivi^v 
jierd  Kapbouiivdiv  ical  ZaßbiKTjvl^c  'Pujfiaiouc  2x€iv,  xal  töv  Titpw  irora^öv 
torrdpac  iroXiTcfcK  *opo6^ciov  clvat,  'Ap  ^ev(av  hi  ZCvOa  tö  Kdcrpov  ^v 
H€6op{i|)  Tf^c  Mr^bticf^c  Kciricvov  6p(l€iv,  TÖV  hl  *lßr)piac  ßaciX^a  Tf\c  olKcioc 
paciXciac  xä  cO^ßoXa  Tul^a(olC  öcpciXctv.  Rufi  Festi  Breviarium  c.  25 : 
König  Narseus  tritt  Mesopotamien  mit  den  transtigritanischen  Land- 
schaften ab. 
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die  LelinsheiTÜchkeit  Roms  über  Iberien  bestätigt  wurde  ').  Aber 
der  Gewinn,  den  dieser  Friedensschluß  für  Rom  brachte,  ging 
schon  beim  Tode  Julians  im  Jahre  363  zum  Teil  wieder  verloren. 
Denn  als  der  vom  Heere  zum  Kaiser  erwählte  Jovian  um  jeden 
Preis  mit  dem  Perserkönig  Sapor  (Sapür  ET.)  Frieden  schließen 
zu  müssen  glaubte*),  bestand  dieser  darauf,  die  von  Maximian 
den  Persem  entrissenen  Länder  wieder  zu  erhalten,  und  zwang 
den  schwachen  Kaiser,  ihm  nicht  bloß  die  fünf  transtigritanischen 
Landschaften  Arzanena,  Moxoena,  Zabdicena,  Rehimena  und 
Corduena^)  mit  15  Kastellen  sowie  Nisibis,  Singara  und  Castra 
Maurorum  abzutreten,  sondern  auch  den  tieuen  Fi'eund  der  Römer, 
König  Arsak  von  Armenien,  preiszugeben  (FB.  130),  was  zur  Folge 
hatte,  daß  die  Perser  später  den  König  Aräak  gefangen  nahmen  und 
während  der  Streitigkeiten  und  Wirren  eine  ausgedehnte,  an 
Medien  angrenzende  Strecke  von  Armenien  wie  auch  die  Stadt 
Artaxata  an  sich  rissen  (Amm.  Marc.  25,  7,  9  und  12;  27,  12,  3). 


1)  Da  das  Land  südlich  und  nördlich  vom  oberen  Tigris  römisch 
war,  so  ist  es  unklar,  wieso  bei  Petr.  Patr.  der  Tigris  als  Grenze  beider 
Staaten  bezeichnet  werden  konnte.  Vgl.  Mommsen  RG.  -^ö,  Güterbock 
Römisch-Armenien  6,  32  Anm.  1  und  33.  Die  Angabe  muß  falsch  sein. 

2)  An  einem  Orte  am  Tigris  "centesimo  lapide"  entfernt  von  Cor- 
duena  "einer  reichen  uns  gehörigen  Landschaft"  Amm.  Marc.  25, 7, 8.  Nach 
Amm.  18,  6,  20  (satrapa  Corduenae,  quae  obtemperabat  potestati  Persarum) 
hat  aber  doch  nicht  ganz  Korduene  damals  zu  Rom  gehört. 

3)  Man  beachte,  daß  die  fünf  (von  Petrus  Patricias  genannten)  Land- 
schaften, die  Rom  im  Jahre  297  erhielt,  durchaus  nicht  dieselben  sind  wie 
die  fünf  (von  Ammian  genannten),  welche  es  im  Jahre  363  abtrat.  Fiel  im 
Jahre  297  das  Land  vom  Euphrat  bis  Nymphius  und  vom  Nymphius  bis 
Korduene  an  Rom,  so  bUeb  im  Jahre  363  das  Land  vom  Euphrat  bis 
Nymphius  (Sophene,  Anzitene,  Ingilene  und  Sophanene)  bei  Rom,  und  nur 
das  Land  vom  Nymphius  bis  Korduene  (Arzanene,  Moxoene,  Korduene, 
Zabdicene  und  Rehimene)  ßel  an  Persien,  sodaß  nun  der  Nymphius,  der 
Grenzfluß  zwischen  Sophanene  und  Arzanene,  auch  die  Grenze  zwischen 
Rom  und  Persien  wurde.  Die  Fünfzahl  kommt  in  beiden  Fällen  nur  durch 
äußerliche  Zählung  heraus ;  sachlich  handelt  es  sich  im  Jahre  297  für  die 
Römer  um  neun  gewonnene,  im  Jahre  363  um  fünf  verlorene  Landschaften. 
Auch  die  Bezeichnung  Hranstigritanisch*  paßt  nicht  auf  alle  genannten 
Landschaften,  da  Zabdicene  im  Süden  und  Westen,  also  diesseits  des  Tigris, 
lag.  —  Die  von  Ammian  hier  genannten  Landschaften  werden  übrigens 
auch  in  den  Unterschriften  der  Synode  des  Patriarchen  Isaak  im  Jahre  410 
als  Diözesen  zusammen  genannt:  der  Metropolitensitz  Nisibis  mit  den 
Diözesen  (syrisch)  Ärzan,  Qardüy  BeS^  Zawdai^  Bed-  Rihtmai  und  Bed-  Moksäye 
GuidiZDMG.  i3, 39i.  Vgl.  Zosimus  Bonner  Ausgabe  S.  167.  MarquartEran.2ö. 
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Nach  der  Kegierung  der  Könige  Pap  und  Yarazdat  und 
der  Regentschaft  des  Mamikoniers  Manuel  für  die  Söhne  des  Pap, 
Arsak  und  Vatarsak,  herrschte  Aräak  nach  dem  Tode  seines 
Bruders  (MX  3,  c.  41)  eine  Zeitlang  allein  über  Armenien,  aber 
die  mit  ihm  unzufriedenen  Großen  baten  den  Perserkönig,  einen 
andern  Arsaciden  als  König  von  Armenien  einzusetzen.  Als  dieser 
darauf  den  jungen  Chosrov  mit  einem  Gouverneur  und  Truppen 
nach  Armenien  schickte,  zog  sich  Arsak  vor  diesem  aus  Airarat 
nach  Römisch- Armenien  ^)  zurück,  und  während  Chosrov  sich 
in  Airarat,  Ar§ak  in  ^er  Gegend  von  Ekeleaths  aufhielt,  traten 
die  Gesandten  der  Herrscher*)  von  Persien  und  Rom  in  Unter- 
handlungen ein  und  beschlossen  im  Jahre  387  ^),  Armenien  zu 
teilen:  der  große  östliche  Teil  (etwa  vier  Fünftel)  des  Königs 
Chosrov  kam  unter  persische,  der  kleine  westliche  TeU  des  Königs 
Arsak  unter  römische  Oberhoheit,  während  viele  Landschaften 
vom  Gebiet  beider  Könige  abgerissen  wurden*),  sodaß  "von 
beiden  Ländern  nur  ein  kleiner  Teil  den  beiden  Königen  ver- 
büeb**  (FB.  262),  die  sich  friedlich  über  die  Grenze  ihres  Besitzes 


1)  FB.  262  sagt  **ins  Gebiet  der  Griechen"  und  nennt  gleich  darauf 
Ekeleaths  (in  Hocharmenien)  als  das  Land,  in  dem  er  sich  unter  dem 
Schutz  der  Truppen  des  Kaisers  aufhielt.  Das  westliche  Armenien  war 
damals  schon  von  Jlom  abhängig,  wie  es  ja  auch  unter  dem  König  Pap 
(368 — 374)  immer  eine  römische  Besatzung  gehabt  hatte  (FB.  185 — 232, 
Amm.  Marc.  27,  12,  9 — 10;  30,  1,  18).  Faustus  spricht  a.  a.  0.  erst  nachher 
von  der  Teilung  Armeniens  und  von  der  Losreißung  vieler  Landschaften 
von  West-  und  Ost-Armenien. 

2)  Säpür  m.  (383/84—388/89)  und  Theodosius  der  Große  (379—395). 

3)  Lazar  Pharp.  läßt  S.  19—49  die  Teilung  unter  Sapuh  (§äpür  IIL), 
den  Vater  Bahräms  IV.,  Moses  Ghorenathsi  III.  c.  42  unter  §apuh  und  Ar- 
kadius  (395—408),  Nöldeke  Aufs.  S.  103  im  Jahre  390  unter  Bahräm  IV. 
(388/89—399),  Geizer  im  Jahre  387,  Marquart  Eran.  S.  114  zum  ersten- 
mal im  Jahre  384  (Teilung  des  Landes  mit  Beibehaltung  der  Könige),  zum 
zweitenmal  im  Jahre  389  (Aräak  verzichtet  förmlich  auf  seine  Hoheits- 
rechte und  tritt  sein  Land  an  den  Kaiser  ab)  stattfinden.  Vgl.  Güterbock 
Römisch-Armenien  S.  12 — 20. 

4)  Diese  wurden  direkt  mit  persischem  oder  römischem  Gebiet 
vereinigt,  s.  unten  S.  247  und  260.  Auch  sind  damals,  wenn  nicht  schon 
früher,  die  einst  an  Armenien  gekommenen  Länder  Gugarkh,  Arthsach 
und  Uti,  die  wir  später  nicht  mehr  im  Besitz  der  Armenier  finden  (Gg.  33—35), 
wieder  an  Iberien  und  Albanien  zurückgefallen  (Marquart  Eran.  114). 
Doch  rechnet  Faustus  S.  210 — 211  schon  zur  Zeit  des  Königs  Pap  Uti  zu 
Albanien  und  Gugarkh  zu  Iberien,  läßt  sie  aber  durch  Paps  Feldherrn 
MuSel  zurückerobern. 
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einigten  M.  Bald  aber  entzweiten  sie  sich,  und  ArSak,  von  Chosrov 
in  der  Ebene  Erevel  geschlagen,  floh  nach  Eketeaths,  wo  er 
erkrankte  und  starb,  nachdem  er  fünf  Jahre  über  ganz  Armenien 
und  zwei  und  ein  halbes  über  die  kleinere  Hälfte  regiert  hatte*). 
Seitdem  erlosch  (im  Jahre  390)  das  Königtum  in  Römisch- 
Armenien,  das  nun  einem  besonderen  Comes  —  dem  Comes 
Armeniae  —  unterstellt  (Güterbock  S.  21.  22.  26),  sonst  aber  in 
bisheriger  Weise  verwaltet  wurde.  Das  persische  Armenien  da- 
gegen behielt  noch  für  einige  Zeit  seine  Könige  (Chosrov,  Vram- 
§apuh,  Chosrov  zum  zweiten  Male  und  den  Perser  Sapuh),  bis 
endlich  der  Perserkönig  Bahram  V.  Gör  (420—438)  den  letzten 
Arsaciden  Artases,  Sohn  des  Vramäapuh,  im  sechsten  Jahre  seiner 
Herrschaft  (Laz.  S.  69,  El.  S.  7)  entthronte  und  dem  armenischen 
Königtum  auch  hier  ein  Ende  machte  *).  An  die  Stelle  des  Königs 
trat  ein  persischer  Markgraf  {marzpan  parMk  Laz.  S.  70),  der 
auch  wie  der  Comes  Armeniae  sein  Land  in  der  bisherigen  Weise 
verwaltete  *). 


1)  So  nach  FB.  261—262.  Vgl.  Laz.  S.  2,  19—22,  29—30;  MX.  3, 
c.  41—42. 

2)  So  nach  MX.  3,  c.  46.  —  Prokops  Bericht  über  die  Teilung 
Armeniens  (3,  S.  246—^46  de  aedif.)  ist  unglaubwürdig.  Nach  demselben 
vermachte  der  letzte  König  von  Armenien,  Arsaces,  als  er  zum  Sterben 
kam,  das  Reich  seinen  Söhnen  Tigranes  und  Arsaces  und  zwar  diesem 
den  kleineren,  jenem  den  größeren,  vierfachen  Anteil.  Arsaces,  darüber 
unwillig,  wandte  sich  deshalb  an  den  römischen  Kaiser  Theodosius  II. 
(408 — 450j,  Sohn  des  Arkadius,  was  den  Tigranes  veranlaßte,  aus  Furcht 
vor  dem  Kaiser  sich  und  sein  Reich  den  Persern  zu  übergeben,  da  er 
lieber  als  Privatmann  in  Persien  leben  als  mit  dem  Bruder  sich  vertragen 
und  gemeinsam  mit  ihm  über  Armenien  herrschen  wollte.  Dies  war  nun 
wieder  für  Arsaces,  der  die  Nachstellungen  der  Perser  und  des  Bruders 
fürchtete,  Grund  genug,  um  sein  Reich  dem  Kaiser  Theodosius  unter  ge- 
wissen Bedingungen  (Abgabenfreiheit  für  sich  und  seine  Nachkommen 
s.  Bd.  1,  S.  163  bell.  Pers.  2, 3)  abzutreten.  Infolge  davon  stritten  sich  Römer 
und  Perser  eine  Zeit  lang  um  Armenien,  einigten  sich  aber  schließlich 
dahin,  daß  die  Perser  den  Anteil  des  Tigranes,  die  Römer  den  des  Ar- 
saces haben  sollten.  Seitdem  setzte  der  römische  Kaiser  wen  er  wollte 
und  wann  er  wollte  als  Gouverneur  über  Armenien,  "KÖjirjTd  t€  rf^c 
'Ap)Li€v(ac  ^KdXouv  Kai  clc  i\x^  t6v  ftpxovra  toOtov".    Arm.  ktmie»  MX.  S.  237. 

3)  Im  Jahre  428  oder  429. 

4)  Vgl.  EliSe  S.  7 :  nach  der  Entthronung  des  armenischen  Königs 
"fiel  das  Königtum  (die  königliche  Macht)  an  die  armenischen  Satrapen 
(Nacharar).  Denn  obwohl  der  Schatz  in  die  Kasse  des  Perserkönigs  ging, 
so  wurde  doch  die  ganze  Kavallerie  der  Armenier  von  den  (armenischen) 
Satrapen  im  Kriege  angeführt*'.  Die   armenischen  Großen  behielten  also 
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Der  durch  diese  Teilung  geschaffene  Zustand  blieb  fast 
unverändert  bis  zur  Zeit  Chosrovs  I.  (531 — 578)  und  Justinians 
(527—565). 

In  Persisch- Armenien ')  wurde  damals  die  Provinz  Siunikh 
auf  den  Wunsch  ihres  Fürsten  Vahan  im  Jahre  571  aus  der  Ver- 
bindung mit  den  andern  armenischen  Provinzen  gelöst,  indem 
der  Divan  des  Landes  von  Dvin,  der  Hauptstadt  Armeniens, 
nach  der  Stadt  Phaitakaran  verlegt ')  und  diese  Stadt  der  atropa- 
tenischen  Provinzschatzung  (iahrmar  Marquart  Eran.  122)  zu- 
geordnet wurde  (Seb.  26),  bis  die  Araber  im  Jahre  640  der 
Sasanidenherrschaft  ein  Ende  bereiteten  (Seb.  152). 

In  Römisch- Armenien,  welches  das  Gebiet  der  späteren 
Provinzen  Hocharmenien  •)  und  Viertes  Armenien  umfaßte,  ^  urde 
die  Verwaltung  gründlich  umgestaltet*).  Da  die  Organisation  von 
Hocharmenien  (Armenia  magna)  unter  dem  Gomes  Armeniae,  der 
keine  Truppen  zur  Verfügung  hatte  und  bei  Kriegsgefahr  auf 
die  Unterstützung  der  unter  dem  Magister  militum  per  Orientem 
stehenden  militärischen  Befehlshaber  benachbarter  Provinzen  des 


ihre  Militärgewalt,  mußten  aber  dem  Perserkönig  auf  sein  Verlangen  Heeres- 
folge leisten  und  Ahgaben  entrichten.  Wegen  der  letzteren  vgl.  auch  die 
sogen.  Kirchengeschichte  des  Zacharias  Rhetor  S.  17B:  "Die  Dörfer  der 
zam  Perserreiche  gehörenden  Lande  der  Arzanier  (der  Provinz  AMznikh 
=  Arzanene)  hatten  außer  einem  nicht  geringen  Kopfgelde,  das  von  ihren 
Bewohnern  in  den  Schatz  des  Königs  gesammelt  wurde,  auch  das  Gehalt 
(dl(a)  des  Vitaxa  [arm.  BdetUfx]  zu  bezahlen,  der  dort  als  Hyparch  des 
Königs  gesetzt  war.** 

1)  TTepcapMcvia  der  Griechen,  von  der  späteren  armenischen  Provinz 
Persarmenien  =  arm.  Parskahaikh  (zwischen  Van-  und  Urmiasee)  zu 
unterscheiden. 

2)  Bisher  unterstand  Siunikh  dem  Marzpan  von  Armenien  in  Dvin, 
der  selbst  vom  Sipahbed  von  Atropatene  abhängig  war  (Seb.  101,  Ghazarian 
Armenien  unter  der  arabischen  Herrschaft  S.  12  Anm.  1);  nun  kam  es 
direkt  unter  den  Sipahbed  von  Atropatene  zu  stehen  und  gehörte  nicht 
mehr  zum  armenischen  Staate.  Früher  zahlte  es  seine  Abgaben  nach 
Dvin,  jetzt  nach  Phaitakaran  (s.  unten  S.  270)  und  stellte  seine  Truppen 
im  Kriegsfalle  unter  den  Oberbefehl  des  atropatenischen  Spiahbeds. 

3)  Von  den  Römern  Armenia  magna  oder  interior  genannt,  während 
die  Armenier  das  ganze  Armenien  östlich  vom  Euphrat  Großarmenien 
nannten.  Das  eine  wie  das  andere  soll  von  Kleinarmenien  westlich  vom 
Euphrat  unterschieden  werden. 

4)  Vgl.  Prokop  3,  S.  246-248  de  aedif.;  Geizer  G.  C.  XLVI— L,  LVI; 
Güterbock  Römisch-Armenien ;  Justinian  Codex  rec.  P.  Krueger  (Berlin  1877) 
1,  29,  5,  Corpus  iuris  civilis  3,  Novellae,  recogn.  Ro.  Schoell-Guil.  Kroll, 
Berlin  1895,  Nov.  31,  1. 
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Reiches  angewiesen  war,  sich  trotz  der  unter  Theodosius  ü.  an- 
gelegten^) (später  von  Anastasius  und  Justinian  verstärkten)  Festung 
Theodosiupolis,  die  mit  einer  ständigen  römischen  Besatzung 
belegt  war*),  sich  als  zu  schwach  erwies,  dem  Lande  sicheren 
Schutz  vor  feindlichen  Einfällen  zu  gewähren,  schaffte  Kaiser 
Justinian  im  Jahre  528  Amt  und  Würde  des  Comes  ab  (comite  Ar- 
meniae  penitus  sublato)  und  setzte  über  Armenia  I  und  n  (früher 
Kleinamienien,  s.  S.  216),  den  Pontus  Polemoniacus,  die  Armenia 
magna  quae  interior^)  dicebatur  (Großarmenien  =  Hocharmenien) 
und  die  *6entes'  (dieSatrapien  des  späteren  Vierten  Armeniens  wie 
Anzitene  usw.)  einen  eigenen  Strategen  mit  dem  Titel  Magister  tnp- 
litum  per  Armeniam  et  Pontum  Polemonktcufn  et  gentes*)  ein,  dem 
er  ein  neugebildetes  Armeekorps^)  beigab  und  mehrere  Duces  unter- 
stellte, einen  mit  dem  Sitz  in  der  Stadt  Artaleson  in  Chordzean*), 
zwei  andere  neuemannte  im  Gebiet  der  Gentes,  von  denen  der 
eine  inMartyropolis(Sophanene),  der  andere  in  Eitharizon  (Asthia- 
nene)  seinen  Sitz  hatte.  Zugleich  richtete  Justinian  in  Armenia 
magna  eine  Zivilverwaltung  ein  und  setzte  einen  Präses  als 
Statthalter  an  die  Spitze  der  Provinz'). 

Acht  Jahre  später  (im  Jahre  536)  nahm  er  eine  neue  Ein- 
teilung seiner  armenischen  Länder  vor  *)  und  schuf  aus  den  drei 
Provinzen  Armenia  I,  n  und  magna,  sowie  aus  Pontus  Polemo- 
niacus und  den  Gentes  die  folgenden  vier  Provinzen :  1.  Armenia  I 
(^  ^vboTdTTi  'Ap^evia),  bestehend  aus  Armenia  magna  oder  interior 
(mit  den  beiden  Städten  Bazanis,  früher  Leontopolis  genannt,  und 
Theodosiupolis)  und  einem  Teil  der  früheren  Armenia  I  (mit  Satala, 
Nicopolis  und  Colonia)  nebst  einem  Teil  von  Pontus  Polemo- 
niacus (mit  Trapezus  und  Cerasus)  unter  einem  mit  Spectabilis- 
rang  bekleideten  Prokonsul  (dvBurraTOc)  als  Statthalter  (Hauptstadt 


1)  S.  unten  S.  288. 

2)  Güterbock  a.  a.  0.  S.  28. 

3)  Codex  Justin.  29,  5  S.  82  a,  5. 

4)  S.  schon  Amm.  Marcell.  18,  9,  2 :  der  Taurus,  "der  die  gentea 
Transtigritanas  und  Armenien  trennt". 

5)  Das  Hauptquartier  wurde  das  gut  befestigte  Theodosiupolis: 
Güterbock  S.  41. 

6)  Prokop  3  S.  251—252  de  aedif.  Chordzean  =  KoprdvTi  lag  in 
der  eigentlichen  Armenia  magna,  nicht  in  dem  Gebiet  der  'Gentes',  zu 
dem  es  erst  später  gehörte,  s.  unten  S.  24:8. 

7)  Güterbock  S.  41—42. 

8)  Zum  folgenden  vgl.  St.  Martin  Memoires  1  S.  17  ff. 


Die  altarmenischen  Ortsnamen.   Erster  Abschnitt.  225 

Justinianopolis,  früher  Bazanis  oder  Leontopolis  genannt) ;  2.  Ar- 
menia  11,  bestehend  aus  dem  Rest  der  früheren  Armenia  I  (mit 
Sebastia  und  Sebastopolis),  aus  einem  Teil  von  Pontus  Polemo- 
niacus  (mit  Comana)  und  von  Helenopontus  (mit  Zela  und  Brisa 
=  Berissa)  unter  einem  Präses  als  Statthalter,  wie  früher  (Haupt- 
stadt Sebastia);  3.  Armenia  HI,  bestehend  aus  der  früheren 
Armenia  II  (mit  den  Städten  MeUtene,  Area,  Arabissus,  Ariarathia, 
Comana  11  und  Cucusus)  unter  einem  mit  Spektabilisrang  be- 
kleideten Comes  (statt  des  früheren  Präses)  als  Statthalter  (Haupt- 
stadt Melitene)  und  4.  die  neue  Provinz  Armenia  IV,  bestehend 
aus  dem  Gebiet  der  Gentes  unter  einem  Präses  mit  Konsuiar- 
rang  als  Statthalter. 

Letzteres  war  beim  Übergang  an  Rom  unter  der  Verwaltung 
seiner  fünf  ^)  einheimischen  Fürsten,  von  den  Römern  Satrapen 
genannt,  geblieben,  deren  Macht  und  Würde  lebenslänglich  und 
in  ihren  Familien  erblich  war.  Sie  erhielten  die  Insignien*)  vom 
Kaiser,  hatten  aber  keine  römischen  Truppen  zur  Verfügung, 
sondern  nur  ihre  eigenen  Leute  und  fühlten  sich  als  Vasallen 
des  armenischen  Königs,  so  lange  das  Königtum  bestand  (Güter- 
bock S.  38).  Als  nun  einige  derselben  beim  Aufstand  des  lUus 
und  Leontius  gegen  den  Kaiser  Zeno  (474 — 491)  die  Partei  der 


1)  Prokop  3,  S.  247  de  aedif. :  caTpdirai  ^q)€icTi^K€icav  'Ap^^vioi 
ir^vT€.  Es  waren  die  Satrapen  der  Länder  Sophene,  Anzitene  und  Ingilene- 
Sophanene,  die  297  an  Rom  gekommen  und  363  bei  Rom  geblieben  waren 
und  die  Satrapen  der  Landschaften  Balabitene  und  Asthianene,  die  387  vom 
Gebiet  des  Königs  Ar§ak  abgetrennt  worden  waren. 

2)  Die  Tracht  der  Satrapen  beschreibt  Prokop  3,  S.  247  de  aedif. 
mit  folgenden  Worten :  "Den  Mantel  bildet  (der  Purpuromat)  aus  Wolle, 
doch  nicht  aus  solcher,  wie  sie  von  Schafen  kommt;  sie  wird  vielmehr 
aus  dem  Meere  gewonnen.  ir(vvai  ist  der  Name  für  diese  (See-)Tiere, 
an  denen  solche  Wollbildung  vor  sich  geht.  Von  Gold  ist  derjenige  Teil 
des  Purpurornates  eingenommen,  auf  welchem  sonst  (bei  den  andern 
Ornaten,  die  nicht  selbst  schon  purpurn  sind)  der  Purpureinsatz  an- 
gebracht zu  werden  pflegt.  Auf  dem  Mantel  ist  eine  goldene  Agraffe  auf- 
gesetzt, die  einen  Edelstein  rings  umschließt,  von  welchem  an  lose  herab- 
fallenden Goldkettchen  drei  Hyazinthe  hängen.  Das  Gewand  (selbst)  be- 
steht aus  Seide  und  ist  durchweg  mit  jenen  Goldverzierungen  geschmückt, 
die  man  Flaumstickerei  nennt.  Die  Schuhe  reichen  bis  zum  Knie  und 
sind  rot,  so  wie  sie  nur  die  Beherrscher  des  römischen  und  persischen 
Reiches  zu  tragen  berechtigt  sind."  (Übers,  von  Bruno  Keil).  In  diesem  Ornat 
erscheint  der  römische  Satrap  von  Sophanene,  Theodoros  (unter  Anastasius 
491 — öl8),  in  Martyropolis  vor  dem  Perserkönig  Kaväb,  Prokop  3,  249 
de  aedif. 


226  H.  Hübschmann, 

Empörer  ergriffen  hatten,  ließ  Zeno,  nachdem  er  denAu&tand 
gedämpft  und  Illus  und  Leontius  (im  Jahre  488)  hatte  töten 
lassen'),  zwar  den  unbedeutendsten  dieser  Satrapen,  den  von 
Balabitene  %  in  seiner  früheren  Stellung,  setzte  aber  die  andern 
ab  und  hob  die  Erbbereehtigung  der  herrschenden  Gteschlechter 
zur  Nachfolge  auf  mit  der  Bestimmung,  daß  die  Satrapen  künftig 
wie  die  andern  Behörden  im  Reich  immer  nach  des  Kaisers 
freiem  Willen  auf  solange  als  es  ihm  beliebt«,  ernannt  werden 
sollten.  Aber  auch  ihre  der  erblichen  und  lebenslänglichen  Fürsten- 
würde entkleideten  Nachfolger  hatten  keine  römischen  Truppen 
zur  Verfügung,  sondern  geboten  nach  altem  Brauche  nur  über 
eine  Anzahl  armenischer  Soldaten  und  waren  wie  der  Comes 
Armeniae  nicht  stark  genug,  um  die  Grenzen  gegen  feindliche 
Einfälle  zu  schützen.  Als  daher  Justinian  im  Jahre  528  seinen 
armenischen  Gebieten  eine  eigene  Militärorganisation  zu  geben 
beschloß,  dehnte  er  sie  auch  auf  das  Gebiet  der  Gentes  aus  und 
ernannte  unter  dem  Magister  militum  per  Armeniam  et  Pontum 
Polemoniacum  et  gentes  zwei  in  den  Satrapien  kommandierende 
Duces  (boÖKec),  die,  wie  oben  bemerkt,  in  Martyropolis  und 
Edtiiarizon  ihren  Sitz  hatten.  Damit  hörten  die  Satrapen  auf, 
militärische  Befugnisse  zu  haben,  und  blieben  nur  noch  für  kurze 
Zeit  als  Zivilverwalter  in  ihren  Stellungen*).  Im  Jahre  536 
wurden  die  Satrapien  vereingt  und  als  Provinz  "Viertes  Armenien* 
unter  einem  Präses  organisiert,  wodurch  das  Amt  und  selbst  der 
Name  der  Satrapie  für  immer  aufgehoben  wurde*). 

Während  nun  Prokop  hier  von  fünf  Satrapien  spricht,  von 
denen  er  nur  eine  mit  Namen  nennt,  zählt  Justinian  alle  Satrapien, 
die  er  als  neue  Provinz  eingerichtet  und  Armenia  IV  benannt 
hatte  ^),  namentlich  auf,  nennt  aber  im  Codex  S.  82  a,  5  (vom 
Jahre  528),  wo  er  die  Einsetzung  des  neuen  Magister  militum 
per  Armeniam  etc.  verordnet,  deren  sechs :  certasque  provincias. 


1)  Josua  Stylites  übers,  von  Wright  S.  12,  Gelzer-Krumbacher  Gesch. 
der  byzant.  Litt.  S.  922. 

2)  caTpdiTTiv  \iiy  ^va  (pauXoTdrriv  dpxi^v  ^xovra  xal  djc  I^Kicra  Xö^ou 
dtiav  ^v  x^pij  Tf|  BcXaßirivri  koXou^^vi}  Prokop  3,  S.  2-47  jie  aedif. 

3)  Güterbock  S.  42  und  56. 

4)  Prokop  a.  a.  0.  248,  Güterbock  4ö. 

5)  Prokop  3,  S.  246  de  aedif.  nennt  sie  noch  im  Unterschied  von 
Großarmenien  "das  andere  Armenien,  das,  innerhalb  des  Flusses  Euphrat 
gelegen,  sich  bis  zur  Stadt  Amida  erstreckt". 
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id  est  magnam  Armeniam,  quae  interior  dicebatur,  et  gentes 
(Anzetenam  videlicet,  IngUenam,  Asthlanenara,  Sophenam,  Sopha- 
nenam,  in  qua  est  Martyropolis,  Baiabi tenam)  et  primani  et 
secundam  Armeniam  et  Pontum  Polemoniacum  etc.,  in  der  31.  No- 
velle S.  237  (vom  Jahre  536),  wo  er  die  Neuordnung  der  arme- 
nischen Provinzen  verkündigt,  dagegen  fünf:  cuv€cnicd^€6a^)  bk 
Kai  T€TdpTTiv  'Ap^€viav,  f\  irpoTcpov  ouk  €{c  dirapxiac  cuv^k£ito 
cxwoLt  dXXd  Tüüv  T€  ^Ovüjv  i^v  Kai  ^K  biacpöpujv  cuveiXeKTo  ßapßa- 
piKUJV  övo^dTUJV,  TZoqpavTivn  tc  Kai  'AvCrrnivr*)  f|  TCoq)rivi^  Kai 
'Ac6iaviivf|  f\  Kai  BaXaßiTiivf|  KaXovjjiidvii  Kai  uttö  caipdiraic  oöca* 
dpxnc  bi  toOto  6vo^a  fjv  ouö^  PwiiiaiKÖv  ovbi.  tiüv  ^mex^pujv 
npOTOvujv,  dXX*  4£  ^T^pac  TToXtreiac  eJc€vr]V€T>idvov'  KdKeivrjv  xoivuv 
dpx^ic  TToXiTiKTic  iKOC|iT)caM€V  cxrJiLiaTi,  dpxovrd  xe  itoXitiköv  tTKCtTa- 
cnjcavxec  Kai  iröXiv  xe  aöx^  xf|v  xdiv  MapxupoiroXixtJV  Kai  xö 
KiOaptZöv  6ÖVX6C  (ppoupiov  Kai  aäxf|  bk  iv  xijj  xujv  öpbivaptuiv  dpxuuv 
Kax^cxT]  g(?]fAaxi,  KOVcouXapta  irap'  i\\i(bv  Ttvo^i^vir  ujcxe  xeccdpujv 
'Ap^eviuiv  oucuüv  bOo  ii^v  civai  crreKxaßiXiac,  xriv  x€  xoö.  dvBuTrdxou, 
XTJv  x€  xoö  KÖiiiixoc,  Kai  dvGurraxov  iiiv  eivai  xöv  xfic  irpuixric 
f|TOu^€vov  'Apfieviac,  KO^nTa  bi  xöv  xflc  xpixric,  xöv  be  xflc  beux^pac 
Kai  xexdpxnc  öpbivapiouc  KaOecxdvai.  An  eine  sachliche  Differenz 
zwischen  beiden  Stellen  ist  aber  durchaus  nicht  zu  denken,  da 
Ingilene,  das  in  der  Novelle  nicht  genannt  wird,  jedenfalls  zu 
Armenia  IV  gehörte,  sodaß  anzunehmen  ist,  daß  die  31.  Novelle 
das  zwischen  Tzophanene  und  Anzitene  liegende  Land  Ingilene 


1)  "Wir  haben  auch  eine  Armenia  IV  errichtet,  welche  früher  nicht 
in  der  Form  einer  (römischen)  Provinz  existierte,  sondern  unter  nationaler 
Verwaltung  stand  und  zusammengesetzt  war  aus  verschiedenen  (Fürsten- 
tümern mit)  barbarischen  Namen:  Tzophanene  und  Anzitene,  oder  Tzo> 
phene  und  Asthianene,  oder  auch  Balabitene  benannt,  und  Satrapen  unter- 
stehend. Das  ist  aber  kein  römischer  Amtstitel  und  stammt  nicht  von 
unsern  Altvordern,  sondern  ist  aus  einer  andern  Staatsordnung  (bei  uns) 
eingeführt  worden.  Diese  (nämlich  die  Armenia  IV)  haben  wir  nun  mit 
dem  Ehrenrang  eines  zivilen  Amtsbezirkes  (Zivilamtes)  geschmückt  und 
einen  zivilen  Amtsvorstand  (einen  Zivilbeamten  als  Amtsvorstand)  dort 
eingesetzt  und  ihr  eine  (mit  Stadtrecht  begabte)  Civitas  (ttöXic)  Martyro- 
poUs  und  das  Kastell  Kitharizon  verliehen.  Und  indem  wir  sie  zum  Range 
einer  Consularis  erhoben,  stellten  wir  sie  in  die  Ordnung  der  ordentlichen 
Amtsbezirke  ein.  Dergestalt  sind  von  den  vier  Armenien  zwei  (dem 
Range  nach)  spectabiles,  nämlich  die  (Provinz)  des  Prokonsuls  und  die 
des  Komes,  und  dem  Prokonsul  untersteht  die  erste,  dem  Kornes  die  dritte 
Armenia,  die  zweite  und  vierte  aber  (leiten)  Ordinarii/'  (Übers,  von 
H.  Geizer.) 
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unter  dem  Namen  Tzophanene  mit  einbegreift,  wie  schon  bei  Petr. 
Patric.  oben  S.219  nach  Kieperts  richtiger  Annahme  die  Landschaft 
Sophanene  in  Ingilene  einbegriffen  war.  Somit  umfaßte  das  Vierte 
Armenien  im  Jahre  536  die  sechs  armenischen  Landschaften: 
Tsophkh  Saheay  (oder  Sahunvoths)  =  Sophene,  AngeJ-tun  =  Ingi- 
lene, Groß-Tsophkh  =  Sophanene,  Andzit  =  Anzitene,  Hasteankh 
=  Asthianene  und  Balahovit  =  Balabitene,  nicht  aber  die  Land- 
schaften Patnatun  und  Chordzean^),  die  noch  zu  Armenia  I  ge- 
hörten und  erst  nach  dem  Jahre  591  zum  Vierten  Armenien 
gerechnet  wurden. 

War  es  nur  die  Verwaltung  einiger  Provinzen,  die  unter 
Chosrov  und  Justinian  eine  Umgestaltung  erfuhr,  so  sollten  bald 
darauf  die  Grenzverhältnisse  durch  eine  neue  Teilung  erheblich 
verändert  werden.  Als  nämlich  Kaiser  Mauricius  im  Jahre  591 
dem  Perserkönig  Chosrov  Parvez  (590 — 627)  zu  seinem  Throne 
verhelfen  hatte,  trat  dieser  seinem  Versprechen  gemäß  ein  großes 
Stück  seines  Gebietes  an  den  Kaiser  ab  und  zwar  —  nach  dem 
Bericht  des  Sebeos*)  —  "ganz  ArvavStan  bis  Nisibis^)  und  von 
Armenien,  soweit  es  unter  seiner  Herrschaft  stand,  das  Land 
(tun)  Tanuterakan  *)  (die  Provinz  Airarat)  bis  zum  Flusse  Hurazdan 
(jetzt  Zanga)  und  die  Landschaft  Kotaikh  bis  zum  Flecken 
Gafni  und  (das  Land)  bis^)  zum  Ufer  des  Sees  von  Bznunikh 
(=  Vansee)  und  bis  ^)  Arest-avan  (im  Osten  des  Vansees)  und  den 


1)  Diese  (Kopldvx])  lag  zwisclien  Kitharizon  in  Asthianene  und 
Theodüsiupolis  im  "andern  Armenien"  und  grenzte  im  Osten  an  das  per- 
sische Armenien :  Prokop  8  S.  251  de  aedif. 

2)  Seb.  S.  33  und  45  =  Thom  86  und  88.  Vgl.  die  Narratio  de 
rebus  Armeniae  (Combefis  historia  Monothelitarum)  S.  280,  nach  der  Chos- 
rov dem  Kaiser  "ganz  Armenien  bis  zur  Stadt  Dvin"  (?uic  toO  Tißf|)  ab- 
trat. Geizer  G.  C.  LIV.  Der  Text  des  Seb.  und  Thom.  hat  kleine,  aber 
sinnentstellende  Fehler,  die  indes  leicht  zu  korrigieren  sind. 

3)  D.  h.  mit  Ausschluß  von  Nisibis,  s.  S.  229.  Bei  Job.  Kath.  steht 
dafür  falsch:  Mesopotamien  mit  Dara  und  Nisibis,  s.  Geizer  G.C.LIII.  Nisibis 
war  seit  dem  Jahre  363  persisch  und  blieb  es  auch :  Nöldeke  Tabari  S.  286. 

-i)  Vgl.  Seb.  33 :  "das  Land  der  Tanuterakan-Herrschaft  bis  nach 
A{i)rarat  und  bis  zur  Stadt  Dvin'*;  Job.  Kath.  39 :  "das  Land,  welches  die 
Tanatirakan  gund  genannt  wurde,  mit  Ausnahme  des  Ostan,  der  Stadt 
Dvin  und  der  beiden  Kantone  Maseathsotn  und  Aragats-Gegend  —  alles 
vom  Berge  genannt  Entsakhisar  bis  zum  Flecken  Arest  und  bis  Hathsiun." 
Die  (von  Vardan  59  wiederholte)  Angabe  über  die  beiden  Kantone  M. 
imd  A.  ist  falsch,  siehe  Geizer  G.  C.  LllL    Woher  aber  stammt  sie? 

5)  Vgl.  Seb.  S.  33. 
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Kanton  Gogovlt  (=  Kogovit)  bis  nach  Hathsiun^)  und  Maku", 
dazu  noch  einen  großen  Teil  von  Iberien  bis  zur  Stadt  Tiflis 
(Seb.  33  und  45),  während  die  Gegend  der  Vaspurakan-gund 
(Provinz  Vaspurakan)  in  der  Botmäßigkeit  des  Perserkönigs  blieb*). 
Da  nach  Job.  Eatholikos  S.  39  und  42  die  Hauptstadt  Dvin  in 
den  Händen  der  Perser  blieb,  so  werden  wir  mit  Geizer  G.  C.  TJTT 
die  Angaben  des  Sebeos  so  verstehen,  daß  die  als  Grenze  des 
an  Bom  abgetretenen  Gebietes  genannten  Städte  Garni,  Dvin,  Maku, 
Hathsiun,  Arest  und  Nisibis  selbst  nicht  mit  abgetreten  wurden 
imd  also  im  persischen  Besitz  blieben.  Aber  auch  die  andere 
Angabe  des  Sebeos'),  daß  der  Muß  Hurazdan  die  Grenze  zwischen 
Persisch-  und  Bömisch-Armenien  gebildet  habe,  ist  scheinbar 
ungenau,  da  nicht  der  Hurazdan,  sondern,  wie  Joh.  Kath.  42  und 
die  Narratio  de  rebus  Armeniae  (Combefis  historia  Monotheli- 
tarum  S.  281)  vom  Jahr  695  (Geizer  G.  C.  LIV)  klar  bezeugen, 
der  ein  wenig  östlicher  laufende  Azat  (*der  freie*),  in  dessen 
Nähe  die  Stadt  Dvin  lag,  der  Grenzfluß  war.  Indessen  ist  doch 
zu  beachten,  daß  Sebeos,  indem  er  ausdrücklich  die  Landschaft 
Kotaikh  bis  Gafni  als  an  Rom  abgetreten  nennt,  die  Grenze  selbst 
nach  Osten  bis  zum  Azat,  an  dessen  Oberlauf  Garni  lag,  hinaus- 
schiebt, da  Kotaikh  östlich  vom  Hurazdan  und  wesüich  vom  Azat 
lag,  sodaß  Sebeos,  richtig  verstanden,  recht  behält.  Nur  in  einem 
Punkte  bedarf  er  einer  Ergänzung,  da  er  nichts  von  der  Provinz 
Arzanene  sagt  Diese  Provinz,  die  im  Jahre  297  an  die  Römer, 
im  Jahre  363  an  die  Perser  gekommen  war*)  befand  sich  noch 
unter  Justinian  (527 — 565)  in  persischem  Besitz*)  und  kam  auch 
unter  den  folgenden  Kaisem  Justinus  und  Tiberius  nicht  an  Eom 


1)  Vgl.  Vardan  Geogr.  422 :  "Artaz  ist  Maku  — ;  die  Ebene  von 
Hathsunikh  {Hafuneap  daMn)  ist  nahe  bei  der  Stadt  Nachiöevan.** 
St.  Martin  schreibt  S.  -463  dafür  Hof^unüe';  Inj.  222:  die  Ebene  und  der 
Flecken  Ha^unik*;  Vardan  Gesch.  59:  Hapiunff.  Ein  Dorf  Hapiun  er- 
wähnt auch  Mos.  Kai.  272. 

2)  Seb.  S.4Ö,  Combefis  historia  Monothelitarum  S.281,  Geizer  G.C.LIV. 

3)  Seb.  33  und  45,  ebenso  Thom.  88. 

4c)  Vgl.  Assemani  1,  196 :  Arzumtis  "quae  Persicae  ditionis  erat" 
a.  735  =3  424  n.  Chr.  Arzanene  war  persisch  auch  unter  Kavab  (488/89 — 531): 
des  Zacharias  Rhetor  sogen.  Kirchengeschichte  S.  112, 157, 172. 

5)  Die  Zeugnisse  s.  bei  Geizer  G.  C.  LV.  Dazu  Nöldeke  ZDGM.  33, 159, 
Prokop  1,  14  S.  70  bell.  Pers.,  wo  der  Statthalter  (triTidEiic)  von  Arzen  im 
Jahre  528  als  persischer  HeerfiÜirer  gegen  Belisar  kämpft. 

Indogermanische  ForBclinngen  XVI.  16 
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(Geizer  G.  C.  LV),  ist  also,  da  wir  es  in  der  um  das  Jahr  600 
verfaßten  Descriptio  orbis  Romani  des  Georgias  Gyprius  S.  47 
genannt  finden,  unter  Mauricius  im  Jahre  591  römisch  geworden. 
Und  zwar  wurde  es,  wie  aus  Georg.  Cypr.  S.  46 — 48  hervorgeht, 
mit  Sophanene  (Geizer  G.  G.  LXI)  und  dem  Lande  südlich  vom 
oberen  Tigris  zu  der  neugeschaffenen  Provinz  Ober-Mesopota- 
mien^) vereinigt,  sodaß  damals  derNymphius  aufhörte,  die  Grenze 
zwischen  Kom  und  Persien  zu  bilden.  Während  aber  so  das  Vierte 
Armenien  im  Süden  um  Sophanene,  das  auch  die  armenische 
Geographie  nun  vom  Vierten  Armenien  scheidet  und  unter  dem 
Namen  Nphrkert  (das  Land  um  Martyropolis)  mit  Arzanene  (AMz- 
nikh)  vereinigt,  verkleinert  ward,  dehnte  es  seine  Grenzen  im 
Norden  aus,  wo  ihm  einige  von  Groß -Armenien  abgetrennte 
Landschaften  einverleibt  wurden.  Als  solche  nennt  Georg.  Cypr. 
S.  49  das  KX(|Lia  TTaXivfic,  das  KXijuia  'OpCiavivf^c  und  das  KXl^a 
MouZoupüjv,  die  armenische  Geographie  entsprechend  Patnatun 
und  Chordzean,  während  sie  Mzur  zur  Provinz  Hocharmenien 
rechnet  Da  beide  den  Namen  Ingilene  auslassen  und  zwei  neue 
Kantone  nennen  (siehe  den  vierten  Abschnitt  Nr.  16,  17),  so  um- 
faßt nun  das  Vierte  Armenien  in  der  armenischen  Geographie 
acht,  bei  Georg.  Cypr.  neun  Landschaften. 


1)  Siehe  die  Karte  von  Mesopotamia  superior  et  Armenia  quarta 
post  pacem  inter  Mauricium  et  Chosroen  factam  bei  Geizer  G.  G.  Genauer 
lag  die  Sache  so.  Mauricius  schuf  zwei  Armenia  IV:  1.  Armenia  IV  mit 
der  Hauptstadt  Martyropolis,  bestehend  aus  Sophanene  und  Arzanene,  die 
mit  dem  angrenzenden  Teil  von  Mesopotamien  die  ^irapxia  MEC01roTa^(ac 
&VU)  f|Toi  A  'Ap|üi€v(ac  (Georg.  Cyp.  S.  46)  bildeten  und  2.  die  andere  Ar- 
menia IV  (^irapxta  A  'Apiaevlac  &\\r]c  Georg.  Cyp.  S.  48)  oder  Justiniana  IV 
mit  der  Hauptstadt  Dadima  und  den  Kantonen  Sophene,  Anzitene  usw. 
Als  später  —  in  der  zweiten  Hälfte  des  7.  Jahrh.  —  die  Araber  die  erste 
Armenia  IV  (mit  Martyropolis)  genommen  hatten,  gewöhnte  man  sich,  die 
allein  römisch  gebliebene  Justiniana  IV  wieder  Armenia  IV  zu  nennen, 
wie  es  Theophanes  und  die  Armenier  tun,  während  die  offizielle  Bezeich- 
nung Justiniana  IV  (Tfjc  Ä  'loucTiviavP|c)  noch  in  einer  Unterschrift  des 
Quinisextum  vom  Jahre  693  erscheint:  Geizer  Die  Genesis  der  byzanti- 
nischen Themenverfassung  S.  67—70.  Freilich  wird  hier  in  einer  anderen 
Unterschrift  desselben  Konzils  Kitharizon,  das  zu  Justiniana  IV  gehörte, 
zu  Armenia  IV  (korrigiert  aus  Armenia  I)  gerechnet,  was  Geizer  durch 
die  Vermutung  erklären  will,  daß  damals  der  Kanton  Asthianene,  in  dem 
Kitharizon  lag,  "aus  irgend  welchen  administrativen  Gründen  mit  der 
Provinz  von  Martyropolis  (Sophanene  und  Arzanene)  =  Armenia  IV 
vereinigt  worden  sei"  (a.  a.  0.  S.  70). 
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Die  neue  Grenze  beider  Reiche  läßt  sich  somit  für  diese  Zeit 
durch  eine  Linie  von  Nisibis  nach  dem  Berge  Sntsakhisar  südwest- 
lich vom  Vansee,  und  vom  Flecken  Arest  im  Norden  der  Ostküste 
des  Yansees  über  Maku,  Hathsiun,  den  Muß  Azat  und  den  Flecken 
Garni  nach  dem  Oberlauf  des  Hurazdan  darstellen,  d.  h.  Rom 
erhielt  zu  den  armenischen  Provinzen  Hocharmenien  und  Viertes 
Armenien,  die  es  bereits  besaß,  noch  die  Provinzen  Taikh,  Airarat 
(ohne  Dvin),  Turuberan  und  Aldznikh,  vielleicht  auch  den  größten 
Teil  von  Gugarkh,  da  ja  Iberien,  zu  dem  Gugarkh  seit  387  ge- 
hörte (S.  221),  bis')  nach  Tiflis  an  die  Römer  fiel,  sodaß  den 
Persem  nur  die  Provinzen  Mokkh  (Moxoena),  Kordukh  (Corduena), 
Vaspurakan,  Parskahaikh,  Dvin  mit  Umgegend,  Siunikh,  Phaita- 
karan  und  die  von  Albanien  an  Persien  abgetretenen  Provinzen 
üti  und  Arthsach  (s.  unten  S.  272)  verblieben.  Dies  wird  bestätigt 
durch  eine  Stelle  des  Johannes  Katholikos,  an  der  er  erzählt,  wie 
Kaiser  Mauricius  die  armenischen  lÄnder  neu  eingeteilt  imd  be- 
nannt habe  und  als  solche,  von  Kleinarmenien  abgesehen,  anführt : 
das  Vierte  Armenien  (mit  Aldznikh),  das  Land  Karin  (im  weiteren 
Sinne  =  Hocharmenien),  das  Land  von  Basean  (in  Airarat)  bis 
nach  Assyrien  (d.  h.  Turuberan),  die  Provinz  Taikh  und  die  Gegend 
der  Stadt  Dvin  (Airarat).  Die  Stelle  (Joh.  Kath.  S.  40  und  nach 
ihm  Vardan  Gesch.  S.  59)  lautet:  **Das  Armenien,  welches  das 
Erste  genannt  worden  war,  nannte  Mauricius  das  Zweite  Armenien, 
dessen  Hauptstadt  Sebastia  ist;  Kappadocien,  dessen  Hauptstadt 
Caesarea  ist,  und  das  früher  Zweites  Armenien  genannt  wurde, 
das  nennt  er  Drittes  Armenien  und  macht  es  zur  Provinz  {eparHi}, 
Aber  Melitene  mit  den  Landschaften*)  desselben  Namens,  das 
Dritte  Armenien,  nennt  er  das  Erste  Armenien ;  Pontus,  dessen 
Hauptstadt  Trapezunt  (Trapizon)  ist,  nennt  er  Teil  von  Groß- 
armenien, und  das  sogen.  Vierte  Armenien,  dessen  Hauptstadt 
Martyropolis  {Martirosappglü)  d.  i.  Nphrkert,  ist,  schreibt  er  als 
Justiniana ')  in  den  kaiserlichen  Divan.  Weiter  nennt  er  das  Land 
Karin  {z  ahxirhnKarnay\  dessen  Hauptstadt  Theodosiupolis  (Teo- 
dosupglis)  ist.  Großen  Teil  von  Großarmenien*).  Und  den  Teil 
von  Großarmenien,  der  in  den  Händen  der  Römer  geblieben  war, 


1)  D.  h.  mit  Ausschluß  derselben,  s.  S.  229. 

2)  Lies  'mit  der  Landschaft'  nach  Vardan  Geschichte  S.  59. 

3)  Armenisch  JuHianunist  'Sitz  Justinians'  (nur  hier  und  aus  Joh. 
Kath.  bei  Vardan  Gesch.  S.  59). 

4t)  Vgl.  Geizer  G.  C.  LIX. 

16* 
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von  den  Gegenden  von  Basean  bis  zur  Grenze  von  Asorestan, 
nennt  er  Großarmenien  *).  Und  die  Gegenden  von  Taikh  mit  ihrem 
(zugehörigen)  Gebiet  nennt  er  das  Tiefere  Armenien  (xoragoin 
HaiR)  imd  die  Gegend  der  Stadt  Dvin  das  Innere*)  Armenien 
(verÜmgoin  Hailt\  Und  nachdem  Mauricius  alle  diese  Verände- 
rungen vorgenommen  hat,  schreibt  er  sie  in  die  kaiserlichen 
Divane  (Register)."  In  diesen  Bemerkungen  ist  das,  was  über 
Armenia  I  und  Kappadocien  gesagt  wird,  falsch,  da  der  Teil  von 
Armenia  I,  in  dem  Sebastia  lag,  nicht  erst  von  Mauricius,  sondern 
schon  von  Justinian  Armenia  11  genannt  worden  war  (s,  oben 
S.  225),  und  Kappadocien  niemals  weder  Armenia  11  noch  ÜI  ge- 
nannt worden  ist;  auch  das  über  Armenia IV  Bemerkte  ist  ungenau, 
dadiebeidenArmeniaIV(ArmeniaIVundJustinianaIV)zusammen- 
geworfen  werden,  aber  die  übrigen  Angaben  sind  zutreffend  *). 

Die  durch  den  Vertrag  zwischen  Mauricius  und  Chosrov 
geschaffene  Grenze  blieb  trotz  schwerer  Stürme  bis  zum  Unter- 
gang des  Perserreiches  bestehen.  Zwar  eroberte  Chosrov  nach 
dem  Tode  des  Kaisers  Mauricius  im  Jahre  602  die  von  ihm 
abgetretenen  Provinzen  wieder  und  neue  Länder  dazu,  aber  der 
Kaiser  Heraclius  (610 — 641)  warf  die  Perser  in  mehreren  Feld- 
zügen (624 — 628)  nieder,  nahm  ihnen  ihre  Eroberungen  wieder 
ab  und  schloß  um  das  Jahr  630  Frieden  mit  den  Persem  unter 
Festsetzung  der  Grenze  vom  Jahre  591*).  Als  aber  Heraclius  im 

1)  Vgl.  Georg.  Cypr.  S.  48  :  dibc  uXTipoOrai  ^  Mecoiroraiiia,  kqI  toiv 
ö  TaOpoc  Kai  f]  xXcicoOpa  BaXoXcicuJv,  xal  ftpxerai  Kard  t6  dpicTiJiOV  \iipoc 
fl  MeYdXii  'Apinevla. 

2)  Danach  wäre  Taikh  lateinisch  Armenia  profunda^  die  Gegend 
von  Dvin  Armenia  interior  genannt  worden.  Anders  Geizer,  nach  welchem 
Taikh:  Armenia  interior  [arm.  nerßsagoin],  Dvin  aber  Armenia  inferior 
[arm.  starin]  geheißen  hätte.  Die  Gegend  von  Dvin  ist  hier  das  Land  westlich 
von  Dvin,  da  Dvin  selbst  persisch  geblieben  war.  —  Vgl.  St.  Guyard  G6ogr. 
d'Aboiilf6da,  Paris  1883, 2, 2.  Teil  S.  150 :  Dvin  ist  die  Hauptstadt  des  inneren 
{däxila)  Armeniens  nach  el-'Azizi.  S.  Abulfeda  ed.  Shier  221. 

3)  Vgl.  Geizer  G.C.LVIII— LIX.  Als  römisch-armenische  Provinzen  der 
Zeit  nach  Justinian  nennt  Geizer  Genesis  der  byzant.  Themenverfassung 
S.  66  :  Armenia  I  (Melitene),  Armenia  II  (Sebasteia),  Armenia  magna, 
Armenia  IV  (Justiniana)  mit  Martyropohs  und  Därä  und  den  Klimas 
Arzanene,  Sophanene,  Kleisura  Balaleison,  Justiniana  IV  (Armenia  IV 
altera)  mit  Dadima,  Arsamosata,  Kitharizon  und  den  Klimas  Sophene, 
Anzitene usw.,  Armenia  interior  (Taikh)  und  Armenia  inferior  (Dvin). 
Zu  letzteren  beiden  s.  die  vorangehende  Anmerkung. 

4)  "Und  als  Grenze  wurde  dieselbe  festgesetzt,  welche  unter  Chosrov 
und  Maurik  festgesetzt  worden  war"  Seb.  S.  101. 
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Jahre  641  gestorben  war,  begannen  die  Araber  nach  Besiegung 
der  Perser  wiederholt  in  Armenien  einzufallen  und  den  Römern 
das  Land  streitig  zu  machen.  Zwar  kam  Kaiser  Konstantin  im 
Jahre  653  selbst  nach  Karin,  wo  ihm  die  Armenier  fast  aller 
Provinzen  des  römischen  Anteils  huldigten,  und  besetzte  Airarat 
mit  der  Hauptstadt  Dvin,  aber  nach  seiner  Heimkehr  rief  Theo- 
doros  von  Rätunikh  die  Araber  zu  Hilfe,  die  das  ganze  Land 
im  Jahre  654  besetzten  und  nach  langen  Kämpfen  mit  denQriechen 
endlich  völlig  unterwarfen. 

Ohne  Bücksicht  auf  alle  diese  Veränderungen  der  politischen 
Grenzen  versteht  die  dem  Moses  Chorenathsi  ebenso  oft  zu-  wie  ab- 
gesprochene Geographie  das  Land  Armenien  in  seinem  vollen  Um- 
fange und  nennt  (nach  GgY.)  die  Namen  von  189  armenischen  Land- 
schaften (gavar)y  die  sie  zu  folgenden  15  Provinzen  {poßr  aSxarh 
"kleines  Land')  zusammenfaßt:  Hocharmenien,  Viertes  Armenien, 
Atdznikh,Turuberan,Mokkh,  Koröekh,  Persarmenien,  Vaspurakan, 
Arthsach,  Siunikh,  Phaitakaran,  üti,  Gugarkh,  Taikh  und  Airarat. 
Indem  sie  den  politischen  Verhältnissen  nur  durch  die  unzulängliche 
Bemerkung  Rechnung  trägt,  daß  die  Albaner  Arthsach  und  Uti,  die 
Iberer  Gugarkh  besitzen  und  Phaitakaran  'jetzt*  den  Atropatenem 
gehöre,  steht  sie  scheinbar  auf  dem  durch  dieTeilung  vom  Jahre  387 
gegebenen  Standpunkt  (s.  S.  221  und  270),  verrät  aber  durch  die 
Bezeichnung  'Viertes  Armenien*,  daß  sie  erst  nach  dem  Jahre 
536,  und  durch  die  Zurechnung  von  Sophanene  (Nphrkert)  zu 
Arzanene  (Atdznikh),  daß  sie  erst  nach  dem  Jahre  591  verfaßt  sein 
kann,  also  frühestens  dem  7.  Jahrh.  angehört^). 

Zweiter  Abschnitt. 

Die  alte  Bevölkerung  Armeniens. 

Wenn  wir  mit  Recht  annehmen,  daß  die  Armenier  erst  zur 
Zeit  des  modischen  Reiches  in  Armenien  eingewandert  sind,  so 
mußte  die  frühere  Bevölkerung  des  Landes  ebenso  wie  ihre 
Sprache  unarmenisch  sein.  Daß  dies  der  Fall  war,  zeigen  die 
chaldischen  Keilinschriften.  Also  waren  auch  die  Ortsnamen,  die 
uns  die  chaldischen  und  assyrischen  Keilinschriften  bieten,  un- 
armenisch und  dürfen  nicht  mit  Hilfe  der  armenischen  Sprache 
erklärt  werden.  Versuche,  solche  Namen  wie  assyr.  Urartu^  arm. 
Airarat  oder  assyr.  Inziti  =  arm.  Anjit  (Andzit)  aus  dem  Arme- 

1)  S.  unten  Anhang  2  zum  4.  Abschnitt. 
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nischen  zu  erklären,  sind  daher  von  vornherein  verfehlt.  Auch 
aus  der  Zeit  des  Darius,  als  die  indogermanischen  Armenier  bereits 
in  Armenien  saßen,  ist  uns  keine  unmittelbare  Spur  des  Armenier- 
tums  geblieben*),  da  die  Namen  Ärmina  und  Annaniya  der 
Dariusinschriften  selbst  unarmenisch  sind  und  der  armenische 
Ursprung  der  wenigen  in  diesen  Inschriften  genannten  Ortsnamen 
(z.  B.  Tigra  eine  Burg  in  Armenien  Beh.  2,  39)  unerweislich 
und  unwahrscheinlich  ist  Aus  Xenophons  Bericht  (oben  8.  207) 
dürfen  wir  schließen,  daß  zu  seiner  Zeit  die  armenische  Be- 
völkerung im  Süden  höchstens  bis  zum  Kentrites  (Bohtan-su) 
reichte,  daß  aber  die  spätere  armenische  Provinz  Gordyene 
(Eorduene,  arm.  Kordukh)  von  dem  unarmenischen  Volke  der  Ear- 
duchen  bewohnt  wurde,  während  es  im  Norden  etwa  der  obere 
Araxes  war,  der  Armenien  und  das  Armeniertum  gegen  Ta- 
ocher  (Taikh),  Phasianer  (Basean)  und  Ghalyber  ')  schied.  Als  Za- 
riadris  und  Artaxias  ihre  kleinen  Königreiche,  Sophene  und 
Airarat  mit  Zubehör,  dadurch  vergrößerten,  daß  sie  den  Medem, 
Iberern,  Chalybem,  Mosynoiken,  Kataonem  und  Syrern  die  oben 
S.  210  genannten  Gebiete  entrissen,  erwarben  sie  lauter  Provinzen, 
von  denen  sich  vermuten  läßt,  daß  sie  eine  fremdsprachige, 
unarmenische  Bevölkerung  hatten.  Trifft  diese  Vermutung  zu, 
so  waren  damals  nur  die  Provinzen :  Airarat,  Turuberan  und  das 
Vierte  Armenien  ^)  mit  Aldznikh  zum  größeren  Teile  armenisiert, 
während  die  Bevölkerung  der  übrigen  Provinzen  eine  stamm- 
fremde war.  Dem  widerspricht  allerdings  die  angeführte  Notiz 
Strabos,  daß  die  Einwohner  Armeniens  zu  seiner  Zeit  gleich- 
sprachig gewesen  seien,  aber  diese  kann,  wie  schon  oben  S.  217 
bemerkt  ist,  ohne  Einschränkung  doch  nicht  gelten.  Denn  es 
ist  ja  nicht  eben  wahrscheinlich,  daß  alle  diese  Länder  in  der 
kurzen  Zeit  seit  der  Eroberung  durch  Artaxias  und  Zariadris  bis 
auf  Strabo  vollständig  armenisiert  worden  wären.  War  doch 
sogar,  wie  wir  sehen  werden,  die  Bevölkerung  von  einigen 
derjenigen  Provinzen,  die  schon  zu  Xenophons  Zeit  im  Besitze 
der  Armenier  waren  und  also  früh  schon  armenisiert  wurden, 
noch  in  sasanidischer  und  späterer  Zeit  von  fremdsprachigen 
Stämmen  durchsetzt 


1)  Von  dem  Personennamen  Araxa-  abgesehen,   der  armenisch 
klingt  (aber  nicht  arm.  arifay  'König*  ist),  während  DädarSi'  persisch  ist. 

2)  Anab.  4,  6. 

3)  Nach  späterer  Einteilung  und  Benennung. 
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Zunächst  steht  nach  Kiepert^)  fest,  daß  die  Armenier  niemals 
in  den  Ländern  des  oberen  Tigris  (den  Naüiländem  der  Assyrer, 
den  Provinzen  Sophene,  Arzanene  und  Eorduene  der  Griechen 
und  Römer),  wo  in  neuerer  Zeit  die  Eurden  hausen,  im  Altertum 
und  Mittelalter  Aramäer  im  Westen,  Earduchen  und  Eurden  im 
Osten  wohnten,  den  überwiegenden  Teil  der  Bevölkerung  aus- 
gemacht haben.  Hier  lag  das  Land  der  Tmorikh,  das  zur  Zeit  des  Ar- 
taxias  und  Zariadris  den  Syrern  (s.oben  S.  210, 213)  abgenommen 
wurde.  Hier  saßen  Syrer  im  4.  Jahrh.  n.  Chr.  nach  dem  Zeugnisse 
des  Dionysius  Patr.  zum  Jahr  706  (=  395  n.  Chr.)  bei  Assemani  1, 
249  Anm.^)  in  den  Ländern  vom  Euphrat  bis  zur  Grenze  von 
Eorduene,  die  als  'syrische*  Länder  bezeichnet  werden.  Und  noch 
im  10.  Jahrh.  hieß  das  Land,  in  dem  die  festen  Städte  Nphrkert 
(Martyropolis),  Amith  (d.  i.  Amid)  und  Azrun  ^)  lagen,  'die  Ebene 
der  Syrer*  {daitn  Asorvop)  nach  dem  Zeugnis  Asotiks  S.  195,  der 
auch  S.  268  bemerkt,  daß  naoh  der  Yertreibung  der  Araber  (Taöik) 
aus  Nphrkert  nur  noch  Armenier  und  Syrer  (Hai  ev  AsatH)  darin 
wohnen  blieben.  Daß  nun  neben  den  Syrern  auch  Armenier  in 
diesen  Gegenden  wohnten,  versteht  sich  bei  der  langen  Herr- 
schaft der  Armenier  von  selbst,  und  wenn  Lazar  von  Pharpi 
S.  469  ausdrücklich  von  Armeniern  {hat  mardik  'armenische 
Leute')  der  Eantone  Andzit,  Tsophkh  und  HaSteankh  spricht^), 
so  will  er  nur  darauf  hinweisen,  daß  die  Bevölkerung  dieser 
politisch  zu  Rom  gehörigen  Eantone  ihrer  Nationalität  nach 
größtenteils  armenisch  und  voll  Sympathie  für  die  unter  per- 
sischer Herrschaft  stehenden  Armenier  war.  Übrigens  saßen 
die  Syrer  in  größerer  Menge  vermutlich  nur  in  der  Ebene 
nördlich  (und  südlich)  vom  Tigris,  während  in  den  Gebirgen, 
die  diese  Ebene  im  Norden  begrenzen,  unter  den  Armeniern 
fremdartige  Stämme  wohnten,  die  weder  armenisch  noch  ara- 
mäisch waren.  So  finden  wir  noch  im  6.  Jahrh.  nach  syrischen 


1)  MAWB.  1857,  S.  131;  1873,  S.  166;  Alte  Geographie  S.  7ö;  dazu 
Tomaschek,  Sasun  und  das  Quellengebiet  des  Tigris,  Wien  1895  S.  6. 

2)  •'vastaverunt  omnes  Syriae  regiones,  quae  ad  radices  montis 
Aridi  (montis  Saii)  jacent,  nempe  Arzun  (Arzanene),  Maipheractam  (Marty- 
ropolis, Nphrkert),  Amidam,  Hanazetem  (Anzitene)  et  Samosatam." 

3)  S.  unten  S.  311—312. 

4)  **er  könnte  senden  —  zu  den  Armeniern  der  Kantone  Andzit, 
Tsophkh  und  HaSteankh  und  von  ihnen  als  von  seinen  Landsleuten  Hilfs- 
truppen erhalten.*" 
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Berichten ')  im  Kanton  Andzit  (syr.  Hamnf)  die  Ortäer*),  die 
eine  eigene,  vom  Armenischen  wie  Syrischen  verschiedene 
Sprache  sprachen  8);  so  noch  im  10.  Jahrh.  nach  armenischen 
Berichten  in  Sasun,  der  nördlichsten  Landschaft  von  Arzanene 
(Aldznikh),  und  der  angrenzenden,  zu  Turuberan  gerechneten 
Landschaft  Choith  ein  wUdes  Volk  mit  eigener  Sprache,  das  die 
Araber  at-Ärtän  (Nöldeke  ZDMG.  33,  165,  Tomaschek  Sasun  21) 
nennen*). 

Wenn  das  alles  ist,  was  wir  von  Syrern,  Griechen  und 
Armeniern  über  die  alte  Bevölkerung  von  Südwest-Armenien 
erfahren,  so  dürfen  wir  uns  nicht  wundem,  wenn  wir  über  das 
den  Syrern  und  Griechen  allzu  entlegene  Ostarmenien  noch 
weniger  sichere  Kunde  haben.  Denn  die  älteren  armenischen 
Schriftsteller,  deren  Literesse  nur  den  politischen  imd  kirchlichen 


1)  Nöldeke  ZDMG.  33, 163  f.  Die  Ortäer  werden  neben  den  Be- 
wohnern von  Sophanene  und  Ingilene,  neben  Barbaren,  Armeniern  und 
Heiden,  neben  Kappadociern  und  Syrern  genannt. 

2)  Syr.  Be&  Or/aye  'Land  der  Ortäer"  Josua  Sylites  ed.  Wright  S.  39, 9. 

3)  Jensen  bringt  sie  mit  den  Bewohnern  von  ürarfu  zusammen, 
s.  d.  sogen.  Kirchengeschichte  des  Zacharias  Rhetor  S.  339.  Sehr  unsicher. 

4)  Sie  werden  nach  ihren  Sitzen  in  Sasunier  und  Choithier  (£a- 
vacouviTOi  und  XoSatrai  Geog.  Cypr.  S.  4:8,  arm.  Sanaaneaüt  und  Xufapi^j 
arab.  SanOaina  und  Xuidtya)  unterschieden,  waren  aber  wohl  von  gleicher 
Abkunft  Tomaschek  a.  a.  0.  S.  8.  Thomas  Artsruni  S.  121  sagt  von  ihnen : 
"die  Hälfte  ist  abgewichen  von  ihrer  natürlichen  väterlichen  Sprache"  — , 
"wegen  ihrer  dunkeln  (abstrusen)  und  unbegreiflichen  (unverständlichen) 
Sprache  und  ihrer  Sitten  werden  sie  Xut*  ('Hindernis,  Anstoß,  Klippe") 
genannt  und  nach  ihrem  Namen  heißt  auch  das  Gebirge  XoU*\  sie  kennen 
die  Psalmen,  die  die  alten  armenischen  Vardapets  übersetzt  haben  (wört- 
lich: die  alt  übersetzten  armenischer  Vardapets)  und  führen  sie  immer 
im  Munde.  Es  sind  Bauern  aus  Assyrien"  usw.  Die  jetzigen  Armenier 
sehen  in  diesen  Stämmen,  welche  die  Psalmen  in  alter  armenischer  Über- 
setzung kannten,  Armenier  und  in  ihrer  Sprache  einen  armenischen  Dialekt. 
Dagegen  spricht  der  Umstand,  daß  sie  nicht  nur  in  Lebensweise,  Sitte, 
Kleidung  und  Sprache  von  den  Armeniern  verschieden  (Thom.  121), 
sondern  auch  den  Arabern  und  Griechen  als  besonderes  Volk  bekannt 
waren.  Vgl.  Georg.  Cypr.  S.  -48 :  cid  h^  xal  ol  oiKoOvrec  clc  tö  öpoc  toO 
TaOpou  uXr^cCov  toO  aOxoO  KX(|üiaToc  Xaol  ß'  övo^aZö|üievoi  ö  |üi^v  cTc  Xo- 
Bairai,  6  hi  ^repoc  Xavacouvirai.  Daß  sie  Christen  waren  und  armenisch 
beteten,  beweist  für  ihre  Nationalität  und  Volkssprache  nichts.  Jetzt 
wohnt  in  Sasun  —  nach  Taylors  Travels  in  Kurdistan  JRGS.  35  (1865) 
S.  28  —  "a  warlike  unruly  set  of  Kurds,  called  Baliki,  they  are  neither 
Moslems,  Christians  nor  real  Kizzilbash.  They  swear  by  a  church,  and 
never  by  a  mosque,  or  the  Deity,  or  any  of  the  prophets". 
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Vorgängen,  dem  Adel  und  Klerus  zugewandt  ist,  kümmern  sich 
um  das  geraeine  Volk  und  seine  Verhältnisse  überhaupt  nicht 
und  schweigen  gänzlich  über  seine  Sprache  und  Nationalität 
Dieses  Schweigen  berechtigt  uns  darum  nicht  zu  dem  Schlüsse, 
daß  keine  Beste  alter  Nationalitäten  mehr  vorhanden  waren,  nötigt 
uns  aber  zu  untersuchen,  ob  sich  nicht  bei  ihnen  indirekte  Hin- 
weise darauf  finden  lassen,  daß  wenigstens  in  den  Grenzprovinzen 
die  Bevölkerung  zur  Sasanidenzeit  zum  Teü  noch  unarraenisch 
war.  Dafür  schienen  mir  einige  Stellen  bei  den  armenischen 
Historikern  zu  sprechen,  die  ich  AGr.  S.  519  zusammengestellt 
habe  *).  Dort  wird  das  Land  resp.  Volk  der  Armenier  neben  dem 
der  Iberer,  Albaner  und  Liphiner  sowie  neben  Kordukh,  Aldznikh 
usw.  genannt  und  von  diesen  unterschieden,  so  daß  der  Eindruck 
erweckt  wird,  als  ob  die  Korduener  und  AMznier  ebenso  ver- 
schieden von  den  Armeniern  gewesen  wären  wie  die  Iberer  und 
Albaner.  Erwägt  man  aber,  daß  Elise  den  Krieg  der  Armenier 
gegen  die  Perser  im  Jahre  450 — 451  beschreibt,  daß  Armenien 
damals  schon  geteilt  und  verstümmelt,  und  der  unter  dem  per- 
sischen Statthalter  stehende  Teil,  um  dessen  Aufstand  es  sich  handelt, 
auf  die  Provinzen  Turuberan,  Mokkh  (El.  22, 90),  Airarat,  Taikh,Vas- 
purakan  und  Siunikh  beschränkt  war,  so  wird  die  Scheidung  zwischen 
Armenien  einerseits  und  Kordukh,  Atdznikh  und  andern  sonst 
zu  Armenien  gerechneten  Provinzen  andererseits  auch  ohne  die 
Annahme  nationaler  Verschiedenheit  erklärlich.  Wichtiger  scheint 
eine  Bemerkung  des  Moses  Chorenathsi  zu  sein.  Er  erzählt  2,  8 
(S.  77),  daß  Valaräak  einen  Statthalter  aus  der  Familie  Sisaks  *'an 
der  Grenze  der  armenischen  Sprache''  (z  ezerb  haikakan  xansif)  ein- 
gesetzt habe,  und  verlegt  damit  das  Land  Siunikh  an  die  armenische 
Sprachgrenze.  Bestand  eine  solche  Grenze  zur  Zeit  des  Moses 
wirklich,  so  fragt  es  sich,  ob  Siunikh  in  ihr  eingeschlossen  oder 
davon  ausgeschlossen  war.  Bedenkt  man,  daß  Prokop*)  die  Siunier 

1)  Vgl.  El.  S.  10 :  "der  Brief  des  Perserkönigs  kam  ins  Land  der 
Armenier,  der  Iberer  und  Albaner  und  Liphiner,  der  Tsaudeer  und  Kor- 
duener, nach  A?dznikh'*  usw.  (die  alle  Christen  waren) ;  S.  39  :  "das  Land 
der  Armenier  wie  der  Iberer,  Albaner  und  Liphiner,  AWznikh  und  Kor- 
dukh und  Tsaudekh  und  Dasn"  (und  andere  Christen  des  Perserreiches) ; 
S.  72 :  "Tmorikh  und  Kordikh,  Arthsach  und  Albanien,  Iberien  und  das 
Land  der  Chafter".  Zu  AMznikh  s.  Menander  Prot.  (Hist.  graeci  min. 
ed.  Dindorf  2,  111) :  Xpicriavol  t^P  ^cav  ol  xfjc  'ApIavTivf^c  äTravT€c. 

2)  Bell.  Pers.  1,  S.  74 :  König  Kaväb  (488—531)  sandte  ein  Heer 
nach  Griechisch-Armenien.  tö  bt  CTpdrcuna  toOto  TT€pca|i€v(u)v  t€  xal. 
rouviTUJv  ?|cav,  ot hi\  'AXavotc  clciv  ö^opoi.  Lies  'AXßavoTc MarquartEran.  122. 
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im  persischen  Heere  getrennt  von  den  Soldaten  des  persischen 
Armeniens  aufführt,  obwohl  Siunikh  damals  zum  persischen 
Armenien  gehörte  ^),  daß  femer  auch  die  sogen.  Eirchengeschichte 
des  Zacharias  Bhetor  (ed.  Ahrens  und  Krüger  1899)  S.  253  im 
Jahr  5541553  hinter  Armenien,  Iberien  (Gurzän),  Albanien  (Arran) 
"das  Land  Sisagan*)  mit  (eigener)  Spracjie,  ein  gläubiges  Volk,  unter 
dem  auch  Heiden  wohnen**  nennt,  so  gewinnt  es  den  Anschein,  als 
ob  die  Siunier  nach  Sprache  und  Nationalität  von  den  Armeniern 
verschieden  gewesen  wären  ^),  Aber  die  Worte  des  Moses  sind 
doch  besser  so  zu  verstehen,  daß  die  Sprachgrenze  (zwischen 
Armenisch  und  Arranisch  d.  i.  Albanisch)  sich  östlich  von  Siunikh 
hinzog,  sodaß  dieses  Land  sprachlich  noch  zu  Armenien  gehörte, 
und  was  Prokops  Notiz  betrifft,  so  ist  zu  beachten,  daß  die  unter 
einem  Fürsten  geeinigten  Siunier  immer  eine  ziemlich  unab* 
hängige  und  besondere  Stellung  im  armenischen  Staatsverbande 
einnahmen  und  ja  auch  im  Jahre  571  auf  ihren  eigenen  Wunsch 
aus  demselben  entlassen  wurden.  Ob  gegen  diese  Auffassung  das 
Zeugnis  des  Zacharias  Rhetor  stark  in  die  Wagschale  fallen  kann, 
scheint  mir  nicht  sicher.  Allerdings  wird  die  Sprache  der  Siunier 
vom  eigentlichen  Armenischen  auch  durch  eine  armenische  Tra- 
dition des  8.  Jahrhs.  (s.  AGr.  S.  518 — 519)  geschieden,  die  aber 
selbst  nicht  klar  ist.  Sie  unterscheidet  zwischen  den  zentralen 
Dialekten  {z  mijerkreays)  und  dem  Ostanischen^)  {z  ostarikan)  einer- 
seits und  den  Grenzdialekten  (z  ezerakans)  andrerseits  und  nennt 
als  letztere:  das  Koröay  (in  der  Provinz  Koröekh  =  Korduene  usw.), 
das  Tayethsi  (in  der  Provinz  Taikh,  Land  derTdoxoi),  dasChuthayin 
(in  den  Landschaften  Sasun  und  Choith,  s.  oben  S.  236),  das 
Chorrord-hayethsi  (Sprache  des  Vierten  Armeniens,  von  dessen 
gemischter  Bevölkerung  oben  die  Rede  war),  das  Sperathsi  (in  der 
Landschaft  Sper  in  Hocharmenien,  dem  Land  der  Zdareip€c),  das 

1)  E^iSe  trennt  an  den  oben  angeführten  Stellen  Siunikh  nicht  von 
Armenien,  weil  es  im  Jahre  460  dazu  gehörte;  dagegen  unterscheidet 
Sebeos  S.  143  und  150  im  7.  Jahrh.  Siunikh  von  Armenien,  Greorgien  und 
Albanien,  da  es  seit  dem  Jahre  Ö71  von  Armenien  getrennt  und  admini- 
strativ mit  Atropatene  vereinigt  war. 

2)  D.  i.  Siunikh. 

3)  So  Marquart  Eran.  121. 

4)  Unter  den  zentralen  Dialekten  verstehe  ich  die  von  Turuberan, 
Airarat  und  Vaspurakan,  unter  dem  Ostanischen  den  der  Hauptstadt  Dvin. 
Die  Form  ogtankan  kommt  offenbar  von  ostanik  'vornehm,  höfisch'  und 
dies  von  ostan  "Residenz'  d.  i.  Dvin  und  Umgegend. 
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Siani  (in  der  Provinz  Siunikh)  und  das  Arthsachayin  (in  der 
Provinz  Arthsach).  Ist  diese  Einteilung  begründet  —  und  die 
Erwähnung  der  Sprache  von  Choith  spricht  dafür  — ,  so  fragt 
es  sich  nur,  ob  die  genannten  Sprachen,  das  Koröay  usw.  als 
armenische  Dialekte  oder  als  Beste  alter  armenischer  Landes- 
sprachen aufzuhssen  sind.  Da  die  Überlieferung  nur  zwischen 
zentralen  und  Orenzdialekten,  nicht  zwischen  armenischer  und 
fremder  Sprache  unterscheidet,  so  sollte  man  im  Koröay  usw., 
also  auch  im  Siuni  armenische  Dialekte  vermuten,  wie  es  die 
Armenier  tun*).  Wenn  wir  aber  mit  Recht  oben  die  Sprache  von 
Choith  und  Sasun  für  unarmenisch  erklärt  haben,  so  werden  wir 
diese  Tradition  nicht  für  sicher  und  klar  genug  halten,  um  die 
Frage  zu  entscheiden,  ob  die  oben  genannten  Grenzdialekte 
armenische  Dialekte  oder  fremde  Sprachen  waren. 

Sonach  läßt  sich  bis  jetzt  nicht  viel  Sicheres  über  die  Be- 
völkerung Armeniens  in  alter  Zeit  auf  Grund  literarischer  Zeug- 
nisse sagen,  noch  auch  aus  den  stark  veränderten  modernen 
Verhältnissen  erschließen.  Daher  sind  wir  vorläufig  nur  auf  Ver- 
mutungen angewiesen.  Ich  nehme  an,  daß  zur  Zeit  des  Artaxias 
und  Zariadris  eine  dichte  armenische  Bevölkerung  in  Airarat 
und  Turuberan,  eine  mit  fremden  Elementen  durchsetzte  im 
Vierten  Armenien  und  Atdznikh  saß,  während  die  von  Hoch- 
armenien (Sper,  Karin,  Derjan,  Eketeaths  und  das  Land  am 
Antitauros),  die  von  Taikh,  Gugarkh,  Phaunitis  (Siunikh?), 
Arthsach,  Uti,  Vaspurakan'),  Phaitakaran,  Parskahaikh  und 
Korduene  (mit  Tmorikh  usw.)  unarmenisch  war.  Früh  armeni- 
siert  wurden  Siunikh,  Vaspurakan,  Mokkh  (?)  und  Hocharmenien, 
nur  zum  Teil  und  oberflächlich  Korduene,  Arthsach,  Uti,  Gu- 
garkh (im  Süden)  und  Taikh,  gar  nicht  Parskahaik  und  Phai- 
takaran. Es  erhielten  sich  bis  ins  6.  Jahrh.  die  Ortäer  im 
Vierten  Armenien,  bis  ins  10.  Jahrh.  die  Syrer  in  Sopha- 
nene,  die-  Choithier  und  Sasunier  in  Choith  und  Sasun,  die 


1)  Injijean  Altertumskunde  3  S.  7.  Hier  wird  Arnn.  5  der  eigenartige 
neuarmenische  Dialekt  von  Agulis  (Akulis)  als  Fortsetzer  des  alten  Siuni 
angesehen.  Ober  den  Dialekt  der  *Gordaikh*,  der  Manaid  für  MatOi  (N.  pr.) 
sagte,  8.  IF.  12  Anzeiger  S.  47 — 49. 

2)  Hier  saßen  zur  Zeit  Neros  auch  noch  die  Marder,  nach  denen 
der  Kanton  Mardastan  'Marderland'  benannt  ist.  An  ihrem  Gebiet  zog 
Corbulo  auf  dem  Wege  von  Artaxata  nach  Taraun  (in  regionem  Taurau- 
nitium)  vorbei  Tacitus  Ann.  14,  23—24. 
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Arraner  (Albaner?)  in  der  Gegend  von  Barbara  =  Partav  in  XJti^), 
sind  aber  nun  verschwunden.  Kurden,  Türken,  Perser  und  Russen 
besetzten  die  armenischen  Länder  und  zersprengten  das  arme- 
nische Volk,  das  nun  in  einzelnen,  durch  fremde  Elemente  ge- 
teilten Bruchstücken  über  Vorderasien  und  das  westliche  Europa 
zerstreut  ist*).  Es  hat  erst  das  Schicksal  der  Polen,  dann  das 
der  Juden  erlitten. 

Dritter  Abschnitt. 

Die  Namen  der  armenischen  Provinzen. 

Die  Zahl  der  von  den  Assyrem  erwähnten  Naüriländer, 
die  später  zum  guten  Teil  dem  armenischen  Beiche  angehörten, 
ist  so  groß  (ZA.  13,  64  f.),  daß  man  annehmen  muß,  es  sei  jedes 

1)  Siehe  Marquart  Eran.  S.  117  und  unten  den  3.  Abschnitt  XII.  —  Der 
von  den  Schriftsteilem  des  9.  und  der  folgenden  Jahrhunderte  erwähnte 
Stamm  der  Sevordi  in  Uti  wird  von  den  Arabern  (Masudi  Prairies  d'or  2, 75  ; 
Istachri  übersetzt  von  Mordtmann  1845,  S.  90)  als  armenisch  bezeichnet. 
Auch  die  Armenier  führen  das  Geschlecht  {azg)  der  Sevordis  auf  einen 
Vorfahren  {naxni,  hav)  mit  dem  armenischen  Namen  Sevuk  Joh.  Kath.  71 
=  Vardan  Gesch.  81  oder  Sev  Joh.  Kath.  103  zurück,  nach  dem  sie  benannt 
sein  sollen,  wonach  der  Name  bedeuten  würde :  'Söhne  (Kinder)  des  Sev*. 
Da  aber  «ep  (aus  seav)  im  ersten  Gliede  armenischer  Komposita  auch 'schwarz' 
bedeutet,  so  wurde  der  Name  auch  als  'schwarze  Kinder'  gedeutet,  vgl. 
Konst.  Porphyr.  (10.  Jahrh.)  de  cerim.  S.  687:  toOc  t*  Äpxovrac  tiöv 
rcpßoTiujv  (für  ZeßopTiaJv)  tiDv  Xctoili^vujv  MaOpa  iraibla.  Masudi  und 
Istachri  a.  a.  0.  nennen  sie  Siyävardtya  (np.  siyäh  'schwarz'  =  arm.  seav, 
sev-),  Baläburi  S.  203  und  Ibn  al  Fakih  S.  293  aber  Sävardtya,  das  die 
ursprünglichere  Namensform  zu  sein  scheint,  aus  der  die  oben  genannten 
volksetymologisch  umgestaltet  sein  werden.  Dann  war  der  Name  unar- 
menisch, wie  es  vermutlich  auch  der  Stamm  war,  der  wohl  erst  relativ 
spät  in  Uti  eingewandert  sein  dürfte.  Der  Sitz  dieses  Stammes  war  nach 
Masudi  a.  a.  0.  das  Land  am  Flusse  Kur  unterhalb  von  Tiflis,  nach  Istachri 
a.  a.  0.  die  Gegend  von  Barba'a  und  Samkhor,  nach  Joh.  Kath.  71  und  120 
die  Landschaft  Uti  (mit  dem  Dorfe  Tus,  Akk.  von  Tukh),  nach  Asol.  181 
und  Vardan  Geogr.  424  die  Gegend  der  Klöster  Sanahin  und  Han)at, 
nach  Vardan  Gesch.  92  der  Kanton  Tavuä.  Derselbe  Vardan  nennt  S.  90 
TaSir  (in  Gugarkh)  zusammen  mit  den  Sevordikh  von  Dzoroyget  (als  Erb- 
schaft des  Gagik)  und  S.  100  die  Kantone  Cha^hen,  Goroz  (GoroQ  und 
Sevordikh.  Bei  Baläburi  203  verwüsten  sie  Samkhor ;  ihr  Fürst  heißt  bei 
Joh.  Kath.  71  Stephannos  Kon.  (Vgl.  über  sie  jetzt  Marquart  Osteurop.  und 
ostas.  Streifzüge  36 — 39.  Danach  sind  es  die  laßdpToi  6c(paXoi  des  Konst. 
Pophyr.,  ein  magyarischer  Stamm,  der  im  8.  Jahrh.  nach  Armenien  kam. 
Drucknote.) 

2)  Ober  die  Verbreitung  der  Armenier  in  unserer  Zeit  s.  Geizer, 
Armenien  in  der  Real-Encyklop.  f.  Theologie  und  Kirche  S.  90—91. 
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für  sich  nur  eine  kleinere  Landschaft,  ein  Gau  oder  Kanton  (wie 
z.  B.  Inziti  =  Andzit),  nicht  eine  aus  mehreren  Kantonen  be- 
stehende Provinz  gewesen,  während  das  Reich  Urartu  größere 
Lander  umfaßte,  die  aber  ihrerseits  auch  wieder  sich  aus  kleineren 
Landschaften  zusammengesetzt  haben  werden.  Leiderwerden  diese 
in  den  Lischriften  kaum  genannt,  so  wenig  wie  die  Landschaften 
von  Armina  (Armaniya)  in  den  altpersischen  Inschriften.  Die 
Landschaftsnamen,  welche  Strabo  nennt,  finden  sich  zum  Teil 
später  als  Kantonnamen  wieder,  wie  z.  B.  Sophene,  Karenitis, 
Derxene,  Akilisene,  Tamoritis,  Xorzene  (Kaiarjkh),  zum  Teil 
aber  sollen  sie  größere  Länder  bezeichnen,  wie  f\  Kacmavii: 
die  spätere  Provinz  Phaitakaran,  i\  Bacopoireöa:  die  Provinz 
Vaspurakan,  f|  irapuipeia  toö  TTapudöpou:  die  Provinz  Taikh, 
f|  fuiTOpTivri:  die  Provinz  Qugarkh,  obwohl  Strabo  sie  nicht 
als  Kantone  und  Provinzen  unterscheidet,  sondern  sie  c.  528 
als  auXujvec  oder  dnapxiat  bezeichnet  oder  auch  unbezeichnet 
läßt  Die  griechischen  und  römischen  Autoren  nennen  später  oft 
Sophene  und  die  Landschaft  Gordyene,  die  unter  Tigranes  11. 
noch  ein  eigenes  Königreich  war;  noch  später  (zum  Jahre  297) 
Ingilene  (den  armenischen  Kanton  Angel  tun),  Sophene,  Arzanene 
(die  armenische  Provinz  AMznikh  mit  dem  Kanton  Ardzn),  die 
Kardueni  (armenisch  Kordukh)  nebst  Zabdicene,  dann  (zum  Jahre 
363)  die  transtigritanischen  Landschaften  (regiones):  Arzanena, 
Moxoena  (die  armenische  Provinz  Mokkh),  Zabdicena,  Rehimena 
und  Corduena,  die  an  den  Perserkönig  Sapür  abgetreten  wurden, 
immer  ohne  einen  Unterschied  zwischen  Provinz  und  Kanton 
zu  machen.  Li  die  Zeit  desselben  Säpür  fallen  die  Ereignisse, 
welche  der  älteste  armenische  Historiker,  Faustus  von  Byzanz, 
S.  159  berichtet,  der  Abfall  der  Länder  vom  armenischen 
König  Arsak  (regiert  bis  zum  Jahre  367),  die  der  Heerführer 
Muset  unter  König  Pap  (367 — 374)  wiedererobert  haben  soll 
(FB.  S.  208 — 212).  Dieser  Bericht  mit  seiner  doppelten  Aufzählung 
der  armenischen  Landschaften  ist  darum  wichtig,  weil  er  zeigt, 
daß  die  Einteilung  und  Benennung  derselben  sich  nur  zum  Teil 
mit  derjenigen  deckt,  die  wir  aus  der  armenischen  Geographie 
(Gg.)  kennen,  und  mit  andern  Faktoren  den  Beweis  liefert,  daß 
die  letztere  einer  viel  späteren  Zeit  angehört.  Nach  Faustus  waren 
es  folgende  Länder,  die  abfielen  und  wieder  erobert  wurden: 
1.  das  Land  {erkir)  Aldznikh  und  das  Land  {aSxarh)  Nosirakan 
(159,  209,  211)  nebst  Mahker  tun,  Nihorakan  und  Dasn  (159); 
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2.  Gugarkh  (159,  211)  nebst  dem  Lande  (aSxarh)  Georgien  (211); 

3.  die  Kantone  ^)  Dzor,  Eotb,  Gardmanadzor  und  Umgegend  (159) 
=3  die  Kantone  Uti,  Sakaäen,  das  Tal  von  Gardman,  Kotth  und  die 
andern  angrenzenden  Kantone  der  Umgegend  (210);  4.  der  feste 
Kanton*)  Ardzach  (159)  =  das  Land  (erkir)  Ardzach  (210);  5.  der 
feste  Kanton  Tmorikh,  das  feste  Land  {aSxarh)  Kordikh  und  der 
Kanton  Kordukh  (159)  =  die  Kantone  Kordukh,  Kordikh  und 
Tmorikh  (209);  6.  das  Haus')  des  Königs  von  Armenien,  welches 
im  Lande  Atrpatakan  war*),  das  der  Perserkönig  dem  Arsak 
einst  geschenkt  hatte  (124,  160,  208);  7.  das  feste  Land  (aSxarh) 
der  Meder  (160,  209);  8.  das  Land  der  Kazbier  (160)  =  das  Land 
der  Parser  und  die  Stadt  Phaitakaran  (210) ;  9.  Andzit  und  Groß- 
Tsophkh  (160)  =  der  Kanton  Groß-Tsophkh,  Angel  tun,  das  früher 
königliches  Ostan  (Krongut)  gewesen  war,  der  Kanton  Andzit 
und  die  Gegenden  der  um  ihn  liegenden  Kantone  (212),  *^vährend 
das  übrige*)  Mittelland  {mijnaäxarhn  mnaoeallt)  am  Könige 
zweifelte  (sich  zweifelhaft  zu  ihm  stellte)  und  nicht  auf  ihn 
hören  wollte." 

Hier  nennt  Faustus  wohl  die  Provinzen  Aldznikh,  Gugarkh 
.  und  Ardzach,  aber  statt  der  Provinz  Viertes  Armenien,  die  erst  im 
Jahre  536  aus  den  beiden  Tsophkh,  Andzit,  AngeJ  tun,  Hasteankh 
imd  Baiaho  Vit  gebildet  wurde,  nennt  er  Groß-Tsophkh,  Angel  tun, 
Andzit  und  Umgegend ;  statt  der  Provinz  Korßekh,  die  er  anderswo 
als  Kanton  bezeichnet,  nennt  er  die  Kantone  Kordukh,  Kordikh 
und  das  der  armenischen  Geographie  nicht  mehr  bekannte  Tmo- 
rikh ;  statt  der  Provinz  Phaitakaran  nennt  er  das  Land  der  Kazbier 
(=Kaspier)  oder  der  Parser  (s.  unten  S.  268)  mit  der  Stadt  Phaita- 
karan :  statt  der  Provinz  Uti  nennt  er  als  Teile  von  Albanien  die 
Kantone  Uti,  Sakaäen,  Gardman  und  Umgegend  und  rechnet  zu 
ihnen  Kolth,  das  später  zu  Ardzach  gehört,  während  er  die  Kantone 
Dzor  und  Kotb,  die  später  zu  Gugarkh  gehören,  getrennt  von 

1)  So  übersetze  ich  im  folgenden  immer  das  armenische  Wort  gavaf, 
auch  wenn  es  eine  Provinz  bezeichnet. 

2)  FB.  schreibt  Ardzach  (Dialektform)  für  das  sonst  gebräuchUche 
Arthsach. 

3)  Arm.  tun,  oft  für  'Land*  gebraucht. 

4f)  S.  124 :  s  mec  tunn  —  y  Atrpatakan  aixarhin;  S.  160 :  jefn 
iäxanufean  tann  Hayof  fagavorin,  or  er  z  Ätrpayakan  aSxarhapn\  S.  208: 
2  tun  fagavorin  Hagof  or  y  Ätrpayakanin  er. 

ö)  Vgl.  FB.  143:  er  gelangte  in  das  Mittelland  von  Armenien  in  den 
Kanton  Airarat. 
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Gugarkh  nennt  Daraus  ergibt  sich,  daß  Faustus,  wie  er  den  Namen 
Viertes  Armenien  weder  kannte  noch  kennen  konnte,  auch  die 
Frovinznamen  Eoröekh,  Phaitakaran,  üti  und  Farskahaikh  nicht 
gekannt  und  auch  keinen  andern  zusammenfassenden  Namen  für 
dieKantone,die  später  zu  diesen  Provinzen  gehörten,  zurVerfügung 
gehabt  hat  Es  gab  eben  in  Armenien  zur  Zeit  des  Faustus  Namen 
für  größere  Länder,  die  naturgemäß  in  kleinere  Landschaften  zer- 
fielen, und  Namen  für  kleinere  Landschaften,  Kantone,  die  für 
sich  bestanden  und  nicht  mit  andern  unter  einem  Namen  zu- 
sammengefaßt wurden,  wie  es  besonders  bei  den  Kantonen  des 
zentralen  Armeniens  der  Fall  war,  bis  endlich  diejenige  Ein- 
teilung erfolgte,  die  uns  die  Geographie  des  Moses  kennen  lehrt 
und  die  erst  nach  dem  Jahre  591  durchgeführt  worden  sein  kann. 
Vor  dieser  kannte  der  armenische  Sprachgebrauch  weder  Pro- 
vinzen noch  Kantone,  sondern  nur  Landschaften:  gavaf-R^  und 
wenn  wir  dieses  Wort  durch  Kanton  (Gau,  Bezirk,  Distrikt  als  Teil 
einer  Provinz)  übersetzen,  so  sind  wir  dazu  eigentlich  nur  bei 
sehr  späten  Schriftsteilem  berechtigt,  die  unter  dem  Einfluß  der 
Geographie  des  Moses  stehen,  da  erst  diese  das  Wort  gavaf"  im 
Sinne  von  Kanton  (Gau  usw.)  verwenden  im  bewußten  Unter- 
schied von  aixarh  *Land'  (Gg.  29  f.)  oder  poRr  a§xarh  'kleines 
Land*  (GgV.  607,  Z.  3),  womit  sie  den  Begriff  'Provinz'  aus- 
drücken will*).  Denn  die  Historiker,  die  älter  sind  als  die  ar- 
menische Geographie :  Faustus,  Koriun,  Agathangelos,  Etise  und 
Lazar  machen  keinen  Unterschied  zwischen  Provinz  und  Kanton, 
sondern  bezeichnen  alle  Landschaften,  von  denen  sie  sprechen, 
fast  nur  als  Kantone  {gavar\  mag  es  sich  um  einen  einzelnen 
Kanton  (z.  B.  Eketeap  gavaf  in  der  späteren  Provinz  Hocharmenien 
FB.  38,  219)  oder  um  eine  aus  metoeren  Kantonen  bestehende 
Provinz  (z.  B,  gavafn  Atjneap  FB.  38)  handeln,  da  sie  eben  nur 
das  eine  Wort  für  beide  Begriffe  hatten.  Denn  wenn  neben 
gavar  auch  aixarh  *Land'  oder  erhir  *Erde,  Land'  gebraucht 
wird,  so  bedeutet  jedes  von  beiden  nur  ganz  allgemein  *Land* 
und  kann  ebenso  gut  einen  Kanton  (wie  Kordikh  FB.  Iö9),  eine 
Provinz  (wie  Atrpatakan  FB.  124)  oder  ein  größeres  Land  wie 
Armenien,  Persien  usw.  bezeichnen.  Auch  das  spricht  dafür,  daß 


1)  Injijean  braucht  in  seiner  Storagraihiun  dafür  nahang,  das  aber 
auch  nicht  'Provinz*  im  Unterschied  von  'Kanton'  bedeutet,  wenigstens 
nicht  in'  der  älteren  Literatur.   S.  unten  den  6.  Abschnitt. 
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es  in  der  älteren  Zeit  eine  Einteilung  Armeniens  in  Provinzen 
und  Kantone  nicht  gab.  Gewiß  war  die  Einteilung  des  Landes 
in  Landschaften  (gavaf)  und  deren  Benennung  uralt  und  stammte 
zum  Teil  wohl  aus  chaldischer  oder  vorchaldischer  Zeit,  aber  die 
Zusammenfassung  derselben  zu  15  Provinzen  ist  jung  und  fällt 
erst  in  die  Zeit  nach  der  Provinzialordnung  der  Kaiser  Justinian 
und  Mauricius,  wenn  auch  die  zur  Benennung  der  Provinzen 
verwendeten  Namen  zum  größeren  Teile  uralt  sind. 

Die  einzelnen  Namen. 

I.  Die  Provinz  Hocharmenien. 

"Die  erste  Provinz  {aixarh)  ist  Barjr  HaiR^  d.  i.  die  Stadt 
Karin"  Gg.  29,  "d.  i.  die  Gegend  (kotm)  von  Karin"  GgV.  607. 
Der  Name  bedeutet  'das  hohe  Armenien*  {Hocharmenien)  und 
paßt  für  diese  Provinz,  da  sie  "nicht  nur  höher  ist  als  Armenien, 
sondern  auch  als  die  ganze  Erde,  weshalb  sie  Gipfel  der  Erde 
genannt  wird,  denn  sie  entsendet  Wasser  nach  den  vier  Seiten 
des  Landes.  Denn  sie  läßt  hervorquellen  vier  mächtige  Flüsse^ 
den  Ephrat  nach  Westen,  den  Erasx  nach  Osten,  den  Gaü  (*Wolf ', 
AuKoc)  nach  Süden  und  den  Akamsis  d.  i.  der  Voh^)  nach 
Norden"  Gg.  29—30,  vgl.  GgV.  607.  Aber  dieser  Name  kommt 
vor  der  Geographie  des  Moses  nirgends  vor,  obwohl  die  Kantone 
dieser  Provinz  bei  den  älteren  Historikern  von  Faustus  an  oft 
genannt  werden.  Er  kommt  aber  auch  weder  bei  Moses  Chore- 
nathsi  noch  bei  Sebeos,  der  S.  139  neben  der  Provinz  'Viertes 
Armenien'  fünf  Kantone  von  Hocharmenien  mit  Namen  nennt, 
noch  bei  Job.  Katholikos  vor,  der  S.  40  (s.  oben  S.  231)  diese 
Provinz  "das  Land  Karin,  dessen  Hauptstadt  Theodosiupolis  ist," 
nennt,  und  selbst  die  Geographie  hält  es  in  beiden  Rezensionen 
für  nötig,  den  ungebräuchlichen  Namen  *Hochaxmenien'  durch 
den  Zusatz  'Gegend  der  Stadt  Karin'  zu  erklären.  Außerhalb  der 
Geographie  finde  ich  ihn  nur  als  Barjr  Hay  in  Steph.  Orb.  Elegie 
(im  Jahre  1299)  nach  Inj.  S.  28  Anm. 

Die  Kantone  dieser  Provinz :  Karin,  Derjan,  Ekeleaths  und 
das  Land  am  Antitauros  wurden  nach  Strabo  imter  Artaxias  und 
Zariadris  den  Chalybern,  Mosynoiken  und  Kataonem  abgenommen 
und  mit  Armenien  vereinigt.  Bei  der  Teilung  Armeniens  im 
Jahre  387  blieben  sie  bei  dem  Anteil  des  von  Rom  abhängigen 


1)  Griech/Axa^Hiic  und  Böac,  arm.  Öorox,  s.  den  4.  Abschnitt  XIV. 
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Königs  Arsak,  von  dem  einige  Landschaften  (Hasteankh,  Balahovit) 
abgerissen  und  direkt  mit  römischem  Gebiete  (dem  seit  dem  Jahre 
297  römisch  gewordenen  Sophene,  Anzitene,  Ingilene  und  Sopha- 
nene,  s.  S.  219  und  225  Anm.  1)  vereinigt  worden  waren,  und  kamen 
um  das  Jahr  390,  nach  Arsaks  Tode,  gleichfalls  an  Rom  als  Armenia 
magna  unter  dem  Comes  Armeniae  ^).  Unter  Justinian  wurde  im 
Jahre  528  der  Comes  abgeschafft,  ein  Magister  militum,  dem  ein 
in  der  Stadt  Artaleson  in  Chordzean  stationierter  Dux  unterstellt 
wurde,  eingesetzt,  eine  Zivilverwaltung  in  Armenia  magna  unter 
einem  Präses  als  Statthalter  eingerichtet  und  im  Jahre  536  Armenia 
magna  mit  Teilen  anderer  römischer  Provinzen  zur  Provinz  Ar- 
menia I  unter  einem  Prokonsul  vereinigt  {S.  224).  Unter  Mauricius 
wurde  nach  dem  Jahre  591  bei  der  Neuordnung  der  armenischen 
Provinzen  "das  Land  Karin,  dessen  Hauptstadt  Theodosiupolis  ist*' 
(früher  Armenia  magna),  'Großer  Teil  von  Großarmenien'  genannt 
imd  die  Kantone  Palnatun,  Chordzean  und  Mzur  =  Mndzur  davon 
getrennt,  um  mit  Armenia  IV  vereinigt  zu  werden  (S.  230).  Die 
armenische  Geographie  erst  gibt  der  Provinz  den  Namen  •Hoch- 
armenien* und  rechnet  Mzur  =  Mndzur  zu  ihren  (neun)  Kantonen. 
Der  Name  war  offenbar  nach  dem  Muster  der  Namen  der  an- 
grenzenden Provinzen  'Viertes  Armenien'  und  Tiefes  Armenien*, 
wie  Taikh  wenigstens  von  Mauricius  benannt  worden  war  (S.  232), 
gebildet,  konnte  aber,  so  passend  er  auch  war,  den  alten  Namen 
•Land  Karin*  zunächst  nicht  verdrängen,  den  noch  im  10.  Jahrh. 
Joh.  Katholikos  statt  Hocharmenien  gebraucht. 

n.  Die  Provinz  Viertes  Armenien. 

Die  zweite  Provinz  ist  Corrord  HaiR  *das  Vierte  Armenien* 
d.  h.  "die  Gegend  von  Tsophkh,  neben  Hocharmenien**  und  •'wird 
begrenzt  von  der  Stadt  Melitene  im  Westen,  von  Mesopotamien 
im  Süden  und  von  Tarauu  im  Osten*'  Gg.  30.  Der  Zusatz  "d.  i.  die 
Gegend  von  Tsophkh'*  deutet  darauf  hin,  daß  Tsophkh  im  weiteren 
Sinne*)  zur  populären  Bezeichnimg  der  Provinz  auch  noch  diente, 
nachdem  derName*Viertes  Armenien'  durch  Justinian  im  Jahre536 


1)  Die  Grenze  zwischen  Rom  (Karin  in  Hocharmenien)  und  Persien 
(Basean  in  Airarat)  im  5.  Jahrh.  wird  nach  Laz.  414  bezeichnet  durch  das 
Dorf  Du  in  Basean,  jetzt  Toui  (Tui)  nordöstlich  von  Erzerum  auf  Kieperts 
Karte.  Inj.  Neu-Armenien  90  nennt  die  Dörfer  Groß-  und  Klein-Tu,  wenig 
von  einander  entfernt,  am  Fuße  des  Gebirges  Gharghabazar  (Karga 
Bazar)  ^  altarm.  Du  und  Ordoru. 

2)  Vgl.  Inj.  47-48. 

Indogormaniaolie  Forschangen  XVI.  17 
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geschaffen  worden  war.  Dieser  Name  konnte  selbstverständlich 
in  der  armenischen  Literatur  erst  nach  dem  Jahre  536  genannt 
werden  und  findet  sich  zuerst  bei  MX.  S.  33  (1, 14,  wo  vom  Ersten, 
Zweiten,  Dritten  und  Vierten  Armenien  die  Rede  ist),  S.  70  (2,  8 : 
**Tsophkh  in  demjenigen  Armenien,  welches  das  Vierte  genannt 
wird"),  S.  179  (2,  91 :  "über  das  Armenien,  welches  das  Vierte  ge- 
nannt wird")  und  S.  235  (3,  44),  dann  bei  Seb.  139  ("die  Truppen 
des  Armeniens,  welches  das  Vierte  genannt  wird"),  Joh.  Eath.  S.  40 
(s.  oben  S.  231),  Asol.  144  und  263,  fehlt  aber  bei  den  älteren 
Historikern  von  Faustus  bis  Lazar,  die,  wollten  sie  das  damals 
noch  nicht  als  Provinz  eingerichtete  Land  nennen,  die  einzelnen 
Kantone  aufzählen  (vgl.  FB.  160,  212,  Laz.  184)  oder  es  unbe- 
stimmt als  *6egend  von  Tsophkh'  nach  dem  wichtigsten  Kanton ') 
bezeichnen  mußten,  wie  ja  auch  die  klassischen  Autoren  Sophene 
in  engerem  und  weiterem  Sinne  für  einen  oder  zwei  Kantone 
oder  für  einen  Komplex  von  mehreren  Kantonen  gebraucht 
haben'). 

Die  *Gegend  von  Tsophkh*  stand  seit  der  ältesten  Zeit 
immer  nur  in  losem  Zusammenhange  mit  dem  eigentlichen  Ar- 
menien. Die  Assyrer  scheiden  zwischen  Urartu  im  Norden  und 
den  südlich  von  ürartu,  am  oberen  Tigris  gelegenen  Nairilandem, 
deren  westlichstes  wohl  der  Kanton  chald.  $upani  ($upäni)  war, 
in  welchem  Belck  ^)  den  späteren  armenischen  Kanton  Tsophkh 
(Sahunvoths),  griechisch  Sophene  wiedergefunden  hat.  Er  ge- 
hörte den  Hethitern  und  wurde  vorübergehend  von  den  Königen 
von  ürartu,  Menuas  und  Argistis  erobert.  Zur  Zeit  des  Darius 
saßen  im  Norden  von  Westarmenien  die  Armenier,  im  Süden 
am  oberen  Tigris  die  Paktyer  (13.  Satrapie  Herodots).  Xenophon 
gibt  von  den  Bewohnern  des  Tigrislaiides  westlich  vom  Lande 
der  Karduchen  keine  Kunde.  Als  Artaxias  und  Zariadris  sich 
in  Armenien  teilten,  nahm  ersterer  den  nordöstlichen  Teil,  "das 
Land  um  Artaxata",  letzterer  den  südwestlichen  Teil:  "Sophene, 
Akisene  (s.  S.  302),  Odomantis  und  einige  andere  Kantone",  also 
wohl  die  oberen  Tigrisläader.  Diese  vereinigte  Tigranes  mit  dem 
nördlichen  Armenien,  nachdem  er  den  Nachkommen  des  Zariadris, 
den  Sophener  (Iu)(privöc)   Artanes  entthront  hatte,  mußte   sie 

1)  Genauer  sind  es  zwei  Kantone,  die  Tsophkh  hießen,  s.  unten. 

2)  Vgl.  Slrabo  521  und  527 :  Sophene  Hegt  zwischen  dem  Taurus- 
Masius  und  dem  Antitaurus. 

3)  Beiträge  zur  alten  Geographie  und  Geschichte  Vorderasiens  1,S.50. 
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aber  beim  Friedensschluß  mit  Porapejus  wieder  abtreten,  der 
Sophene'),  nicht,  wie  er  erst  wollte,  dem  jüngeren  Tigranes, 
sondern  (nach  Appian)  dem  Ariobarzanes  von  Eappadocien  gab. 
Unter  Nero  kam  Sophene  an  den  Fürsten  Sohaemus  aus  der 
Familie  von  Hemesa;  im  Jahre  64  war  der  östliche  an  den 
Euphrat  angrenzende  Teil  von  den  Trappen  Corbulos  besetzt*). 
Unter  Hadrian  wurde,  wie  es  scheint,  Sophene  von  Eappadocien 
aus  militärisch  besetzt  und  verwaltet  (Güterbock  S.  31).  Nach- 
<lem  es  dann  unter  persische  Oberhoheit  gekommen  war,  wurde 
das  ganze  Land  d.  h.  die  Kantone  Sophene,  Anzitene,  Ingileue  und 
Sophanene  im  Jahre  297  an  Rom  abgetreten  und  blieb  im  Jahre  36:  J 
bei  Rom,  als  die  Länder  von  Arzanene  bis  Corduene  wieder  an 
Persien  fielen,  wodurch  der  Nyraphius,  der  Sophanene  von 
Arzanene  schied,  die  Grenze  zwischen  Rom  und  Persien  wurde. 
Im  Jahre  387  wurden  die  Kantone  Asthianene  und  Balabitene 
vom  Anteil  des  Königs  Aräak  abgerissen  und  mit  Sophene, 
Anzitene,  Ingilene  und  Sophanene  vereinigt  (die  "Satrapien*  oder 
*Gentes'  der  Römer),  um  bald  darauf  mit  dem  übrigen  Teil  von 
Römisch -Armenien  (Armenia  magna)  dem  Comes  Armeniae  unter- 
stellt werden.  Im  Jahre  488  wurde  die  Erbberechtigung  der 
Satrapen  zur  Nachfolge  in  den  Satrapien,  im  Jahre  528  auch 
das  Amt  des  Comes  Armeniae  abgeschafft,  ein  Magister  militum 
für  die  Satrapien,  Armenia  magna  usw.  mit  zwei  Duces  für  die 
Satrapien  (in  Martyropolis  und  Kitharizon)  eingesetzt  und  dadurch 
die  Satrapen  der  Militärgewalt  entkleidet.  Im  Jahre  536  erlosch 
auch  die  Funktion  der  Satrapen  als  Zivilverwalter  ihrer  Fürsten- 
tümer, da  die  Satrapien  nun  als  neue  Provinz  Armenia  IV  unter 
der  Verwaltung  eines  Präses  mit  Konsularrang  als  Statthalter 
eingerichtet  wurden,  womit  Amt  und  Würde  der  Satrapen  für 
immer  beseitigt  waren.  Nach  dem  Jahre  591  wurde  Sophanene 
von  Armenia  IV  getrennt  und  mit  Arzanene  und  einem  Teil  von 
Mesopotamien  zur  Provinz  Ober-Mesopotamien  vereinigt,  dafür 

1)  S.  oben  S.  216.  Bei  Cassius  Die  und  Eutrop  steht  dort  Sophanene, 
und  Cassius  Dio  bemerkt,  daß  in  Sophanene  die  königlichen  Schätze 
waren.  Später  befinden  sich  die  Scliätze  nach  FB.  142  in  der  Burg  Angel 
im  Kanton  Ange?  tun  und  nach  FB.  206  in  der  Burg  Bnabel  im  benach- 
barten Groß-Tsophkh  =  Sophanene.  Über  Sophene :  Sophanene  s.  S.  296. 
Jedenfalls  ist  Sophene  oben  im  weiteren  Sinne  zu  verstehen  und  umfaßte 
sowohl  Sophene  wie  Sophanene  und  das  Zwischenland. 

2)  hl  Ziata  (Charput)  hat  Corbuio  im  Jahre  64  ein  Kastell  anlegen 
lassen  Mommsen  RG.  6,  393. 

17* 
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aber  die  Kantone  Chordzean,  Patnatun  und  Mzur  von  Armenia 
magna  (später  Hocharmenien)  getrennt  imd  mit  Armenia  lY 
vereinigt,  das  nun  bei  Georg.  Cypr.  S.  49  die  Kantone  Sophene, 
Degikh,  Gorekh  (s.  den  vierten  Abschnitt,  Nr.  16  und  17),  An- 
zitene,  Asthianene,  Balabitene  sowie  Paline  (Patnatun),  Orzianene 
(Chordzean)  und  Mzur  (Mndzur)  umfaßte.  Dieselben  Kantone 
rechnet  auch  die  armenische  Geographie  zu  ihrer  Provinz  *Viertes 
Armenien*,  nur  daß  sie  Mzur  (Mndzur)  davon  trennt  und  wieder 
zu  Hocharmenien  zieht 

III.   Die  Provinz  AJdznikh  (Arzanene). 

Die  dritte  Provinz  ist  Aijnik  (Atdznikh)  "am  Flusse  Tigris" 
GgV.  607 ;  sie  liegt  **im  Osten  von  Mesopotamien  und  im  Norden 
am  Tigris"  (d.  h.  am  Nordufer  des  Tigris)  Gg.  30  *).  Der  Name 
erscheint  bei  den  alten  armenischen  Historikern  ebenso  häufig 
(z.  B.  tunn  Aijneac  FB.  21.  gavarn  Aijneaf  FB.  38,  42,  erkim 
Atjne(i(f  FB.  212,  221,  iäxann  Atjneof  Ag.  596  =  dpxuiv  'AXcevdiv 
griech.  Ag.  68)  w^ie  der  der  Kantone  selten  und  ist  soviel  ich 
sehe,  immer  der  Name  der  Provinz  und  nicht  eines  besondem 
Kantones  derselben.  Da  der  Name,  der  nur  im  Plural  belegt  ist, 
das  Land  bezeichnet  und  keinen  Singular  *aijm  *atdznisch, 
Atdznier'  neben  sich  hat,  so  dürfte  Atdznikh  wenigstens  in 
historischer  Zeit  nicht  als  Volksname  gegolten  haben  und  ist  wohl 
als  alter  einheimischer  Landesname  anzusehen.  Dann  liegt  es 
nahe,  unter  den  Namen  der  alten  NaMländer  etwas  Anklingendes 
zu  suchen,  und  man  findet  hier  in  der  Tat  den  Namen  assyr.  Alzi^ 
chaldisch  Alzis^  der  schon  früher  dem  arm.  AMznikh  gleichgestellt 
worden  ist*).  Es  fragt  sich  nmi,  ob  die  Zusammenstellung  geo- 
graphisch möglich  ist.  Wenn  das  Land  Alzi  auch  nicht,  wie 
früher  angenommen  wurde,  mit  dem  Lande  Inzi,  Inziti  =  arm. 
Andzit  identisch  ist,  so  waren  sie  doch  jedenfalls  benachbart 
oder  Alzi,  wie  Belck^)  vermutet,  ein  Teil  (nach  Belck  der  öst- 
liche Teü)  von  Andzit.  Nun  lag  allerdings  das  annenische  Andzit 
nach  allem,  was  wir  wissen  *),  zwischen  dem  Euphrat  (Melitene 


1)  Vgl.  Gg.  37 :  der  Tigris  "läßt  im  Norden  {z  hiusiaeav)  Aldznikh 
der  Armenier  d.  i.  Ardzn". 

2)  Vgl.  Hyvernat,  Du  Caucase  au  golfe  persique  S.  530 :  VAl»u  des 
lextes  assyriens,  VAlzni  des  auteurs  arm^niens." 

3)  Beiträge  zur  alten  Geographie  und  Geschichte  Vorderasiens  2,  S.  75. 

4)  Vgl.  Geizer  G.  C.  178—180  und  unten  d.  4.  AbschniU  Nr.  15. 
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gegenüber)  und  den  Tigrisquellen,  das  armenisciie  AMznikh  um  das 
Jahr  600  n.  Chr.  zwischen  Corduene  und  dem  Zibene-su,  nach- 
dem Sophanene  mit  AMznik  vereinigt  worden  war,  sodaß  damals 
die  Grenzen  von  Andzit  und  AMznikh  einander  sehr  nahe  kamen, 
falls  Andzit  bis  zum  Zibene-su  reichte.  Aber  auch  vor  dem  Jahre 
591,  als  Sophanene  noch  zu  Armenia  IV  gehörte,  erstreckte  sich 
Atdznikh  im  Südosten  zwar  nur  bis  zum  Batman-su,  griff  aber  im 
Nordwesten  nach  dem  im  vierten  Abschnitt  in.  Bemerkten  vielleicht 
(s.  aber  S.  308)  über  Sophanene  hinüber  und  zog  sich  nördlich 
vom  Ilije-su  vielleicht  bis  zum  Zibene-su  hin,  sodaß  es  sich  mit 
Andzit  berühren  konnte,  wenn  Anget  tun  im  Süden  von  beiden  lag. 
Daher  ist  Belcks  Annahme  (Btrg.  S.  55),  daß  Sophanene  in  der 
Zeit  vor  dem  Jahre  363  in  Aldznikh  einbegriffen  gewesen  sei 
(wie  es  nach  dem  Jahre  591  der  Fall  war),  unnötig,  abgesehen 
davon,  daß  sie  in  der  Luft  schwebt,  da  Prokop,  den  Belck  (nach 
Ritters  Erdkunde  11,  75)  als  Zeugen  dafür  anruft,  daß  "Arzanene 
bis  nach  Amida  am  Tigris  gereicht  und  erst  westlich  davon 
Sophanene  begonnen  habe",  nichts  dergleichen  behauptet*).  Ist 
sopiit  die  Möglichkeit  eines  geographischen  Zusammenhanges 
zwischen  dem  Lande  Alzi  der  Inschriften  Salmanassars  IL  und 
der  später  Atdznikh  genannten  Provinz  des  armenischen  Reiches 
zuzugeben,  so  kann  auch  die  Möglichkeit  des  Zusammenhanges 
der  Namen  AJzi  und  Aldznikh  nicht  geleugnet  werden.  Ob  er 
wirklich  bestanden  hat,  ist  damit  allerdings  noch  nicht  gesagt*). 
Für  das  einheimische  AMznikh  brauchen  die  Ausländer 
eine  Form  mit  r:  griech.  'Ap^Iavnvri  (Prokop  usw.),  lat  Arzanena, 
Arzianena  (Amm.  Marc.  25,  7,  9,  Eutrop  6,  9,  letzterer  aus  Livius 
schöpfend),  syr.  Arzön  oder  Arzün  (Geizer  G,  C.  165),  arab.  Arzan  8), 


1)  Auch  Sachaus  Annahme,  die  Belck  a.  a.  0.  bekämpft,  daß  Arzanene 
früher  ein  Teil  von  Sophene  gewesen  und  den  Namen  Arzanene  erst  seit 
dem  Jahre  363  erhalten  habe,  ist  nicht  begründet.  Geht  derselbe  nicht 
vielmehr  über  Eutrop-Livius  in  die  Zeit  des  Lucullus  zurück? 

2)  S.  jetzt  auch  Lehmann  Deutsche  Literaturz.  1903  Sp.  1170.  Mar- 
quart  und  Sanda  (s.  oben  S.  203)  finden  Aldznikh  oder  den  nördlichen 
Teil  desselben,  vom  Zibene-su  über  Ilije  hinaus,  in  dem  keil  inschriftlichen 
Supria  wieder. 

3)  Arzan  als  Stadt  (7  Farsach  von  Maiyäfäriqin  entfernt)  bei  Ihn 
Chordäbbeh  S.  96,  4;  215;  229,  als  Kanton  ebenda  95,  7;  246,  3;  Ibn 
Serapion  JRAS.  27,  17  mit  dem  nähr  acT  (f«&  =  tcädt  as-  Sarbaf  Tomaschek 
Sasun  23  =  Arzen-su,  Jezidchäne-su.  Ober  die  Ruinen  von  Arzen  s.  Yäqüt  1, 
205,  Taylor  JRGS.  35  (1865)  S.  26  und  Kiepert  MAWB  1873  S.  185,  211-212. 
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die  eben  wegen  des  r  von  arm.  Atdznikh  zu  trennen  und  zu  arm. 
Arzn  (Ardzn,  s.  den  vierten  Abschnitt  Nr.  19),  dem  Namen  des 
Kantones  der  Provinz  Atdznikh,  in  dem  die  Stadt  Arzen  lag,  zu 
stellen  ist  Von  dieser  Stadt,  die  seit  einigen  Jahrhunderten  in 
Trümmern  liegt,  hat  offenbar  zur  Zeit  ihrer  Blüte  die  sie  am- 
gebende  Landschaft  ihren  Namen  bei  Einheimischen  und  Fremden 
(Arzn,  Arzön,  Arzanene)  erhalten,  und  letztere  haben  denselben 
je  nach  Bedarf  und  Ortskenntnis  auf  die  eigentliche  Landschaft 
(den  armenischen  Kanton  Arzn)  beschränkt  oder  über  deren 
Grenzen  hinaus  auf  die  Provinz  (arm.  Atdznikh)  ausgedehnt 
Daher  sind  die  Namen  arm.  Arzn  (Ardzn)  und  Atdznikh  scharf 
voneinander  zu  trennen,  und  der  Versuch,  sie  durch  Annahme 
des  Überganges  von  r  in  /  (Arzn:  Ardzn:  ANzn:  Atdznikh)  zu 
vereinigen,  trotz  der  Variante  Atdzn  *)  als  verfehlt  zu  betrachten. 
Im  übrigen  ist  der  Name  der  Stadt  Arzen  vorarmenisch,  wenn 
diese  wirklich  mit  der  in  den  assyrischen  Keilinschriften  ge- 
nannten Nalristadt  Arzania  in  Kirl^u  (s.  oben  S.  203)  identisch  ist*). 
Sonderbar  erscheint  es,  daß  in  der  Beschreibung  von  Mesopotamien 
Gg.  37  der  Ausdinick  *AIdznikh  der  Armenier*  durch  den  Zusats 
*d.  i.  Ardzn'  erläutert  wird,  da  dies  vom  armenischen  Standpunkte 
aus  nicht  für  richtig  gelten  kann.  Aber  der  Verfasser,  der  hier 
von  Syrisch-Mesopotamien  nach  Ptolemäus  imd  eigener  Kenntnis 
des  Landes  oder  semitischer  Quelle ')  handelt,  will  gar  nicht  den 
Kanton  Arzn  und  die  Provinz  Atdznikh  überhaupt  identifizieren, 
sondern  nur  sagen,  daß  das  im  Süden  vom  Tigris  begrenzte 
Land  hinsichtlich  dieser  Grenze  zusammenfällt  mit  dem  Lande, 
das  die  Ausländer  Arzen  (syr.  Arzön,  gr.-lat  Arzanene)  und  die 
Armenier  (den  Kanton)  Arzn  oder  Ardzn  nennen.  Denn  der  Tigris 
war  sowohl  die  Südgrenze  des  Kantones  Arzn  wie  der  zur 
Provinz  Aldznikh  damals  gehörigen  Kantone  Arzn  und  Nphrkert 
(Sophanene). 

1)  S.  unten  S.  311. 

2)  Sanda  Untersuchungen  S.  13  stellt  Arzanene  usw.  mit  assyr. 
Arzanibiu  (ein  Berg)  zusammen? 

3)  Er  nennt  hier  mehrere  aramäische  und  arabische  Formen :  das 
Gebirge  Sngar  (syr.  Sigär  Josua  Slylites  51,  5,  arab.  Sinjär  Baläbun  175, 
gr.  ZiTTtlpac  Ptol.  S.  1001,  lat.  Singara  Amm.  Marc),  die  Sladt  HtaMfia 
(vgl.  Seb.  77,  Patrum  Nicaenorum  nomina  S.  196  =  syr.  Re^'ainä)^  die 
Burg  Marde  (jetzt  Märdin),  die  Kantone  Tufabdin  (jetzt  Tür  'abdXn)  und 
Bzabde  ^syr.  Be!h  Zawdai)^  die  Stadt  Sukataba  (syr.  Süqä  rabba  'der  große 
Markt'  Marquart  Eran.  160),  den  Fluß  Kafirth,  genannt  $it'it'nia  (aram. 
SäSedemä)  usw.   Vgl.  Marquart  Eran.  141  f. 
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Das  Land  Atdznikh  gehörte  wohl  schon  zu  dem  Reiche  des 
Zariadris.  Als  Tigranes  dieses  Beich  einzog,  richtete  er  (nach 
Marquart  Eran.  178)  Atdznikh  als  Markgrafschaft  ein,  die  seit- 
dem immer  unter  einem  Fürsten,  dem  Markgrafen  (Bdeasch) 
stand.  Im  Jahre  297  n.  Chr.  fiel  es  an  Rom,  im  Jahre  363  an 
Persien,  bei  dem  es  blieb,  bis  es  im  Jahre  591  römisch  und 
mit  Sophanene  und  dem  angrenzenden  Teile  von  Mesopotamien 
zur  Provinz  Ober- Mesopotamien  (Erste  Armenia  IV)  vereinigt 
wurde  *). 

Von  syr.  Arzon  =  Arzanene  wird  ZDMG.  43,  S.  396,  10 
(im  Jahre  430)  Mas  Ostan  von  Arzon*  {Oskln  d  Ärzön)  oder 
S.  403,  8  (im  Jahre  553)  ^Arzön  d  bi^ä  d  Östän,  das  einen  eigenen 
Bischof  hatte*),  unterschieden.  Über  armenisch  Osian  *Kronland, 
Residenz,  Hauptstadt*  s.  den  sechsten  Abschnitt  s.  v.  Ostan.  Was 
anter  dem  Ostan  von  Arzon,  von  dem  die  Armenier  schweigen, 
zu  verstehen  ist,  weiß  ich  nicht. 

IV.  Die  Provinz  Turuberan. 

Die  vierte  Provinz  ist  *Taruberan  d.  i.  Taraun"  Gg.  29  und 
liegt  "östlich  vom  Vierten  Armenien"  oder  "neben  dem  Vierten 
Armenien"  Gg.  31  und  GgV.  607.  Der  Name  kommt  in  der  älteren 
und  mittleren  Zeit  der  armenischen  Literatur  nur  zweimal  vor, 
nämlich  in  der  Geographie  als  Taruberan  Gg.  29  und  31  und 
Turuberan  GgV.  607  und  bei  Elise  in  der  Venediger  Ausgabe  von 
1859  S.  22  als  Taruberan^  in  der  Moskauer  Ausgabe  von  1892 
S.  30  als  Turuberan^  für  das  aber  Lazar  von  Pharpi  an  der  ent- 
sprechenden Stelle  seines  Werkes  S.  125  (=  S.  139  der  Venediger 
Ausgabe  von  1891)  Tarberuni  (Tarberunoy  episkopos)  gelesen  hat, 
was  Inj.  193  Anm.  für  die  richtige  Lesart  hält.  Ein  Kanton  Tar- 
beruni wird  freilich  sonst  auch  in  der  älteren  und  mittleren  Zeit 
nicht  genannt,  aber  später  nennt  ihn  der  Geograph  Vardan 
S.  426:  "Arberani  und  Tarberuni  ist  (das  Land  von)  Berkri"  (im 
Nordosten  des  Vansees)  und  im  17.  Jahrh.  der  Historiker  Arakhel 
S.  425:  "der  Patriarch,  der  von  dem  Kanton  Tarberuni  her  bis 
zur  Stadt  Ostan  mit  der  Kreuzfahne  {xafalam)  gekommen  war". 
Da  die  Route  des  Patriarchen  von  Etschmiadzin  aus  (S.  423)  über 


1)  S.  oben  S.  230  und  die  Karte  bei  Geizer  G.  C. 

2)  Vgl.  ZDMG.  43  S.  394, 1--2 :  Daniel  Bischof  von  Arzön  und  Samuel 
Bischof  von  Ärzön  d  'dl  be9a  d  Oatän.  FB.  123  erwähnt  nur  "die  Bischöfe 
von  Aldznikh  und  Kordukh' 


.»» 
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Baguan  —  Bayazid  —  das  Kloster  ^)  Argilan  (hier  wird  die  Kreuz- 
fahne zuerst  erwähnt)  —  den  Kanton  Tosb  und  die  Stadt  Van 
nach  der  Stadt  Ostan  (im  Südosten  des  Vansees)  ging,  so  er- 
gibt sich,  daß  der  Kanton  Tai'beruni  in  der  Gegend  *)  von  Beriri 
(jetzt  Bergri  oder  Berkri  auf  den  Karten)  lag,  ebenda  wo  wir 
sonst  den  Kanton  Afberani^)  ansetzen.  Ist  nun  bei  Elise  Tar- 
beruni  oder  Taruberan  zu  lesen?  Elise  zählt  die  Bischöfe  auf, 
welche  das  Schreiben  des  Mihmerseh  an  die  Armenier  beant- 
worteten und  nennt  neben  *  Joseph  Bischof*)  von  Airarat*  —  den 
Katholikos  von  Armenien  —  die  Bischöfe  der  Kantone  Bagrevand, 
Basean  und  Vanand  (der  späteren  Provinz  Airarat),  Taraun, 
Manazkert,  Bznunikh,  Mardali,  Apahunikh  (der  späteren  Provinz 
Turuberan),  Mardastan,  K^stunikh,  Andzevathsikh  (der  späteren 
Provinz  Vaspurakan),  der  Provinzen  Taikh,  Siunikh,  Mokkh  und 
des  Fürstenturas  der  Amatunier  (in  Aragatsotn  Laz.  106  in  Airarat) 
und  Artsrunier.  Wenn  nun  hier  zwischen  dem  Bischof  von 
Basean  und  dem  von  Mardastan  der  Bischof  Khasu  von  Taru- 
beran oder  Tarberuni  genannt  wird,  so  kann  dieser  nicht  als 
Bischof  der  Provinz  Turuberan  gedacht  werden,  da  es  niemals 
neben  den  Bischöfen  einzelner  Kantone  und  Städte  von  Turu- 
beran (wie  z.  B.  Taraun,  Manazkert  usw.)  noch  einen  Bischof  der 
ganzen  Provinz  gegeben  hat,  wie  es  überhaupt  im  zentralen 
Armenien  nur  Fürston  und  Bischöfe  einzelner  Kantone  gab, 
über  denen  nur  der  König  (oder  Marzpan)  von  Armenien  imd 
der  'Bischof  von  Airarat*  d.  h.  der  Katholikos  von  Armenien 
stand.  Also  war  Khasu  Bischof  eines  Kantones  Taruberan  oder 
Tarberuni!  Will  man  nun  aber  annehmen,  daß  Taruberan  bei 
Elise  der  Name  eines  Kantones  war,  der  später  in  weiterem 
Sinne  als  Provinzname  gebraucht  worden  wäre,  so  ist  dagegen 
einzuwenden,  daß  ein  Kanton  Taruberan  nirgends  nachweisbar 
ist,  sodaß  nichts  übrig  bleibt,  als  mit  Lazar  Tarberuni  (gen. 
Tarberunoy  für  Tarberunvoy  wie  oft  bei  den  Genitiven  der  Nomina 
auf  -i)  zu  lesen  und  darunter  den  von  Vardan  und   Afakhel 

1)  Kloster  Argelan  im  Gebiet  von  Berkri  Inj.  194  Anm.,  Afakhel  423, 
L.  AliSan  Groß-Armenien  §  89. 

2)  Berkri  bei  MX.  300  ist  ein  anderes  als  das  am  Vansee  gelegene, 
scheint  aber  sonst  unbekannt. 

3)  S.  d.  4.  Abschnitt  Nr.  79. 

4)  Lazar  nennt  ihn  nur  Priester  (erep),  da  er  die  bischöfliche  Weihe 
nicht  hatte,  obwohl  er  Katholikos  war.  Laz.  124,  204,  207,  222,  232.  S. 
darüber  S.  Weber  Die  kathohsche  Kirche  in  Armenien  477,  478,  485. 
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genannten  Kanton  zu  verstehen,  wenn  es  auch  unklar  bleibt, 
warum  dieser  Kanton  in  der  Literatur  zwischen  Lazar  und  Vardan 
neben  dem  öftererwähnten  Arberani  (4.  Abschnitt  Nr.  79)  nicht 
genannt  wird. 

Eine  Provinz  Taruberan  oder  Turuberan  gab  es  also  vor 
der  armenischen  Geographie  nicht  ^).  Wollte  man  die  Gegend 
benennen  und  nicht  die  einzelnen  Kantone  aufzählen,  so  sagte 
man  etwa:  Gegend  vonTaraun,  da  der  Kanton  Taraun  (Taraunitium 
bei  Tacitus,  s.  unten  S.  325)  am  bekanntesten  war.  Darauf  deutet 
der  Zusatz  "d.  i.  Taraun"  zu  Taruberan  bei  Gg.  29  und  der  Um- 
stand, daß  bei  FB.  123  der  in  der  späteren  Provinz  Turuberan 
liegende  Kanton  Aräamunikh  bezeichnet  wird*)  als  "das  Gebiet 
der  Landschaft  Taraun". 

Aus  den  oben  S.  228  angeführten  Stellen  des  Sebeos  S.  33 
und  45  und  des  Joh.  Kath.  S.  39  ergibt  sich,  daß  im  7.  Jahrh. 
die  Provinz  Airarat  den  Namen  'Land  der  TantUerakan  gund'  ^) 
und  die  Provinz  Yaspurakan  den  Namen  *Land  der  Vaspurakan 
gun£  führte.  Da  nun  bei  Seb.  116  und  140  noch  die  'Gegenden 
der  Sephakan  gund^  genannt  werden,  so  liegt  die  Vermutung  nahe, 
daß,  da  Siunikh  nach  Seb.  140  nicht  in  Frage  kommt,  damit  die 
Provinz  Turuberan  als  dritte  der  großen  zentralen  Provinzen 
Armeniens  bezeichnet  werden  soll*),  wenn  auch  die  Gegenden 
der  SephcJcan  gund  ihrem  Umfange  nach  sich  keineswegs  völlig 
mit  dem  der  späteren  Provinz  Turuberan  zu  decken  brauchten. 
Ist  das  richtig,  so  hat  sich  die  spätere  Provinz  Turuberan  aus 


1)  Auch  später  scheint  der  Name  vor  Inj.  nicht  vorzukommen.  Nicht 
einmal  die  Geographie  des  Vardan  kennt  ihn.  Aber  durch  Gg.  ist  er 
gesichert,  und  es  bleibt  nur  unentschieden,  ob  Taruberan  oder  Turuberan 
(so  Inj.)  zu  lesen  ist. 

2)  Mrjiunik  y  ArSamuneap  tefea^  i  nahangen  Taraun  gavaten 
"Mrjiunik  aus  einem  der  Orte  von  Aräamunikh  aus  dem  Gebiete  des  Kan- 
tones  Taraun."  Der  Ablativ  gavaten  steht  hier  statt  des  Genitivs  infolge 
von  Attraktion  an  den  Ablativ  nahange. 

3)  Ober  gund  =  arab./un«^  im  Sinne  von  gr.  G^^ia  'die  in  der 
Provinz  stationierenden  Truppen,  Militärprovinz,  Distrikt'  s.  St.  Martin 
M6moires  1,  28—29.      . 

4)  Bei  Seb.  116  teilen  sich  die  Araber  in  3  Abteilungen;  die  eine 
geht  nach  Airarat,  die  andere  in  die  Gegenden  der  Sephakan  gund,  die 
dritte  nach  Atvankh.  Bei  Levond  11  geht  die  eine  Abteilung  nach  Vas- 
purakan und  nimmt  die  Festungen  bis  Nachi^evan,  die  andere  in  die 
Gegend  von  Taraun  (!)  und  die  dritte  nach  Kogovit  (Festung  Ärcapff)  in 
Airarat. 
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dem  Lande  entwickelt,  das  im  7.  Jahrb.  nach  dem  in  ihm  statio- 
nierendeu  Armeekorps,  dem Sephalcan^)  gund  (d.  h.  etwa  Trinzen- 
korps*),  *Land  des  Prinzenkorps*  genannt  wurde*). 

Die  Gegend  von  Turuberan  gehörte  von  Anfang  an  zu  dem 
Gebiete  des  Artaxias  und  blieb  mit  Airarat  unter  den  armenischen 
Königen  und  den  persischen  Marzpanen,  bis  sie  im  Jahre  591  mit 
Airarat  an  Rom  abgetreten  wurde.  Erst  in  der  armenischen  Geo- 
graphie erhält  sie  feste  Grenzen  und  den  Namen  Turuberan^ 
dessen  Herkunft  und  Bedeutung  dunkel  ist.  Der  zweite  Teil  des 
Wortes  kann  natürlich  arm.  heran  *Mund,  Öffnung,  Eingangs 
Mündung*  sein. 

V.   Die  Provinz  Mokkh. 

Die  fünfte  Provinz  ist  Mokß  (Gen.  Mokof^  Akk.  Moks)  "bei 
Asorestan**  Gg.  29,  "im  Osten  von  Atdznikh  im  Taurusgebirge'* 
Gg.    32    (ähnlich    GgY.    608).     Die   Provinz    wird    zuei-st    im 

4.  Jahrh.  von  Amm.  Marc.  23,  3,  5  (Corduena  et  Moxoena)  und 
25,  7,  9  unter  den  fünf  ti'anstigritanischen  Provinzen,  die  im 
Jahre  363  an  Persien  abgetreten  wurden  (Arzanena  et  Moxoena 
et  Zabdicena  itidemque  Rehimena  et  Corduena)  genannt,   im 

5.  Jahrh.  bei  den  Syrern  ^)  in  den  Unterschriften  der  Synode  des 
Jahres  410  (Daniel  Bischof  von  Be8  Moksäye),  bei  den  Armeniern 


1)  sephakan  ist  abgeleitet  von  sepuh  d.  i.  der  jüngere  Solin  eines 
adeligen  Hauses  im  Unterschied  von  tanuter  'dem  Chef  des  Hauses'  und 
von  naxarar  'dem  regierenden  Fürsten*  (Laz.  148/49). 

2)  Davon  zu  unterscheiden  s^hakan  gund  bei  FB.  2dl,  das  nur 
'das  eigene  Korps'  bedeutet.  Das  Mardpetakan  gund  Laz.  49ö  =  zaurlt 
Mardpetakan  airujioy  hajz.  186  ist  dem  Namen  nach  das  Korps  oder  die 
Kavallerie  des  Mardpet  d.  i.  des  Obereunuchen.  Als  mit  dem  Königtum 
der  Arsaciden  auch  das  Amt  des  Mardpet  aufgehoben  wurde,  blieb  der 
Name  'Mardpetisches  Korps'  oder  'Korps  des  Mardpetischen'  (Landes)  an 
den  Truppen  haften.  Die  Mardpets  hatten  das  Land  von  Atrpatakan  bis 
CvaS  und  Nachöavan  (MX.  77)  besessen,  an  diesem  oder  einem  Teil  des- 
selben blieb  ebenfalls  der  Name  Mardpetakan  als  Diözese  des  Bischofs 
von  Nach^avan  hängen,  daher  "Bischof  der  Residenz  Nach^uan  und  von 
Mardpetakan"  Thom.  128,  "der  bischöfliche  Stuhl  von  Mardpetakan** 
Thom.  240  (damals  von  der  Stadt  NachCuan  nach  dem  Flecken  Hamboi- 
razan  im  Kanton  Mardastan  verlegt).  Ein  Bischof  Johannes  von  Ostan 
und  Mardpetakan  Hayoths  wird  schon  in  den  Unterschriften  des  Konzils 
von  Dvin  unter  Nerses  dem  Erbauer  (Seb.  118)  an  zweiter  Stelle  hinter 
Nerses  selbst  genannt  Finck  Katalog  d.  arm.  Hdschr.  1903,  S.  28.  Vgl.  Inj. 
Altertumskunde  2, 138—139,  Beschreibung  von  Altarmenien  220 — 221,  Geizer 
Anfänge  der  armen.  Kirche  138. 

3)  ZDMG.  43,  394. 
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Ag.  597,  650,  El.  22,  33,  90,  dann  bei  Laz.  385,  388,  bei  Mosei^ 
Choren,  usw.,  an  Stellen,  wo  vom  Pursten^),  dem  Bischof,  der 
fürstlichen  Familie  von  Mokkh  die  Rede  ist,  während  das  Land 
selbst  selten  (MX.  250:  Moka^  (iSxarhn;  Thom.  280:  erkimMoka(r 
279,  280),  seine  Kantone  bei  den  älteren  Historikern  (vor  Thomas 
im  10.  Jahrh.)  nie  erwähnt  werden.  Ob  Mok/i  auch  die  Einwohner 
des  Landes  bezeichnen  kann  (vgl.  HaiR  "Armenien*  und  *die  Ar- 
menier'), läßt  sich  nicht  feststellen,  ein  Singular  *Mok  nicht  nach- 
weisen. Als  Gentilicium  braucht  MX.  80  das  abgeleitete  Mokaci 
*der  Moker*.  Als  griechisch-lateinische  Form  des  Namens  sollte 
man  *Mokene,  *Mocena  erwarten  oder,  wenn  der  armenische 
^Vkkusativ  Moks  zugrunde  gelegt  wurde :  *Moxena  (vgl.  syr.  Bed- 
Mok8Qy€\  das  unter  dem  Einfluß  von  Corduena  auch  zu  '^Moxuena 
hätte  werden  können.  Statt  dessen  erscheint  Moxoena  mit  einem  o 
(hinterer),  dessen  Entstehung  unklar  ist  Jezt  haftet  der  alte  Landes- 
name noch  an  der  Ortschaft  Möks,  Mukus  (Moks)  am  Möks-su, 
einem  Nebenflusse  des  Bohtan-su  auf  dessen  rechtem  (nördlichem) 
Ufer  und  zeigt,  daß  die  alte  Provinz  Mokkh  ganz  oder  teilweise 
nördlich  vom  Bohtan-su  ("im  Taurusgebirge"  Gg.  32)  lag. 

Falls  Mokkh  nicht  schon  zum  Reiche  des  Artaxias  und 
Zariadris  gehörte,  ist  es  zuerst  durch  Tigranes,  den  Eroberer 
von  Atropatene,  Adiabene  und  Korduene  mit  Armenien  vereinigt 
worden.  Im  Frieden  des  Jahres  297  fiel  es  mit  Arzanene,  Korduene 
und  Zabdicene  an  Rom,  wurde  im  Jahre  363  wieder  an  Persien 
abgetreten  und  kam  dann  wieder,  wie  es  scheint,  an  Persisch- 
Armenien,  da  es  im  Jahre  450  am  Aufstand  der  Persarmenier 
gegen  Persien  beteiligt  war.  Vgl.  auch  MX.  Buch  3,  c.  55  (Atom 
von  Mokkh  und  Öapuh).  Es  blieb  wohl  bei  Armenien  und  kam 
auch  591  nicht  an  Rom.  Beim  Einfall  der  Araber  im  7.  Jahrh.  er- 
scheint if«iß  als  Kanton  der  Provinz  Vaspurakan  Baläburi  S.  199. 

Ursprung  und  Bedeutung  des  Namens  Mokkh  ist  dunkel. 
Über  Zabdicena  und  Rehimena  siehe  den  vierten  Abschnitt  Nr.  27  ^ 
und  27«. 

VI.   Die  Provinz  Koröekh. 

Die  sechste  Provinz  ist  KoröiH  Gg.  29  oder  KoröaiR  GgV.  608 ; 
sie  lag  "im  Osten  von  Mokkh"  Gg.  32  oder  "im  Osten  von  Mokkh 
an  Asorestan  hin"  GgV.  608.   Bekannter  als  diese  Provinz  war 

1)  Vgl.  Baläburi  S.  199 :  der  Herr  von  Mtika ;  Konst.  Porphyr,  de  cerim. 
S.  687:  Töv  &pxovTaToO  MtiieE;  Vardan  Geogr.  428:  das  Land  Mokkh  ist 
Fürstensitz  {iSxananist). 
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die  in  ihr  liegende  Landschaft  Kordukh  (Corduena  des  Ammian). 
Beide,  Koröekh  ^)  und  Kordukh,  werden  bei  Faustus  und  Moses 
ohne  jede  Beziehung  zueinander  genannt,  und  es  bestand  auch 
keine  zwischen  ihnen.  Aus  den  Worten  des  Faustus  S.  158: 
"er  (der  Perser)  kam  in  die  Landschaft  Koröek  (igavarn  Korcei^) 
nach  Satamas"  ergibt  sich,  daß  diese  Landschaft  westlich  vom 
Urmiasee  lag,  da  wo  heute  die  persische  Stadt  Salamas  (auf 
Kieperts  Karte  Scheher  Salamas  im  Distrikt  Salämas  am  Tchär- 
TchaY,  westlich  von  der  Nordspitze  des  Urmiasees,  bei  Lynch 
Salmas)  liegt,  also  weit  entfernt  von  dem  Lande  der  Korduener 
(Kordukh)  am  Tigris*).  Sonst  berichtet  Faustus  von  Koröekh 
nur,  daß  der  Kenegat  Meruzan  auf  seinem  Zuge  gegen  Armenien 
die  von  ihm  geführten  persischen  Truppen  in  der  Landschaft 
Koröekh  (t  gavarin  Koröii(!  S.  251)  ließ^)  und  daß  die  hier  (f 
gavarn  Koröeic)  gebliebenen  Truppen  nach  Meruzans  Tode  nach 
Persien  flohen.  Zudem  erwähnt  er  S.  264  einen  Sahak  kordeay 
*äahak  aus  Koröekh*,  der  Oberhaupt  der  Bischöfe  wurde*).  Wo 
er  aber  von  dem  Abfall  der  armenischen  Länder  von  Arsak  und 
ihrer  Wiederunterwerfung  (S.  159  und  209)  spricht,  nennt  er 
wohl  an  beiden  Stellen  die  (zur  späteren  Provinz  Koröekh  ge- 
hörigen) Landschaften  Kordukh,  Kordikh  und  Tmorikh,  deutet 
aber  weder  hier  noch  sonstwo  an,  daß  diese  oder  das  oft  (S.  21, 
22,  42,  123,  159,  209,  219,  220)  genannte  Kordukh  (gavarn  oder 
aäxarhn  Korduaf  S.  22,  42)  irgendwie  zu  Koröekh  gehöre.  Das  ist 
selbstverständlich,  wenn,  wie  anzunehmen  ist,  im  4.  Jahrh.  eine 
ftovinz  Koröekh  gar  nicht  existierte,  und  die  Landschaften 
Kordukh,  Kordikh  und  Tmorikh  *)  neben  und  ohne  Beziehung  zu  der 

1)  Der  Nominativ  findet  sich  in  älterer  Zeit  nur  an  den  oben  ge- 
nannten Stellen  Gg.  29  und  32,  GgV.  608,  Inj.  137;  wo  der  Name  sonst 
noch  erwähnt  wird,  erscheint  der  Genitiv  KorÖeif  Gg.  32,  GgV.  608,  FB. 
158,  251,  2ÖÖ,  MX.  143,  Thom.  259  (zweimal).  Von  KordaiJt  sollte  der  Genitiv 
*Koröayig  lauten;  zu  KoröeiQ  erwartet  man  einen  Nom.  *KarHeaiX]  vgl. 
korCeay  'aus  K.  stammend'  FB.  264,  1  (6,  3).  Über  das  Koröay  als  Dialekt 
s.  oben  S.  238,  IF.  12  Anz.  47—49. 

2)  TTpdc  hi  Tuj  T(tP€i  xd  tuiv  fopbuoiwv  xujpta  oÖc  ol  irdXai  Kap- 
boOxouc  €X€Tov,  Kai  al  iröXcic  aÖTÜJv  Idpcicd  (jetzt  Särii)  T€  xai  IdToXKa 
Kai  TTtvaKa  (jetzt  Finik)  Strabo  c.  747. 

3)  Die  Landschaft  war  also  persisch  (um  das  Jahr  380). 

4)  Um  das  Jahr  380. 

5)  Ein  Fürst  von  Kordikh  und  Tmorikh  wird  bei  Faustus  nicht 
orwähnt,  wohl  aber  S.  159  'der  Herr  der  Landschaft  Kordukh'.  Vgl.  S.  21 
'Jon,  Fürst  von  Kordukh'. 
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Landschaft  Eor£ekh  bestanden.  Auch  Moses  bringt  weder  Kordukh 
(S.  31,  114,  154)  noch  Kordrikh  (S.  132),  das  er  mit  Tmorikh 
(S.  132,  200)  identifiziert,  in  Verbindung  mit  Koröekh  *).  Von  den 
späteren  erwähnt  Thomas  Artsruni  noch  Koröekh*),  aber  nur  an 
einer  Stelle  (S.  259)  und  in  einem  Zusammenhang,  der  nicht  klar 
erkennen  läßt,  ob  er  unter  Korßekh  die  Landschaft  des  Faustus 
oder  die  Provinz  der  Gg.  versteht:  "denn  in  enger  (xarn  *ge- 
mischter*)  Nachbarschaft  grenzen  aneinander  Klein- Atbag^)  und 
die  Länder  (aSxarh)  KorCekh  *)  und  Parskahaikh,  imd  es  lagen 
(ketcaberHn?)  fortwährend  miteinander  in  Streit  der  Marzpan 
(Gargen)  und  die,  welche  die  Verwaltung  von  Koröekh  hatten. 
Der  Marzpan  zieht  gegen  sie  und  bemächtigt  sich  der  Kantone 
Tamber  und  Ernay  *)  und  der  sogen.  Apu-japhr-Burg  und  setzt  in 
Vhri*),  einer  Stadt  von  Koröekh,  seine  Gouverneure  (Ostikane) 
zum  Schutz  der  Festung  ein.  Aber  die  gemeinen  Leute  von 
Parskahaikh  sammelten  sich  zu  Haufen",  brachen  unbemerkt  in 
den  Kanton  Mardastan  ein  usw.  Da  Klein- Atbag  nach  der  Gg.  ein 
Kanton  der  Provinz  Kordekh  war,  so  konnte  es  als  solcher  nicht 
an  die  Provinz  Koröekh  angrenzen,  sodaß  also  Thomas  entweder 
Klein-Atbag  nicht  zu  Koröekh,  sondern  mit  Groß-AIbag  zu  Vaspu- 
rakan  rechnete ')  oder  imter  Koröekh  nicht  die  Provinz  der  Gg., 
sondern  den  weit  im  Osten  liegenden  Kanton  des  Faustus  ver- 
stand. Ln  ersten  Falle  begreift  man  nicht,  wie  Koröekh,  wenn 
es  durch  die  zu  Vaspurakan  gehörigen  Kantone  Groß-  und  Klein- 
Atbag  von  den  übrigen  Kantonen  getrennt  war®),  mit  diesen 

1)  Tigran  setzt  die  jüngere  Linie  "sei  es  hier,  sei  es  in  der  Gegend 
von  Koriekh'*  ein,  Leute  von  geringer  Herkunft,  aber  persönlich  hervor- 
ragend usw.,  "teils  aus  Koröekh,  teils  aus  unserer  Gegend,  ich  meine 
unsere  früheren  Nachbarn,  die  V6eankh,  und  die  Nachkommen  Haiks, 
teils  aus  der  Fremde"  (?)  MX.  143. 

2)  Kordukh  nennt  Thom.  S.  19 :  die  Arche  "ruhte  in  den  Bergen 
von  Kordukh"  (Korduap)  und  232 :  Gurgen  erhielt  die  östlichen  Gegenden 
"vom  Osten  von  AJbag  und  dem  ganzen  darum  liegenden  Parskahaikh 
bis  zum  Westen  von  Kordukh"  (für  Kordaf  lies  Korduaf). 

3)  Bei  Gg.  32  der  (östlichste)  Kanton  der  Provinz  KorCekh. 

4-)  Bei  Gg.  nur  Provinz  mit  verschiedenen  Kantonen,  unter  denen 
aber  kein  Kanton  Koröekh  genannt  wird. 

5)  Bei  Gg.  Kantone  der  Provinz  Parskahaikh. 

6)  i  Vhri  ffataltin  Kordeip  mit  der  Variante  VM. 

7)  Dafür  spricht  Thom.  252 :  Gurgen  erhielt  den  Südosten  von  Vas- 
purakan mit  den  Kantonen  Groß-  und  Klein-A?bag. 

8)  Vorausgesetzt,  daß  Kor(ekh  bis  Salamas  reichte  und  A?bag  am 
oberen  Zäb  lag. 
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überhaupt  zusammenhängen  konnte,  im  andern  Falle  ist  gerade 
hier  die  auf  Koröekh  und  Parskahaikh  angewandte  Bezeichnung 
Als  *Land'  {aSxarh)  auffällig,  in  jedem  Falle  aber  war  das  Korßekh 
des  Thomas  ein  weit  östlich  liegender  Kanton  oder  eine  sich 
weit  nach  Osten  erstreckende  Provinz,  da  es  eng  an  Klein-Atbag 
^am  oberen  Lauf  des  Großen  Zäb)  und  Parskahaikh  angrenzte, 
wie  auch  jedenfalls  die  Angaben  des  Thomas  nicht  zu  denen 
der  armenischen  Geographie,  die  Klein- Albag  in  die  Provinz 
Koröekh  verlegt,  stimmen. 

Vielleicht  lösen  sich  die  Schwierigkeiten,  wenn  man  an- 
nimmt, daß  Koröekh  bei  Thomas  der  Kanton  des  Faustus,  nicht 
die  Provinz  der  Geographie  ist,  und  daß  letztere  diesen  Kanton 
mit  Klein-Atbag  zu  einem  Kanton  unter  dem  Namen  Klein- Albag 
vereinigt  und  den  somit  frei  gewordenen  Namen  zur  Bezeichnung 
der  Provinz,  die  die  Kantone  von  Kordukh  bis  Klein-Aftag- 
Korßekh  umfaßte,  verwendet  hat 

Unter  den  Landschaften,  die  die  spätere  Provinz  Koröekh 
in  sich  begreift,  war,  wenn  bei  Strabo  c.  528  Tamoritis  die 
richtige  Lesung  ist,  Tmorikh  die  erste,  die  —  durch  Artaxias 
und  Zariadris  —  mit  Armenien  vereinigt  wurde.  Die  Landschaft 
Kordukh  und  was  sonst  etwa  noch  zu  dem  ehemaligen  Königreich 
Korduene  gehörte,  wurde  erst  von  Tigranes  dem  Großen  für 
Armenien  erobert,  der  es  im  Jahre  69  v.  Chr.  wieder  an  Lucullus 
verlor,  nachdem  er  den  König  Zarbienus  von  Korduene  hatte 
hinrichten  lassen.  Nach  dem  Abzug  des  Lucullus  nahm  Tigranes 
wieder  Besitz  von  Korduene,  um  es  bald  wieder  an  Pompejus 
^ibzutreten,  der  es  jedoch  im  Jahre  65  den  Parthern  abnahm 
und  im  Jahre  64  dem  Tigranes  zurückgab.  Im  Jahre  115  n.  Clir. 
wurde  Korduene,  dessen  Fürst  Manisarus  Teile  von  Armenien  und 
Mesopotamien  an  sich  gerissen  hatte,  vom  Kaiser  Trajan  unter- 
worfen ;  im  Jahre  297  wurde  es  vomPerserkönigNerseh  denRömem 
überlassen,  kam  aber  wenigstens  teilweise  wieder  (Amm.  18,  6,  20, 
s.  oben  S.  220  Anm.  2)  unter  persische  Herrschaft  und  fiel  im  Jahre 
363  im  Fi'ioden  dos  Jovian  ganz  an  Persien,  bei  dem  es  bUeb.  Über 
den  Umfang  der  Provinz,  die  doch  nicht  immer  auf  das  eigentliche 
Kordukh  beschränkt  war,  geben  uns  Griechen  und  Römer  keine 
Nachricht.  Bei  Faustus,  der  die  Geschichte  des  4.  Jahrhs.  schreibt, 
scheint  die  Dreiheit :  Kordukh,  Kordikh,  Tmorikh  der  Landschaft 
^u  entsprechen,  die  Ammian  Corduena  nennt:  bei  Moses  Chore- 
nathsi  ist  Tmorikh  in  Kordikh  aufgegangen,  das  in  der  Geographie 
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als  ein  dreifaches  erscheint;  die  Geographie  aber  bildet  aus 
Kordukh  und  dem  dreifachen  Kordikh  nebst  sieben  andern  Kan- 
tonen eine  neue  Provinz,  die  nicht  nach  dem  Namen  ihres  be- 
kanntesten Kantones  Kordukh,  sondern  nach  dem  des  so  selten 
genannten  Kantones  Korßekh  genannt  wird. 

Der  Name  Korßekh  ist  früher  aus  *Kord'haiR  *Kurd- 
Armenier*,  neuerdings  von  Andreas  aus  *Kurti-aiß  als  Ableitung 
von  *Kurti  =  gr.  Küprioi  erklärt  worden.  Ich  halte  beide  Er- 
klärungen für  falsch. 

VII.  Die  Provinz  Parskahaikh. 

Die  siebente  Provinz  PardcdhaiR  Tersarmenien*  liegt  "im 
Osten  von  Korßekh  an  Atrpatakan  hin"  Gg.  29,  GgV.  608;  sie 
liegt  "im  Osten  von  Koröekh  und  tritt  pazUatabarf  zwischen 
Atrpatakan  und  das  Taurusgebirge  der  Gegend,  die  Koh  i  Niho- 
rakan ')  heißt  bis  zum  Fluß  Araxes"  Gg.  32.  Der  Name  kommt 
in  der  älteren  Literatur  nicht  vor  und  findet  sich,  von  der  Geo- 
graphie abgesehen,  zuerst  im  10.  Jahrh.  bei  Thomas  S.  232,  252, 
259  und  260,  während  die  Namen  der  beiden  Kantone  Her  und 
Zaravand  von  den  älteren  Historikern  sehr  oft  genannt  werden*). 
Der  Name  ist  also  erst  spät  imd  vermutlich  nach  dem  Muster 
von  griech.  TTepcapiiCvia  (der  bei  der  Teilung  Armeniens  im  Jahre 
387  an  König  Chosrov,  im  Jahre  428  an  Persien  gefallene  östliche 
Teil)  im  Anschluß  an  ^Viertes  Armenien*  und  *Hocharmenien' 
geschaffen  worden.  Die  Provinz  lag  nach  Thom.  232  "um  Albag**, 
stieß  nach  Thom.  259  an  der  Grenze  mit  Klein- Atbag  und  Koröekh 
zusammen  und  erstreckte  sich  im  Norden  über  den  Urmiasee 
hinaus. 

Die  Beziehungen  Armeniens  zu  Atrpatakan  (Atropatene) 
bespricht  Marquart  Eran.  109.  Schon  Artaxias  hatte  mehrere 
Landschaften,  darunter  Basoropeda,  den  Atropatenern  entrissen; 
Tigranes  trat  ihnen  70  Täler'  ab,  eroberte  sie  aber  bald  wieder 
und  nahm  noch  andere  Landschaften  dazu,  die  ihnen  aber  An- 
tonius im  Jahre  33  v.  Chr.  wieder  zurückgab.  Im  Frieden  des 
Jahres  297  n.  Chr.  wurde  das  Kastell  Zintha,  dessen  genaue  Lage 
wir  leider  nicht  kennen,  als  Grenze  gegen  Armenien  bestimmt'), 

1)  Vgl.  unten  den  Kanton  27  b  im  4.  Abschnitt. 

2)  So  bei  FB.  18,  El.  67,  81,  Laz.  199,  202,  390,  488,  Seb.  94,  Levond 
134,  Job.  Kath.  79,  159,  178. 

3;  ZivOa  TÖ  KdCTpov  ^v  ^€eop(i)i  xf^c  Mr|biKf|C  Ke(^€vov  Petr. 
Patric.  fr.  14,  oben  S.  219  Anm.  5. 
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und  nach  dem  Jahre  363  eine  ausgedehnte  an  Medien  (Atro- 
patene)  angrenzende  Strecke  Armeniens  von  den  Persem  besetzt 
imd  zu  Atropatene  geschlagen.  Faustus  rechnet  nicht  nur  die 
Kantone  Her  und  Zaravand,  in  denen  König  Chosrov  der  Kleine 
sich  in  der  Priedenszeit  aufhält  (S.  18),  in  der  ersten  Hälfte  des 
4.  Jahrb.  zu  Armenien,  sondern  bezeichnet  auch  die  Stadt  Gandzak 
in  Atropatene  ausdrücklich  als  Grenze  Armeniens  gegen  Persien 
imter  den  Königen  Arsak,  Pap  (367—374)  und  Varazdat')  und 
läßt  dort  die  "Grenzhüter"  der  armenischen  Könige  residieren 
(FB.  137).  Dementsprechend  nennt  er  auch  unter  den  aufstän- 
dischen Provinzen  des  Königs  Ar§ak  (vor  dem  Jahre  367)  das 
Gebiet,  welches  der  König  als  Geschenk  des  Perserkönigs  in 
Atropatene  (FB.  124,  160,  208)  besaß,  sowie  "das  feste  Land 
der  Meder",  läßt  aber  beide  von  Musef,  dem  Feldherm  Paps 
(367 — 374),  wieder  unterworfen  werden.  Wie  dem  auch  sei,  als 
bald  darauf  die  Teilung  Armeniens  zwischen  Persien  und  Rom  im 
Jahre  387  stattfand,  wurden  auch  nach  Faustus  S.  262  viele 
Kantone  von  Armenien  abgetrennt  und  direkt  mit  Persien  ver- 
einigt.*) Dies  sind  nach  Marquart  Eran.  109  die  Kantone,  welche 
die  spätere  Provinz  Parskahaikh  bildeten.  Etwa  hundert  Jahre 
später,  unter  dem  Perserköaig  Yalars  (484—488)  finden  wir 
bei  Laz.  Pharp.  S.  488  die  Kantone  Her  und  Zaravand  noch  im 
persischen  Besitz  8),  und  weitere  hundert  Jahre  später,  als  Chos- 
rov Parvez  den  größten  Teil  Armeniens  an  Rom  abtrat,  blieb 
Parskahaikh  bei  Persien.  Thomas  berichtet,  daß  die  Araber  die 
Kantone  Tamber,  Ernay  und  Zarehavan  von  Parskahaikh  los- 
rissen, bis  Gurgen,  Bruder  des  Gagik,  sie  ihnen  (um  905)  wieder 
abnahm  (Thora.  252,  259,  262).    Vgl.  Inj.  157. 

Ein  Teü  dieser  Provinz,  in  dem  die  Kantone  Her  und  Zaravand 
lagen,  nebst  dem  nördlich  angrenzenden  Lande  erscheint  im  8. 
und  10.  Jahrh.  unter  dem  Namen  Rotakkh*),  wie  folgende  Stellen 
zeigen.  Levond  S.  134:  Gagik,  von  Thornavan  kommend,  fiel  ein 
"in  die  Gegenden  des  Landes  Atrpatakan:  in  den  Kanton  Zarevand, 


1)  FB.  16,  137,  187,  198,  200,  203,  2Hö. 

2)  S.  oben  S.  221. 

3)  Die  persische  Kavallerie  von  Atrpatakan  "nahe  an  Armenien** 
und  die  von  Her  und  Zaravand  soll  nicht  nach  Armenien  hinein  gehen, 
sondern  im  Kanton  Her  im  Dorfe  Nßvarsak  sich  aufhalten  Laz.  S.  488 — 489. 

4)  Varianten  dazu  bei  Joh.  Kath.  totok,  totoM^  tostk,  totk/t.  Aus 
phl.  *rOtak  zu  altp.  rauta  'Fluß*? 
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in  Rotakkh  (Hdschr.  Rutakkh,  Druck  Butakkh)  and  Zidroj  (so 
der  Druck,  die  Hdschr.  Sidreths),  in  Tasok  *),  in  Gaznak  (^  Gand- 
zak),  in  Ormi  (=  ürmi),  in  Surenapat  und  noch  andere  nahe- 
liegende Kantone";  Joh.  Eath.  S.  88 :  Smbat  zog  dem  Aphsin 
enigegen  '*bis  zum  Kanton  Rotakkh  nahe  bei  Atrpatakan";  S.  134 : 
"am  Fuße  des  Landes  Kordukh  und  Rotakkh  und  Atrpatakan"; 
158:  "sie  gingen  in  die  8üdlichen(!)  Gegenden*)  des  Kantones 
Rotakkh  nach  Her  und  Satamas  und  von  da  in  eine  Stadt  von 
Atrpatakan";  178:  "er  geht  in  die  Gegenden*)  des  Kantones 
Her  und  Zarevand  in  das  Gebiet  (i  nahangs)  von  Rotakkh". 
Auch  ein  Bischof  von  Rotakkh  wird  von  Joh.  Kath.  53  erwähnt. 

VIII.  Die  Provinz  Vaspurakan. 

Die  achte  Provinz  Vaspurakan  liegt  "im  Nordwesten  von 
Parskahaikh"  Gg.  29,  "im  Westen  von  Parskahaikh  und  an  der 
Seite  von  Korßekh"  Gg.  32,  GgV.  608.  Nach  Injijean,  Kiepert  usw. 
kommt  der  Name  Vaspurakan  als  Bacopo7T^.5av  schon  bei  Strabo 
vor;  nach  dem  oben  S.  210  Bemerkten  ist  es  jedoch  nicht  sicher, 
daß  die  Namen  Vaspurakan  und  Bacopoird&av  identisch  sind. 
Hiitte  diese  große  und  wichtige  Provinz,  deren  Kantone  oft 
genannt  werden,  den  Namen  schon  zu  Strabos  Zeit  geführt,  so 
sollte  man  ihn  doch  auch  in  der  ältesten  armenischen  Lite- 
ratur erwähnt  finden,  aber  die  Historiker  Faustus,  Koriun,  Aga- 
thangelos,  Etise  und  Lazar  kennen  ihn  nicht,  und  es  ist  erst 
Moses  Chorenathsi,  der  ein  einziges  Mal')  die  Provinz  Vaspu- 
rakan nennt,  die  die  späteren  Historiker  (Levond  im  8.  Jahrb., 
Thomas,  Joh.  Kath.  im  10.  Jahrh.  usw.)  sehr  häufig  erwähnen*), 
besonders  nachdem  das  Fürstentum  Vaspurakan  der  Artsrunier 
emporgekommen  war*).   Oben  S.  229  ist  schon  bemerkt  worden, 

1)  Nördlich  amUrmiasee,  Tasouidj  auf  Kieperts  Nouvelle  carte  gene- 
rale, Tesüdj  auf  Kieperts  Karte  zu  Ritters  Erdkunde.  Tasuj  bei  Khanikof 
Map  of  Aderbeijan  ZAE.  14,  1863,  Tasuj  (d.  i.  Tasuj)  bei  Lynch,  aber 
Thesuy  bei  Inj.  N.  A.  250. 

2)  Arm.  z  koimavnbR  heißt  nicht  "um  die  Gegenden". 

8)  MX.  140 :  9nd  naxarars  Vaspurakani  'mit  dem  Fürsten  von  Vas- 
purakan*. Der  Name  erscheint  auch  im  Brief  an  Sahak  MX.  284,  der 
aber  einer  späteren  Zeit  angehört. 

4)  Vaspurakan  aixarh  Levond  11,  23,  26,  119,  gavatlt  Vaspurakani 
Levond  134.  Vaspurakan  nahang  Joh.  Kath.  68  usw.  Arabisch  :  al-Busfur- 
rajan  Baläburi  194,  195,  199,  200  usw.,  richtiger  al-BasfurJän  Yäqüt  1,  624. 

5)  Seit  etwa  908  Königreich  unter  Gagik  Thom.  285,  Brosset  Col- 
lection  1,  229  Anm.   Die  Kantone  zählt  Thom.  251—252  auf. 
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daß  auch  Sebeos  S.  45  die  Provinz  nennt,  aber  nicht  mit  dem  ein- 
fachen Namen,  sondern  als  **Oegend  des  Yasparakan-Eorps"  (s.  oben 
S.  253).  Würde  er  sich  so  ausgedrückt  haben,  wenn  der  einfache 
Name  schon  gang  und  gäbe  gewesen  wäre?  Wenn  nicht,  so  ist 
anzimehmen,  daß  die  Provinz  erst  nach  diesem  Korps  benannt 
worden  ist  Doch  muß  der  Name,  da  er  nicht  nur  dem  Arme- 
nier Levond  des  8.  Jahrb.,  sondern  auch  den  arabischen  EUsto- 
rikem  ganz  geläufig  ist,  noch  im  7.  Jahrb.  in  allgemeinen  Gebrauch 
gekommen  sein^). 

Das  Gebiet  von  Yaspurakan  gehörte  schon  zum  Reiche  des 
Artaxias  wie  des  Tigranes  und  wurde  von  den  Bestimmungen 
der  Yerträge  der  Jahre  297  und  363  nicht  berührt  Bei  dem 
Abfall  der  armenischen  Provinzen  vom  König  Arsak  wird  es 
bei  Faustus  S.  160  als  ziun  Zentralland  gehörig  nicht  besonders 
erwähnt;  bei  der  Teilung  Armeniens  im  Jahre  387  kam  es  unter 
persische  Oberhoheit,  unter  der  es  auch  im  Jahre  591  blieb. 
Nach  Thom.  S.  252  rissen  die  Araber  die  Stadt  Nachöavan  im 
Jahre  693,  den  Kanton  Golthn  im  Jahre  737  von  Yaspurakan 
los*);  im  Jahre  902  wurde  Nachöavan  mit  Siunikh  vereinigt'). 

Arm.  Yaspurakan  ist  phl.  vOspuhrakän  *die  höchste  Adels- 
klasse im  Sasanidenreiche,  spez.  die  Mitglieder  der  sieben  vor- 
nehmsten Familien'  und  wird  von  Sebeos  S.  48  noch  im 
ursprünglichen  Sinne  gebraucht  (vaspurakan  hatnarakar  *der 
Steuereinnehmer  des  Hochadels'  AGr.  S.  80).  Demnach  könnte 
Vaspurakan  *Land  des  Hochadels'  bedeuten,  ist  aber  wohl  eine 
Yerkürzung  des  Ausdrucks  kotmn  vaspurakan  gndin  (Seb.  45) 
*Gegend  des  Yaspurakan-korps  =  Gegend  des  Hochadelskorps'. 
Dabei  bleibt  es  freilich  unklar,  wieso  die  Armenier  überhaupt 
das  Wort  vaspurakan^  das  nicht  als  Lehnwort,  sondern  nur  als 
Fremdwort  im  Armenischen  nachzuweisen  ist,  zur  Bezeichnung 
einer  armenischen  Einrichtung  oder  Provinz  anwenden  konnten. 
Haben  etwa  erst  die  Perser  das  Land  und  Armeekorps  *väspa- 


1)  Ich  sehe  hier  absichtlich  von  Moses  Chorenathsi  ab,  dessen  Zeit 
noch  strittig  ist.  Gehört  er,  wie  mir  scheint,  dem  6.  Jahrhundert  an,  so 
fallen  die  Anfange  des  Gebrauches  dieses  Namens  noch  in  dieses  Jahr- 
hundert, und  es  bleibt  zu  erklären,  warum  ihn  Sebeos  umschreibt. 

2)  Über  das  Datum  s.  Brosset  Collection  d*Historiens  armöniens  1, 
203—204  Anm. 

3)  Vgl.  Brosset  a.  a.  0.  1,  200;  201  Anm.  1;  229  Anm.;  Brosset 
Histoire  de  la  Siounie  S.  116;  Inj.  167. 
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rakän  genannt  und  die  Armenier  dann  den  Namen  von  ihnen 
übernommen,  wie  sie  den  Namen  Sisakan  für  die  Dynastie  von 
Sionikh  von  ihnen  und  die  Bezeichnung  "Viertes  Armenien*  von 
den  Oriecfaen  übernahmen?  Dafür  läßt  sich  höchstens  der 
Umstand  geltend  machen,  daß  die  einzigen  Namen  armenischer 
Provinzen,  die  die  Araber  kennen  (Ibn  Chordäöbeh  S.  122), 
üS-Sisajan  und  al-Basfurjän  ihnen  vermutlich  durch  die  Perser 
übermittelt  worden  sind. 

EX.  Die  Provinz  Siunikh. 

Die  neunte  Provinz  SiuniR  liegt  "am  Araxes"  Gg.  29, 
^'zwischen  dem  Araxes  und  (der  Provinz)  Ardzach  im  Osten 
von  Airarat'*  Gg.  33,  GgV.  609.  Der  Name  ist  alt  und  häufig  in  der 
armenischen  Literatur  ^).  Von  den  Griechen  ist,  wennnichtbei  Strabo 
<t>auviTic  in  Zuvmc  (s.  oben  S.  210)  zu  ändern  ist,  Eusebius  (f  340) 
der  erste,  der  (nach  Bardesanes)  das  Land  als  Zauvia  neben 
""AXavia,  *AXßavia  und  'Qxnvri  (=  Uti)  erwähnt*),  die  Einwohner 
desselben  nennt  Prokop  1,  74  bell.  Pers.  ZcuvTrai.  Im  Arme- 
nischen heißt  der  Einwohner  Siuni^),  sodaß  also  der  Plural 
Siunikh  sowohl  das  Land  wie  die  Einwohner  bezeichnen  kann. 
Ob  der  Name  aber  ursprünglich  Volks-  oder  Landesname  ge- 
wesen ist  und  wo  er  herkommt,  wissen  wir  nicht.  Daß  er  in 
Siunikh  zu  zerlegen  und  als  Familienname  (wie  Artsrani,  PL  Arts- 
runikh;  Bagratuni,  PI.  Bagratunikh  usw.)  zu  deuten  sei,  ist  nicht 
sicher*).  In  keinem  Falle  aber  gehört  Siunikh  mit  dem  anderen 
Landesnamen  Sisakan  zusammen. 

Sisakan  ist  zunächst  der  Name,  den  das  Land  Siunikh  im 
Munde   der  Perser,   dann  auch  der  Araber  und  Syrer  führte. 


1)  Vgl.  FB.  21,  28,  133  :  Siuneaf  gavatn;  Koriun  24 :  erkim  Siuneof 
Siunakan  aSxarh\  Seb.  26:  aäxarhn  Siuneap  usw. 

2)  Eusebii  Praep.  evang.  ed.  Gaisford  2,  88  (277):  (^v)  lauviqi  (var.  1. 
Zuwicj).  Bei  Konst.  Porphyr,  de  cerim.  S.  687  (10.  Jahrh.)  heißt  es  luvi^, 
bei  Combefis  historia  Monothelitarum  S.  284  (im  Jahre  695) :  Iiv/|  (Mathu- 
sala,  Bischof  von  Sine  =  MatMaia  Siunefi  Inj.  220). 

3)  Vatinak  Siuni  'der  Siunier  Vattnak'  FB.  21 ;  Dara  Siuni  MX.  236, 
2  v.u.;  Siunin  'der  Siunier'  (neben  Vrafin  ev  Ätvann)  Seb.  139,  140  usw. 

4)  Die  Armenier  hätten  es  dann  doch  wohl  Si-unilt  in  Anlehnung 
an  die  zahlreichen  Famihennamen  auf  -uni  gesprochen.  Aber  die  moderne 
zweisilbige  Aussprache  deutet  eher  auf  ein  altarm.  zweisilbiges  Siu-ni^ 
(mit  dem  Diphthong  tu,  wie  in  ««»,  jiun  usw.),  vgl.  gr.  luvi^,  louvtrai. 
Zudem  hieß  die  fürstliche  Familie  von  Siunikh  nicht  SiuniR,  sondern 
SiMokanlt, 

18* 
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wie  daraus  hervorgeht,  daß  1.  Moses  Chor.  S.  28  sagt,  die  Perser 
hätten  Siunikh  "klarer"  Sisakan  genannt^),  und  2.  die  arabischen 
Historiker  das  Land  Sisajän  (aus  pers.  *Sisagän  =  mittelpers. 
*Sisakän)  nennen*).  Es  ist  aber  anch  zugleich  der  Xame,  den 
bei  den  Armeniern  der  alten  Zeit  das  in  Siunikh  herrschende 
Pürstengeschlecht  führt  und  den  erst  die  Armenier  der  späteren 
Zeit  auch  dem  Lande  beilegen  und  so  mit  Siunikh  identifizieren. 
Faustus,  Agathangelos,  Etise  und  Lazar  kennen  nur  den  Namen 
Siunikh,  Koriun  braucht  Sisakan  als  Geschlechtsnaraen  =  'der 
Sisakani^,  sisakanisch'  neben  dem  Landesnamen  Siimikh^), 
Moses  Chor,  braucht  ebenfalls  Siunikh  als  Landesnamen  und 
spricht  nur  S.  80  vom  Sisakanischen  Geschlecht  {Sistikann  seil 
azg)  und  S.  78  von  der  Sisakanischen  Schar  {gund  Sisakan),  den 
Nachkommen  Sisaks,  die  das  Land  Albanien  vom  Araxes  bis 
zur  Festung  Hnarakert  erbte,  wo  Sisakan  im  Sinne  von  Sisakean 
(MX.  72,  77)  *Sisakisch*  gebraucht  ist.  Wo  er  aber  vom  Lande 
Sisakan  spricht,  bezeichnet  er  den  Namen  als  persisch*).  So 
ist  es  erst  die  Geographie,  welche  Sisakan  als  Landesnamen^ 
aber  nicht  für  Siunikh,  sondern  für  einen  Kanton  der  benach- 
barten Provinz  Arthsach  braucht,  den  sie  (Gg.  33)  Sisakan  i 
kotak^)  Mas  kleine  Sisakan',  Mos.  Kai.  264  bloß  Sisakan  nennt 
Joh.  Kath.  spricht  S.  75  vom  Sisakanischen  Geschlecht  {Sisakm 
azgn\  S.  76  vom  Sisakanischen  Fürsten  Yasak  (üxann  Sisakan 
Vasak)^  S.  166  von  der  Sisakanischen*)  Familie  (Sisakan  tohmn)j 


1)  Er  sagt  'klarer',  weil  er  Sisakan  von  einem  Sisak  ableitet. 

2)  Baläburi  193,  19^  (Slsafan  und  Arran),  Ihn  Chordäbbeh  122 
usw.  Vgl.  auch  die  sogen.  Kirchengesch.  des  Zacharias  Rhetor  S.  253 : 
Armenien,  Gurzän,  Arrän,  Sisagän  und  Bazgün.  Die  Einwohner  heißen 
arab.  as-Sayästfün  Baläburi  19-^,  as-Saj/äsnkün  Ibn  al  Fakih  291,  as- 
Sayü8ljlya  Baläburi  195,  das  Marquart  Eran.  120,  313  von  einem  *sis%k 
(Cureton  Spicil.)  ableitet.  Letzteres  hat  aber  nach  Nöldekes  Meinung 
nichts  mit  Sisakan  zu  tun.  So  wird  SayOsTfün  trotz  der  Silbe  -tf-  von 
einem  Stsak  abzuleiten  sein.     Siehe  w^citer  unten  S.  266. 

3)  Koriun  25 :  es  kam  an  die  Spitze  des  Fürstentumes  Siunikh  der 
tapfere  Sisakanier  Vasak  {Sisakan  Vasak),  S.  24 :  Siunakan  aäxarh  'das 
Siunische  Land',  erkirn  Siuneap  'das  Land  Siunikh*. 

4)  MX.  28 :  Sisak  "nennt  das  Land  nach  seinem  Namen  Siunikh. 
Aber  die  Perser  nennen  es  klarer  Sisakan". 

5)  S.  d.  4.  Abschnitt  Nr.  130.  Ist  Sisakan  i  kotak  richtig  emendiert, 
so  war  dieser  Name  persisch,  das  arm.  Äquivalent  wäre  po^r  SiuniR  ge- 
wesen.   Über  letzteres  s.  die  folgende  Provinz. 

6)  Aber  nach  Inj.  230  auch  einmal  von  den  "Sisakanischen  Gegenden*. 
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die  andern  Historiker  des  10.— 12.  Jahrh.  sprechen,  wenn  sie 
das  Land  überhaupt  erwähnen,  nur  \ron  Siunikh,  nicht  von 
Sisakan').  Auch  Mos.  Kai.  nennt  unsere  Provinz  Siunikh  (S.  141, 
256,  davon  Siunefd  255)  und  wird  unter  Sisakan  das  Fürsten- 
geschlecht verstanden  haben  (S.  175 :  Sis(dcanafn  gavaf  *die 
Landschaft  der  Sisakaner'),  sodaß  sein  Ausdruck  S.  141 :  üxann 
Sisakan  airarhin  als  'Fürst  des  Sisakanischen  Landes'  d.  h.  des 
Landes  der  Sisakanier  zu  verstehen  ist^),  aber  der  Ausdruck, 
der  auch  als  'Fürst  des  Landes  Sisakan'  gefaßt  werden  kann, 
aeigt  doch,  wie  Sisakan  aus  dem  Oeschlechtsnamen  zum  Landes» 
namen  werden  konnte  und  geworden  ist.  Lidessen  braucht 
noch  nicht  einmal  der  späte  Geschichtsschreiber  von  Siunikh, 
Stephanos  Orbelian  (um  das  Jahr  1300),  Sisakan  (neben  Siu*- 
nikh  1,  56,  57,  58  usw.)  durchgängig  als  Landesnamen  (Sisakan 
kotmn,  gavaf n  Sisakan^  aixarhs  Sisakan  1,  94 — 95,  Sisakan 
aäxarhs  53  usw.),  sondern  häufig  genug  noch  als  Geschlechts- 
namen (gen.  Sisakanaf  *der  Sisakaner'  1,  54;  aagn  Sisakan  1,  50, 
Sisakan  tohm  54,  Sisakan  pet  63,  tohm  Sisakana^  99  *das  Ge- 
schlecht, die  Familie  Sisakan  oder  der  Sisakaner'),  sodaß  bei 
ihm  noch  der  Begriff  Sisakan  zwischen  Geschlechts-  und  Landes- 
namen (a&rarhs  Sisakan  Mies  Land  des  Geschlechtes  Sisakan* 
oder  Mies  Land  Sisakan*)  zu  schwanken  scheint.  Jetzt  wird 
wohl  Sisakan  von  Gelehrten  im  Sinne  von  *Land  des  Sisak'  gleich- 
bedeutend mit  Siunikh  gebraucht,  und  so  hat  Leon  Alisan  sein 
monumentales  Werk  über  diese  Provinz  betitelt:  Sisakan.  Topo- 
graphie des  Landes  Siunikh  (Venedig  1893). 

Also  ist  Siunikh  der  einheimische  Landesname,  Sisakan 
aber  ursprünglich  der  persische  Name  des  in  Siunikh  herrschen- 
den Geschlechtes,  nach  dem  die  Perser  auch  das  Land  genannt 
haben.  Er  setzt,  wie  bemerkt,  ein  mittelpers.  *Sisakän  voraus, 
das  von  einem  Sis  (älter  Ses?)  mit  dem  Suffix  -akän  (s.  unten 
im  5.  Abschnitt)  abgeleitet  sein  könnte  (vgl.  Atrpatakan  =  phL 
Äturpätakän  *Atropatene*  von  Äturpät  *Atropates')  imd  das 
*Sisische'  Land  bedeuten  würde.  Da  aber  Sisakan  zunächst 
Familienname  ist,  liegt  es  näher,  in  Sisakan  ein  von  einem 
Eigennamen  Sisak  mit  dem  Suffix  -dn  (Hörn  Np.  Schriftsprache 

1)  Nur  Asol.  34,  36  nennt  Sisakan,  aber  nach  Mos.  Chor.  78,  80. 

2)  "Er  nahm  sich  eine  Frau  aus  der  Familie  Arvetsan  (?),  die 
Tochter  des  Fürsten  des  Sisakanischen  Landes,  worüber  sich  die  Siunier 
(Siunikli)  für  immer  freuten". 
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S.  176)  gebildetes  Patronymicum  zu  sehen  und  es  als  'Nach- 
komm e  des  Sisak,  Sisakanier*  zu  deuten.  Dann  wäre  die  Zuriick- 
führung  des  Sisakanischen  Geschlechts  auf  einen  Stammvater 
Sisak  bei  Moses  Chorenathsi  S.  28  sprachlich  begründet,  trotz- 
dem dieser  nur  mythisch  ist  und  von  Moses  aus  dem  Namen 
Sisakan  erschlossen  zu  sein  scheint.  Denn  Moses  ist  im  Erfinden 
von  Stammvätern  aus  Geschlechtsnamen  nur  allzu  groß. 

Die  Provinz  Siunikh  gehörte  wohl  schon  seit  denTagen  des  Ar- 
taxias  zu  Armenien  (s.  S.  210)  und  blieb  dabei,  bis  sie  im  Jahre  571 
n.  Chr.  auf  den  Wunsch  ihres  Fürsten  Vahan  von  dem  unter  dem 
Marzpan  stehenden  persischen  Armenien  getrennt  und  der  atropa- 
tonischen  Verwaltung  direkt  unterstellt  wurde.  Beim  Einfall  der 
Araber  aber  trat  sie  wieder  zu  Armenien  über  (Seb.  152,  oben  S.  223). 

X.  Die  Provinz  Arthsach  (oder  Ardzach). 

Die  zehnte  Provinz  Ar^ax  oder  Arjax  liegt  "neben  Siu- 
nikh" Gg.  29,  38,  GgV.  609.  Sie  wird  zuerst  von  Faustus  (S.  159 
gavafn  Arjaxay^  S.  210  erkim  Arjaa;ay)  genannt,  der  erzählt, 
daß  die  Provinz  Ardzach  sich  an  dem  Abfall  der  Provinzen 
vom  König  Arsak  beteiligte  und  später  von  Muset  unter  König 
Pap  wieder  unterworfen  worden  sei.  Das  Land  gehörte  ursprüng- 
lich wohl  zu  Albanien,  wurde  dann  von  den  Armeniern  erobert, 
gehörte  in  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrh.  n.  Chr.  noch  zu  Ar- 
menien und  kam  im  Jahre  387  wieder  an  Albanien,  bei  dem 
es  verblieb  ^).  Darum  spielt  es  auch  in  der  armenischen  Geschichte 
nach  der  Zeit  des  Faustus  keine  Rolle,  wird  noch  dreimal  von 
E^ise'),  aber  nicht  mehr  von  Koriun,  Agathangelos,  Lazar  und 
Moses  Chor,  genannt,  während  der  spätere  Geschichtsschreiber 
der  Albaner  es  natürlich  häufig  erwähnt  (Mos.  Kai.  S.  72  :  aixarhn 
Arpaocay^  S.  73:  Arpaxakan  gavafn^  S.  107:  Arpaxagavafn\x&yf.). 
Es  ist  zu  beachten,  daß  Faustus  die  Kantone  Kotth  und  Haband, 
welche  die  spätere  Geographie  zu  Arthsach  rechnet  (Gg.  33, 
GgV.  609),  von  letzterem  trennt,  indem  er  Haband  "zu  den 
Gegenden  der  Albaner  an  der  Grenze  von  Armenien"  zählt 
(FB.  15)  und  KoJth  unter  den  Kantonen  der  späteren  Provinz 

1)  Mit  diesem  kam  es  i.  J.462  an  Persien:  El.  154,  Marquart  Eran.118. 

2)  S.  72:  Tmorikh,  Kordikh,  Arthsach,  Albanien,  Georgien  und 
das  Land  der  Ghaltikh;  S.  97 :  Chaftik,  Tmorikh,  Ar  dz  ach;  S.  99:  die 
Wälder  von  Ar  dz  ach.  Wenn  übrigens  S.  72  Arthsach  von  Albanien  unter- 
schieden wird,  so  handelt  es  sich  hier  um  den  geographischen  Unter- 
schied dieser  Länder,  nicht  um  ihr  politisches  Verhältnis. 
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Uti  aufführt  (FB.  210),  die  die  Albaner  den  Armeniern  ab- 
genommen hatten,  aber  dem  König  Pap  (367 — 374)  wieder  ab- 
treten mußten. 

Die  Worte  des  Faustus  S.  15:  "sie  trugen  ihn  in  ihren 
Kanton  (seil.  Haband)  in  die  Gegenden  der  Albaner  an  der  Grenze 
von  Armenien  nach  Haband  in  das  Dorf,  welches  Amaraz^)  ge- 
nannt wird"  setzt  Moses  Chorenathsi  in  seiner  Geschichte  S.  189 
um  in  die  Worte:  "sie  trugen  ihn  nach  Klein -Siunikh  {pokr 
SiuniR)  und  begruben  ihn  im  Flecken  Amaras'*  (danach  Asol.  65 
und  andere,  s.  Inj.  S.  306).  Daraus  geht  hervor,  daß  der  Kanton 
Haband  in  Arthsach,  den  die  armenische  Geographie  mim  Haband 
*das  andere  Haband'  im  Unterschiede  von  dem  Kanton  Haband 
in  Siunikh  nennt,  von  Moses  und  den  aus  ihm  schöpfenden 
Schriftstellern  *Klein-Siunikh*  genannt  worden  ist*).  —  Herkunft 
und  Bedeutung  des  Namens  ist  dunkel. 

XI.  Die  Provinz  Phaitakaran. 

Die  elfte  Provinz  ist  "Phaitakaran  mit  der  Stadt  (seil, 
gleichen  Namens)  am  Ufer  des  Kaspischen  Meeres  8)  an  der 
Mündung*)  des  Araxes"  Gg.  29 ;  "im  Osten  von  Uti  am  Araxes'* 
GgV.  609.  Als  Name  der  Stadt  (arab.  Baüaqän)  kommt  Phaita- 
karan seit  Faustus  öfter  vor,  so  FB.  210,  Ag.  628,  Laz.  182 


1)  Der  Geograph  Vardan  S.  414  setzt  Amaras  nach  Uti,  mit  Unrecht. 

2)  Da  das  'andere  Haband*  später  zu  Arthsach  gehörte,  so  sieht 
Inj.  301 — 303  in  Klein-Siunikh  einen  späteren  Namen  der  Provinz  Arthsach. 
In  jüngerer  Zeit  wird  die  Provinz  Xa^en/t  (XarZUvii  Konst.  Porphyr,  de 
cerim.  S.  687)  genannt  Inj.  304.  Bei  Vardan  Geogr.  414  wird  Klein-Siunikh 
(mit  dem  Kloster  Thatev)  für  Siunikh  gebraucht  und  von  Groß-Siunikh 
unterschieden. 

3)  at  ezerbn  Kaabi^  wörtlich  'an  der  Grenze  (dem  Ufer)  der  Kaspier 
(Kaspiens)*. 

4)  Sookry  übersetzt  hier  (wie  auch  sonst  häufig)  imgenau  und  un- 
richtig :  "Ph.  am  Ufer  des  Kaspischen  Meeres  im  Westen  des  Flusses  Araxes.'* 
Es  ist  aber  von  der  Mündung  die  Rede.  Der  Araxes  vereinigt  sich  mit 
dem  Kur  (xatnumn  Erasxay  i  Kur  get)  im  Süden  von  Albanien  GgV.  606, 
12  und  mündet  als  Araxes  in  das  Kaspische  Meer  {%  muts  Eraaxay  i  Kasbifi 
cov)  im  östlichsten  Teil  von  Armenien  GgV.  606, 17.  Auch  bei  GgV.  592, 18 
ist  von  der  Mündung  {mutit)  des  Araxes  (ins  Kaspische  Meer)  die  Rede, 
während  ebenda  Zeile  12  ==  Gg.  11,  Z.  2  v.  u.  von  der  Mündung  {heran)  des 
Araxes  und  Kur  gesprochen  wird.  Nach  Strabo  c.  öOO,  501  ergießt  sich 
der  Kyros,  nach  c.  501  in  der  Nähe  desselben  auch  der  Araxes  ins  Meer. 
Vgl.  Plutarch  Pomp.  c.  34,  Appian  Mithr.  c.  103,  Ptolem.  S.  928,  932,  935 ; 
In}.  Altertumskunde  1, 119. 
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(P'aäakaran  /lata/t),  El.  67,  73,  MX.  189, 192  (JiataRn  P'aitakarany 
Bei  MX.  190  ist  unter  dem  bloßen  Phaitakaran  ebenfalls  die 
Stadt  zu  verstehen,  bei  Seb.  23  und  92  kann  Land  oder  Stadt 
gemeint  sein,  während  S.  26  die  Stadt  ausdrücklich  als  solche 
bezeichnet  wird  {Kaüakaran  Halali),  Somit  ist  Phaitakaran  als 
Provinzname  sicher  erst  in  der  Geographie  und  im  8.  Jahrh.  bei 
Levond  ^)  (aSxarhn  Phaitakaran)  bezeugt  und  offenbar  aus  dem 
Stadtnamen,  der  zum  Landesnamen  erweitert  wurde,  entstanden. 
Vorher  hatte  das  Land  einen  andern  Namen,  nämlich  'Kaspien' 
oder  'Land  der  Kaspier'  (arm.  KaspR^  auch  Kasfiß^  KoAH  oder 
KazbR  geschrieben),  wie  die  armenischen  Schriftsteller,  die  das 
Volk  der  Kaspier  mit  Recht  zu  den  fremden,  unannenischen 
Völkern  rechnen,  noch  deutlich  erkennen  lassen.  Faustus  be- 
richtet S.  160  über  den  AbfaU  des  Landes  der  Kaspier  (aSxarhn 
Kazbif)  vom  König  Arsak;  an  der  ParallelsteUe  S.  210,  wo  er 
die  Wiedereroberung  des  Landes  durch  Muset  zu  berichten  hat, 
lautet  die  Kapitelüberschrift  zwar:  "Über  die  Kaspier"  {yalags 
Kasbi(!\  der  Text  aber  spricht  von  den  Parsß,  womit  die  Perser 
allerdings  nicht  gemeint  sein  können.  Es  fragt  sich  nur,  ob 
Pars/l  hier  in  KasbR  zu  emendieren  ist  oder  ob  K.  J.  Neumanns 
scharfsinnige  Vermutung  (Hermes  19,  174)  das  Richtige  trifft, 
daß  imter  den  Parsß  des  Faustus  S.  210  das  sonst  fast  unbe- 
kannte Volk  der  Parsier,  das  Strabo  c.  508  (TTdpcioi)  erwälmt^ 
zu  verstehen  sei.  Strabo  zählt  hier  am  kaspischen  Meere  folgende 
Völker  auf :  Albaner,  Armenier,  Gelen,  Kadusier,  Amarder,  üitier 
und  Anariaker  mit  den  Parsiem*),  erwähnt  aber  letztere  nirgends 
wieder,  auch  wo  er,  wie  im  Kap.  514,  die  am  kaspischen  Meere 
wohnenden  Völker  (Hyrkaner,  Amarder,  Anariaker,  Kadusier, 
Albaner,  Kaspier  und  Uitier)  von  neuem  aufzählt,  da  er  das 
unbedeutende  Volk  der  Parsier  im  Namen  der  Anariaker,  bei 
denen  sie  wohnten,  einbegreift.  Daß  nun  Faustus,  der  keinerlei 
antiquarische  Gelehrsamkeit  besaß  und  nur  grundlos  einmal  der 
Kenntnis  des  Ptolemäus  verdächtigt  worden  ist,  noch  Kunde  von 

1)  Levond  101  :  "sie  zogen  durch  das  Land  der  Hunnen  und  den 
Engpaß  von  Cor  (Derbend)  durch  das  Land  der  Mazkhuth,  fielen  ein  in 
das  Land  Phaitakaran,  gingen  über  den  Fluß  Araxes  ins  Land  der  Perser, 
zerstörten  Artavel  (Ardebil)  und  die  Hauptstadt  Gandzak"  (und  drei  Kan- 
tone, die  nach  Gg.  zu  Phaitakaran  gehören).  Danach  lag  Phaitakaran 
wenigstens  zum  Teil  nördlich  vom  Araxes. 

2)  (pocl  hi  TTappaciujv  rivac  cuvoiKf^cai  toic  'AvapidKaic,  oOc  ko- 
A€iceai  vOv  TTapciouc. 
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dem  inzwischen  verschollenen  Volke  der  Parser  gehabt  haben 
soll,  ist  ganz  unwahrscheinlich;  wäre  dies  aber  doch  der  Fall 
gewesen,  so  hätte  er  bei  der  Erwähnung  dereelben  sie  irgendwie 
in  Beziehung  zu  den  Easpiem  setzen  und  durch  eine  Bemerkung 
zu  dem  Namen  ParsH^  den  alle  seine  Leser  als  Terser*  oder 
Tersien*  auffassen  mußten,  dafür  sorgen  müssen,  daß  diese  irrige 
Auffassung  vermieden  wurde.  Ich  glaube  daher,  daß  Parslt  im 
Texte  des  Faustus  S.  210  ein  Fehler  und  in  Kasbß  zu  ändern 
ist  Welchen  Namen  aber  auch  immer  Faustus  hier  geschrieben 
hat,  unter  jedem  konnte  er  nur  das  Volk  meinen,  das  er  S.  160 
Easpier  nennt  und  das  die  Eapitelüberschrift  S.  210  noch  richtig 
als  Easpier  bezeichnet  Wenn  es  also  FB.  210  heißt:  Muäet 
nahm  Rache  "an  dem  Lande  der  Pars/t  und  der  Stadt  Phaita- 
karan*',  so  ist  damit  von  Faustus  bezeugt,  daß  Phaitakaran  die 
Hauptstadt  des  zu  Armenien  gehörigen  Teiles  des  Landes  der 
(mit  ParsR  gemeinten)  Easpier  war.  Dazu  stimmt  Ag.  628 :  bis 
zum  Gebiete  der  Easpier  (i  sahmans  Kaspif)^  bis  zur  Stadt  Phaita- 
karan des  armenischen  Eönigreiches",  und  AsoL  115:  "er  gelangt 
nach  Phaitakaran  ^)  ins  Land  der  Easpier"  (aäxarhn  Kaspif)^  während 
andere  Stellen,  an  denen  Phaitakaran  nicht  genannt  wird,  nur 
erkennen  lassen,  daß  die  Sitze  der  Easpier  nach  armenischer 
Anschauimg  in  der  Gegend  des  untersten  Araxes  lagen,  vgl. 
Ag.  31:  "Albaner,  Liphiner*),  Citber*),  Easpier  (Kasp/l)  und 
andere  (=  'AXßavoi,  Aicpivvioi*),  ZiXßavoi*),  KacTriiai  Kai  dfXXoi 
griech.  Ag.  8.  9,  73);  MX.  131:  die  Bewohner  des  Gebirges  der 
Delum  und  "die  der  Eüste  (des  Easpischen  Meeres)  und  die 
näher  als  diese  (aisr  evs  Ran  znosa)  wohnenden  wie  auch  das 
Land  der  Easpier"  (Kasbip  erkirn) :  GgV.  592 :  "Hyrkanien, 
Medien,  Gilan,  Delum  und  Easpien  (JSTasiÄ)  bis  zur  Mündung  des 
Flusses  Araxes"  (also  Easpien  hier  südlich  vom  Araxes).  Das 
sind  die  Easpier,  nach  denen  nicht  nur  das  Easpische  Meer  (schon 
bei  Herodot)  genannt  war  ^),  sondern  auch  die  Landschaft  Easpiane, 
die   nach  Strabo  zum  Lande   der  Albaner  gehörte*),  dieselbe 

1)  Die  Vorlage  des  Asolik  bat  nur :  "er  ist  nach  Phaitakaran  gelangt 
und  will  durch  Albanien  nach  Iberien  gehen"  Seb.  92. 

2}  Kursus  ab  Albaniae  confmio  tota  montium  fronte  gentes  Silvorum 
ferae  et  infra  Lubienonim  (Lupeniorum)«  mox  Diduri  et  Sodii.  Plinius 
NH.  6, 10,  11  (29). 

3)  Arm.  Kasbiakann  cov  MX.  189,  589,  Ö90,  Kasbif  cov  MX.  592  usw. 

4)  Strabo  c.  502 :  ?cti  hi  xfjc  'AXßaviiiv  x^pac  xal  i\  KaciTiav/|,  toö 
Kaciriou   SOvouc   ^ttUivuilioc,   ouirep   Kai  f|    OäXarra,  dipavoOc  övtoc  vuv(. 
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Landschaft,  die  nach  Strabo  c.  528  Artaxias  und  Zariadris  den 
Medem  abnahmen  und  dem  armenischen  Beiche  einverleibten. 
Wenn  sie  zur  Zeit  des  Pompejus  zu  Albanien  gehörte,  so  muß 
sie  später  wieder  zu  Armenien  gekommen  sein,  da  sie  nach 
FB.  160  am  Abfall  der  armenischen  Provinzen  vom  König  Arsak 
beteiligt  war.  Wenn  sie  wirklich  unter  dem  König  Pap  wieder 
unterworfen  wurde  (FB.  210),  so  ist  sie  bei  der  Teilung  Armeniens 
im  Jahre  387  an  Persien  gefallen.  Im  Jahre  571  wurde  derDivan 
der  Provinz  Siunikh  von  Dvin  nach  der  Stadt  Phaitakaran  verlegt 
und  letztere  der  atropatenischen  Provinzschatzung  zugeordnet 
(S.  223).  Die  Provinz  wurde  später  nach  der  Hauptstadt  Phaita- 
karan genannt  und  wird  von  der  armenischen  Geographie  als 
Atropatenische  Besitzung  bezeichnet  (GgV.  609). 

Der  Name  Phaitakaran  klingt  armenisch,  läßt  sich  aber 
nicht  aus  dem  Armenischen  erklären;  denn  arm.  paü  *Holz* 
imd  Jcaran  *Naht*  gibt  keinen  Sinn.  Es  war  ja  wohl  auch  un- 
armenischen (kaspischen?)  Ursprungs.  Die  Araber  haben  das 
Wort  in  Bailaqän')  entstellt 

Über  die  falsche  Gleichsetzung  von  Phaitakaran  mit  Tiflis 
(Thom.  173)  s.  Inj.  S.  327  f. 

XII.  Die  Provinz  Uti. 

Die  zwölfte  Provinz  "ist  die  der  ütier  ( UteaQ{v)oQ\  welche 
an  Albanien  und  dem  Fluße  Kur*'  Gg.  29  —  "im  Westen  des 
Araxes  zwischen  Arthsach  und  dem  Flusse*)  Kur"  GgV".  610 
liegt  Der  Name  Uti*)  kommt  seit  Faustus  (FB.  210)  in  der 
armenischen  Literatur  vor;  er  muß  nach  armenischen  Laut- 
gesetzen aus  einem  älteren  (vorchristlichen)  Vti  oder  aber  *OiU 

Letzteres  ist  unrichtig,  s.  K.  J.  Neumann  Hermes  19,  172.  Die  Kaspier 
saßen  nach  Kiepert  Alte  Geogr.  S.  83  "in  der  flachen  Mündungsebene  des 
Kyros  und  Araxes,  an  dem  für  den  Verkehr  von  Westen  her  leicht  zu- 
gänglichen Strande  des  Meeres".  Vgl.  Plinius  NH.  6,  13,  15  (39) :  a  Cyro 
Gaspium  mare  vocari  incipit;  adcolunt  Caspii;  6,  26,  114 :  habet  ergo  ipsa 
(Media)  ab  ortu  Caspios  et  Parthos ;  Ptol.  6,  2,  5  :  kot^xouci  hi  t9\c  Mr^biac 
Td  ^i^v  buTiKd  uapd  tV|v  'Ap^cvCav  Kdcirioi,  otc  öirÖKCirai  f|  Mapriavi^, 
irap*  b\r\v  ti?|v  nXEUpdv  xf^c  'Accupiac. 

1)  Name  der  Stadt:  Baläburi  194.  Die  Stadt  lag  zwischen  Kur  und 
Araxes  nach  Ihn  Ghordäbbeh  ed.  de  Goeje  175, 1. 

2)  Vgl.  Strabo  528 :  Sakasene  (arm.  SakaSen,  ein  Kanton  der  Provinz 
Uti)  grenzte  an  Albanien  und  den  Fluß  Kur. 

3)  Arab.  üh  (Baläburi  203,  Ibn  al  Fakih  293)  setzt  ein  mittelpers.  *Üt 
oder  *bt  voraus. 
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=  Öti^)j  das  wir  mit  Rücksicht  auf  lat  Capotes  (Plinius)  =  arm. 
kapait^  gr.  rwTapnvi^  (Strabo)  ==  arm.  Ougarß  bei  den  Klassikern 
als  *(Hia  oder  *Oiiene  wiederfinden  sollten.  Wir  finden  es  in 
wenig  abweichender  Form  als  Otene  bei  Plinius  NH.  6,  13,  Ib" 
(42),  der  diese  armenische  Landschaft  durch  den  Araxes  von 
Atropatene  getrennt  sein  läßt*),  und  bei  Ptoleraaeus  5,  12,  4 
S.  938,  der  Ötene  an  den  Fluß  Kur  verlegt »),  wo  Uti  wirklich 
lag,  so  daß  kein  Zweifel  an  der  Identität  von  arm.  Uti  und 
griech.-lat  Ötene  bestehen  kann.  Strabo  freilich  nennt  Otene 
nicht,  erwähnt  dafür  aber  eine  Landschaft  üitia,  die  mit  Otene- 
üti  identifiziert  wird.  Die  Lage  dieser  Landschaft  gibt  Strabo 
nicht  an,  er  nennt  nur  (nach  Theophanes)  c.  508  die  Bewohner 
derselben,  die  Uitier,  xmter  den  Anwohnern  des  kaspischen 
Meeres  zwischen  Amardem  und  Anariakem  (Albaner,  Armenier, 
Gelen,  Kadusier,  Amarder,  Ouixioi,  Anariaker  mit  den  Parsiern) 
und  c.  514  neben  den  Kaspiem  (Hyrkaner,  Amarder,  Anariaker, 
Kadusier,  Albaner,  Kaspier  und  Ouixioi)  und  bemerkt  c.  508 
und  531,  daß  Ainianer  in  der  Landschaft  Oäiria  eine  feste  Stadt 
erbaut  und  teils  hier,  teils  jenseits  der  Armenier  usw.  gewohnt 
haben  sollen.  Das  reicht  nicht  aus,  um  die  Lage  von  Uitia  ge- 
nauer zu  bestimmen,  und  wenn  es  uns  auch  freisteht,  sie  im 
Norden  des  Araxes  und  im  Binnenland  zu  suchen,  so  können 
wir  doch  keineswegs  mit  Sicherheit  behaupten,  daß  sie  da  lag^ 
wo  wir  bei  Plinius,  Ptolemaeus  und  den  Armeniern  Otene-Uti 
zu  suchen  haben.    Auch  wird  Uitia  keineswegs  —  wie  Otene  — 


1)  Die  Armenier  der  Partherzeit  geben  fremdes  0  durch  o  oder  oi 
wieder;  o  bleibt  auch  im  historischen  Armenisch^  ai  dagegen  bleibt  nur 
in  letzter  Silbe  (kapoU\  wird  aber  in  nicht-letzter  Silbe  zu  u  (GugarS), 
s.  meine  Chronologie  der  arm.  Yokalgesetze  S.  158. 

2)  Atropatene  ab  Armeniae  Otene  regione  discreta  Araxe.  Das  ist 
insofern  richtig,  als  Uti  nördlich,  Atropatene  südlich  vom  Araxes  lag;  nur 
ist  unsicher,  ob  sich  Uti  jemals  im  Süden  bis  zum  Araxes  erstreckte. 

3)  irapd  hi  xdv  KOpov  Troxa^öv  f\  t€  'Oßapiivi?!  xal  ^  'QttiW|.  Vgl. 
Steph.  Byz.  'Ötiiv/|,  fuioipa  'Ap^€v(ac.  KoudbpaToc  ^v  TTap6iKufv  Tplxtp  "6 
hi  Tf^c  'Ap^cviac  ßaciXcOc  TTdKopoc  (f  circa  112  n.  Chr.)  ^v  toötuj  ircpl 
'AprdSaTa  Kai  Tf|v  'Qxnvfiv  xf^c  'ApiLicviac  bidyiuv'*.  x6  ^8viKdv  6  adxöc 
^v  x(|i  bcux^pu)  "ir€pl  hi  KOpov  iroxaiidv  'QßapnvoC  X€  xal  'QxyivoI  vdnovxai, 
)Urfa  \kipoc  'ApM€v(ac  övx€c'*;  siehe  auch  s.  v.  'Qßapnvo(  ("irapaKcificvov 
KOpip  iroxa^ip"  und  "irapd  hi  K6pqi  iroxamli'*).  Dazu  Euseb.  Praep.  evang. : 
^v  xfl  licue((f  etc.  Kol  öXtj  x^  'AXavfqi  xal  'AXßaviqi  Kai  'QxTiv^j  Kai  lauviqi 
oben  S.  263  Anm.  2. 
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zu  Armenien  gerechnet  und  stimmt  auch  lautlich,  da  es  ein 
ursprüngliches  *ViH  oder  *Uüi  vorauszusetzen  scheint,  weder 
mit  dem  historisch-armenischen  Uli  nach  dem  vorhistorischen 
*Oti  oder  *Oiti  =  Ötene  überein,  so  daß  es  sehr  fraglich  bleibt, 
ob  in  Strabos  Uitia  die  armenische  Provinz  Uti  zu  erkennen  ist. 

Welchen  umfang  Otene  in  alter  Zeit  hatte,  ob  sie  mit  der 
späteren  aus  sieben  Kantonen  bestehenden  Provinz  Uti  oder  dem 
Kanton,  den  die  armenische  Geographie  das  eigentliche  Uti^) 
nennt,  lassen  die  spärlichen  Angaben  der  Alten  nicht  unmittelbar 
erkennen.  Da  sie  aber  Otene  von  Sakasene  (eine  der  frucht- 
barsten Landschaften  Armeniens  Strabo  c.  73,  509,  511,  528) 
trennen  und  keinerlei  Zusammengehörigkeit  der  beiden  andeuten, 
so  läßt  sich  vermuten,  wenn  auch  nicht  beweisen,  daß  unter 
Otene  im  eigentlichen  Sinne  der  Kanton  üti  zu  verstehen  war. 
Dieser  Kanton  ist  ebenso  wie  Sakasene  und  andere  benachbarte 
Kantone  vielleicht  schon  unter  Artaxias,  spätestens  aber  im  ersten 
Jahrh.  v.  Chr.  zu  Armenien  gekommen').  Unter  dem  König 
Arsak  empörten  sich  die  Kantone 'von  Uti,  von  denen  Faustus 
S.  159  Gardman,  S.  210  Uti,  Sakasen  und  Gardman  nennt,  und 
gingen  zu  den  Albanern  über,  denen  sie  Musel  unter  dem  König 
Pap  (367 — 374)  wieder  entriß,  indem  er  den  Fluß  Kur  wie 
früher  als  Grenze  zwischen  Armenien  und  Albanien  bestimmte. 
Bei  der  Teilimg  Armeniens  im  Jahre  387  gingen  die  Kantone 
von  üti  ebenso  wie  die  von  Arthsach  an  Albanien  verloren,  mit 
dem  sie  im  Jahre  462  an  Persien  kamen  (Marquart  Eran.  118). 

Ein  wichtiger  Ort  dieses  Landes  war  in  alter  Zeit  das 
Dorf  (Laz.)  oder  die  Stadt  (Ag.  imd  El.)  Chaichat.  Ag.  37  er- 
wähnt sie  als  Winterresidenz  der  armenischen  Könige  (zur  Zeit 
<les  Sasaniden  Ardesir  I.,  der  im  Jahre  242  starb),  als  Uti  noch 
im  Besitz  der  Armenier  war,  und  legt  sie  "in  die  Landschaft 
Uti"  (y  Uti  gavaH)\  El.  57  (und  ihm  folgend  Laz.  188  und  Mos. 
Kai.  87)  nennt  sie  als  Winterresidenz  der  albanischen  Könige  im 
Jahre  450,  als  Uti  bereits  (seit  dem  Jahre  387)  zu  Albanien 
gehörte,  und  legt  sie  "nahe  an  die  Grenze  von  Georgien"  auf 
die  rechte  Seite  des  Kur  (Laz.  188 — 189:  "in  das  Land  der 
Albaner").  Ob  sie  aber  im  eigentlichen  Kanton  Uti  oder  in 
einem   andern   Kanton   der  Provinz   Uti  lag,  geht  aus  diesen 


1)  Richtiger :  das  besondere  oder  spezielle  {afanjnak)  Uti. 

2)  Siehe  oben  S.  214. 


Die  altarmenischen  Ortsnamen.   Dritter  Abschnitt.  273 

Angaben  nicht  sicher  hervor^).  Die  spätere  Hauptstadt  wai* 
Partav  (GgV.  610)  im  Kanton  Uti  am  Terterfluß,  arab.  Barbara 
(Baläbnri  194,  10)  jetzt  Barda.  Sie  soU  nach  Mos.  Kai.  33 
(=  131  der  Pariser  Ausg.)  vom  Albanerkönig  Vaöhe  auf  Be- 
fehl des  Perserkönigs  Peroz  (457 — 484)  erbaut  und  zuerst 
Perozapat*)  genannt  worden  sein.  Da  Uti  nach  dem  Jahre  887 
zu  Albanien  gehörte,  so  ist  die  Angabe  des  Mos.  Kai.  (10.  Jahrh). 
S.  243  und  259,  daß  Partav  in  Albanien  (y  Atfxins)  lag,  richtig, 
befremdlich  aber  die  des  Thom.  (10.  Jahrh.)  S.  177  und  216, 
daß  Partav  in  der  Ebene  —  oder  dem  Lande  —  der  Gargarer 
(Gargara^/l)  gelegen  habe.  Die  FapTapeTc  werden  nach  einem  Be- 
richt bei  Strabo  c.  504  als  Nachbarn  der  Amazonen  bezeichnet, 
während  Theophanes  a.  a.  0.  die  skythischen  Gelen  und  Legen 
zwischen  Amazonen  und  Albanien!  wohnen  läßt.  Moses  Chore- 
nathsi  nennt  S.  78  (=  Asol.  35)  die  Gargarer  neben  den  Utiern, 


1)  Versteht  man  unter  Uti  bei  den  Historikern  des  5.  Jahrh.  den 
Kanton  Uti,  so  muß  man  Cha/chal  nach  Ag.  37  in  diesen  Kanton  ver- 
legen. Das  tut  Inj.  343  und  die  Karte  Armeniens  der  Mechitharisten 
Venedig  1849.  Nun  findet  sich  aber  auf  Wakhouchts  (VachuSts)  Karte 
von  Kachethien  Brosset  Description  Karte  4  zwischen  SamSadilo  und 
Qarabaghi  ein  Ort  Chilchila  (Khilkhila)  an  einem  Flusse  Thous-£ai,  der  dem 
Zegara  (Dzegam  usw.)  Flusse  unserer  Karten  entspricht,  und  dieses  Chil- 
chila könnte  sehr  wohl  die  georgische  Form  des  armenischen  Chafchal 
sein.  Auch  Barchutareanz  in  seinem  Buche  Arthsach  Baku  1895  (neu- 
armenisch) kennt  S.  421  ein  von  Türken  bewohntes  Dorf  Chalchal  auf 
den  Trümmern  einer  Stadt,  die  er  für  das  alte  Cha^cha^  hält  und  auf 
der  Karte  zu  seiner  Geschichte  der  Albaner  1.  Va?ar§apat  1902  (neu- 
armenisch) in  die  Nähe  des  Zegam- Flusses,  in  dem  er  den  Lophnas- 
Fluß  des  El.  58  (Lubnas  Mos.  Kai.  88)  wiederfindet,  verlegt.  Ist  das  richtig, 
so  lag  Cha^chat  nicht  im  Kanton,  sondern  in  der  Provinz  Uti  und  wird 
Uti  schon  bei  Ag.  zur  Bezeichnung  sowohl  des  Kantons  wie  der  Provinz 
Uti  gebraucht.  Dann  lag  Cha^cha?  wirklich  'nahe  an  der  Grenze  von 
Georgien',  wie  El.  57  (Mos.  Kai.  87)  angibt.  Vgl.  auch  Lebeau  Histoire  du 
Bas  Empire  6,  290  Anm.  3. 

2)  So  auch  S.  140  (=  214  d.  Pariser  Ausg.)  genannt.  Vgl.  Peroiapat 
S.  169  (=  PeroS-kavat  338  P.),  Peroz  ftataft  S.  140  (=  295  P.),  Peroz-kavat 
ItaiaJt  142  (=  297  P.),  Perozapat  RaiaR  14«  (=  Peroikavat  Rata/t  307), 
AGr.68.  Ober  Pfrö2»*ä(r im  pers.  Tabari  s.  Nöldeke,  Tab.  123,  Anm.  3.  Nach 
arabischen  Berichten  war  die  Stadt  Barba'a  von  Kaväb  I.  (488—531)  erbaut 
(^Baläburi  S.  194,  10,  Barbier  de  Meynard  Dictionnaire  g^ogr.  91),  nach 
Marqnart  Eran.  118  wäre  sie  von  Kaväb  unter  dem  Namen  Peröz-Kaväb 
erbaut  worden,  wovon  aber  Baläburi  (und  Yäqüt)  nichts  sagt.  —  Die  Festung 
IM  Ftrüzqubäd  lag  in  Jurzän  (Georgien)  Balaburi  196. 
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Gardmaniem*)  und  Tsaudeem  als  Nachkommen  des  Eponymos 
Aran«),  läßt  S.  168  den  König  Trdat  in  die  Ebene  der  Gargarer 
zum  Kampf  gegen  die  nördlichen  Völker  herabsteigen  und  rechnet 
die  Gargarer  S.  248  zu  den  Albanern,  da  er  den  Mesrop  nach 
Albanien  zum  König  Arsvalen  gehen  und  dort  ein  Alphabet  für 
<lie  rauhe  Sprache  der  Gargarer  schaffen  läßt*).  Diese  Stellen 
zeigen  die  Gargarer  als  einen  Yolksstamm  Albaniens  mit  un- 
armenischer Sprache,  der  von  den  Bewohnern  Utis  verschieden 
war,  aber  mit  ihnen  und  den  Tsaudeem  zur  Zeit  des  Moses 
€hor.  (6.  Jahr.?)  in  Arran  saß.  Ich  würde  danach  ihre  Wohn- 
sitze etwa  neben  Uti  aber  östlich  vom  Kur  in  der  Gegend  von 
Sakhi*)  oder  Sirvan  suchen.  Ob  sie  nun  zur  Zeit  des  Thomas 
(10.  Jahrh.)  das  südliche  üti  mit  der  Stadt  Partav  besetzt  hatten 
oder  ob  Thomas  Gargarer  gleichbedeutend  mit  Albaner  gebraucht, 
weiß  ich  nicht  zu  sagen,  da  weitere  Nachrichten  über  sie  zu 
fehlen  scheinen  %  Daß  die  Bewohner  von  Partav  (arab.  Barbara) 
im  10.  Jahrh.  noch  eine  besondere  Sprache,  das  Arränische 
sprachen,  bemerken  Istachri  und  andere  arabische  Geographen*). 
Dieses  Arränische  wird  also  albanisch  oder  einer  der  Dialekte 
Albaniens  gewesen  sein. 

Der  Kanton  Uti  ( Uti  afanjnak)  wird  erst  in  der  armenischen 
<jeographie  Gg.  29,  GgV.  610  scharf  von  der  Provinz  Uti  unter- 
schieden. An  vielen  Stellen,  wo  Uti  erwähnt  wird  (Joh.  Kath.  78, 
163,  164  usw.),  bleibt  es  unklar,  ob  unter  Uti  gavaf  (gatafn 
Uti^ikan^  Utieann  gavaf  Mos.  Kai.  70,  141)  der  Kanton  oder  die 
Provinz  zu  verstehen  ist.  Die  Einwohner  werden  UtiaciR  oder 


1)  Diese  fehlen  in  mehreren  Handschriften. 

2)  Arrän  im  weiteren  Sinne  war  das  alte  Albanien  bis  zum  Passe 
von  Derbend ;  Arrän  im  engeren  Sinne  das  Gebiet  zwischen  Kur  und  Araxes, 
-also  die  Provinzen  Arthsach  und  Uti  mit  der  Hauptstadt  Partav  (Barba'a) 
Marquart  Eran.  119. 

3)  Ebenso  Mos.  Kai.  90,  anders  aber  die  Quelle  des  Moses  Chor., 
Koriun,  der  S.  30  von  den  Albanern,  aber  nicht  von  den  Gargarern  spricht 

4)  Hier  sucht  sie  auch  der  Geograph  Vardan  S.  414  (wo  Gargarer 
für  Gugarer,  die  öfter  verwechselt  worden  sind,  zu  lesen  ist).  Wenn  freilich 
der  Name  Gargar-er  mit  dem  des  Karkar  (Kargar)  Flusses  zusammenhinge, 
wie  Barchutareanz  Gesch.  S.  18  meint,  wären  ihre  Sitze  doch  westlich 
vom  Kur  zu  suchen.    Aber  auch  das  ist  unsicher. 

5)  Mos.  Kai.  90  erwähnt  die  Gargarer  nach  MX.  248  und  läßt,  wie 
-oben  bemerkt,  Partav  "in  Albanien"  liegen. 

6)  Marquart  Eran.  117. 
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Uteacilt  genannt  (Ag.  597,  MX.  120, 121, 154  usw.).  Der  Ursprung 
des  Namens  üti  ist  unbekannt. 

XIII.   Die  Provinz  Gugarkh. 

Die  dreizehnte  Provinz  Gugarkh  (gen.  Otigarac  6gV.  610) 
Uegt  nach  Gg.  29  "an  Georgien",  nach  Gg.  34,  GgV.  610  •*im 
Westen  von  üti**.  Schon  Strabo  nennt  c.  528  f]  ruitctprivri  als 
eine  fruchtbare,  jenseits  der  Kur  gelegene  Landschaft  *),  die  Ar- 
taxias  und  Zariadris  mit  Ea)arj[kh  und  Taikh  (s.  oben  S.  210)  den 
Iberern  abgenommen  hatten.  Tigranes  der  Große  hatte  sie  (nach 
Marquart  Eran.  95,  165  f.)  als  Markgrafschaft  zum  Schutze  der 
Nordgrenze  seines  Reiches  eingerichtet  und  einem  Bdeasch  unter- 
stellt, den  Ag.  S.  597  (wo  Chtgarapi/l  in  GargaraciR  entstellt  ist) 
und  S.  650  als  Bdeasch  gegen  die  Moscher*)  erwähnt.  Als  die 
IVovinzen  vom  König  Arsak  abfielen,  erhob  sich  auch  (FB.  159) 
der  Bdeasch  von  Gugarkh  und  mit  ihm  die  Herren  der  Kantone 
Dzor  und  KoJb'^)  und  traten  zu  Georgien  über,  wurden  aber 
später  (FB.  211)  samt  den  verbündeten  Georgiern  vom  General 
Muäet  wieder  unterworfen,  der  die  georgische  Königsfamilie 
ans  Kreuz  schlagen,  die  Vornehmen  über  die  Klinge  springen, 
den  Bdeaäch  von  Gugarkh  und  die  abtrünnigen  Fürsten  (die 
Nacharar  von  Dzor  und  Kotb)  köpfen  ließ  und  den  Fluß  Kur 
wieder  zur  Grenze  zwischen  Armenien  und  Georgien  machte. 
Bei  der  Teilung  Armeniens  im  Jahre  387  fiel  Gugarkh  wieder 
an  Georgien,  mit  dem  es  unter  persische  Oberhoheit  kam  bis 
zum  Jahre  591.    Marquart  Eran.  116,  oben  S.  229. 

Koriun,  Elise  und  Lazar  nennen  Gugarkh  nicht.  Moses 
Chorenathsi  nennt  S.  191  (um  das  Jahr  330  n.  Chr.)  einen  Mihran*) 

1)  Bei  Ptol.  S.  938  wird  neben  Uti  am  Flusse  Kur  nicht,  wie 
man  erwartet,  Gogarene,  sondern  Obarene  (var.  1.  Osarene,  Tosarene) 
genannt,  das  schon  St.  Martin,  Langlois  und  Kiepert  in  Gogarene  korrigiert 
haben,  obwohl  Quadratus  und  Steph.  Byz.  Obarene  neben  Uti  am  Kur 
bezeugen  und  Steph.  Byz.  daneben  Gogarene  (xiwpiov  |üi€Ta20  KöXx^v  Kai 
'lß/|pu)v  TiDv  dvaToXiKujv)  aufführt.  Übrigens  scheiden  Strabo  und  Ptol.  noch 
zwischen  Kalarjkh  (XopJnvt'l  s.  oben  S.  212)  und  Gugarkh,  während 
ersteres  später  als  Kanton  der  Provinz  Gugarkh  erscheint. 

2)  Arm.  Mcisltü'^,  georg.  Mesxet'i  =  Möcxoi  Marquart  Eran.  169. 
Man  sollte  im  Armenischen  freilich  wenigstens  *Ma8xit*ffy  eigentlich  aber 
*Me8xlt  erwarten.    S.  oben  S.  212  Anm.  1. 

3)  Dzor  und  Ko^b  waren  Kantone  von  Gugarkh  (=  Dzorophor  und 
Kolbophor  GgV.  610).  Hier  unterscheidet  also  Faustus  den  Markgrafen 
(Bdeaäch)  der  Provinz  deutlich  von  den  Herren  (Ter)  der  einzelnen  Kantone. 

4t)  König  Mirian  (f  342)  der  georgischen  Geschichte. 
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als  Befehlshaber  der  Georgier  und  BdeaSch  der  Gugarer  {GrUffora^ 
vo^)  und  macht  S.  258  aus  Aäusay,  dem  Fürsten  der  Tasirer*) 
bei  Koriun  S.  32  einen  Bdeasch  der  Gugarer  (GiAgara^vo^\  der 
den  hlg.  Mesrop  in  sein  Fürstentum  in  den  Kanton  Tasir  kommen 
läßt*).  Von  den  späteren  Autoren  erwähnt  Joh.  Eath.  die  Provinz 
Gugarkh  und  die  Gugarer  öfter  (S.  38,  78,  110,  163)  zusammen 
mit  den  Egerem  (Egerofi/i)^  Georgiern  und  Utiem  und  trennt 
sie  scharf  von  den  Armeniern,  indem  er  sagt :  "Unsere  Nachbaren 
luid  die  Nationen  {azgß)  um  uns:  Griechen  und  Egerer  und 
Gugarer  und  ütier,  die  nördlichen  Nationen,  die  am  Fuße  des 
Kaukasus  wohnen"  (S.  140).  Sie  gehörten  wohl  zum  georgischen 
Sprachstamme.  Der  Süden  des  Landes  (Tasir  usw.)  scheint  schon 
früh  armenisiert  worden  zu  sein  und  führt  daher  bei  den  Georgiern 
den  Namen  Somchithi  (von  Somechi  'Armenier*).  In  neuerer 
Zeit  sind  viele  Armenier,  Tataren  usw.  eingewandert  und  haben 
die  alten  Einwohner  verdrängt.  Der  Name  Ougarß  ist  aus  älterem 
GögarR  =  gr.  fuJTctp-nvri  entstanden ;  seine  Herkunft  ist  dunkel 

XIV.  Die  Provinz  Taikh. 
Die  vierzehnte  Provinz  TaiR  (Gen.  Tayof^  Akk.  Tais) 
üegt  "an  Egerien"  (ar  Egerb)  Gg.  29,  "an  der  Seite  (af  eri) 
von  Gugarkh"  GgV.  610  und  ist  "durch  Kastelle  und  Burgen 
befestigt"  3)  GgV.  610.  Sie  gehörte  im  4.  Jahrh.  der  Fanülie 
der  Mamikonier  (FB.  66  und  128),  in  der  das  Feldherrnamt 
erblich  war,  und  hatte  einen  Bischof  FB.  269,  El.  22;  sie 
wird  als  aSxarh  FB.  66,  als  joragavar  Talgau*  El.  99,  meist  als 
gavaf  bezeichnet  FB.  128,  Laz.  219,  282,  333,  370  oder  ohne 
Zusatz  MX.  74,  234,  Seb.  115,  139  usw.  genannt,  ihre  Bewohner 
heißen  TayefiR  Seb.  65,  115,  139  usw.   Die  nach  GgY.  610  zu 

1)  TaSir  war  ein  Kanton  von  Gupjarkh.  Nach  Koriun  war  zu  seiner 
Zeit  Ardziu^  König  von  Georgien  (S.  32)  =  Ardzil  MX.  258  und  Arsvaten 
König  von  Albanien  (S.  30).  Die  georgische  Geschichte  nennt  den  König 
Aröhil  (410—434). 

2)  Nach  Laz.  134,  148  usw.  war  dieser  A§u§ayBdea§ch  von  Georgien 
(bdeaix  Vraf)  unter  Jazkert  II.  (438 — 457).  Das  bestätigt  sein  Siegel,  welches 
die  Aufschrift  trägt:  Acjoucac  irixiaEr^c  Ißi^puiv  Kapxribuiv (?)  nach  Marquart 
Eran.  169,  Oucac  irfiTiaHric  lßr)puiv  KapKTibuiv  nach  Langlois  CoUection  2, 167. 
Später  erwähnt  Laz.  358  um  das  Jahr  481  'den  gottlosen  BdeaSch  Vazgen', 
den  der  König  von  Georgien  Vachthang  tötete. 

3)  amrofatUt  ev  herdauR  kafufeal.  Von  den  festen  Plätzen  des  Landes 
Taikh  sprechen  die  armenischen  Historiker  oft.  Vgl.  dazu  Anab.  4,  7,  1 : 
Xtüpia  Tdp  ipKOUv  icxupd  ol  Tdoxoi. 
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ihr  gehörigen  Kantone  Okhal  und  Kot  nennen  Laz.  443  f.  und 
MX.  74,  82,  ohne  deren  Verhältnis  zur  Provinz  anzudeuten. 

Der  armenische  Landesname  Taikh  ist  ursprünglich  der 
Name  eines  imarmenischen  Volkes,  das  zuerst  von  Xenophon 
erwähnt  wird,  derTdoxoi '),  deren  Land  die  Zehntausend  (Anab.  4, 7) 
auf  ihrem  Zuge  vom  Flusse  Phasis  (arm.  Basean)  zu  den  Cha- 
lybem  durchquerten  und  deren  Todesmut  sie  bewundem  mußten. 
Sie  waren  damals  —  ebenso  wie  die  Karduchen  (Kordukh)  und 
Chalder  (ChaJtikh)  ein  freies,  dem  Perserkönig  nicht  untertäniges 
Volk  (Anab.  5,  5,  17),  kamen  aber  später  unter  die  Herrschaft 
der  Iberer,  bis  Artaxias  und  Zariadris  das  Land  den  Iberern 
abnahmen  und  dem  armenischen  Reiche  einverleibten.  Denn 
wenn  jene  nach  Strabo  c.  528  den  Iberern  die  rrapujpeia  toö 
TTapudbpou  entrissen,  so  kann,  da  der  Paryadres*)  der  arme- 
nische Parchar  ist,  darunter  nur  das  Land  Taikh  gemeint  sein, 
das  am  Parchar  lag,  wie  aus  den  unten  angeführten  Stellen') 
klar  hervorgeht.  Bei  der  Teilung  Armeniens  im  Jahre  387  blieb 
Taikh  bei  dem  Anteil  des  Königs  Chosrov,  kam  im  Jahre  428 
imter  persische  Oberhoheit,  beteiligte  sich  im  Jahre  450  an  dem 
Aufstand  der  Armenier  gegen  Persien  und  wurde  im  Jahre  591 
an  das  römische  Reich  abgetreten,  dem  es  Mauricius  als  Provinz 
Tiefes  Armenien'  (xoragoin  HaiR  Joh.  Kath.  40)  einordnete*). 

1)  Auch  Tdoi  genannt;  vgl.  Steph.  Byz.  Tdoxoi,  ?8voc  ^vboT^puj 
ToO  TTövTou.  Kai  #j  x^po  oötu).  toOtouc  xivk  Tdouc  KaXoöciv,  ibc  loq>a(- 
v€Toc  ^v  Tfj  dvaßdc€i  q)nci.  Der  Stamm  des  armenischen  Tai-ft,  gen.  Taya-g 
ist  Tayo-j  dem  griech.  Tao-  entspricht,  ebenso  georg.  Tao  (oder  Taos-kari) 
Brosset  Description  S.  72,  8 ;  120,  4. 

2)  Strabo  c.  521 :  ein  Teil  des  nach  Norden  ziehenden  Gebirges 
heißt  Paryadres,  ein  anderer  die  Moschischen  Berge,  andere  anders;  sie 
umfassen  ganz  Armenien  bis  zu  den  Iberern  und  Albanern.  Vgl.  Ptol.  S.  93^. 

3)  Laz.  219 — 220 :  die  Armenier  hielten  sich  auf  "an  einem  Gebirge 
genannt  Parchar  nahe  bei  dem  angrenzenden  Lande  der  Chattikh",  stiegen 
von  den  "festen  Plätzen  des  Gebirges  Parchar  hinab  ins  Dorf  Orjnha?  im 
Kanton  Taikh"  und  kehrten  nach  dem  Kampfe  in  das  Gebirge  Parchar 
zurück;  MX.  74:  "er  ordnet  die  Gegenden  von  MaSak,  die  Pontier  und 
Egerer  und  wendet  sich  am  Fuße  des  Parchar  hin  ins  Innere  von  Taikh"; 
Gesch.  Georg.  33:  "das  Land  der  Armenier  am  Flusse  Nuste  (Brosset 
Histoire  de  la  G6orgie  1,  S.  41  und  69)  und  am  Parchar  d.  i.  Taikh" ;  Gg.  35 : 
der  Kanton  Arseathsphor  der  Provinz  Taikh  liegt  "am  Gebirge  Parchar".  Daß 
auch  Gha^tikh  nahe  an  Taikh  lag,  bezeugt  außer  Laz.  219  noch  El.  98—99: 
"die  in  den  Bergen  von  Chaftikh  waren,  brachen  herein  in  den  Talgau 
Taikh".  Über  XaXbia  s.  Steph.  Byz.  s.  v.,  Ihn  Chordäbbeh  S.  108,  6. 

4)  Daß  Taikh  bei  der  ersten  Teilung  Armeniens  nicht  an  Rom 
sondern  an  Persien  kam,  zeigt  der  Umstand,  daß  es  im  6.  Jahrh.  zu  Persien 
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Dieser  Name,  der  der  tieferen  Lage  dieser  Provinz  gegenüber 
dem  benachbarten  Hocharmenien  wohl  entsprach,  bürgerte  sich 
bei  den  Armeniern  nicht  ein,  die  sie  mit  dem  alten  Namen 
Taikh  zu  nennen  fortfuhren.  —  Die  Herkunft  des  Yolksnamens 
Taikh  =  Tdoi  oder  Tdoxoi  ist  dunkel. 

XV.  Die  Provinz  Airarat. 

Die  Provinz  Airarat  (gen.  Airaratoy)  liegt  "in  der  Mitte 
der  obengenannten  Provinzen"  Gg.  29,  33,  GgV.  610. 

Der  Name  Airarat  haftet  seit  alter  Zeit  an  dem  Lande  zu 
beiden  Seiten  des  mittleren  Araxes  und  geht  vielleicht  auf  die 
Alarodier  zurück,  die  nach  Kieperts  Annahme  einst  am  mittleren 
Araxes  saßen.  Daß  er  identisch  ist  mit  dem  assyrischen  Namen 
für  das  Beich  der  Ghalder,  Urartu,  wie  auch  mit  hebr.  Arärät 
(s.  oben  S.  201)  und  dem  babylonischen  Namen  von  Armenien, 
Urastu,  galt  früher  allgemein  als  sicher,  wird  aber  jetzt  be- 
stritten. War  Airarat  =  assyr.  Urartu,  so  wird  dieser  Name  im 
Altertum  zum  letztenmale  in  den  babylonischen  Inschriften  des 
Darius  erwähnt,  verschwindet  dann  aber  aus  der  Geschichte  für 
Jahrhunderte  und  bleibt  auch  den  griechischen  und  römischen 
Geographen  und  Historikern  unbekannt,  die  wohl,  wie  Strabo 
c.  527,  528  von  der  fruchtbaren  Araxes-Ebene  fApaEnvöv  irebiov) 
sprechen,  den  Namen  Airarat  aber  nirgends  nennen.  Erst  durch 
die  Bibelübersetzung*)  und  die  an  sie  anknüpfende  Literatur *) 
ist  er  wieder  außerhalb  Armeniens  bekannt  geworden.    In  dem 


{gehört.  Denn  nur  bei  der  Annahme,  daß  dies  der  Fall  war,  erklärt  es 
sich,  daß  der  Bischof  von  Taikh  am  Konzil  von  Arta§at  und  die  Provinz 
am  Aufstand  im  Jahre  450  teilnahm  (El.  22),  und  daß  persische  Truppen 
das  Land  im  Jahre  451  besetzt  hielten  und  nach  den  Schätzen  der  arme- 
nischen Fürsten  (der  Mamikonier)  durchwühlten  (El.  99),  ohne  auf  den 
Widerstand  der  Römer  zu  stoßen.  Zu  Taikh  scheint  auch  das  Dorf  Mknarin^ 
(Laz.  414)  zu  gehören,  von  dem  Lazar  a.  a.  0.  sagt,  daß  es  unter  der 
Herrschaft  des  Perserkönigs  stand.  Aber  auch  wenn  MknarinC  etwa  zu 
Basean  gehörte,  so  zeigt  doch  der  Bericht  des  Laz.  S.  443  f.,  nach  welchem 
die  Perser  den  Kanton  Okha^  in  Taikh  besetzt  hielten,  während  der  von 
ihnen  verfolgte  Mamikonier  Vahan  sich  nach  dem  benachbarten  Kanton 
SaJagom  im  römischen  Armenien  (Hocharmenien)  zurückgezogen  hatte, 
daß  OkhaJ  in  Taikh  nicht  römisch,  also  persisch  war. 

1)  Gr.  'ApapdT  Gen.  8,  4  usw.  für  hebr.  Aräräf. 

2)  Hieronymus  (Gomment.  in  Isaiam  11,  37,  36):  Ararat  autem  regio 
in  Armenia  campestris  est,  per  quam  Araxes  fluit,  incredibilis  ubertatis. 
F.  Murad,  Ararat  und  Masis  S.  20. 
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Lande  selbst  aber,  das  diesen  Namen  trug,  lebte  er  in  der  armeni* 
vierten  Form  Airarat')  fort  und  tritt  in  der  neugeschaffenen  ar- 
menischen Literatur  des  5.  Jahrh.  sofort  zu  Tage,  um  sich  seit- 
dem dauernd  in  derselben  zu  erhalten.  Er  stammt  ohne  Zweifel 
aus  Yorarmenischer  Zeit  und  darf  mit  armenischen  Sprachmitteln 
nicht  gedeutet  werden.  Alle  bisherigen  Versuche,  ihn  etymo- 
logisch zu  deuten,  müssen  als  verfehlt  bezeichnet  werden. 

Das  Land  am  mittleren  Araxes  war  zur  Zeit  Herodots 
noch  nicht,  wohl  aber  zur  Zeit  Xenophons  (lun  das  Jahr  400 
y.  Chr.)  von  den  Armeniern  besetzt.  Als  Artaxias  und  Zariadris 
nach  der  Schlacht  bei  Magnesia  im  Jahre  190  v.  Chr.  zu  Königen 
ernannt  wurden,  erhielt  jener  "das  Land  um  Artaxata"  d.  h. 
Airarat  und  Umgegend  als  Königreich,  das  er  durch  neue  Er- 
oberungen bald  bedeutend  vergrösserte.  Aber  auch  in  dem  er- 
weiterten und  mit  Sophene  vereinten  Königreiche  blieb  Airarat 
das  Hauptland,  in  dem  von  jeher  bis  in  die  Zeiten  der  Araber 
die  jeweilige  Hauptstadt  des  Reiches  —  Armavir,  Artaäat,  Va/ar- 
Sapat  und  Dvin  —  der  Sitz  der  armenischen  Könige  und  Regenten 
lag.  Als  Armenien  geteilt  wurde,  blieb  Airarat  bei  dem  Anteil 
des  Königs  Chosrov  und  kam  mit  diesem  im  Jahre  428  untei 
die  Herrschaft  der  persischen  Marzpane.  Bei  der  letzten  Teilung 
Armeniens  im  Jahre  591  wurde  der  große  westliche  Teil  von 
Airarat  an  Rom  abgetreten;  der  kleine  östliche  aber  mit  der 
Hauptstadt  Dvin  blieb  bei  Persien. 

Es  fragt  sich,  ob  die  Landschaft  Airarat  der  älteren  Zeit 
als  eine  aus  mehreren  Kantonen  bestehende  Provinz  oder  als 
einfacher  Kanton  anzusehen  ist.  Der  Umstand,  daß  sie  immer 
als  gavar  bezeichnet  wird'),  beweist  nach  dem  früher  Bemerkten 
nichts,  ebensowenig  wie  der  Umstand,  daß  der  Kanton  Kordukh 
bei  FB.  22  zum  "Gebiet  der  Airaratischen  Herrschaft"  gerechnet 
wird*).  Auch  die  wichtige  Aufzählung  der  armenischen  Provinzen 


1)  Nur  die  Form  Airarat  ist  echt  altarmenisch.  Wo  in  der  älteren 
Literatur  die  Form  Ärarat  {Ararad)  erscheint,  stammt  sie  direkt  oder 
indirekt  aus  griechischer  Quelle  oder  ist  entstellt.  Vgl.  Verf.  in  der  Straß- 
bnrger  Festschrift  zur  46.  Versammlung  deutscher  Philol.  S.  77.  Die  Lesart 
Airairai,  die  sich  einigemal  bei  Faustus  findet  (16,  18,  37,  143),  ist  falsch. 

2)  Airaratean  gavatn  FB.  16,  18,  gavatn  Airaratean  FB.  37  (instr. 
z  gavatavn  Airaratean  143),  Airarat  gavatn  144,  262,  gavatn  Airaratu 
(lies  Airaratoy)  143. 

3)  Darüber  s.  Verfasser  in  der  Straßburger  Festschrift  zur  46.  Ver- 
sammlung deutscher  Philol.  S.  76. 
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bei  Faustus  159 — 160  hilft  hier  nicht  weiter.  Faustus  teilt  S.  140 
Armenien  in  drei  Teile  ein,  die  oberen  Landschaften  {vemagaioatli\ 
die  unteren  Landschaften  (storin  gavafli\  von  denen  er  hier 
Angel  tun  (im  Süden  am  oberen  Tigris)  besonders  nennt  ^)  und  das 
Mittelland  (mijnaixarh).  Letzterer  unterscheidet  er  S.  159 — 160 
von  den  Provinzen,  die  in  der  späteren  Geographie  Viertes 
Armenien,  Atdznikh,  Koröekh,  Parskahaikh,  Phaitakaran,  üti, 
Ardzach  und  Gugarkh  genannt  werden,  versteht  also  unter  den 
"übrigen  mittleren  Provinzen"  (mijna&rarhn  mnafealRn  FB.  160) 
hier  etwa  Airarat,  Turuberan,  Yaspurakan  und  Siunikh,  da  die 
hier  nichtgenannten  Mokkh,  Taikh  und  Hocharmenien  doch  zu  den 
unteren  und  oberen  Grenzlandschaften  gehören.  Faustus  spricht 
auch  S.  187  und  192  vom  Mittelland  Armeniens  (mijnaixarhn 
Hayof)  im  Gegensatz  zum  westlichen  Grenzkanton  Daranalikh  (in 
Hocharmenien)  und  zur  südöstlichen  Grenzstadt  Gandzak  in  Atro- 
patene,  scheint  aber  S.  143  unter  dem  Mittelland  Armeniens 
{mijna&mrhn  Hayof)  die  Landschaft  Airarat  zu  verstehen.  Doch 
scheint  das  nur  so,  und  Faustus  will  an  dieser  Stelle*)  nicht  Airarat 
als  das  Mittelland  selbst,  sondern  als  einen  Teil  desselben  bezeichnen. 
Dieser  Teil  war  aber  der  Strich  am  mittleren  Laufe  des  Araxes, 


1)  Damit  ist  nicht  gesagt,  daß  storin  'untere'  immer  'südliche'  be- 
deutet habe.  E?i§e  S.  72  nennt  den  Mamikonier  Vasak  "von  denjenigen 
Mamikoniem,  die  im  Dienste  der  Griechen  stehen"  oparapet  storin  Hayo^ 
ev  havatarim  zaurapn  Hofömof  i  sahmanin  Parsig  'General  des  unteren 
Armeniens  und  der  treuen  Truppen  der  Römer  an  der  Grenze  von  Persien' 
imd  will  damit  sagen,  daß  Vasak  (im  Jahre  450)  Kommandant  der  römischen 
Truppen  in  Hocharmenien  (Armenia  magna)  war,  wo  Theodosius  II.  durch 
den  Magister  militum  per  Orientem  {aparapet  arevelif  El.  8  und  56. 
6  Tf^c  ?uj  CTpaTHT^c  Prokop  b.  P.  1,  15)  Anatolius  die  Festung  Theodosiu- 
polis  mit  ständiger  römischer  Besatzung  (Güterbock  28)  hatte  anlegen 
lassen  (oben  S.  224-).  Es  fragt  sich,  ob  die  Truppen  in  Hocbarmenien  direkt 
unter  dem  Magister  militum  per  Orientem  oder  dem  Dux  Armeniae  (d.  i. 
Armenia  I  und  II  imd  Pontus  Poleraoniacus)  standen  (Güterbock  29)  und  ob 
danach  Vasak  selbst  Dux  Armeniae  war  oder  nicht  (sparapet  storin  Hayof 
wäre  =  Dux  Armeniae  inferioris) ;  jedenfalls  aber  bezeichnet  storin  Hailt 
hier  die  nördliche  Provinz  Hocharmenien  (mit  oder  ohne  Armenia  I  usw.). 
Vgl.  Lebeau  Histoire  du  Bas-Empire  6,  296  Anm.  4  und  Langlois  Col- 
lection  2,  214  Anm.  —  Auch  bei  Thom.  108  ist  storin  'untere'  =  nördliche : 
Arzn  und  die  untere  (storin)  Gegend  von  AMznikh  nahe  an  der  Grenze 
von  Taraun. 

2)  "und  er  selbst  gelangte  in  das  Mittelland  Armeniens"  (und  zwar) 
"in  die  Landschaft  Airarat  und  fand  die  persischen  Truppen  —  lagernd 
in  der  Landschaft  Airarat". 
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wie  ans  einzelnen  Stellen  der  Historiker  noch  klar  zn  ersehen  ist. 
Vor  allem  aus  Faustus  S.  18.  Hier  befiehlt  der  König  Chosrov 
seinem  Feldherm  Vaöhe,  Wälder  zu  pflanzen  "in  der  Landschaft 
Airarat",  und  sie  pflanzten  sie  "von  der  festen  königlichen  Burg 
Namens  Garai  bis  zur  Ebene  des  Metsamaur  bis  zum  Hügel 
genannt  Dvin  im  Norden  der  großen  Stadt  Artasat  den  Fluß 
hinunter  bis  zum  Palast  Tiknuni",  d.  h.  im  Herzen  von  Airarat, 
da  wo  die  frühere  Hauptstadt  Artasat  und  ihre  spätere  Nach- 
folgerin Dvin  lagen.  Faustus  nennt  ferner  S.  16  in  Airarat*) 
die  Stadt  Va/arsapat  (jetzt  das  Dorf  gleichen  Namens  bei 
Etschmiadzin)  und  S.  144  das  Dorf  AMzkh  in  den  Buchten  usw. 
des  großen  Berges  Aragats  mit  Namen.  Agathangelos  erwähnt 
Airarat  stets*)  als  die  Landschaft,  in  der  die  Hauptstadt  Valaräapat 
lag.  Koriun  erwähnt  gleichfalls  Airarat  (Airaratean  gavafn)  mit 
der  Neuen  Stadt  (d.  i.  Yatarsapat)  S.  20,  23,  44,  aber  auch  S.  32 
mit  dem  Dorfe  KoÄ,  das  südlich  vom  Araxes  und  westlicher 
als  Vatarsapat  lag  8).  Etise  nennt  S.  22  den  Bischof  von  Airarat 
(als  Katholikos  von  Armenien)  und  S.  139  das  Dorf  Arats  in 
Airarat*),  das  ohne  Zweifel  in  dem  Kanton  Arats  (Aracay  katmn 
"Gegend  von  Arats"  Gg.  34)  unterhalb  Artasat-Dvin  am  Araxes 
lag  (LAA.  445).  Lazar  preist  das  Land  Airarat^)  als  das  "Haupt 
des  Landes  Armenien"  S.  28  und  nennt  darin  die  Stadt  Yatarsapat 
ö.  430  und  das  Dorf  Orkovi  S.  282,  das  LAA.  486  dem  Kanton 
Haseathsotn  zuweist  Moses  Chorenathsi  gibt  keinen  sicheren 
Aufschluß  über  die  Grenzen  seines  Airarat  (S.  138,  208,  238, 
258),  doch  deutet  S.  144  darauf  hin,  daß  er  Basean  am  oberen 
Lauf  des  Araxes  (später  Kanton  der  Provinz  Airarat  GgV.  610) 
noch  nicht  zu  Airarat  rechnet*^).  Ebenso  rechnet  Sebeos  S.  108 
Gogovit  (später  Kanton  der  Provinz  Airarat  GgV.  610)  noch  nicht 

1)  '*£r  stieg  hinab  in  die  Ebene  der  Landschaft  Airarat,  ging  und 
fand  den  König  Sanesan  —  in  der  Stadt  VaferSapat  * 

2)  Ag.  33,  38,  103,  122,  682,  594,  602,  612,  626,  651,  656 :  y  Airarat 
(oder  Airaratean)  gavat  i  VaiarSapat  ßaiaff.  Sie  wird  von  LAA.  zu  Ära- 
gatsotn  gerechnet.   Wie  Ag.  auch  Zenob  12  und  21. 

3)  Von  LAA.  115—120  zum  Kanton  Öakatkh  gerechnet. 

4)  "Samuel  aus  Airarat  aus  dem  Dorfe  Arats."  (»  geffe  y  Aracoy). 

5)  gavafn  Airaratu  (oder  Airaratoy\  Airaratean  gavat,  Airarat 
gavat  22,  28,  181,  182,  197,  282,  430,  da^n  Airaratoy  'die  Ebene  (von) 
Airarat'  25. 

6)  Die  Mutter  des  Va?ar§  wollte  zum  Winteraufenthalt  nach  Airarat 
gehen,  kam  aber  unterwegs  im  Kanton  Basean,  an  dem  Orte,  wo  Murths 
and  Araxes  sich  vereinigen,  nieder.  Hier  wurde  später  Va^aräavan  gegründet. 
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za  Airarat^)  und  versteht  offenbar  wie  alle  seine  Vorgänger 
unter  letzterem  nur  das  Land  am  mittleren  Araxes,  dasselbe, 
das  Strabo  das  'ApaSt^vöv  Tteöiov')  nannte.  Das  geht  aus  zwei 
anderen  Stellen  des  Sebeos  noch  deutlicher  hervor.  Sebeos  er- 
zählt S.  33,  daß  Chosrov  an  Mauricius  abtreten  wollte  **das 
Land  der  Tanuterakan -Herrschaft  bis  nach  Airarat  und  bis  zur 
Stadt  DSvin"  und  S.  45,  daß  er  abtrat  "das  Land  (tun)  Tanuterakan 
bis  zum  Floße  Hurazdan  und  den  Kanton  Eotaikh  bis  zum 
Flecken  Garni",  wofür  Job.  Katb.  39  sagt  "das  Land,  welches  die 
Tanatirakan  Gund  genannt  wurde  mit  Ausnahme  des  Ostan,  der 
Stadt  Dvin  und  noch  zweier  Kantone,  Maseathsotn  und  der  Gegend 
des  Aragats"  (oben  S.  228).  Das  besagt,  daß  das  Land,  welches  in 
der  armenischen  Geographie  die  große,  aus  zwanzig  Kantonen 
bestehende  Provinz  Airarat  ist,  im  7.  Jahrh.  den  Namen:  Land 
des  Tanaterakan  Korps,  der  kleine  östliche  Teil  desselben  aber, 
in  dem  die  Hauptstadt  Dvin  lag,  den  Namen  Airarat  führte, 
daß  OS  also  eine  Provinz  Airarat  noch  im  7.  Jahrh.  nicht  gab. 
Somit  war  Airarat  noch  im  7.  Jahrb.  die  Araxesebene  3),  die  im 
Norden  und  Süden  vom  Berge  Aragats  und  Masis  begrenzt 
wurde,  west-östlich  aber  sich  etwa  von  der  Einmündung  des 
Achurean  (Arpa-öai)  bis  in  die  Gegend  von  Nachiöevan  er- 
streckte. Lidessen  waren  die  Grenzen  von  Airarat  wohl  niemals 
fest  und  offiziell  bestimmt,  und  es  stand  frei,  unter  diesem  Namen 
auch  nur  die  östliche  Hälfte  der  Araxesebene,  in  der  die  Haupt- 
stadt lag,  zu  verstehen,  wie  es  Seb.  33  und  im  Grunde  auch 
Strabo  c.  527  tut.  Der  Verfasser  der  armenischen  Geographie 
aber,  der  Armenien  in  15  Provinzen  einteilen  wollte  und  den 
Namen  Tanuterakan  Gund  für  die  Hauptprovinz  nicht  mehr 
brauchen  konnte,  erweiterte  den  alten  berühmten  Namen  der 
Araxesebene  zu  dem  der  Provinz,  der  er  zwanzig  Kantone  zu- 
teilte, und  mußte  nun  für  die  Araxesebene  resp.  für  den  öst- 
lichen Teil  derselben  eine  neue  Benennung  schaffen*).  Das  hat 
er  getan,  indem  er  dazu  den  Namen  der  Hauptstadt  Dvin  und 
der  sich  im  Osten  anschließenden  Ebene  benutzte;  doch  läßt 
sich  die  genaue  Form  dieser  ephemeren  Benennung  noch  nicht 

1)  Die  Araber  "ergossen  sich  durch  Gogovit  nach  Airarat,  und  niemand 
von  den  armenischen  Truppen  konnte  die  traurige  Nachricht  nach  dem 
Flecken  Dvin  bringen". 

2)  Dies  beginnt  bei  Strabo  c.  527  freilich  erst  unterhalb  Artaxata. 

3)  Tö  'ApoEnvöv  ircbtov  oder  f\  'ApaEnv/|  Strabo  c.  73  und  509, 

4)  Vgl.  das  über  Koröekh  Bemerkte  S.  258. 
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sicher  feststellen  (s.  den  4.  Abschnitt  Nr.  189 — 190).  Noch  die 
dem  13. — 14.  Jahrh.angehörigen  Schriftsteller,  Stephanos  Orbelean 
und  der  Verfasser  der  dem  Yardan  zugeschriebenen  Geographie, 
gebrauchen  den  Namen  Airarat  für  die  Araxesebene^),  obgleich 
der  letztere,  von  der  dem  Mos.  Chor,  zugeschriebenen  Geographie 
beeinflußt,  diesen  Namen  auch  für  die  große  Provinz  im  Norden 
und  Süden  der  Araxesebene  verwendet*). 

Vierter  Abschnitt 
Die  Namen  der  Kantone. 

Die  Einteilung  Armeniens  in  zahlreiche  Landschaften  von 
sehr  verschiedener  Größe,  'Kantone*  (gavar-K),  ist  —  wie  ihre 
Benennung  —  uralt.  Da  die  Namen  derselben  zum  Teil  aus  vor- 
armenischer  Zeit  überkommen  und  bewahrt  sind  (wie  Andzit), 
zum  Teil  auch  an  Ländern  hafteten,  deren  stammfremde  Be- 
völkerung niemals  ariuenisiert  wurde,  so  erklärt  es  sich,  daß  der 
größte  Teil  dieser  Namen  —  als  unarmenisch  —  aus  dem  Ar- 
menischen nicht  gedeutet  werden  kann.  Nur  in  den  selteneren 
Fällen,  wo  die  ursprünglichen  Namen  durch  jüngere  armenische 
oder  persische  verdrängt  sind,  ist  die  Möglichkeit  der  Deutung 
dieser  Namen  gegeben. 

In  der  folgenden  Aufzählung  der  Kantone,  deren  Zahl  sich 
nach  der  Geographie  des  Moses  auf  ungefähr  190  berechnet'), 
schließe  ich  mich  hinsichtlich  der  Reihenfolge  eben  dieser  Geo- 
graphie an,  numeriere  sie  aber  fortlaufend  und  füge  die  Namens- 
formen nach  den  älteren  armenischen  Schriftstellern  hinzu. 

I.  Die  Kantone  von  Hocharmenien. 
1.  Daranaü  Gg.  29,  GgV.  607,  Gen.  Daranaiwy  MX.  230, 
Nom.  Akk.  Daranaie¥B.  114, 142,  meist  Daranateof  (gavaf)  FB.  6, 

1)  Orb.  II,  122:  sie  nahmen  Ani,  Kars  und  '*die  ganze  Landschaft 
(gavat)  Sirak  und  Vanand  und  ArSarunikh  (alle  in  der  Provinz  Airarat) 
und  Airarat  {Ararateann)  und  das  Land  Sisakan  und  Balkh  und  alles 
Land  bis  zum  Tor  von  Tiflis";  Vardan  Geogr.  418:  "in  der  Ebene  von 
Airarat  (i  daün  Äiraratean)  ist  das  hlg.  Etschmiadzin,  welches  ist  die 
Stadt  Vafaräapat,  der  Thron  der  Könige  von  Großarmenien,  und  die  Stadt 
Dvin"  usw.;  422:  Airarat  hat  drei  Flüsse,  den  Kharsach,  den  Hurastan 
und  den  Azat. 

2)  Vardan  Geogr.  414:  Airarat  hat  viele  Landschaften  (gavat): 
Aräarunikh  usw.  (folgt  Aufzählung  der  Kantone  S.  414—420). 

3)  Nach  Plinius  waren  es  120:  dividitur,  quod  certum  est,  in  prae- 
fecturas  quas  CTparnT^ac  vocant,  quasdam  ex  iis  vel  singula  regna  quondam. 
barbaris  nominibus  CXX.  Plinius  NH.  6,  9, 10  (27). 
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28,  29,  142,  Ag.  588,  642,  MX.  178,  300  usw.,  letzteres  Gen.  PL 
von  dem  nicht  belegten  Nom.  PI.  *DaranaHli ;  davon  abgeleitet 
Daranaiailtn  *die  Daranatier*  (aus  DaranaH-eay)  Seb.  139;  gr. 
(diriCKOTTOc)  AapavdXcuüc  in  Großarmenien  Mansi  11,  645  (im 
Jahre  680);  über  die  Deutung  des  Namens  s.  d.  6.  Abschnitt 
In  diesem  Kanton  lagen  die  Orte  Ani  und  Thordan  und  der 
Berg  Sepuh  mit  den  Höhlen  Maneay  airR.  Die  Burg  Ani  FB.  28, 
142  hieß  später  (ebenso  wie  der  ganze  Kanton  Arist  92)  Kamax^ 
gr.  (dmcKOTTOc)  KajLidxnc  Mansi  11,  993  (im  Jahre  692),  tö  Kdnaxov 
Theoph.  chronogr.  (ed.  de  Boor)  1,  377,  444,  469  (Kdcrpov),  i\ 
Kd|uiaxa  Konst.  Porphyr.  3,  226  de  adm.  imp.,  syr.  QMH  Denys 
de  Teil-Mahre  ed.  Chabot  S.  86,  Übersetzung  S.  74  und  81,  arab. 
KMH  Ibn  Serapion  JRAS.  27,  10,  jetzt  von  den  Armeniern  ver- 
mutlich *Gamach  gesprochen  *),  auf  den  Karten  aber  als  Kamacb 
oder  Kemach  verzeichnet.  Der  Flecken  oder  das  Dorf  Thordan 
Ag.  589  ist  heute  ein  unbedeutendes  Dorf  mit  einem  Kloster 
{menas^n)  "nahe  am  Euphrat  auf  der  westlichen  Seite  des  Flusses, 
in  dessen  Kirche  die  Grabstätten  'des  hlg.  Gregor  des  Erleuchters, 
des  hlg.Vrthanes"  usw.  sind,  Inj.  Neu- Armenien  104.  Ein  Kloster 
des  hlg.  Erleuchters  {Surb  Lusavori^)  und  des  hlg.  Jakob  ver- 
zeichnet die  Karte  von  Lynch.  Den  Berg  Sejmh  identifizieren 
die  Armenier  mit  dem  Kohanam  dagh  (Inj.  Neu- Armenien  100) 
der  Karten.  Nach  Joh.  Erzngathsi  lag  der  Sepuh  zwischen  den 
Kantonen  DaranaJikh  und  Eketeaths  (Inj.  4)  und  entspricht  so 
in  der  Tat  dem  Kohanam  dagh,  der  zwischen  Kamach  und  Er- 
zinjan  (Ekeleaths)  liegt.  Die  von  Lynch  verzeichneten  Dörfer 
Ober-  und  TJnter-Pekerij  nordwestlich  von  Kamach  fallen  wohl 
noch  in  das  Gebiet  von  Daranalikh*)  und  sind  von  Pekerij  im 
heutigen  Terjan,  dem  alten  Bagariö  im  alten  Derjan  zu  unter- 
scheiden; Inj.  Neu- Armenien  104  nennt  nur  die  beiden  ersten 
(in  Daranatikh)  mit  der  neuarmenischen  Namensform  Pakarij,  die 
aus  altarm.  Bagariö  entstanden  und  (von  Kurden,  Türken  usw.) 
in  Pekerij  entstellt  ist  Die  ältere  Literatur  kennt  aber  nur  das 
Bagai'iö  des  Kantones  Derjan,  siehe  unten  S.  287. 

2.  Ariuc  GgV.  607,  Atiun  Gg.  29,  Autiun  ZAPh.  1,  112, 
sonst  nicht  vorkommend;  es  fragt  sich,  ob  der  Berg  Areuc^  der 


1)  Die  Flexion  Kamax,  Gen.  Kamxoy  (d.  i.  Oamxoy)  Inj.  9  ist  mittel- 
und  neuarmenisch. 

2)  Vgl.  Guinet  1,  133:  Paharidj  im  Gaza  Kemah. 
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nach  FB.  218—219  in  der  Nähe  von  Eketeaths  lag  (auch  FB.  73 
genannt),  dem  Kanton  Ariuts  zuzuweisen  ist;  über  den  Namen 
s.  d.  6.  Abschnitt.  Er  lag  nach  L.  Alisan  Groß -Armenien  S.  42 
in  der  Gegend  von  Gerjanis. 

3.  Mmjur  GgV.  607  =  Mzur  Gg.  29,  FB.  141,  276,  KXijia 
MoüZoupiIiv  Geizer  G.  C.  8.  49  und  183 — 184;  das  'Taurusgebirge, 
TÖv  Trapd  toic  iTX^P»o»c  xaXou^evov  MoüCoupov  zwischen  toüc 
Xeto^i^vouc  'AvOiac  (eine  reiche  fruchtbare  Ebene)  und  dem 
Euphrat,  der  das  Muzurgebirge  von  KeXecivn  ^)  scheidet"  Michaelis 
Attaliotae  historia(ll.  Jahrh.)  Bonner  Ausgabe  S.  133;"dasTaurus- 
gebirge,  töv  dmxujpiujc  KaXoufievov  MouviZlapov  zwischen  dem 
Orte  genannt  'AvGiac  (Akk.  PI.)  und  dem  dies  Gebirge  vom  Lande 
KcXTi^nvri  *)  trennenden  Euphrat"  Excerpta  ex  breviario  Joannis 
Scylitzae  Curopalatae  (11.  Jahrh.)  bei  Georg.  Cedrenus  Bonner 
Ausg.  2,  682,  arab.  Marür^  zu  lesen  Mazür  (für  arm.  Mazur) 
JRAS.  27,  11 — 12,  63,  jetzt  —  als  Gebirge  —  Mezur  dagh  oder 
Munzur  dagh  (von  dem  der  Mezur-  [Muzur-]  oder  Menzur-  [Mun- 
zur-]Fluß  kommt),  "der  wichtigste  Gipfel  des  Merjan-Gebirges, 
das  die  Sanjaks  Dersim  und  Erzinjan  voneinander  scheidet" 
Cuinet  2,  339  und  390 — 391 ;  die  Lage  des  Kantons  ist  durch 
den  Muzur  dagh  bestimmt.  Die  altarmenischen  Formen  Mdnjur 
und  Mzur  =  Mazur  gehen  vermutlich  auf  ein  noch  älteres  *Munjur 
zurück,  aus  dem  nach  armenischen  Vokalgesetzen  Manjur^  das 
GgV.  607  vorliegt,  und  in  der  späteren  Sprache  Munjur  werden 
mußte*),  das  in  dem  MouvrCapov  des  Job.  Scyl.  zu  finden  ist 
Aus  Munjur  aber  mußte  im  Dialekt  von  AkSn  (=  Egin  am  Euphrat 
westlich  von  unserm  Kanton)  nach  Karst  HisL  Gram.  S.  106  Muzur 
werden,  da  dieser  Dialekt  n  +  Affrikata  in  Spirans  verwandelt 
Also  kann  Muzur  =  Mou2Ioupuiv  Georg.  Cypr.,  MouZloupov  Mich. 
Attal.  die  dialektische  Nebenform  von  Mundzur  sein.  Aber  schon 
Faustus  bietet  die  Form  Mzur  =  Mazur^  das  eine  alte  dialektische 
Nebenform  von  Manjur  sein  muß,  und  dieses  Mzur-Mazur  konnte 
später  auch  zu  Muzur  werden  ^,  sodaß  die  Form  Muzur  sowohl 
auf  altarm.  Mdzur  wie  auf  altarm.  Mdnjur  zurückgehen  kann.  In 
jedem  Falle  aber  erweist  sich  Mzur  bei  Faustus  als  sichere  Spur 


1)  =:=  EkeJeaths.  Vgl.  Geizer  G.  C.  182. 

2)  Vgl.  Verf.  Zur  Chronologie  der  arm.   Vokalgesetze  157  Anm., 
Karst  Histor.  Gram.  S.  5ö — 56  und  276  Anm. 

3)  S.  die  vorangehende  Note. 
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einer  altarmenischen  Mundart!     Aber  auch   diese  ist  aus  der 
altarmenischen  Orundform  Munjur  hervorgegangen '). 

4.  Eketeac  GgV.  607,  MX.  137,  528,  Laz.  184,  FB.  114,  142 
als  Nora.  Akk.  (ohne  gavar),  Ekdeac  gavaf  FB.  6,  38,  219,  262, 
Koriun  19,  Ag.  49,  MX.  179,  188,  Seb.  139,  •  gavafn  y  Ekekof 
Ag.  590,  i  gavaf en  Ekdea^  Laz.  41,  %  gavafin  Eketeof  MX.  228, 
Zenob  13*),  z  koimambR  Ekdeac  MX.  141  (hier  mit  der  Variante 
Ekete^j/j  dem  sonst  nicht  gebrauchten  Genitiv  von  Eketeof)^  mittel- 
arm. Ekete(^  Gg.  29,  MX.  237,  gr.  'AKiXicnvri  Strabo  c.  521,  527,  528, 
530,  Ptol.  S.  942,  später  'EKeXeaivn  Prokop.  1,  S.  83,  84  (bell. 
Pers.  1, 17),  KeXiCiivri  usw.  oben  S.  285;  der  Name,  dessen  Herkunft 
dunkel  ist,  hat  natürlich  mit  arm.  eketeci  (Gen.  ekeU^voy^  Gen.  Plur. 
«Aßfe^j^o^)  *  Versammlung,  Kirche'  =  gr.  dKKXncia  nichts  zu  tun.  Wieso 
er  allein  von  allen  Namen  (von  der  Variante  bei  MX.  141  abgesehen) 
indeklinabel  ist^  kann  ich  nicht  erklären.  Wegen  des  in  diesem  Kanton 
blühenden  Kultus  der  Anähita  (Strabo  c.  532)  wurde  er  auch  VAvai- 
•nc  xiwpa  Cass.  Dio  36,  31  und  36,  lat  Anaüica  Plinius  NH.  5,  24,  20 
(83)  genannt.  Hoffmann  Auszüge  135,  Fabricius  Theophanes  v. 
Myt  142,Verf.  AGr.  18,  Golzer  Zur  armen.  Götterlehre  1 12  f.,  hieß  also 
wohl  armen.  Anahtakan  (AGr.  18),  das  aber  als  Landesname  in  der 
armenischen  Literatur  nicht  mehr  vorkommt.  Vermutlich  lag  der 
große  Berg  mit  "der  Stätte  der  Götter,  die  man  Thron  der  Anahit 
nennt"  FB.  218 — 219  in  diesem  Kanton.  Sicher  aber  lagen  hier 
die  Orte:  Erez  (Gen.  Erizay)  mit  dem  Tempel  der  Anähita  Ag.  591, 
Erizay  (Akk.)  MX.  88,  137,  später  Erznga  Afakhel  450,  Erzngan, 
Ezngan  Arakhel  624  f.,  von  den  Arabern  Arzanjän  (am  Orte 
selbst  Arzangän)  Yäqüt  1,  205,  12 — 13  genannt,  das  heutige 
Erzingian  oder  Erzinjan;  der  Flecken  TU  mit  dem  Tempel  der 
Nane  Ag.  591,  östlich  vom  Flusse  Gail  (Ag.  49,  591),  jetzt  Til 
oder  Thil  am  rechten  Ufer  eines  Nebenflusses  des  Euphrat,  am 
östlichen  Fuße  des  Kohanam  Dagh ;  das  Dorf  Ghach  (Xax  MX.  228) 
nordwestlich  von  Thil;  Vasakert^  jetzt  Vazgert  oder  Wazgird  nörd- 
lich von  Erzinjan.  Vgl.  Inj.  14 — 21,  Sti-eckers  Karte  von  Hoch- 
armenien ZGE.  4,  1869,  Taf.  8.  Die  von  Lynch  hier  (östlich  von 
Erzinjan)  verzeichneten  Ortschaften  Bitarikh  und  Kelarik  (am 
Euphrat)  heißen  bei  Strecker  Pitteridj  und  Kelleridj  (nördlich  vom 
Euphrat)  und  weisen  etwa  auf  altarm.  *BidarUf  und  *Gel^tid? 


1)  Vgl.  Verf.  IF.  12  Anz.  49-Ö1. 

2)  Für  gavafn  JEketefea^  Arist.  105  ist  zu  lesen :  gavafn  Ekeieap, 
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5.  Manatuäi  Og.  29,  GgV .  607,  gavafn  Mananaivoy  MX.  235^ 
Arist  50  usw.,  davon  abgeleitet  Manaiailtn  Seb.  139,  lies  Manana- 
iaütn  'die  Mananalier*  (aus  Manandli'eay)\  über  den  Namen  s. 
d.  6.  Abschnitt  Nach  Arist  105  scheint  Mananali  auch  der 
Name  eines  Flusses,  also  wohl  des  wichtigsten  Nebenflusses 
des  Euphrat  im  Kanton  Mananati,  gewesen  zu  sein,  da  es  dort 
heißt :  die  Menge  ging  **bis  zum  Ufer  des  Flusses  Euphrat,  wo 
Mananali  sich  mit  ihm  vereinigf '  (ur  Mananaü  i  nma  xarni). 
Da  weiter  angegeben  wird,  daß  an  dem  Ufer  des  Euphrat 
der  Flecken  Kother  im  Kanton  Eketeaths  (Inj.  21)  lag,  so  ergibt 
sich,  daß  Mananati  am  Euphrat  bei  Kother  an  Ekeleaths  an- 
grenzte. Danach  scheint  der  Fluß  von  Mananali  derjenige  Fluß 
gewesen  zu  sein,  an  dem  bei  Lynch  die  Orte  Zigeri,  Mirvantz, 
Mazan,  Akhveran,  Elmali,  bei  Strecker  ZGE.  IV  die  Orte  Zagirilar, 
Mirvans,  Mazan,  Elmali  veraeichnet  sind.  Ob  unter  dem  Pachir- 
gebirge(nurimGen.PaaTay  Arist  103  belegt),  das  im  11.  Jahrh.Gaila- 
chazut  genannt  wurde,  in  dem  das  Dorf  Bazmatbiur,  im  11.  Jahrh. 
Chaßh  *Kreuz*  genannt  (Arist  103 — 104),  lag,  der  Baghir  (Baghyr) 
oder  Khach  (Lynch)  =  Hatsch  (Strecker)  =  Chaöh  dagh  oder  ein 
anderes  Gebirge  zu  verstehen  ist,  kann  ich  nicht  entscheiden. 

6.  Derjan  Gg.  29,  GgV.  607,  %  gavafn  Derjan  Ag.  593, 
Gen.  Derjanoy  Koriun  27,  Derjanu  MX.  523  usw.,  gr.  AepHrivn 
Strabo  c.  528  s.  oben  8.  213,  lat  Derzene^  Derxene  Plinius  NH.  5, 
83,  jetzt  Terjan  mit  dem  Hauptort  Mamachatun  Cuinet  1,  198; 
hier  lag  das  alte  BagaHc  Inj.  24 — 25,  jetzt  Pekerij  (Lynch), 
Pekkeridj  (Strecker)  nordwestlich  von  Mamachatun,  s.  Strecker 
ZGE.  4,  S.  519,  Cuinet  1,  133  (Pakaridj). 

7.  Sper  Gg.  29,  GgV.  607,  MX.  258,  Sper  gavaf  (Sitz  der 
ßagratunier,  der  Königskröner)  FB.  256,  MX.  115,  234  usw.  mit 
dem  Fluß  Coroch  Gesch.  Georg.  20,  Brosset  Description  114, 115, 
Kanton  Isper  angrenzend  an  Taikh  Vardan  Geogr.  426,  georg. 
I9pira  mit  der  kleinen  Stadt  Ispira  Brosset  Description  110,  114, 
122,  123,  jetzt  Ispir  am  Coroch,  Hauptort  des  Gaza  Ispir  Cuinet  1, 
225;  davon  abgeleitet  Spera(n/in  *die  Leute  von  Sper*  Seb.  139, 
gr.  ldc7T6ip€c  ein  Volk  bei  Herodot  s.  oben  S.  206. 

8.  Satgam/t  Gg.  29,  SatgomR  GgV.  607,  Satagam  Laz.  444, 
Satgom/l  MX.  257  {anapat  ev  hovanavor  tdHt\  s.  d.  6.  Abschnitt; 
der  Kanton  grenzte  an  den  Kanton  Okhate  in  Taikh  Inj.  27. 

9.  Karin  (gen.  Karnot/)  Gg.  29,  GgV.  607,  Karin  gavar 
FB.  105,  Seb.  77,  gavafn  Karnay  FB.  256,  MX.  256,  giut  mi 
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Kamotf  *ein  Dorf  von  Karin'  Tjaz.  454,  aixarhn  Kamay  *das 
Land  Karin*  Job.  Kath.  40,  gr.  Kaprivitic  Strabo  c.  528,  lat  Ca- 
ranüis  Plinius  NH.  5,  83  (wo  der  Euphrat  entspringt),  siehe  oben 
S.  210,  davon  Kama^i  'ein  Mann  aus  Karin'  Laz.  455,  Plur.  Kar- 
naciH  *Kariner'  (Adel  und  Truppen  von  Karin)  Seb.  139.  Über 
den  Namen  siehe  den  sechsten  Abschnitt  Die  Qrenze  des  Kantones 
gegen  Basean  in  Airarat  lag  nach  Laz.  414  beim  Dorfe  Du,  siehe 
oben  S.245  Anm.  1.  In  diesem  Kanton  lag  die  *Karinstadt' :  Üaialtn 
Kamoy  Seb.  50,  Levond  148  (Abi.  i  Ratalien  Karnoy  Levond  148), 
Kamayin  RaiaRn  *die  Karinische  Stadf  Thom.  231,  gewöhnlich 
Karnoy  RataR  genannt  Seb.  27,  51,  77,  138,  139,  150  usw.,  die 
nach  MX.  3,  c.  59  vom  Heerführer  (magister  militum  per  Orientem) 
Anatolius  unter  Theodosius  dem  Kleinen  (408 — 450)  erbaut  und  zu 
dessen  Andenken  OeoboaouiroXic  (Theodupglis  MX.  257,  GgV.  607, 
Theodosupglis  Job.  Kath.  40)  genannt  worden  ist  ^).  Daß  die  Ar- 
menier die  Stadt  nicht  Karin-RaiaR  *Stadt  KÄrin',  sondern  Kamoy 
RaiaR  'Stadt  von  Karin',  d.  h.  die  Stadt  des  Kantones  Karin  ge- 
nannt haben,  hat  schon  Inj.  28  Anm.  hervorgehoben  und  mit  Recht 
die  in  der  Elegie  des  Steph.  Orb.  (im  Jahre  1299)  vorkommende  Form 
Karin  RaiaR  als  'unrichtig'  bezeichnet.  Zwar  scheint  sie  auch  in 
syr.  Qalinqala  Denys  de  Teil-Mahre  ed.  Chabot  S.  97  (Übersetzung 
S.  82)  vorzuliegen,  aber  diese  Form  ist  (nach  Nöldeke)  sicher  falsch. 
Wie  aber  die  arabische  Form  des  Wortes:  Qaliqalä  Baläburi  193, 194, 
199,  Ihn  Chordäbbeh  174  usw.  zustande  gekommen  ist,  ist  schwer 
zu  sagen*),  zumal  die  Araber  fremde  Namen,  wenn  sie  sie  nicht 
bloß  schreiben,  sondern  auch  wirklich  sprechen,  oft  stark  entstellen. 


1)  Nach  Prokop  3,  255  de  aedif.  (vgl.  1,  50  bell.  Pers.)  hatte  Theo- 
dosius IL,  als  er  das  Reich  des  armenischen  Königs  Arsaccs  bekommen 
hatte  (Prokop  verwechselt  hier  die  beiden  Theodosius,  s.  oben  S.  221,  222), 
ein  Kastell  auf  einem  Hügel  angelegt  und  es  Theodosiupolis  genannt.  Dies 
nahm  der  Perserkönig  Kaväb  im  Jahre  502  (vgl.  Josua  Stylites  S.  45). 
Kaiser  Anastasius  (491—518)  baute  dort  eine  Stadt  und  schloß  den  Hügel 
mit  dem  Kastell  des  Theodosius  in  die  Mauern  ein.  Obwohl  er  die  Stadt 
nach  sich  nannte,  blieb  doch  der  frühere  Name  bestehn.  Nach  der  Narratio 
de  rebus  Armeniae  (Combefis  historia  Monothclitarum  S.  271  f.)  hätte 
Theodosius  der  Große  (379—395)  zur  Zeit  der  Teilung  Armeniens  Theodo- 
siupolis gebaut.  Auch  hier  werden  Theodosius  I.  und  U.  verwechselt.  Vgl. 
Güterbock  S.  29  Anm. 

2)  Andreas  läßt  Mitteil.  d.  Vorderas.  Gesellsch.  2,  145  das  armen. 
Kamoy  ItataJt  im  persischen  Munde  zu  *Kärrekala  und  im  arabischen 
dann  zu  Qällqalä  werden.   Mir  nicht  wahrscheinlich. 
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Der  heutige  Name  der  Stadt  ist  Erzerum^  türk.  Erzirum^  ann. 
Erzifutn  Inj.  29,   älter  Arzrum   Afakhel    450    usw.,    Vardan 
Geogr  426,  Michael  der  Syrer  Jerus.  1871,  S.  350,  arab.  Arzan 
ar-Rüm  Täqüt  1,  206,  7  und  bedeutet:  *Arzan  der  Römer*;  er 
ist  hergenommen  von  der  Stadt  Ären  (Artsn,  nach  mittelarme- 
nischer Aussprache  Ardzn,  dann  Ardzg  =  gr.  "ApZ^n?  "ApTCri  Mich. 
Attaliotae  bist  Bonner  Ausg.  S.  148,  "AprCe  Job.  Scylitzes  691, 
G.  Cedrenus  2,  577,  578)  Arist  43  f.,  Mt.  Urh.  120,  die  nicht 
weit  von  Tbeodosiupolis  im  QueDgebiet  des  Euphrat  lag*).    Als 
diese  Stadt,   die  auf  Kosten  von  Tbeodosiupolis  blühend  und 
volkreich  geworden  war,  im  Jahre  1049  von  den  Seldschuken 
zerstört  wurde,  siedelten  die  dem  Blntbade  entronnenen  Ein- 
wohner nach  dem  entvölkerten  Tbeodosiupolis  über  und  gaben 
diesem  den  Namen  *Römisch-Ardz(n)'  in  Erinnerung  an  ihre 
zerstörte  Heimat').  Man  wUl  die  Stadt  in  dem  heutigen  Kararz  14  km 
nordwestlich  von  Erzerum  wiederfinden,  siehe  Inj.  NouarmenieA  77 . 
In   diesem  Kanton  lagen  femer  die  Dörfer  Arcatl  und  Blurs 
und  das  Kloster  Hnjuf  vanH  Inj.  35,  Asol.  176,  jetzt  Ardziti  im 
Norden,  Plur  im  Westen  und  Hinskh  (das  *rote  Kloster'  —  Garmir 
vankh  —  beim  Dorfe  Hindzkh  oder  Hndzuk  Inj.  Neuarmenien  75, 
Cuinet  1,  194)  im  Nordosten  von  Erzerum  auf  den  Karten  von 
Strecker  zu  ZGE.  4  und  ZAE.  16,  Tafel  IV,  Cuinet  1, 194,  Arziti 
und  Kbinsk  bei  Lynch."  Am  Ende  von  Karin'*  lag  nach  Arist  15 
die  Burg  oder  Festung  Xattoy  arid  =  Xattoyafic.    Daß  damit 
das  westliche  Ende  von  Karin  gemeint  war,  zeigt  die  Stelle 
Asol.  192:  "Chaltoyariö  mit  der  KXeicoOpa,  Chormairi,   Karin, 
Basean,  Mardati,  Harkh  und  Apahunikh",  welche  die  genannten 
Orte  und  Kantone  in   geographischer  Reihenfolge  von   Nord- 
westen nach  Südosten  aufzählt  und  die  Lage  von  Chaltoyariö  im 
Westen  oder  Nordwesten  von  Karin  bestimmt*).   Nun  sollte  alt- 
arm. XaÜayaric  über  *Xcätaric  im  Neuarmenischen  zu  *Xaidarij 
werden,  das  auf  unsern  Karten  als  *Chaghdarid j,  *Khagdaridsch  usw. 
erscheinen  sollte.  Es  findet  sich  auch  wirklich  ein  Kagdarich  bei 


1)  Der  Euphrat  kommt  "aus  den  Bergen  von  Karin  nahe  der  Stadt 
ArcfT  Inj.  36. 

2)  Ober  Blüte  und  Untergang  von  Aren  s.  Arist.  53—58,  Mt.  Urh. 
120 — 121,  Mich.  Attaliotae  bist.  148,  Job.  Scylitzes  hinter  Geog.  Cedrenus  2, 
691,  Saint-Martin,  M^m.  1,  68,  hij.  36. 

3)  Vgl.  Asol.  278:  Der  Kaiser  Basilius  "kehrte  über  Karin  über 
Cha{toyaH£  nach  Konstantinopel  zurück". 
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Lynch,  Kjagdaritsch  bei  Strecker  ZGE.  4  Taf.  IQ,  Kiaghid-Aridj 
Cuinet  1,  159,  KaTdarij  Inj.  Neu-Annenien  79,  nördlich  vom 
Euphrat  und  westlich  vom  Sertscheme-su,  und  zwar  gibt  es  zwei 
Dörfer  des  gleichen  Namens,  Groß-Kjagdaritsch  westlich  vom 
Japrakly-su  und  Elein>Ejagdaritsch  östlich  von  diesem  Neben- 
fluß des  Euphrat  (ZGE.  4  Taf.  IH  und  VIE).  In  diesem  Kjagdaritsch 
finde  ich  trotz  der  Verschiedenheit  der  Schreibung,  die  vielleicht 
die  türkische  Aussprache  wiedergibt  das  alte  Chattoyai'id  wieder, 
in  dessen  Nähe  sich  auch  eine  xXeicoOpa  zu  finden  scheint,  da, 
wie  Strecker  ZGE.  4,  147  bemerkt,  der  Owadjik-su  d.  i.  der  Ober- 
lauf des  Sertscheme-su  "mit  starkem  Gefälle  ein  enges,  tiefes 
Tal  durchfließt,  das  erst  bei  Mejmansur  sich  etwas  erweitert  und 
oberhalb  des  Dorfes  Böjük-Kjagdaritsch  (d.  i.  Klein-Kjagdaritsch) 
in  den  Frat"  mündet.  —  Zu  den  in  Hocharmenien*)  häufigen 
Namen  auf  -art^  scheint  auch  Pazgaridj  in  der  Ebene  von  Erzerum 
nördlich  vom  Euphrat  (ZGE.4  Taf.IE,  Pazgarritsch  ZAE.  16Taf.VI) 
zu  gehören,  das  ein  altarm.  *Bazkafic  erschließen  läßt.  Ob  auch 
Sungarisch  (Lynch)  südlich  von  Erzerum  =  Süngeritsch  ZAE.  16 
Taf.  VI,  Sßngariß  Inj.  Neu -Armenien  79  (=  altarm.  *Sngafijf)? 
Aus  dem  oben  Bemerkten  ergibt  sich,  daß  die  armenische 
Oeographie  die  Kantone  von  Hocharmenien  in  geographischer 
Reihenfolge  —  von  Westen  nach  Osten  dem  Laufe  des  Euphrat 
entgegen  —  aufzählt.  Da  auch,  wie  sich  zeigen  wird,  bei  der 
Aufzählung  der  Kantone  der  übrigen  Provinzen  die  geogra- 
phische Reihenfolge  maßgebend  ist,  so  erhalten  wir  durch  sie 
«in  neues  Mittel  zur  Bestimmung  der  Lage  einzelner  Kantone. 
Es  fragt  sich  nur,  ob  die  Art  der  Reihenfolge  immer  sicher  zu 
erkennen  ist 

II.  Die  Kantone  des  Vierten  Armeniens. 
Nach  Gg.  30  liegen  im  Vierten  Armenien  folgende  Kan- 
tone :   "1.  Xorjain  (zu  lesen  Xorjean  =  Chordzean)  im  Nord- 
osten,  durch  das  der  andere*)  Fluß  Gaü  fließt  bei  Kotoberd^) 

1)  Im  Vierten  Armenien  werden  später  altarm.  Lusafatiö  und  die 
modernen  Zartarißh  (mit  r  für  r  ?)  und  Klmadatij  =  altarm.  *Zardatif  und 
*Knatatii?  genannt.  Ebenda  auch  altarm.  KfHö  =  KiSapi^uiv. 

2)  Derselbe  Fluß  wird  auf  derselben  Seite  Gg.  30,  Z.  1  nur  Gaü 
genannt,  s.  oben  S.  244.  Er  sollte  an  beiden  Stellen  *der  andere  Gail* 
heißen  im  Unterschied  von  dem  Flusse  Gail  in  EkeJeaths,  an  dem  Thil 
lag,  s.  oben  S.  286. 

3)  Kotoberd  aus  *Kotoy  berd  von  Koti  =  späterem  Keii  (Keghi), 
jetzt  Kyghy,  Kighi.  Vgl.  Inj.  43  episkopos  Keioy  'Bischof  von  Keli'  »  Bischof 
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vorbei ;  2.  Haitenß  (zu  lesen  Haitean/l),  in  dem  die  Quellen  des 
Flusses  Tigris  entspringen;  im  "Westen  aber  von  Xorjain  (lies  Xor- 
jean)  3.  der  Kanton  Patnaiun  mit  gleichnamiger  Burg^);  ihm 
g^enüber  nach  Süden  4.  der  Kanton  Balaxovit'^  westlich  von 
diesen  (Flur.)  5.  CofiR  und  nach  Süden  6.  der  Kanton  An)ü\ 
in  dem  CavR  und  Burg  Hare  liegen;  westlich  (!)  von  diesen 
(Plur.)  der  Kanton  7.  Degik  (zu  lesen  DegiR)  mit  den  Burgen 
Krni  und  KS-vik  und  SoA,  denen  gegenüber  nach  Süden  (!) 
8.  der  Kanton  Gaurig  liegt,  durch  welche  (Plur.)  der  Aratsani 
fließt,  der  sich  mit  dem  Eiiphrat  vereinigt  in  der  Stadt  Lu9C^ 
fäfuf**  usw.«). 

10:  Xorjen  GgV.  607,  Xorjain  Gg.  30,  alte  und  richtige 
Form  Xwjean,  Gen.  Abi.  Xorjenoy  Laz.  41,  Asol.  182,  263,  276, 
Arist  47,  64,  davon  Xorjenakan  gavafn  *der  Chordzeansche 
Kanton'  Koriun  24,  Ter  (lies  Tirair)  Xorjenafi  *au8  Chordzean* 
MX.  248,  gr.  XopCiav-rivri  Prokop  1  S.  262  bell.  Pers.  oder 
KopZdvT]  3  S.  251  de  aedif.,  KXi^a  'OpCiavivflc  Georg.  Cypr. 
S.  49,  im  11.  Jahrb.  KopTCnvn  usw.,  s.  Geizer  G.  C.  S.  181—182; 
der  Kanton  lag  zwischen  Kitharizon  (in  HaSteankh)  und  Theo- 
dosiupolis  (Karin)  und  dehnte  sich  drei  Tagereisen  weit  aus'), 
durch  keine  natürliche  Schranke  (See,  Fluß,  Berg)  von  Persisch- 
Armenien  geschieden;  in  der  Mitte  desselben  lag  der  Ort  Ar- 
taleson,  den  Justinian  befestigte  und  zum  Sitz  eines  Dux  machte 
(s.  oben  S.  224). 

11.  HaiteanR,  Gen.  Abi.  Haätenif,  Akk.  Haiteans  GgV.  607, 
FB.  21,  29  (Haiteni^  gavafn\  Laz.  184,  453,  456,  469,  Seb.  77, 
MX.  81,  96,  113  usw.,  Zenob  37,  45,  47,  Joh.  Mam.  15  f.,  Asol. 
263,  gr.  'AcrauviTic  Ptol.  S.  942,  'AcGiavnvn  Justinian  (s.  oben 
S.  227),  K\\\iaL  'AcrmviKfic  Georg.  Cypr.  S.  49,  s.  Kiepert  MAWB. 


von  Chordzean  14.  Jahrh.  Inj.  43,  Geizer  G.  C.  S.  128,  In}.  Neu-Armenien 
106  f.  Vgl.  Vardan  Geogr.  430:  "Xor/nfi^  (d.  i.  Chordzean)  ist  Ketr,  Kighi 
(Kasaba)  westlich  vom  Kighi-su,  dem  mittleren  Laufe  des  Li£ik-su  (Lichig-su 
bei  Lynch)  ist  der  Hauptort  des  Caza  Kighi  Cuinet  1,  196. 

1)  d.  i.  Patin,  jetzt  Baghin  s.  unten. 

2)  Es  folgt  eine  Beschreibung  des  Euphratlaufes  bis  zum  Durchbruch 
durch  den  Taurus.  —  Ober  die  Lage  der  Kantone  des  Vierten  Armeniens 
siehe  die  Karte  bei  Kiepert:  Die  Landschaftsgrenzen  des  südlichen  Armeniens 
nach  einheimischen  Quellen  MAWB.  1873  S.  210—211  und  bei  Geizer  G.  G. 
im  Anhang. 

8)  Kitharizon  war  von  Theodosiupolis  vier  Tagereisen  entfernt 
Prokop  1,  S.  261. 
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1873,  197,  Geizer  G.G.  182—183.  In  diesem  Kanton  lag  die 
Stadt  KfHc  Asol.  86  (Kfric  RaiaH  Haitenia)  =  KiGapiZuiv  Pro- 
kop  3  S.  251  (dv  bi  tuj  KiGapiCujv  x^P^V^  ÖTrep  im  'AcGiavrjvrjc 
Tf]c  Ka\ov\iivr]c  icri),  Geizer  G.G.  S.  174;  über  den  Namen  s.  den 
6.  Abschnitt.  Der  Kanton  lag  südlich  von  Chordzean  {s.  oben) 
und  grenzte  im  Osten  an  Taraun*),  im  Westen  wahrscheinlich 
an  Balahovit*),  er  lag  also  wenigstens  zum  Teil  da,  wo  jetzt 
auf  den  Karten  Tschabagdjur  (arm.  Öapatjur)  verzeichnet  ist,  am 
Günek-su  (s.  die  Karte  von  Kiepert  und  die  von  Geizer  im  Anhang 
zu  Georg.  Cypr.  sowie  L.  Alisan  Groß-Armenien  §  64).  Nach 
Gg.  30  und  Vardan  zu  Genesis  2,  14  (Inj.  44)  soll  der  Tigris 
in  Hasteankh  entspringen,  was  möglich  ist,  wenn  man  annimmt, 
daß  Hasteankh  sich  nicht  nur  nördlich,  sondern  auch  südlich 
vom  Murad-su  (Arsanias)  erstreckt  habe  und  daß  unter  dem 
Tigris  3)  in  diesem  Falle  der  Zibene-su  zu  verstehen  sei.  So 
Kiepert  auf  seiner  Karte  MAWB.  1873.  Ein  Fürst  (tfean)  Dat 
von  Hasteankh  wird  FB.  21,  ein  Fürst  Gnith  aus  der  Familie 
Kaminakan*)  FB.  29  erwähnt;  nach  MX.  81  aber  war  Hasteankh 
das  Erbe  der  jüngeren  Prinzen  des  ai"sacidischen  (arSakuni) 
Königshauses*).  —  Die  wenigen  Orte,  die  sonst  noch  in  Has- 
teankh genannt  werden,  wie  das  Dorf  Clor  {getd  Oloray  s.  unten 
Nr.  18)  an  der  Tigrisquelle  (Vardan  Genes.),  Gireh  und  Musetay 

1)  Vgl.  MX.  81 :  "zu  wohnen  im  Kanton  (*  gavata  'in  den  Kantonen'?) 
Haäteankh  und  dessen  Grenztale,  das  außerhalb  Tarauns  ist".  Darum 
wird  bei  Zenob  und  Joh.  Mam.  in  der  Geschichte  von  Taraun  das  an- 
grenzende Hasteankh  oft  genannt,  s.  besonders  Zenob  S.  37.  Zenob  erwähnt 
S.  47  auch  "einen  kleinen  Fluß,  der  durch  den  Kanton  HaSteankh  ging, 
im  Nordosten". 

2)  Vgl.  Asol.  276 :  der  Kaiser  Basilius  II.  ging  über  Melitene,  Handzith 
und  Balu  (Balahovit)  zum  Gebirge  Koher  zwischen  HaSteankh,  Tsophkh 
und  Chordzean  und  von  da  in  den  Kanton  Aräamunikh. 

3)  Was  ist  Capatjur  herdin  Dklatay  usw.  bei  Asol.  264? 

4)  Von  *Kamen  +  akan  =  *Kamen-ißch\  Vgl.  Inj.  44. 

5)  JJur  der  Thronerbe  sollte  in  Airarat  wohnen.  So  verjagt  Artavazd, 
als  er  König  geworden  ist,  nach  MX.  138  alle  seine  Brüder  aus  Airarat 
in  die  Kantone  Aliovit  und  Arberani  und  behält  nur  den  Tiran  zurück; 
"denn  es  bestand  die  Gewohnheit,  daß  der  König  allein  in  Airarat 
wohnte  mit  nur  einem  Sohne  als  seinem  Stellvertreter  und  Nachfolger, 
und  daß  die  anderen  Arsaciden  in  den  Kantonen  Ha§teankh,  Atiovit  und 
Atberani  mit  Unterhalt  und  Einnahmen  aus  dem  königlichen  Schatze 
wohnten"  MX.  208.  Wenn  MX.  81  Haäteankh  allein  als  Wohnsitz  und 
Erbe  der  jüngeren  Prinzen  bezeichnet,  so  soll  das  nur  für  die  ältere  Zeit 
gelten.    Vgl.  Inj.  S.  44. 
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(Inj.  44 — 45),  sind  bisher  ebenso  wenig  wie  Kthriö  wiederge- 
funden worden  (VBAG.  1901,  228).  Letzteres  kann  nicht  das 
moderne  Köderitsch  (bei  Kiepert  zwischen  Peri  und  Mazgerd) 
»ein,  da  dies  nicht  im  Oebiet  von  Hasteankh,  sondern  in  dem 
von  Palnatun  lag.  Eher  könnte  es  das  links  von  Günek  Kala 
(Lynch)  liegende  Konaritsch,  das  in  arabischer  Schrift  leicht  in 
Kotaritsch  zu  ändern  ist,  sein,  wie  Herr  Dr.  Richard  Kiepert  (Brief 
vom  7.  Nov.  1903)  vermutet,  der  es  auf  einer  Karte  des  türk. 
Handelsministeriums  in  ^q^jq^  Blatt  Mouche  verzeichnet  findet 
12.  Painatun  Gg.  30,  GgV.  607  (in  einer  Handschrift  Pol- 
naytun  Inj.  45  Anm.  3),  Asol.  263,  auch  Patanakan^)  ^unKoriun  19 
=  Laz.  41,  mit  gleichnamiger  Burg  Gg.  30,  d.  h.  mit  der  Burg 
Patin  Samuel  von  Ani  92,  Asol.  144  (wo  Asatin  m  Pcftin  zu 
ändern  ist)  und  177  (wo  der  Text^)  nach  Inj.  46  nicht  besagt, 
daß  Pafin  im  Kanton  Tsophkh  lag),  gr.  KXifjia  TTaXivfic  (Kanton) 
und  Kdcxpov  TTaXiöc  (Burg)  Georg.  Cypr.  S.  49.  Der  Kanton  lag 
nach  Gg.  30  westlich  von  Chordzean  und  nördlich  von  Balahovit; 
die  Burg  Paiin,  die  neuarmenisch  Bärin  heißen  müßte  und  Baghin 
geschrieben  werden  würde,  hat  sich  in  dem  heutigen  Baghin 
wiedergefunden,  das  nach  Lehmann  VBAG.  1900  S.  572  "nord- 
östlich von  Peri",  genauer  "etwa  22  M«  km  fast  genau  östlich 
von  Mazgerd  und  etwa  29  km  NNW  von  Palu,  unweit  des 
Peri-su,  auf  dessen  rechtem  Ufer",  nach  Huntington  Zschr.  f. 
Ethnologie  33  (1901)  S.  174  f.  "am  rechten  Ufer  des  Peri-Flusses, 
6  Stunden  ONO  von  Peri  und  4  Stunden  nördlich  von  Palu" 
liegt.  Hier  finden  sich  noch  die  Reste  einer  chaldischen  Burg 
und  eine  Inschrift  des  Menuas  (Abbildung  der  Burg  und 
Menuas- Stele  bei  Huntington  a.  a.  0.  176 — 179).  Dieses 
Baghin  ist  scharf  zu  scheiden  von  einem  anderen  Orte 
Baghin,  der  nach  Inj.  Neu- Armenien  S.  226  zwischen  Palu 
und  Arghni,  nach  Tomaschek  Festschrift  für  H.  Kiepert 
S.  138  südlich  von  Simsät  =  Charaba  liegt.  Dieses  andere  Baghin 


1)  Richtig  kann  nur  Patnakan  sein. 

2)  **Aber  der  rote  Vater  (der  auch  den  Christ  leiblich  in  Gestalt  eines 
Armen  getragen  hatte)  im  Kanton  Tsophkh,  während  das  Land  {aäxarhn)  den 
Arabern  gehörte,  wohnte  dort.  Und  eines  Tages  ging  er  zu  dem  Emir  in 
die  Burg  PaÄn".  Auch  wenn  unter  'dort'  der  Kanton  Tsophkh  zu  verstehen 
ist,  kann  die  Stelle  nur  besagen,  daß  Palin  nicht  weit  von  Tsophkh  lag, 
wie  es  auch  der  Fall  war.  Es  kommt  tibrigens  darauf  an,  was  unter  Tsophkh 
zur  Zeit  des  Aso?ik  zu  verstehen  ist,  s.  darüber  unten*  Nr.  17b. 
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ist  offenbar  dasjenige,  welches  Mt  ürh.  116  mit  dem  Eanton 
Thlchum,  in  dessen  Nähe  die  Festung  Argni  (Mt  ürh.  130)  lag^), 
zusammen  nennt.  Das  Dorf  Tulchum  verzeichnet  Lynch  süd- 
östlich von  Arghana  auf  dem  Wege  von  Arghana  nach  Diär- 
bekr*),  Arghana  aber  ist  arm.  Aryni  (Inj.  Neu-Armenien  240, 
Arakhel  419),  das  mit  der  Burg  oder  Festung  Argni  bei  Mt 
ürh.  130 — 131  identisch  sein  muß,  da  Argni  "nahe  beim  Kanton 
Thlchum  lag".  Danach  lag  dieser  Ort  und  Kanton  Baghin  (ge- 
schrieben gavarn  Patnay  Mt  ürh.  129, 166)  nördlich,  der  Kanton 
Thlchum  südlich  vom  heutigen  Arghana.^) 

13.  Balahovit,  v.  1.  Balaxovit^  Balaxoyovit^  Bcdaxohomt  GgY. 
607,  Bdlaxovit  Gg.  30,  gr.  BaXaßix-nvrf  Justinian  s.  oben  S.  227, 
BaXaßiT-ivn  Prokop  3,  247  de  aedif.,  xXi^a  BiXaßTix-ivfic  Georg. 
Cypr.  S.  49,  BaXicßiTa*)  bei  Ptol.  S.  944?,  ein  unbedeutender 
Kanton  (Prokop  3,  247),  südlich  von  Painatun  Gg.  30,  also 
das  Land  um  Balu  (jetzt  Palu  am  Murad-su),  gr.  Kdcrpov 
BaiouXoOoc,  zu  lesen  BaXoOoc  oder  BdXou  Georg.  Cypr.  S.  49; 
vgl.  Asol.  263  ("das  Land  des  Vierten  Armeniens,  Hasteankh, 
Chordzean,  Tsophkh,  Balu  und  Patnatun")  und  264  (herdn  Balu 
'die  Burg  Balu'),  Afakhel  636,  Geizer  G.G.  175—176  (Balu  = 
Roraanopolis)  und  180 — 181.  Ein  Satrap  dieses  Kantons  wird 
(ohne  Namen)  Prokop  3,  247  erwähnt 

14.  CopR  Gg.  30,  GgV.  607  erkirn  Copa^YB.  221,  gavarn 
Copap  FB.  222,  MX.  199,  Copap  gavarn  MX.  179,  akcarhn  Copac 
MX.  168,  195,  235  'das  Land,  die  Landschaft  Tsophkh',  den 
Griechen  als  i]  Zujqprivn  bekannt,  wird  schon  um  das  Jahr  800 
in  den  chaldischen  Inschriften  als  $upani^)  erwähnt:  Inschrift 
von  Pdu  JRAS.  14,  396  (Gupant),  D.  H.  Müller  Denkschriften 
der  A.  W.  von  Wien  1888  Bd.  36,  2.  Abt  S.  14,  ZA.  13,  105, 
Belck  und  Lehmann  SAWB.  1900  S.  621  {^UrUrpa-ni),  Inschrift 
von  Surp  Sahak  in  Yan  SAWB.  1900,  S.  623  (§t/-w-pa-m),  Leh- 
mann  VBAG.  1901,  239   (^upäni),  Belck  Btrg.  z.  alten  Geogr. 


1)  Vgl.  Mt.  Urh.  166 :  gavatn  Tlxmoy  Ärknoy. 

2)  Haussknecht-Kieperts  Karte  von  Nord-Syrien  usw.  II  hat  ebenda 
zwei  Dörfer  Tulchum.  Vgl.  Inj.  Neu-Armenien  226. 

3)  L.  Aliäan  Groß- Arm.  §  68  nennt  den  Fluß  von  Arghana:  Baghin-su. 

4)  v.  1.  BaXicßira,  zu  lesen  BoXioßiTa  (Kiepert)?  Die  übrigen  grie- 
chischen Formen  weisen  auf  *BalavU  aus  arm.  Balahovü. 

5)  ^upäni  schreibt  Lehmann  jetzt  auch  Deutsche  Literaturz.  1903, 
Sp.  1170. 
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und  Gesch.  Vorderasiens  1,  S.  50  ($upant)^  trägt  also  einen  vor- 
armenischen Namen.  Näheres  erfahren  wir  von  dem  Lande 
«rst  durch  Strabo,  der  angibt,  daß  Sophene  am  linken  Ufer  des 
Euphrat  (c.  521)  und  zwar  Melitene  gegenüber  (c.  535),  zwischen 
dem  Masischen  Gebirge,  welches  Sophene  und  das  übrige  Ar- 
menien von  Mesopotamien  trennte  (c.  522)  und  dem  Antitaurus, 
der  Sophene  von  Akilisene  schied  (c.  527),  lag,  daß  Sophene  mit 
Akisene  (Anzitene?),  Odomantis  und  einigen  anderen  (Kantonen) 
das  ursprüngliche  Reich  des  Zariadris  bildete  (c.  528),  und  daß  die 
königliche  Residenz  in  Sophene  KapKa9i6K€pTa  (c.  527)  war,  das 
nach  Plinius  ^)  in  der  Nähe  des  Tigris  lag.  Daraus  ersehen  wir, 
daß  Sophene  im  Westen  bis  zum  Euphrat  bei  Melitene  reichte 
und  sich  südöstlich  zwischen  Taurus  (Masius)  und  Antitaurus 
nach  dein  Tigris  zu  hinzog,  ohne  daß  wir  seine  südöstliche 
Grenze  kennen  lernen.  Als  solche  nennt  Plutarch  den  Tigris, 
indem  er  erzählt  (Luc.  24),  daß  Lucullus  auf  seinem  Marsche 
gegen  Tigranocerta  nach  Überschreitung  des  Euphrat  einige 
Tage  durch  Sophene  (öid  rfic  ZiüqpTivfic)  gezogen,  und  nachdem 
er  den  Tigris  überschritten  hatte,  in  Armenien  (cic  Tf|V  'Ap^eviav) 
eingedrungen  sei*).  Ist  hier  unter  dem  Tigris  der  westliche 
Quellfluß  des  Tigris  (bei  Arghana  und  EgU)  oder  der  Zibene-su 
oder  die  Vereinigung  der  beiden  oberhalb  von  Amid  (Diärbekr) 
zu  verstehen?  Dann  ist  mit  Sophene  bei  Plutarch  nur  der 
westliche  Kanton  Tsophkh  (Sahunvop  der  Armenier)  gemeint, 
nicht  auch  der  östliche  Kanton  Groß-Tsophkh,  den  die  Griechen 
Sophanene  nannten.  Dieser  Name  erscheint  zuerst  bei  Arrian 
(2.  Jahrh.  n.  Chr.)  nach  der  Notiz  des  Stephanus  v.  B jzanz : 
Zu)q)Tivn,  x^pct  Tuiv  Tipöc  'Ap|Li€viav,  ibc  Zxpdßujv  iv  kvb^Karq. 
irapä  b'  *Appiavuj  Zuüqpavnvri  T€TpacuXXdßujc  oi  KaTOiKOÖvrec  Zuj- 
9r)voi.  (pr]C\  Top  ZTpdßu)v  usw.  dviiKeixai  bi  Taurij  f\  Ko)Li)LiaTnvf| 
^fxopoc  ouca  Tf|  MeXiTTiv^;  dann  bei  Cassius  Dio,  der  L  36,  c.  36 
(53)  berichtet,  daß  Pompejus  dem  älteren  Tigranes  Teile  von 
Kappadocien  und  Syrien,  ferner  Phoinike  und  das  an  Armenien 
angrenzende  Land  Sophanene  (f|  Zu)q)avTivTi  x^pct  toic  *Ap|i€vioic 


1)  NH.  6,  11,  10  (26)  ••  Arsamosata  Euphrati  proxumum,  Tigri  Carca- 
thiocerta. 

2)  Andere  Stellen  der  Alten,  an  denen  Sophene  erwähnt  wird, 
verzeichnet  C.  Müller  in  seiner  Ausgabe  des  Ptolemaeus  1,  9^2  Anm.  Nach 
Ptol.  a.  a.  0.  lagen  Akilisene  (Ekeie<ig\  Astaunitis  (Haiteanfl)  und  Sophene 
im  Norden  des  Arsanias. 
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trpöcopoc)  und  andere  Länder  nahm  und  dem  Sohne  desselbai 
die  einzige  Sophanene,  in  der  die  Schätze^)  waren,  zuteilen 
wollte'),  endlich  bei  Eutrop  6,  13,  nach  dessen  Angabe  Tigranes 
die  Länder  '*Syria,  Phoenice,  Sophanene"  an  Pompejus  abtreten 
mußte.  Da  hier  mit  Sophanene  dasselbe  Land  gemeint  ist,  das 
andere  Schriftsteller  Sophene  nennen,  dasselbe  Land,  das  Ti* 
graues  n.  dem  Sophener  Artanes  abgenommen  hatte  und  das 
er  nun  wieder  an  die  Römer  verlor,  so  kann  nicht  angenommen 
werden,  daß  Cassius  Dio  (wenn  er  wirklich  Sophanene  geschrieben 
hatte)  und  Eutrop  unter  Sophanene  den  östlichen  Kanton  (arm. 
Groß-Tsophkh)  im  Unterschied  von  dem  westlichen  Sophene 
(arm.  Tsophkh  Sahunvoths)  verstanden  hätten,  sie  haben  vielmehr 
Sophanene  wie  Sophene  als  gleichwertige  Namen  für  dieselbe 
Sache,  für  das  Land  nämlich,  das  beide  Kantone  umfaßte,  ge- 
braucht Darum  muß  es  an  sich  als  möglich  gelten,  daß  Cassius  Dio 
die  Form  Sophanene,  die  den  Alten  spätestens  seit  dem  2.  Jahrh. 
bekannt  war  (Arrian),  für  Sophene  gebraucht  habe;  der  sach- 
liche Unterschied  zwischen  Sophanene  und  Sophene  ist  aber 
den  griechischen  Schriftstellern  erst  im  Laufe  des  4.  Jahrh.  klai- 
geworden,  nachdem  beide  Kantone  durch  den  Frieden  den 
Jahres  297  an  das  römische  Reich  gekommen  waren*). 

Daß  die  armenischen  Historiker  die  beiden  Namen,  d.h.  ihre 
armenischen  Äquivalente,  richtig  gebrauchen,  ist  selbstverständ- 
lich. AUerdings  ist  es  nur  der  älteste  Historiker,  Faustus,  der 
die  beiden  Tsophkh  genannten  Kantone  durch  zugesetzte  Epitheta 
deutlich  voneinander  scheidet;  seine  Nachfolger,  Koriun  und 
Elise,  erwähnen  Tsophkh  überhaupt  nicht,  während  die  übrigen^ 


1)  Als  Schatzkammern  der  armenischen  Könige  im  4.  Jahrh.  n.  Chr. 
nennt  FB.  außer  den  oben  S.  247  genannten  Bnabet  32  und  206  =  xacxpov 
Bavaß/jXuüv  Georg.  Cypr.  S.  47,  syr.  B9näbel  bei  Märdin  Geizer  G.  C.  S.  162 
in  der  eigentlichen  Sophanene  (Groß-Tsophkh)  und  Angti  tun  142»  206 
(neben  Sophanene)  noch :  Äni  142  in  Darana^ikh  und  DariunR  187  in  Kogovit. 

2)  Im  Parallelbericht  des  Plutarch  Pomp.  33  steht  beidemal  Sophene 
statt  Sophanene,  ebenso  bei  Diodor  1. 40,  4.  Die  Form  Sophanene  ist 
darum  bei  Cassius  Dio  wahrscheinlich  von  einem  späteren  Abschreiber 
für  Sophene  gesetzt  worden :  Güterbock  S.  32  Anm.  3. 

3)  Die  Quelle  des  Petrus  Patricius  zum  Jahre  297  braucht,  wie 
oben  S.  219  bemerkt,  Sophene  richtig  für  den  westlichen  Kanton  (Tsophkh 
Sahunvoths),  unterscheidet  es  aber  nicht  von  Sophanene  sondern  von 
Ingilene,  unter  dem  die  beiden  Kantone  Ingilene  und  Sophanene  zu  ver- 
stehen sind. 
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Agathangelos,  Lazar^),  Moses  usw.  nur  von  Tsophkh  sprechen 
und  es  dem  Leser  überlassen,  festzustellen,  was  sie  damit  meinen. 
Faustus  aber  nennt  Sophanene  *Oroß-Tsophkh^  arm.  mec  CapR^ 
Qen.  med  Ccypap  FB.  21,  29,  160,  212,  mec  Copa(i  32,  mecac 
Copac  42,  Akk.  Cops  mec  141,  212,  m/ec  Cops  221,  den  westlichen 
Kanton  aber  entweder  "das  Sahische  Tsophkh',  arm.  OopH  Saheay^ 
belegt  nur  im  Gen.  Copof  Sahü  FB.  21  oder  Tsophkh  der  Sa- 
hunier*  (der  dort  herrschenden  Familie),  arm.  Coptt  Sahun(v)of 
FB.  141  oder  *das  andere  Tsophkh*,  arm.  mim  CapR^  belegt  nur 
im  Gen.  miusoy  CopoQ  FB.  72,  spricht  aber  auch  bloß  von  Tsophkh 
8.  29,  wo  sich  aus  dem  Zusammenhang  ergibt,  daß  eben  dieses 
•andere'  Tsophkh  gemeint  ist*),  wie  er  in  gleichem  Falle  auch 
Tsophkh  für  Groß-Tsophkh  gebraucht  8). 

Über  die  relative  Lage  der  beiden  Kantone  gibt  Faustus 
S.  141  Auskunft,  wo  er  eine  Anzahl  Kantone  in  geographischer 
Reihenfolge  von  Osten  nach  Westen  und  Norden  aufzählt,  nämlich: 
Aijnik  (Arzanene),  dyptt  mec  (Sophanene),  Angd  tun  (Ingilene), 
Anja  (Anzitene),  (hpit  Sahun(v)of  (Sophene),  Mzur  (KXi]ua  MouZIou- 
pujv),  Daranate,  Ekeieac,  ähnlich  FB.  142  und  21 1—212.  Also  war 
Sophanene  im  4.  Jahrb.  der  östliche  Kanton  zwischen  Arzanene 
(östlich  vom  Batman-su)  und  Ingilene  (am  Zibene-su)  und  erstreckte 
sich  nach  Süden  über  den  Tigris  in  das  Masische  Gebirge  hinein, 
in  dem  die  zu  Sophanene  gehörige  Burg  Bnabet  (s.  oben  S.  296) 
lag,  Sophene  dagegen  der  westliche  Kanton  zwischen  Anzitene  im 
Süden  und  Mzur  nördlich  vom  Arsanias^). 

1)  Vgl.  S.  184:  Afjniff  —  Angettun—CopJf  —  HalteanJf—Ekeieefp; 
469:  Anjit  —  Cop/f -^  Ha^eanfi. 

2)  Hier  steht :  **der  Fürst  Zareh,  Chef  (des  Hauses)  von  Groß-Tsophkh 
und  Yaraz  §ahuni,  Fürst  des  Landes  Tsophkh*'.  Da  Varaz  als  Sahunier 
bezeichnet  ist,  kann  er  nur  Fürst  des  Sahunischen  oder  Sahischen  Tsophkh 
sein,  zumal  Groß-Tsophkh  unmittelbar  vorher  genannt  ist.  Es  ist  also 
unnötig,  den  Text  Varaz  Sahuni  iäxann  Copaf  a^arhin  in  Varaz  iSxann 
Sahnni  Copaf  aäxarhin  (mit  Marquart  Eran.  171)  zu  verändern. 

3)  Vgl.  S.  72:  "Daniel,  der  große  Fürst  von  Tsophkh"  statt  "der 
große  Fürst  von  Groß-Tsophkh",  weil  gleich  darauf  "Noy,  der  Fürst  des 
andern  Tsophkh"  erwähnt  wird.  Unter  dem  'Lande  Tsophkh'  S.  206  ist 
Groß-Tsophkh  zu  verstehen,  da  die  dort  erwähnte  Burg  Bnabel  nach 
S.  32  in  Groß-Tsophkh  lag.  Ebenso  ist  mit  dem  'Lande  Tsophkh*  S.  221 
und  222  klärlich  das  S.  221  genannte  Groß-Tsophkh  gemeint.  —  Als  Fürsten 
von  Groß-Tsophkh  nennt  Faustus  S.  21 :  Mar^  S.  29 :  Zareh  (nahapet)  und 
S.  72  Danm,  vom  anderen  Tsophkh  S.  21  Nerseh,  S.  29  Varaz,  S.  72  Noy  'Noab*. 

4)  Es  erstreckte  sich  also  über  den  Arsanias  hinüber  nach  Norden; 
8.  unten  den  Kanton  Xozan  (Nr.  17b). 


298  H.  Hübschmann, 

Bei  den  Byzantinern  wird  der  östliche  Kanton  als  Sopha- 
nenein  dem  Rescript  der  Kaiser  Gratianus,ValentiniannsnndTheo- 
dosius  vom  Jahr  387  an  den  Satrapen  Oaddanas  ^)  (syr.  gaddänä 
d.  h.  TuxiKÖc)  erwähnt,  beide  Kantone  als  Saphena  and  Sophanena 
(letzterer  mit  der  Stadt  Martyropolis)  im  Codex  Justinianus  S.  139 
vom  Jahre  528,  als  Jloq>r\yr\  und  TCoq)avT|vr|  in  der  Novelle  31 
vom  Jahre  536,  als  KXifia  Zo(pr|VTic  bei  Georg.  Cypr.  S.  49  (dazu 
Geizer  S.  LXI  und  177 — 178)  und  als  Zocpavnvri  (mit  der  Stadt 
Martyropolis)  bei  Prokop  1,  S.  107  bell.  Pers.;  3,  248—251  de 
aedif.  genannt  Die  Syrer  schließlich  unterscheiden  siealSi^/'Land 
Anecd.  1,  8,  3,  Josua  Stylites  S.  46,  19,  Assemani  1,  273  und 
aQrä  d  ^öfänäye  *Land  der  Sophan-er*  Land  Anecd.  2,  225.  Also 
trug  der  westliche  Kanton  am  Euphrat  seit  alter  Zeit  den  Namen 
*$of=  gr.Zujq)-Tivr|,T£oq)-r|vn,  syr./gö/",  arm.  CofhR^  der  östliche  in 
der  Tigrisebene  den  Namen  *§öfdn  =  gr.  Ziwqpav-nvri,  T2o(pav-TiVTJ, 
syr.  $öfän(aye\  arm.  (das  große)  Cop/i^  und  es  bleibt  za  vermuten, 
daß  beide  Kantone  ursprünglich  irgendwie  zusammengehörten  und 
den  gemeinsamen  Namen  §öf  {Tujqhr\Vi\  des  Zariadris?)  trugen, 
später  aber  in  zwei  Fürstentümer  getrennt  wurden,  die  bei  den 
Armeniern  den  Namen  $öf=  Cop-R  behielten,  aber  durch  Epitheta 
(das  *Sahische'  und  das  *große'  CopH)  unterschieden  wurden, 
während  Griechen,  Römer  und  Syrer  sie  als  *§öf  und  *$öfän 
unterschieden.  Aus  welcher  Sprache  aber  stammt  die  Endung 
-dn  in  *$öfän?  Über  chaldisch  §upäni  s.  unten  S.  299  Anm.  2.  Daß 
Sophanene  im  Jahre  591  mit  Arzanene  usw.  zur  dirapxia  Meco- 
TTOTttfiiac  dviu  ?)toi  Ä'Apjieviac,  in  der  Martyropolis  lag  (Georg.  Cypr. 
S.  46),  im  Unterschied  von  der  ^irapxict  Ä*  Ap)i6viac  ä\\r]c  oder 
Ä  loucnviavfjc,  zu  der  das  xXi^a  Zo(pnvr|c  gehörte  (Georg.  Cypr. 
S.  49),  gerechnet  wurde,  ist  oben  S.  230  bemerkt  worden.  Darum 
ist  bei  Georgias  Cyprius  Martyropolis  an  die  Stelle  von  Sophanene  . 
und  in  der  armenischen  Geographie  das  zu  AMznikh  (Arzanene) 
gerechnete  Nphrkert  (=  Martyropolis)  an  die  Stelle  von  Groß- 


1)  "Gaddanae  aairapae  Sophanenae"  Codex  Theodosianus  1. 12,  tit.  13 
de  auro  coronario  (Güterbock  S.  32).  —  In  Polemii  Silvü  laterculus  (Monum. 
Germ.,  Chronica  minora  ed.  Mommsen  Vol.  1,  1892  S.  541)  wird  Sophanene 
(nach  Mesopotamia,  Eufratesia  und  Hosdroene)  unter  den  römischen  Pro- 
vinzen vom  Jahre  449  als  'Provinz'  der  Dioecese  Oriens  genannt  und  ist 
hier  als  Gesamtname  für  die  noch  nicht  zur  Provinz  gewordenen  fünf 
Satrapien  zu  fassen  (Güterbock  S.  33).  Der  Laterculus  ist  übrigens  nach 
Güterbock  S.  25  in  der  Zeit  zwischen  den  Jahren  393  und  399  abgefaßt  worden. 
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Tsophkh  (Sophanene)  getreten,  sodaß  seit  dem  Jahre  591  Sophanene 
=  Groß-Tsophkh  außer  Gebrauch  kommt  und  Sophene  =  Tsophkh 
nur  noch  den  westlichen  Kanton  am  Euphrat-Murad-su  bezeichnet, 
wie  es  in  der  Schrift  des  Georgius  Cyprius  und  in  der  armenischen 
Geographie,  die  beide  nach  dem  Jahre  591  verfaßt  sind,  wirklich 
der  FaU  ist.  Es  ist  daher  ganz  begreiflich,  wenn  z.  B.  Steph.  AsoKk 
unter  Tsophkh  das  Land  nördlich  vomMurad-su,  in  dem  der  Flecken 
Chozan  (noXixvr)  Xo21avujv  Georg.  Cypr.  S.  48)  lag,  versteht.  Dieses 
spätere  Tsophkh  verlegt  Gg.  30  mit  Recht  in  den  Westen  von 
Painatun  und  Balahovit  und  in  den  Norden  von  Andzit 

Was  nim  den  Namen  CopHh  Sahunvof  oder  ScJieag  betrifft, 
so  ist  Sahuni  ein  Familienname,  wie  das  Suffix  -uni  zeigt,  mit 
dem  die  meisten  Familiennamen  gebildet  werden,  vgl.  Aräakunill 
'die  Arsaciden'  von  Aräak  *Arsaces*  (weitere  Beispiele  siehe  im 
5.  Abschnitt),  also  CopH  Sahunvo^  =  Mas  Tsophkh  der  Sahiden  oder 
Sahier  oder  der  Sahfamilie'  und  Varaz  Sahuni  FB.  29  =  der 
*Sahide  Varaz*;  Saheay  dagegen  ist  mit  dem  Suffix  -eay  (vgl. 
kapareay  "bleiern*  von  kapar  *Blei*,  paxdeay  Tlüchtling'  von 
paxust  "Flucht*,  Itristoneay  •Christ'  usw.)  von  demselben  Sah  ab- 
geleitet wie  Sahuni  und  bedeutet  ^Sahi8ch\  also  CopR  Saheay 
==  *das  Sahische  Tsophkh*  d.  h.  das  Tsophkh  der  Sahiden.  Aller- 
dings ist  ja  CopR  Saheay  nur  im  Gen.  Copa^  Sahii  belegt  (s.  oben), 
aber  der  Nominativ  davon  mußte  CopR  Saheay  lauten,  wenn  er  'das 
Sahische  Tsophkh*  bedeuten  sollte,  wobei  das  zugrunde  liegende 
Sah  als  Personenname  zu  fassen  war  (s.  AGr.  S.  58),  mochte  dieser 
zu  pers.  Mh  "König*  gehören  oder  nicht.  Allerdings  konnte  der 
Nominativ  auch  CopR  SahH  lauten  und  "das  Tsophkh  des  Sähe* 
bedeuten.  So  meint  Andreas,  der  in  Sahs  den  mittelpersischen 
Genitiv  *Sahe  =  ap.  xäaya^iyahyä  'des  Königs*  -  np.  Sah  "König* 
wiederfindet  ^)  und  CopR  Sahä  als  "Tsophkh  des  Königs*  =  das 
königliche  Tsophkh  faßt.  Entsprechend  würde  CopR  Sahunvof  "das 
Tsophkh  der  Königlichen*  (vgl.  arm.  arRuni  "königlich*  von  arRay 
"König*)  bedeuten.  Es  hätte  diesen  Namen  dann  erhalten,  als 
es  —  unter  Zariadris  —  zum  Königreich  erhoben  wurde*).  Dann 

1)  Ähnlich  Marquart  Eran.  S.  172. 

2)  Diese  Deutung  ist  sehr  scharfsinnig  und  ansprechend,  aber  nicht 
sicher.  Gegen  ein  armenisches  Lehnwort  iahe=s  np.  ääh  s.  meine  Bemerkungen 
in  den  IF.  10  Anz.  S.  30—32.  —  Nach  Belck  Birg.  z.  alten  Geogr. 
und  Gesch.  Vorderasiens  1,  S.  50  gehörte  ^upani  (Sophene)  um  800  Jahre 
v.  Chr.  den  Hethitern,  ehe  Menuas  es  eroberte.  Aus  dem  Umstände  nun, 
daß  der  König  Ghilaruadas  von  Melitene  in  einer  Inschrift  Sardurs  III. 
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hätte   also   Gfroß-Tsophkh  (Sophanene)  nicht   zum   Kelche  des 
Zariadris  gehört?  Doch  ist  das  alles  fraglich. 

15.  HanßfOtgY.  607,  AsoL  276  usw.,  ÄnjifQg.  30,  ZAPh.  1, 
112,  Abi.  Hanjitby  (Hanjifäy)  Asol.  260,  aber  in  der  älteren  Zeit 
Änßi^  Qen,gavarn  Änjtay  FB.  141,  212,  Laz.  469,  üxan  Anjtay 
FB.  29,  Saiamut  tem  Anjimy  FB.  160  =  ScAamuC  ter  Änday 
(var.  Anjavay^  zu  lesen  Anjtay)  MX.  201,  syr.  Anzit^  Hanzif^) 
ZDMG.  33,  163,  Geizer  ö.  C.  178,  Verf.  AGr.  294,  arab.  Hanait, 
Himit  ZDMG.  33,  163,  Ibn  Serapion  JRAS.  27,  10,  Zitate  bei 
Jäqüt  3,  146;  4,  168,  993—994,  gr.  XavCix  Konst  Porphyr,  de 
adm.  imp.  c.  50,  S.  226,  5;  227,  5,  älter  Kki^a  'AvCirnvfic  Georg. 
Cypr.  S.  49,  'AvZ^riTTivri  Justinian  Nov.  31,  Anzetena  Codex  Just 
S.  139,  'AvCiTTivri  mit  der  Stadt  "AvCixa  Ptol.  S.  945  und  946, 
assyr.  Inzi^  InzUi  (Enzi,  Emite)  ZA.  13,  91.  Die  syrische  Namens- 
form stammt  aus  dem  Armenischen;  arm.  AnjU  aber  geht  auf 
ein  vorchristliches  Anjü  (Andzü)  zurück,  das  vorarmenischen 
Ursprungs  ist  (assyr.  Enzite).  Das  Land  war  noch  im  6.  Jahrh. 
die .  Heimat  der  unarmenischen  Ortäer  (s.  oben  S.  236)  und  lag 
gemäß  der  geographischen  Reihenfolge  der  bei  FB.  141  und 
212  genannten  Kantone*)  zwischen  Ingilene  (Ingila,  später  Egil 
am  Arghana-su)  und  Sophene  (am  Euphrat).  Dazu  stimmt,  daß 
die  armenische  Geographie  (Gg.  30)  Anjit^  in  den  Süden  von 
Cop/l  verlegt,  sowie  die  Angabe  des  Ptolemaeus  S.  945,  daß 
f]  *Av£iTT]vn  zwischen  dem  Euphrat  und  den  Tigrisquellen  lag. 
Ptolemaeus   nennt  S.  946   in   Anzitene   die   Städte   'HX^y^pöcu 


(bei  Izoly)  als  'Abkömmling  (Sohn)  von  (des)  Sfl^u(«)'  bezeichnet  wird, 
schließt  Belck  a.  a.  0.  S.  52,  daß  §ahu  entweder  Gründer  der  Dynastie 
von  Melitene  oder  der  Name  des  Gebietes  war,  aus  dem  Chilaruadas 
stammte  und  daß  dieses  §ahu  mit  arm.  Sahuni  identisch  sei.  Das  glaube 
ich  nicht.  Belck  nimmt  a.  a.  0.  S.  49  und  55  auch  an,  daß  chald.  $upani 
das  westliche  Cop^  Sahunvof  gewesen  sei  und  daß  das  östliche  Groß- 
CopX  (Sophanene)  ursprünglich  einen  Teil  von  Arzanene  gebildet  und 
einen  andern  Namen  als  Cop/t  {$of  usw.)  getragen  habe.  Dagegen  soll 
nach  Sachau  die  Landschaft  Arzanene  ursprünglich  ein  Teil  von  Sophene 
gewesen  sein  und  erst  spät,  als  der  Nymphius  die  Grenze  zwischen  Rom 
und  Persien  wurde,  ihren  Namen  nach  der  Grenzfestung  Arzen  erhalten 
haben.    S.  oben  S.  249. 

1)  Syr.  /  entspricht  armenischem  t  (nicht  f),  also  syr.  Anztf  =s  arm. 
Anjü  (nicht  Anjif). 

2)  Siehe  oben  S.  297  und  vgl.  dazu  Dionys.  Patr.  bei  Assemani  1, 
249  (oben  S.  235):  Arzun  (d.  i.  Arzanene),  Maipheracta  (d.  i.  Sophanene), 
Amida  (südlich  von  Ingilene),  Hanazete  (Anzitene)  und  Samosata. 
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MaZApcLf  "AvCiTu  usw.,  von  denen  Mazara  das  heutige  Mezara^) 
oder  Mezere,  Anzita  aber  die  von  Ibn  Serapion  JRA8.  27,  10 
zwischen  Melitene  und  Samosata  genannte  Stadt*)  Hinzit  ist, 
durch  welche  (JRAS.  27,  11)  ein  Nebenfluß  des  Euphrat  (jetzt 
Böyüq-&ii  bei  Komür-chan,  wo  einst  Tojiica  lag,  Tomaschek 
Kiepertr-Festschrift  S.  137),  ging.  Weitere  Stellen  über  Anzitene 
verzeichnet  Geizer  6.  C.  S.  178 — 180,  die  gleichfalls  für  die  hier 
vermutete  Lage  des  Kantones  zeugen,  z.  B.  Barhebr.  chron. 
eccles.  1  S.  412 :  "si  vellet  in  illis  regionibus  commorari  atque 
habitatores  congregare  Melitinae,  Hanzitae  et  Calisurae^)";  Bar- 
hebr. chron.  Syr.  S.  506 :  "venit  usque  ad  Euphratem  in  limite 
Malatiae  et  transiit  in  vallem  Henzith";  Konst.  Porphyr,  de  adm. 
imp.  c.  50,  S.  226  :  tö  bk  XavZit  Kai  f|  *Puj|iavÖ7roXic  KXeicoüpa  tüjv 
M€XiTr]viaTiuv  uirfipxov.  Nach  Mt.  Urh.  443  lag  auch  die  Festung 
Xarberd^)  (jetzt  Charput)  im  Kanton  Handzith,  und  es  kann 
nicht  zweifelhaft  sein,  daß  die  Ebene  östlich  und  südlich  von 
Charput  das  Zentrum  des  Kantones  Handzith  war.  Das  ist  die 
fruchtbare  Ebene,  in  der  nach  Sestini*)  100  Dörfer  lagen,  von 
denen  Inj.  Neu- Armenien  S.  237  siebenundfünfzig  nennt®),  die 

1)  Südlich  bei  Charput.  Zu  unterscheiden  von  dem  häufigen  Namen 
Mezre  =  arab.-türk.  tnezre'e  'Ackerfeld*. 

2)  östlich  vom  Euphrat,  der  an  ihr  vorbeifließt.  Vgl.  Ibn  Chor- 
däbbeh  ed.  de  Goeje  S.  233. 

3)  d.  i.  KXcicoOpa. 

4)  Damit  hat  aber  der  Kanton  Karberd  im  Lande  Likanton 
('AuKavböc  westlich  von  Melitene)  bei  Asol.  175  nichts  zu  tun. 

5)  Voyage  de  Constantinople  ä  Bassora  en  1781  (aus  dem  Italie* 
nischen  übersetzt,  Paris  Tan  VI)  S.  88. 

6)  Von  diesen  werden  auf  unseren  Karten  verzeichnet :  Ketvankh, 
Monlaköü,  Hoti,  Vartatil,  Paröanj,  Qasrik,  Morenik,  Komkh,  §yamu§i, 
AliSyam,  löme,  ZartariCh,  Ahor,  Cho§,  Thlanzid  oder  Thilenzid,  Sintü, 
Chuilu,  Tadim  (Adbl^a  Georg.  Cypr.  S.  48),  Daldikh,  Khnadarij  usw.  Vgl. 
die  Karten  von  Kiepert,  Lynch,  Haussknecht-Kiepert  Routen  im  Orient,  und  die 
handschriftliche  Skizze  Huntingtons  'The  great  Band  of  the  Euphrates  River" 
(von  E.  Lehmann  mir  zu  Einsicht  überlassen).  Dazu  Cuinet  2,  352,  Toma- 
schek Kiepert-Festschrift  137—138,  Hunüngton  VBAG.  1900  S.  145  f.  —  Die 
von  Gg.  30  in  Handzith  genannten  örtlichkeiten,  CovR  und  die  Burg  Hofe 
werden  sonst  nicht  genannt.  Nach  Inj.  Neu- Armenien  240  aber  wäre  C&vR 
der  ältere  Name  des  Göljüksees  (24  Stunden  von  Arghana  entfernt)  gewesen, 
an  dessen  westlicher  Seite  eine  kleine  Insel  mit  einem  Dorfe  liegt,  das 
vermutlich  Covlt  hieß,  da  es  mit  einem  andern  Covltiva  Kanton  Tlult  (TeXoOx 
Mich.  Attaliotae  bist.  107?)  verwechselt  wird,  s.  Hantess.  amsor.  1902,  S.  218, 
282  f.  Die  den  See .  umgebenden  Berge  heißen  nach  Inj.  a.  a.  0.  Covu/Q 
lerinlt  "Berge  von  Tsovkh*  {covlt^  Gen.  covug  bedeutet  sonst  =  'die  Seen*). 
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"schöne  Ebene''  des  Polybius,  an  der  Arsamosata  lag  (s.  Area- 
raasat  im  6.  Abschnitt),  das  Alelua-Feld  des  Mt.  Urh.  251,  die 
Ebene  'AvGiac  (Akk.  Plur.),  die  bei  Mich.  Attaliotae  bist.  133  als 
TToncpopoc  &\xa  Kai  ciTOcp6poc  TUTXavuüV  Kai  olov  ö^qpaXöc  f\  tameiov 
Tfic  THC  ^Keivnc  Kai  irebiov  Tpuq)fic  gerühmt  wird.  Hier  ist  auch  mit 
Tomaschek  das  keilinschriftliche  Enzite  zu  suchen  und  dieser 
Name  vielleicht  auch  noch  in  dem  heutigen  Thilenzid  wieder  zu 
finden.  Daß  der  Kanton  von  den  klassischen  Schriftstellern  nicht 
erwähnt  wird,  obwohl  er  unter  dem  Namen  Andzit  bestand,  hat 
seinen  Grund  doch  nur  in  der  Unkenntnis  der  Alten,  die  alles 
Land  zwischen  unterem  Murad-su  und  Euphrat-Tigris  für  So- 
phene  hielten,  übrigens  ist  der  Name  *AKiCT]vr|  (Hdsch. :  'A^Jiiaivri) 
bei  Strabo  c.  528  (oben  S.  209)  möglicherweise  aus  'AvCirrivri  ent- 
stellt. Als  später  (im  Jahre  297)  die  Satrapien  römisch  wurden, 
lernten  auch  die  Römer  den  Unterschied  zwischen  Sophene  und 
Anzitene  kennen. 

16.  DggiR  GgY.  607.  Degik  Gg.  30,  Akk.  Degis  als  Var.  zu 
Dednis  bei  Samuel  von  Ani  92  {z  Ankt  %  gavarin  Dednis\  richtig 
also  Nom.  DegiR^  Akk.  Degis^  gr.  KXi|ia  AiTicrivfic  (Aitn^^^vfic)  Georg. 
Cypr.  S.  49  (AiTic-rjvri  abgeleitet  vom  armenischen  Akkusativ 
Degis).  Da  der  Name  Degi/t  (und  Gorelt)  erst  um  das  Jahr  600 
auftritt,  zu  einer  Zeit,  als  der  Name  Ingilene  verschwindet,  so 
hat  Kiepert  MAWB.  1873,  199  scharfsinnig  vermutet,  daß  Degik 
der  jüngere  Name  für  Ingilene  =  arm.  Anget  tun  sei,  zumal 
Ankt^  das  man  zunächst  für  Anget  =  Ingila,  später  Egil  halten 
mußte,  nach  Samuel  von  Ani  S.  92  im  Kanton  Degilt  lag.  Aber 
dieses  Ankl  ist  eben  nicht  identisch  mitIngila-Egil.  Asolik  erzählt 
S.  144,  daß  der  Kaiser  Theophilus  (829—842)  von  Syrien  nach 
Osten  ins  Gebiet  der  Armenier  gezogen  sei  und  die  Orte  Paiin^ 
Meckert,  Ankt  im  Kanton  Degilt  und  Xozan  genommen')  imd 
das  Vierte  Armenien  zur  Einöde  gemacht  habe,  nennt  hier  also 
lauter  Orte,  die  nördlich  vom  Murad-su  in  und  bei  dem  späteren 
Tsophkh  lagen.  Denn  Palin  ist  das  oben  S.  293  bespro- 
chene Paftn-Baghin  am  Peri-su,  Metskert  das  heutige  Mazgert 
(Mazgird)  nordwestlich  von  Baghin  (in  Tsophkh  nach  Vardan 
Geogr.  430),  Chozan  der  Flecken  Chozan  (jetzt  Chozat)  im 
Lande  Tsophkh  Asol.  63  und  also  Ankl  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  ein  Ort  derselben  Gegend.  Dahin  weisen  aber  ganz  be- 
stimmt die  Angaben  der  armenischen  Geographie  Gg.  S.  30,  die 

1)  So  zu  lesen  nach  Samuel  von  Ani  92. 
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für  ihre  Zeit  zweifellos  richtig  sind.  Sie  zählt  die  Kantone 
des  Vierten  Armeniens  in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen 
auf,  erst  im  Nordosten:  Chordzean  und  (südlich  davon)  Has- 
teankh,  dann  westlich  von  Chordzean:  Palnatun  und  südlich 
davon  Balahovit,  dann  westlich  von  diesen :  Tsophkh  und  südlich 
davon  Andzit  und  endlich  westlich  von  diesen :  Degikh  und 
südlich  davon  Gorekh,  durch  welche  der  Aratsani  (Murad-su) 
fließt  Also  lag  Degikh  mit  AnW  im  Westen  von  Tsophkh-Andzit 
zwischen  diesem  und  dem  Eiiphrat  und  war  somit  weit  entfernt 
von  AngeJ-tun  mit  Angel  =  Egil.  —  Die  bei  Gg.  30  genannten 
Burgen  Krni^  Krvik  und  Sok  des  Kantones  Degikh  werden 
sonst  nicht  mehr  genannt. 

17.  Gorelt,  Gaureg,  DoreR  GgV.  607,  Gaureg  Gg.  30,  Gorelt 
ZAPh.  1,  112,  \CK\\xa  fapivnc  Georg.  Cypr.  S.  49  und  180.  Viel- 
leicht kann  der  Name  dieses  Kantones  in  dem  des  heutigen 
Ortes  Korek,  der  altarm.  Gorelt  oder  öawr^Ä  gelautet  haben  könnte, 
wiedergefunden  werden,  den  Haussknecht-Kiepert  (Eouten  im 
Orient)  südlich  vom  Murad-su,  westlich  von  dem  Flusse,  an  dem 
das  Dorf  Sun  im  Süden  liegt,  verzeichnet.  Der  Kanton  lag  nach 
Gg.  30  südlich  von  Degikh i). 

17a.  Änget  tun  (Gen.  Angd  tan)  FB.  140—142,  206,  212, 
Ag.  596,  650,  Laz.  184,  MX.  49,  79«),  i&mnn  Angd  tan  Mer 
Fürst  von  Angel  tun*  Zenob  24 — 28,  35  f.;  es  lag  zwischen  den 
beiden  Tsophkh  am  Zibene-su  (s.  oben  S.  297),  war  früher 
(vor  der  Zeit  des  Königs  Pap)  königliches  Ostan  gewesen  FB.  212 
und  zur  Zeit  des  Königs  Arsak,  dem  Vorgänger  des  Pap,  vom 
Obereunuchen  Drastamat  verwaltet  worden  FB.  206.  Der  Haupt- 
ort, der  dem  Kanton  den  Namen  Angd  tun  =  *Haus  Anget* 
gegeben  hatte  und  eine  der  königlichen  Schatzkammern  im 
4.  Jahrh.    war,    war    die    "feste    Burg'    Anget    FB.  142,  206, 

1)  Nach  dem  Wortlaute  von  Gg.  30  (oben  S.  291)  könnte  man  meinen^ 
daß  der  Aratsani  =  Murad-su  sowohl  Degikh  wie  Gorekh  durchflössen  habe. 
Ich  glaube  aber,  daß  die  Worte:  'durch  welche  der  Aratsani  fließt'  sich 
nicht  speziell  auf  Degikh  und  Gorekh  sondern  ganz  allgemein  auf  die  Kantone 
des  Vierten  Armeniens,  die  um  den  Aratsani  liegen,  bezieht.  Der  Ver- 
fasser handelt  erst  von  den  Kantonen  des  Vierten  Armeniens,  dann  aber 
vom  Laufe  des  Euphrat  nach  seiner  Vereinigung  mit  dem  Aratsani.  Dem 
Sinne  nach  ist  also  ein  Punkt  hinter  Oordt  gavat  zu  setzen. 

2)  Dem  Moses  Chor,  war  danach  Ängei  tun  noch  bekannt,  der 
armenischen  Geographie  aber  nicht  mehr.  Wo  Spätere  Änget  tun  noch 
nennen,  folgen  sie  nur  ihren  älteren  Vorlagen,  wie  z.  B.  Asolik  36  dem 
MX.  49,  78—79. 
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später  als  Bischofsitz  'ItTiXa  in  den  Konzilienakten  Labbe  Coli, 
conc.  3,  588  genannt,  entstellt  bei  Prokop  1,  34,  16  bell.  Pers. : 
Xuipiov  'EvbiiiXujv  (eine  Tagereise  von  Amida  entfernt),  sjt.  Äggd 
(die  Einwohner  Äggdäye)  Josua  Stylites  ed.  Wright  S.  46,  19  = 
Assemani  1,  278  (im  Jahre  503),  2,  82,  Zachärias  Rhetor  155,  251, 
Joh.  Ephes.  de  beat.  Orient.  143,  183,  jetzt  Egü^)  am  Tigrisquell- 
fluß Arghana-su;  der  danach  benannte  Kanton  ^n^e/  tun  hieß 
lat.  Ingüena  Cod.  Justin.  S.  139  (vom  Jahre  528),  gr.  'IvxiiXriVT}, 
lies  Irrn^nv^  P^tri  Patric.  fragm.  14.  Der  Kanton  Angel  tun 
scheint  im  Laufe  des  6.  Jahrh.  im  Kanton  Sophanene  aufgegangen 
zu  sein  und  verschwindet  seinem  Namen  nach  mit  diesem,  als 
Sophanene  im  Jahre  591  unter  dem  Namen  Nphrkert  mit  Ar- 
zanene  zur  Provinz  Obermesopotamien  vereinigt  wurde. 

Zum  Vierten  Armenien  gehörte  auch  der  Kanton,  der  in 
späterer  Zeit  den  Namen  17  b  Xozan  führte,  Gen.  Xoznay  (mittel- 
armenisch) Mt.  Urh.  23,  benannt  nach  dem  Flecken  {gitäa/Uda/i) 
Xozan^  der  nach  Asol.  63  im  Lande  Tsophkh  (y  däxarhn  C&pap) 
lag;  Patin,  Meckert,  Änkt  im  K.  Degilt  und  Xozan"  Samuel  von 
Ani  =  Asol.  144,  gr.  iroXixvri  XoZidviJüv  Georg.  Cypr.  48,  tö  tou 
XoCdvou  9^|uia  Konst.  Porphyr,  de  adm.  imp.  226,  3,  jetzt  wahr- 
scheinlich Khozat  (=  Chozat)  der  Karten  (Gelzer  6.  C.  S.  173), 
Hauptort  des  jetzigen  Sanjak  Dersim  (Cuinet  2,  388).  In  diesem 
Kanton  Chozan  lag  auch  "der  Ort,  der  jetzt  O^SkacagR  genannt 
wird"  Mt.  Urh.  23,  heute  Tschimischgezek*),  Hauptort  des  gleich- 
namigen Gaza  (Cuinet  2,  388),  syr.  SMSKI  Barhebr.  chron.  Syr. 
S.  352  (Gelzer  G.  C.  174).  Da  nach  Asol.  63  Chozan,  nach  Vardan 
Geogr.  430  sowohl  Tschimischgezek  wie  Metskert  im  Kanton 
Tsophkh  lag*),  so  ergibt  sich,  daß  im  10.  Jahrh.  und  später  das 
Land  nördlich  vom  Murad-su,  in  dem  die  heute  Mazgird,  Chozat 
und  Tschimischgezek  genannten  Orte  liegen,  als  Sophene-Tsophkh 
galt  Der  Kanton  Tsophkh  dieser  Zeit  deckt  sich  also  mit  dem 
Tsophkh  der  armenischen  Geographie  (das  Land  westlich  von 


1)  Eggü  bei  Taylor  beschrieben  JRGS.  3ö  (1865)  S.  36,  acht  Stunden 
von  Diärbekr-Amid.  Die  Form  Egil  stammt  aus  dem  Syrischen ;  im  arme- 
nischen Munde  hätte  Anget  zu  ♦Angegh,  *Angiegh  werden  müssen. 

2)  Daher  stammte  nach  Mt.  Urh.  23  Johannes  Tzimiskes,  arm. 
(knSkik^  während  er  nach  Michael  d.  Syrer  (armen.  Übers.  Jerusalem 
1871,  H83)  aus  dem  Kanton  Handzith  gebürtig  war.  Letztere  Angabe  ist 
^glaubwürdiger,  s.  Gelzer  G.  C.  174. 

3)  "Der  Kanton  Copit  ist  Meckert  und  Cf^^a^^'^- 
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Patnatun  und  Balahovit  6g.  30),  zum  größten  Teil  auch  mit  dem 
Tsophkh  der  §abunier  des  Faustus  (das  Land  zwischen  Andzit 
und  Mzur  FB.  141),  vielleicht  auch  mit  der  Sophene  des  Pto- 
temaeus  8.  941  (das  Land  nördlich  vom  Arsanias),  ist  aber  sehr 
verschieden  von  der  Sophene  Strabos  und  dem  Königreich  des 
Zariadris  (oben  S.  295).  Der  Kanton  (das  Thema)  Chozan,  den  Georg. 
Cypr.  und  die  armenische  Geographie  noch  nicht  kennt,  hat  sich 
also  erst  in  jüngerer  Zeit^)  als  Distrikt  von  dem  größeren  Kanton 
Tsophkh  abgezweigt  **Im  Laufe  der  Zeit  ändern  sich  die  Grenzen 
der  Kantone,  und  neue  Kantone  treten  an  Stelle  der  alten"  Inj.  57. 
Georgius  Cyprius  S.  48  rechnet  außer  den  oben  nach  Gg.  30 
genannten  acht  Kantonen  noch  den  Kanton  Mzur,  den  die  ar- 
menische Geographie  zu  Hocharmenien  rechnet,  zum  Vierten  Ar- 
menien und  nennt  in  letzterem  die  folgenden  neun  Ortschaften : 
l.  Aabi|Li(u}v)  als  damalige  Metropole,  arab.  Dädim  Yäqüt  2,  516, 
jetzt  Tadim,Tadem,  s.  oben  S.301  und  die  Karte  von  Haussknecht- 
Kiepert  und  HimtingtoD,  im  Kanton  Anzitene;  2.  'ApcaMOucäT(uiv), 
das  alte  Arsamosata  (s.  im  6.  Abschnitt)  im  Kanton  Anzitene  oder 
Balabitene;  3.  das  Städtchen  Xo21dv(ujv)  =  Chozan  in  Sophene; 
4.  Xoco>xdx(uj  v)  ?  (nach  Geizer  G.  C.  1 7  3  =  OmScacaglt  ?) ;  5.  Kieapi£(ui  v) 
=  arm.  Kthriö  in  Asthianene;  6.  die  Burg  M€pTiKcpT(ov)?  lies 
M£CTiK€pT(ov)  =  arm.  Metskert,  jetzt  Mazgird  in  Sophene?;  7.  die 
Burg  BaXoö(oc)  =  arm.  Balu,  jetzt  Palu  in  Balabitene ;  8.  die  Burg 
naXi(6c),  jetzt  Bärin  in  Patnatun;  9.  die  Burg  'Apödiv,  wofür 
Geizer  G.  C.  S.  177  *Ap\iIiv  lesen  will,  um  es  in  arm.  Arrni 
Arakhel  419  (=  altarm.  *Artmi),  jetzt  Arghana,  Arghni  wiederzu- 
finden, was  nach  dem  oben  S.  294  Bemerkten  nicht  wahrschein- 
lich ist.  Ist  etwa  'Apöüjv  in  'Arr^ii^v  (arm.  Ankt  im  Kanton 
Degikh)  zu  korrigieren?  Vgl.  Angt  -^  *AttXujv  im  6.  Abschnitt 

111.  Die  Kantone  von  A^dznikh. 

AWznikh  hat  nach  Gg.  30  zehn  Kantone :  "1.  Npfet  (zu  lesen 
Nprkert\  2.  Ätjn^  zwischen  denen  der  Fluß  Kätirf  fließt,  den 
die  Araber  Sithia  d.  h.  ^bluttrinkend'  nennen ;  dann  den  Kanton 


1)  Daran  würde  die  Amiahme  nichts  ändern,  daß  Xozan  schon  als 
ffuzana  in  der  chaldischen  Inschnft  von  Palu  genannt  wird,  in  der  Me- 
nnas  von  seinem  Zuge  gegen  die  Hethiter  berichtet  und  die  Stadt  SM- 
tsria$y  die  Länder  ffuzana  und  $upan  (=  Copß)  und  den  König  von 
Melitene  erwähnt :  Belck  Btrg.  z.  alten  Geogr.  1,  50.  —  Auch  Degikh  und 
Gorekh  haben  sich  erst  später  von  Tsophkh  §ahunvoths  abgezweigt  und 
sind  jedenfalls  früher  im  Namen  Sophene  einbegriffen  gewesen. 
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S.  ICat  (Ket  GgV.  607),  und  es  hat  im  Gebirge  (die  Kantone) 
4.  Kefik^  5.  TcUik^  6.  Aznva^  jor^  7.  ErxefR^)^  9.  Salajar  und 
10.  SanasurC*.  Dazu  vgl.  Gg.  S.  37  :  der  Tigris  (sich  von  Süden  nach 
Osten  wendend)  "läßt  im  Norden  AtjniR  der  Armenier  d.  i.  Arjn^ 
in  welchem  die  Stadt  Kutemfan  d.  i.  JCttnar  sowie  ESi  und  Suka- 
raba^)  liegt  Und  alle  Bäche*)  der  Berge  Armeniens  ergießen 
sich  in  den  Tigris.  Zuerst  der  Kätirf,  der  in  den  Bergen  von 
Salun  (oder  Scäin),  Gen.  Salnay)  imd  Sanasun  entspringt  und 
herabgestiegen  Nprkert'  nni  ICtimar  voneinander  scheidet,  durch 
welchen  Römer  und  Perser  getrennt  wurden  und  der  jetzt  SiM)na^) 
<1.  h.  *bluttrinkend'  genannt  wird." 

Der  Fluß  JTafcVf,  syr.  KaUa»  Josua  Stylites  ed.  Wright  S.  65, 6, 
Übers.  S.  56,  Ecclesiastical  History  of  John  Bishop  of  Ephesus  3 
transl.  by  Payne  Smith  Oxford  1860  S.  447,  Hoffmann  bei  Geizer 
G.  C.  S.  167  (gedeutet  als  *Brautfluß'  =  NujiKpioc  von  Hoffmann  zu 
Zacharias  Rhetor  366?)  ist  der  Nymphius^)  und  heutige  Bat- 
man-su,  der  den  Kanton  Groß-Tsophkh-Sophanene-Nphrkert  von 
dem  Kanton  Ardzn  schied  und  in  der  Zeit  von  363 — 591  die  Grenze 
zwischen  Rom  und  Persien,  zwischen  dem  römischen  Vierten 
Armenien  und  dem  persischen  AMznikh-Arzanene  bildete,  bis 
letzteres  im  Jahre  591  an  Rom  abgetreten  und  die  persische 
Grenze  nach  Osten  über  den  Bitlisfluß  hinaus  zurückgeschoben 
wurde.   Da  dieser  Fhiß  nach  Gg.  30  die  Stadt  Nphrkert  =  Maiyä- 


1)  Hier  fehlt  der  Kanton  8.  Gzei  GgV.  607. 

2)  Syr.  Süqä  rabbä  'der  große  Markt*  Marquart  Eran.  160. 

H)  /tami  'Bach'  finde  ich  in  keinem  Wörterbuch,  wohl  aber  bei  LAS. 
S.  4-,  Zeile  15.    /^ami  bedeutet  sonst  'Wind*. 

4)  Arab.  Sätidamä  Yäqüt  2,  552  und  563 ;  3,  6  und  630,  Sattdamäd 
Ihn  Serapion  JRAS.  27  (1895)  S.  18,  264,  265  arabisiert  aus  aram.  Sä&ecbmä 

bkittrinkend'  Marquart  Eran.  161. 

5)  Prokop  1,  108  bell.  Pers.  1,  21:  Martyropolis  (=  Nphrkert)  liegt 
in  Sophanene   am  (richtiger:  westlich  vom)  Flusse  Nymphius  8c  ti'jv  t€ 

"•Pujuoiiuv  yfjv  Kai  TTepciüv  biopiZei;  Ders.  3,  248  de  aedif. :  Martyropolis 
in  Sophanene  am  Nymphios  gelegen  und  den  Persem  sehr  nahe,  iit€\  6 
NiJ^q)ioc  TTOTaiudc  biopiZiei  ^vraöGa  rd  'PuuimaCujv  t€  koI  TTcpcOüv  €8vti.  ^iri 
Odxcpa  Tdp  toO  woTaiioO  'ApHdvri  (d.  i.  Arzanene)  f\  x^pa  oUciTai  TTcpciöv 
xaT/|Kooc  ^K  iraXaioO  oöca;  Ders.  1,  217  bell.  Pers.  2,  15:  *Ap2IavT)v/|,  f\ 
^kt6c  Nu)i(p(ou  TTOTaiioO  ^CTiTTcpcoiv  KaTV|Kooc  ^K  iraXaioO  oöca;  Ders.  1,42 
bell.  Pers.  1,  8:  Celer  überschritt  den  Nymphius  und  fiel  in  Arzanene 
ein ;  es  ist  aber  dieser  Fluß  nahe  (dTXoxdTUj)  bei  Martyropolis,  300  Stadien 
{nach  S.  108 :  240  Stadien,  d.  i.  wenig  mehr  als  eine  Tagereise  Prokop  3, 
249,  vgl.  1,  312)  von  Amida  entfernt.  Kiepert  MAWB.  1873  S.  184. 
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färiqin,  das  westlich  von  demselben  lag,  Yon  der  Stadt  Khtimai* 
schied,  so  muß  letztere  östlich  d.  h.  auf  dem  linken  Ufer  des 
Batman-su  gelegen  haben.  Sie  wird  im  Syrischen  bei  Joh.  Ephes.  6, 
34  (übers,  von  Payne  Smith  S.  446),  im  Griechischen  als  tö 
(ppoupiov  TÖ  XXo)iapaiv  Theophyl.  Simoc.  2,  7 — 8,  tö  XXöjiapov 
<ppoupiov  G.  Cedrenus  1,  693,  bei  Georg.  Cypr.  S.  47  als  Kdcrpov 
<t>Xuipiavüjv,  lies  XXofiapuiv  Geizer  G.  C.  S.  167  und  schon  in 
assyrischer  Zeit  als  Kulimeri^  Ktdameri  Marquart  Eran.  159 
(KtUimmer  Sanda  Untersuch.  S.  11),  Hauptstadt  des  Staates  Supria 
(ZouTnpiTic  s.  oben  S.  203)  genannt*).  Diesem  Kastell  gegen- 
über«) lag  das  Kastell  Füm,  syr.  PUM  Joh.  Ephes.  YI,  34, 
gr.  TÖ  'Acpoumuv  Theophyl.  Simoc.  1, 12 ;  2,  8 — 9 ;  3,  15,  bei  Georg, 
Cypr.  S.  47  KctcTpov  'Acpou^uiv,  das  in  assyrischer  Zeit  als  zweite 
Hauptstadt  des  Staates  Supria  unter  dem  Namen  Ubümu,  Upümu 
(Butnu^  übbumu  Sanda  Untersuchungen  S.  1 1)  ZA.  14, 167,  Marquart 
Eran.159  genannt  wird.  Auch  dasKastell^AKßdc  lag  nach  Theophyl. 
Simoc.  1,  12  so  nahe  bei  'Acpou^iDv,  daß  sich  die  Bewohner  beider 
Orte  durch  Fackelzeichen  miteinander  verständigen  konnten,  und 
zwar  lag  es  nach  Theophyl.  a.  a.  0.  nahe  am  Nymphius,  nach 
Joh.  Ephes.  6,  36  (AQBA  =  'AKßdc)  am  Flusse  KallaG  =  Nymphius 
"on  the  borders  opposite  Maipherkat"  (Payne  Smith  S.447).  Somit 
lagen  die  KarteUe  *AKßdc  und  XXofxapüjv  sicher,  'Aqpoujuiüjv  wahr- 
scheinlich auf  dem  linken  (östlichen)  Ufer  des  Batman-su,  'AKßdc 
hart  am  Flusse  selbst,  die  beiden  andern  nicht  allzu  fem  davon. 
Wenn  nun  das  hier  genannte  Füni  identisch  ist  mit  dem  auf 
Moltke-Kieperts  Karte  sowie  auf  Taylors  Karte  von  Kurdistan 
•JBG3.  1865  S.  20—21  unmittelbar  neben  Ilidsche»)  verzeich- 
neten Füm  (Foom),  wie  Hoff  mann  bei  Geizer  G.  C.  S.  167  an- 
nimmt, so  ist  uns  damit  die  ungefähre  Lage  der  drei  Kastelle 
gegeben  und  Hoffmanns  Annahme,  daß  Arzanene-AWznikh  schon 
vor  dem  Jahre  591  sich  westlich  über  Ilidsche  hinaus  erstreckt 
habe  und  durch  den  Ilidsche-fluß  von  Sophanene  geschieden 
worden  sei,  als  richtig  erwiesen.  Dann  war  unter  dem  Nym- 
phius im  6.  Jahrh.  der  Ilidsche-Batman-su  zu  verstehen  (Hoff- 
raann  a.  a.  0.).  Aber  es  ist  doch  auffällig,  daß  im  Krieg  zwischen 

1)  Der  andere  Name  der  Stadt,  Kutemran,  scheint  sonst  nicht  vor- 
zukommen. 

2)  Die  Garnisonen  der  beiden  Kastelle  'dwell  in  face  of  one  another' 
Payne  Smith  S.  U6. 

3)  Ilidsche,  Ilije,  Lijeh  usw.  ist  türkisch  iflt(fa  'warme  Quelle,  Therme'. 
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Mauricius  (582 — 602)  und  Honnizd  nicht  die  zugänglichen  Orte 
der  Ebene,  sondern  die  entlegensten  Bergnester  von  Arzanene 
eine  Rolle  gespielt  haben  sollen.  Vielleicht  geschieht  es  deshalb, 
daß  Geizer  auf  dem  Kärtchen  zu  seiner  Ausgabe  des  Geoi^. 
Cypr.  den  Ort  Aphumon  nicht  an  die  Stelle  des  heutigen  Püm, 
sondern  südwestlich  von  demselben  auf  die  linke  Seite  des 
eigentlichen  Nymphius  verlegt  Dafür  spricht  auch  die  von 
Geizer  nicht  beachtete  Stelle  der  armenischen  Geographie  Gg.  37, 
die  oben  (S.  806)  angeführt  ist.  Nach  dieser  scheidet  der  in  den 
Bergen  von  Salun  (Salin)  und  Sanasun  entspringende  Khatirth- 
Nymphius  die  Städte  Nphrkert-Martyropolis  und  Khtimar  von  ein- 
ander, nachdem  er  aus  den  Bergen  ^herabgestiegen*  ist '),  bildet 
also  die  Scheide  zwischen  ihnen  nicht  in  seinem  Quellgebiet 
Dann  wäre  also  das  moderne  Püm  verschieden  von  Aphumon 
und  die  Kastelle  Aphum-on,  Akba-s  und  Chlomar-on  hätten  etwa 
am  mittleren  Laufe  des  Batman-su  gelegen.  Freilich  hat  sich 
in  dieser  Gegend  ein  zweites  Püm  bisher  nicht  finden  lassen. 
18.  Nprkert  Gg.  30  und  37,  GgV.  607  Name  des  Kan- 
tones,  ursprünglich  aber  Name  der  Stadt  Nprkert  =  Martyro- 
polis :  Martirosof-pdis  d.  i.  Nprkert  Joh.  Kath.  40 ;  Bat  der  Emir 
von  Xlat'  und  Nprkert  Asol.  192;  "in  die  Nähe  der  Stadt  Mar- 
Hrosof-polis  d.  i.  Nprkert,  an  den  Ort^  der  P'SpaS^)  genannt  wird" 
Asol.  193;  "die  Städte  Nprkert,  Amit\  Azrun"  Asol.  195;  Bat, 
der  Emir  von  ApahuniR  und  Nprkert  Asol.  247;  Nprkert, 
Gen.  Abi.  NprkeHoy  Asol.  267,  268,  276;  später  nach  dem 
arabischen  Namen  (Maiyäfäriqin)  genannt  Muharkin  Arist  100, 
Mufarkin  Mt  Urh.  442,  Mich.  Syr.  338,  "die  Stadt  der  Mär- 
tyrer  genannt  Mufaryin"  Kir.  225,  ^^Nprkert,  das  man  Mufarkin 
nennt^'  Yardan  59;  syr.  MIPEQT  =  Maifarqet,  Maiparq^  oder 
ähnlich,  sehr  oft  genannt,  z.  B.  Land  Anecd.  syr.  3,  259—260, 
Chabot  Denys  de  Teil-Mahre  S.  109,  15;  207,  6;  212,  10;  228, 
1  usw.,  Mära9ä  d  Maiparqet  *Marutha  Bischof  von  Martyro- 
polis'  Patrum  Nicaenorum  nomina  ed.  Geizer,  Hilgenfeld,  Guntz 
Leipzig  1898  S.  127  (aus  dem  Index  des  Ebediesu  f  1318, 
a.  a.  0.  S.  XXV),  arab.  MaiyäfäHqin  Ibn  Chordäbbeh  95, 7 ;  96,  3, 
Jäqüt  4,  703,  jetzt  Miafarkin  usw.  der  Karten  3).     Der  Kanton, 

1)  ev  ijeal  ktre  yirerof  z  Nprheri  ev  z  Riimar. 

2)  Syr.  Pa^pa^af  (neben  Maifarqet  und  Phis,  jetzt  Fis  in  Sophanene- 
Nphrkert  genannt)  Chabot  Denys  de  Teil-Mahre  Paris  1895  S.  46. 

3)  Über  die  Lage  der  Stadt  s.  Geographie  d'AboulMda  traduite  par 
M.  Stanislas  Guyard  Paris  1883,  S.  56. 
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in  dem  Martyropolis  lag,  hieß  noch  zur  Zeit  Justinians  (527 — 565) 
Sophanene  =  Groß-Tsophkh,  s.  oben  Nr.  14.  Dorthin  verlegt  sie 
auch  das  Leben  des  hlg.  Marutha  (armenisch  übersetzt  im  Leben 
der  Heiligen  Venedig  1874,  2,  17  f.),  in  dem  erzählt  wird,  daß 
Marutha^)  zur  Zeit  des  Kaisers  Theodosius  ü.  (408 — 450)  und 
des  Perserkönigs  Jazkert  (438 — 457)  den  Kaiser  bat,  die  Stadt 
von  Tsophkh  zu  befestigen  und  eine  Kirche  darin  zu  erbauen; 
dort  wolle  er  die  Gebeine  der  Heiligen  sammeln  und  die  Stadt 
wolle  er  *Märtyrerstadt'  (wie  sie  syr.  und  griech.  heißt)  nennen. 
So  "sammelte  Marutha  die  Gebeine  der  Märtyrer  in  der  Stadt 
NprkerC^  und  starb  später  in  der  Stadt  der  Märtyrer  (i  Marti- 
rosap  RatalHn  a.  a.  0.  31).  Unter  Justinian  wurde  sie  die  süd- 
liche Hauptstadt  des  Vierten  Armeniens  (s.  oben  S.  227)  und 
durch  neue  Anlagen  bedeutend  verstärkt  (Prokop  3,  250  de  aedif.). 
Als  aber  die  Perser  im  Jahre  591  Arzanene  an  die  Römer  ab- 
traten, wurde  Sophanene  von  der  bisherigen  Armenia  IV  ge- 
trennt und  mit  Arzanene  und  dem  angrenzenden  Teile  von 
Mesopotamien  vereinigt  und  bildete  nun  bei  den  Römern  einen 
Teil  der  dirapxia  MecoTroTafjiiac  dvo)  oder  der  Ersten  Armenia  IV, 
während  die  übrigen  Kantone  des  früheren  Vierten  Armeniens 
(Sophene,  Anzitene  usw.)  die  Zweite  Armenia  IV  (dTrapxia  Ä 
*Ap^eviac  &\\x\c  oder  ific  Ä  'loucnviavfjc)  bildeten.  Damals  kommt 
auch  der  Name  Groß-Tsophkh-Sophanene  außer  Gebrauch  und 
der  Kanton  wird  unter  dem  Namen  Nphrkert  d.  h.  Gebiet  der 
Stadt  Nphrkert  von  der  armenischen  Geographie  der  Provinz 
AWznikh-Arzanene  zugeteilt*).  S.  oben  S.  230. 

Der  Name  Nprkert  ist  jedenfalls  identisch  mit  syr.  Maifarqet  % 
Ob  aber  Npr-  zu  gr.  NiKrjcpopioc  gehört  oder  =  pers.  ^nefarr-  aus 
phl.  newak-farr  d.  h.  'ATaOötuxoc  (Hoffmann  zu  Zacharias  Rhetor 
S.  367,  Marquart  Eran.  161 — 162)  oder  etwas  anderes  ist,  bleibt 
zweifelhaft.  Der  Ort  ist  wohl  erst  durch  die  Tätigkeit  des  hlg,  Ma- 
rutha (5.  Jahrh.)  und  die  Anlagen  des  Kaisers  Justinian  (s.  oben) 
namhaft  geworden.  In  der  armenischen  Literatur  taucht  er  erst  in 
der  Geographie  (Gg.)  und  bei  den  Schriftstellern  des  10.  Jahrh.  auf. 


1)  Über  die  beiden  Marutha  s.  Assemani  Bibl.  I,  177. 

2)  Gg.  30  rechnet  Nphrkert  als  ersten,  GgV.  607  als  zweiten  Kanton 
der  Provinz  AMznikh.    Die  Zählung  von  Gg.  30  ist  richtig. 

3)  Ober  den  Wechsel  von  anlautendem  m  und  n  s.  den  umgekehrten 
Fall:  arm.  Mcbin  (selten  Ncbin  FB.  136,  Patrum  Nicaenorum  nomina 
S.  196)  =  syr.  N$xw%n. 

Indogermanische  Forschongen  XYI.  21 
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Im  Kanton  Sophanene  lagen  außer  Martyropolis-Nphrkert 
und  dem  S.  308  erwähnten  Phsphas*)  die  festen  Orte:  <t>€icd)v, 
etwas  weniger  als  eine  Tagereise  von  Martyropolis  entfernt 
Prokop  3,  250  de  aedif.,  das  heutige  Hs  der  Karten*);  das  kq- 
crpov  'Arraxac  Georg.  Cypr.  S.  47,  hundert  Stadien  von  Martyro- 
polis entfernt  Prokop  1,  108,  syr.  Hattächä  Hoffmann  bei  Gelzer 
G.  C.  164(a^rdrf-4^a:äy#Land  Anecd.syr.3,259),  arab.  al-Hattäch 
Pseudo-Wakidi  übers,  von  Niebuhr  S.97, 108—110, 169,  yäqüt4, 
952,  arm.  Attäx  (Aththach)  Asol.  264,  heute  Atakh  {=  Atach)  der 
Karten  und  die  BurgBnabelFB.  32  (im  4.  Jahrb.,  als  Sophanene  sich 
noch  im  Süden  über  den  Tigris  hinaus  bis  zum  Mons  Masius  er- 
streckte) =K(icTpovBavaßnXujv  oben  S.  296  Anm.l.  BeiFB.221  wird 
hierauch  die  Einsiedelei  3Iambre  am  Flusse  Mamuset*)  genannt 

19.  Aijn  Gg.  30  falsch  für  Arzn  GgV.  607  und  Afjn  Gg.  37, 
außerhalb  der  arm.  Geographie  zuerst  bei  MX.  80  als  Ärjn  ge- 
nannt: **den  §arasan  aus  dem  Hause  Sanasar  setzt  er  ein  als 
großen  Markgrafen  (bdeaSx)  und  Statthalter  im  Südwesten  an 
der  Grenze  von  Assyrien  am  Ufer  des  Tigris  und  gibt  ihm  als 
Kantone:  Arjn^  das  um  ihn  liegt  und  das  Taurusgebirge,  wo 
auch  der  Sim  ist  {ur  ev  Sim)  und  die  ganze  Ktesur"  oder  — 
wie  Asol.  36  die  Stelle  wiedergibt  —  ^^Arzn  (Handschr.  Azm) 


1)  Dazu  auch  PLHT  Land  Anecd.  syr.  2,  225. 

2)  Wenige  Meilen  nördlich  von  Fis  ging  nach  Prokop  a.  a.  0.  der 
Weg  von  Sophanene  nach  KiOapCCtuv  in  HaSteankh  oder  nach  der  Grenze 
von  Persisch-Armenien  (in  Taraun?)  durch  einen  Doppelpaß,  dessen  Engen 
die  Einheimischen  MWOpicic  und  Xacpxai  nannten.  lUyrisis  ist  nach 
Tomaschek  Sasun  23  =  "arab.  Holüris,  arm.  Olor",  womit  er  das  Dorf 
Olor  an  der  Tigrisquelle  im  Kanton  Haäteankh  (s.  oben  S.  292)  meint. 
Derselbe  Ort  heißt  syrisch  Halöras  und  lag  "an  der  Tigrisquelle"  Nöldeke 
Beiträge  zur  Geschichte  des  Alexanderromans  S.  28  und  30.  Yäqüt  nennt 
ihn  Halüras  und  verlegt  ihn  gleichfalls  ins  Quellgebiet  des  Tigris  (der 
nach  Yäqüt  2,  551  aus  "einer  dunkeln  Höhle",  offenbar  dem  Tigristunnel 
VBAG  1901,  233,  kommt),  2Vi  Tag  von  Ämid  entfernt,  dorther  komme 
auch  der  Fluß  Salb,  der  zwischen  Maiyäfäriqin  und  Ämid  fließe  und  in  den 
Tigris  münde  Yäqüt  2,  551;  3,  413;  4,  979. 

3)  Westlich  von  Musch,  etwa  im  Gebiet  von  Gendj  südlich  vom 
Murad-su  verzeichnet  das  Seitenkärtchen  zur  großen  Karte  bei  Layard 
Nineveh  and  Babylon  New  York  1853  einen  Ort  MamuS.  Ebenso  auch 
die  ethnographische  Karte  des  Kaukasus-Randes  von  Seidlitz  (russisch). 
Den  Namen  dieses  Ortes  will  Tomaschek  Sasun  12  mit  dem  des  Flusses 
zusammenbringen.  Der  Fluß  selbst  aber,  nach  FB.  221  wohl  Grenzfluß 
zwischen  Sophene  und  Arzanene  (Batman-su?),  stand  auch  im  Quell- 
gebiete schwerhch  in  Beziehung  zur  Gegend  von  Mamu§.  S.  unten  S.  369. 
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und  was  um  ihn  liegt  und  das  Taurusgebirge,  welches  der  Sim 
ist  {or  e  Simy%  d.  h.  das  Land,  von  dem  MX.  80  spricht,  die 
Provinz  Atdznikh,  besteht  aus  den  Landschaften:  1.  Ardzn, 
2.  das  Land  um  Ardzn  (im  Osten),  3.  die  Gebirgsgegend  im 
Norden  mit  dem  Kanton  Sasun  in  dem  Teile  des  Taurus,  den 
die  Armenier  Sim  nennen  (südlich  von  Taraun)  und  4.  der 
Engpaß  von  Bitlis  (die  KXeicoupa  BaXaXeicuüv)  mit  dem  an- 
grenzenden Gebiete.  Später  wird  Ardzn  noch  genannt  bei  Tbom.  39 : 
y  Arzn  AtjneoQ  *nach  Arzn  in  (der  Provinz)  AMznikh*;  Thom.  108: 
**er  gebot  damals  über  Arzn  (Dat.  Arznay)  und  die  untere  Gegend 
von  AMznikh,  nahe  am  Gebiet  von  Taraun";  Thom.  208 :  "so- 
wohl in  Taraun  wie  in  Andzavathsikh  wie  in  Arzn"'^  Thom.  44 
und  213 :  Arzn^  Gen.  Arznoy  (die  Truppen  von  Arzn).  An  diesen 
Stellen  wird  der  Kimton  Axdzn,  Arzn  deuüich  von  der  Provinz 
Atdznikh,  zu  der  dieser  Kanton  gehörte,  geschieden.  Über 
"Atdznikh  d.  i.  Ardzn*  Gg.  37  s.  oben  S.  250 ;  ebenda  über  Arzn^ 
Arjn  =  lat  Arzanena^  gr.  'Aptavnvii,  syr.  Arzön^  Arzün,  arab. 
Arzan.  Die  armenische  Form  Arjn  (sprich  Ardzßn)  ist  nach 
armenischen  Gesetzen  aus  Arzn  (=  Arzgn)  entstanden  i),  das 
mit  griech.  lat.  Arzanene,  syr.  Arzön,  Arzün,  arab.  Arzan  auf  ein 
ur^rüngliches  unarmenisches  ArzSn  zurückgeht,  den  Namen 
der  Stadt,  nach  welcher,  wie  oben  S.  250  bemerkt  ist,  der  Kanton; 
von  den  Ausländem  auch  die  Provinz  genannt  wurde.  Die 
Form  Aijn  (von  AijniR  beeinflußt)  ist  falsch. 

Die  Form  Arzun^  die  bei  Mt.  Urh.  70:  Ahi  i  Arzunen 
*Ahi  aus  Arzun'  und  bei  Michael  dem  Syrer  (Jerus.  1871)  255  : 
den  y  Arzun  ev  i  Hais  *er  kam  nach  Arzun  und  Armenien' 
im  12.— 13.  Jahrb.  erscheint,  stammt  aus  dem  Syrischen.  Ob 
dieses  Arzun  auch  in  dem  Azrun  des  Asotik  195 :  "sie  (die  in  der 
Ebene  der  Syrer  wohnenden  Hamdaniden)  verließen  ihre  festen 
Städte  Nprkert^  Amit*^  Azrun  und  alles  übrige  und  gingen 
flüchtigins  Land  der  Griechen"  zu  suchen  ist?  So  meint  Inj.  69, 
der  Nprkert  —  Amid  —  Azrunn  (Azrun  mit  dem  Artikel  n)  liest 
und  Assem.  1,  249  zum  Vergleich  heranzieht,  wo  unter  dem 
Jahre  375  die  syrischen  Landschaften  Arzun,  Maipheracta 
(=  Nphrkert),  Amida,  Hanazeth  (Handzith)  und  Samosata  auf- 


1)  Die  Lautgruppe  rz  muß  im  Armenischen  zu  rj  (rdz)  .werden. 
Wo  sich  rz  findet,  ist  es  in  nicht-letzter  Silbe  aus  riz  oder  rttz  entstanden, 
üi  letzter  Silbe  aber  fremden  Ursprungs.  Da  Arzn  nicht  auf  *Ärizn,  *Aruzn 
zurückgehen  kann,  muß  es  unarmenisch  sein. 

21* 
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gezählt  werden^),  zuletzt  aber  behauptet,  daß  Azru-Arzun  das 
heutige  Hazru  oder  Hazro  (Inj.  Neu-Armenien  242)  sei,  was 
natürlich  falsch  ist.  Da  Hazru,  Hazro,  auf  Lynchs  Karte  Hazrau, 
im  Syrischen  HZRÜ  =  Qazro  lautet  (Chabot  Denys  de  Teil- 
Mahre  S.  54,  Übers.  S.  48),  so  wäre  als  ältere  armenische  Form 
Hazrau  oder  Hazru  zu  erwarten,  nicht  Azriin,  sodaß  ich  an- 
nehme, daß  Azran  bei  Asol.  195  für  Arzun  =  syr.  Arzun  als 
Name  der  Stadt,  arab.  Arzan,  deren  Stätte  die  Karten  noch  ver- 
zeichnen*), steht 

20.  Ket  GgV.  607,  Kai  Gg.  30,  ICd,  Kit  Inj.  67  (nicht  Äfez!). 
Dieser  Kanton  kann  seinem  Namen  nach  natürlich  nicht  mit  der 
Ijandschaft  Chizan  (Xizan  östlich  vom  Bitlis-su)  identifiziert 
werden.  —  21.  KeWc  GgV:  607,  Kefik  Gg.  31,  das  nicht,  wie  To- 
maschek  Sasun  25  meint,  =  Oetäoilt  Thom.  237  ist  —  22.  Tatik 
Gg.  31,  GgV.  607,  jetzt  Tatik  zwischen  Bitlis-su  und  Chizan,  am 
obersten  Laufe  des  Tatik-su,  eines  Zuflusses  des  Bitlis-su  oder 
Quellflusses  des  Keser-su  ?,  ein  schönes  Hochalpental,  auch  Tchälna 
(Tschayina)  oder  Güzel-dere  (türkisch  =  "schönes  Tal')  genannt*). 
Über  letzteres  s.  aber  Nr.  25.  Für  altarm.  Tatik  wäre  übrigens 
im  armenischen  Munde  jetzt  *Dadik  zu  erwarten;  Inj.  Neu- 
Armenien  180  spricht  Tadik^  Ciünet  2,  556,  566  schreibt  Dorfft, 
Dädik  (Nahie  des  Gaza  Chizan).  Li  der  Gegend  wird  nach  Inj. 
a.a.O.  nur  noch  kurdisch  gesprochen.  —  23.  Amvacjor  Gg.  31, 
St  Martin  M6m.  2,  360,  Aznvajor  Gg.  607.  Der  Name  könnte  'Tal 
der  Feinen,  Edlen*  oder  Teintal'  bedeuten  von  azniv  *edel,  fein* 
-\-jor  Tal*.  Für  *Schöntal,  schönes  Tal'  würde  ich  eher  *geteckajor 
erwarten.  Die  Deutung  des  Namens  ist  jedenfalls  nicht  sicher 
genug,  um  nur  ihretwegen  diesen  Kanton  in  das  moderne  Güzeldere 
zu  verlegen,  wenn  er  auch  wohl  nicht  fem  von  demselben  lag.  — 
24.  Xerhetti  GgV.  607,  Erxeffi  Gg.  31,  Serxef  hi].  67  ist  schwerlich 
=  neuarm.  ZSrgchan,  Z6r6kan  Inj.  Neu-Armenien  179,  Kieperts 
Syrychan  MAWB.  1873,  194.  Belck  Btrg.  z.  alten  Geogr.  S.  81 
setzt  Sercheth  =  heutigem  Seört  (Sert  usw.),  arm.  Srerd  Inj.  Neu- 


1)  Vgl.  "Amid  und  Arzun  und  Maipharqet"  Chabot  Denys  de  Teil- 
Mahre  109,  15 ;  207,  6,  Übers.  S.  92  und  172. 

2)  Die  Trümmer  einer  andern  Stadt  Arzun,  englisch  Arzoon,  drei 
englische  Meilen  von  Saird  (Saert,  Sert  usw.)  entfernt,  erwähnt  Taylor 
JRGS.  35,  31. 

3)  Nach  Prof.  J.  Wünsch  Die  Landschaften  Schirwan,  Chisan  und 
Tatik  Mitt.  d.  k.  k.  Geogr.  Ges.  Wien  1890  S.  13  f..  Hartmann  Bohtan  S.  69. 
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Armenien  230  oder  Srerth  a.  a.  0. 175.  —  25.  Gzet Gg.  607,  Gjsex bei 
den  Whistons  S.  358,  St  Martin  M6m.  2,  360,  Gezel  ZAPh.  1, 113, 
fehlt  bei  Gg.  31.    Belck  Btrg.  z.  alten  Geogr.  2,  80  will  nach 
Kiepert  MAWB.  1873,  195  diesen  Namen  in  dem  heutigen  Güzel- 
dere  (im  Südwesten  des  Vansees,  s.  die  Karte  von  Lynch)  wieder- 
finden lind  die  Lage  des  Kantones  dadurch  bestimmt  sein  lassen  ^). 
Dagegen  ist  zu  bemerken,  daß  Güzel-dere  auch  hier  der  häufiger 
vorkommende  türkische  Name  Güzel-dere  'schönes  Tal*  sein  wird 
und  schwerlich  aus  einem  armenischen  GzeJ-tal  volksetymologisch 
umgestaltet  worden  ist,  da  doch  altarm.  Gzei  nach  allen  Analogien 
im  Modemarmenischen  zu  Kgzex   oder  K6zech  hätte   werden 
müssen.  Die  Namen  stimmen  also  nicht  so  überein,  wie  sie  müßten, 
wenn  sie  zur  Bestimmung  der  Ortslage  tauglich  sein  sollten. 
Das  schließt  nicht  aus,  daß  da,  wo  heute  das  Güzel-dere  liegt, 
in  alter  Zeit  der  Kanton  Qzel  —  oder  auch  Nr.  22  Tatik  oder 
Nr.  23  Asnvajor?  —  lag.  Aber  wo  liegt  eigentlich  das  Güzel-dere? 
Cuinet  2,  667   nennt  den  Fluß,   der  in  der  Südwestecke   des 
Vansees  zwischen  Ortap-Urtab  und  ElmaU-Elmaly  mündet,  Kizil- 
dere  (d.  i.  türk.  QyzyUdere  *roter  Fluß'  oder  *rotes  Tal*)  oder  Tuch*) 
und  bemerkt,  daß  er  aus  dem  Gebirge  Güzel-dere  =  "schönes  Tal* 
kommt  und  bei  den  Dörfern  Almali-Elmali-Elmaly  (=  türk.  dmaly 
*apf elreich*)  und  Tuch  in  den  Vansee  geht  Maunsell  Geogr.  Journal  3 
(1894)  S.  85  reiste  von  Öamimis  am  Vansee  nach  Süden  "across  the 
hüls  following  the  Guzel  Dere",  das  dem  BitUsfluß  im  allgemeinen 
parallel  laufe.  Südlich  von  Samunis  ging  der  Weg  über  eine  Höhe 
von  nur  150  Fuß  in  ein  Tal  mit  einem  Bergstrom  mit  zahlreichen 
Zuflüssen,  der  6  engl.  Meilen  vom  See  nach  Westen  ausbiegt 
und  nahe  bei  Ortap  in  den  See  geht,  indem  er  das  kleine  Dorf 
Khotum^)   durchfließt,  das  nur  100  Fuß  über  dem  See  liegt. 
Dann  passierte  er  im  Süden  die  Quelle  des  Keser-su*),  der  in 
den  Bohtan-su  fließt  usw.  Lynch  (Armenia  2,  143)  passierte  das 
Güzel-dere  auf  dem  Wege  von  Gotok  am  Sapor-su  nach  Sach 
und  verzeichnet  es  auf  seiner  Karte  in  der  Gegend  von  Sach 
südlich  von  Gotok  im  Quellgebiet  des  Keser-su,  läßt  aber  in  den 
Bergen  des  Güzel-dere  auch  den  Fluß   entspringen,  der  nach 


1)  Inj.  Neu-Armenien  231  sucht  Geze?  beim  heutigen  Hazo  (arm.  Chzu, 
Hzu)  zwischen  Bakiri-su  und  Hazo-su,  ohne  Grund. 

2)  Altarm.  Tux  =  Thuch  s.  im  6.  Abschnitte. 

3)  Kotom  Belck  Btrg.  z.  alten  Geogr.  80. 

4)  Kezer-su  zu  sprechen? 
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Xorden  in  den  Vansee  bei  Elmaly  fließt  Viel  weiter  im  Süden 
liegt  das  Güzel-dere  Wtinschs,  das  "wanderbar  schöne  Hochalpen- 
tal des  Tatik-su",  von  dem  oben  unt^r  Nr.  22  die  Rede  war.  Dieses 
ist  nach  Wünsch  nur  2  Stunden  lang  und  1  Stunde  breit  (Wünsch 
Mitt.  d.  k.  k.  Geogr.  Ges.  Wien  1890  S.  14)  und  erstreckt  sich 
von  Kelhoks  bis  Timek-Wanak  bei  Wünsch,  entspricht  also  dem 
östlichen  Quellfluß  des  Keser-su  von  Kelhoks  bis  Sinek-Vanik 
bei  Lynch.  Es  liegt  nahe,  zu  vermuten,  daß  das  Güzel-dere 
Wünschs  sich  bei  Timek  (Sinek)  nach  Norden  bis  in  die  Gegend 
von  Sach  fortgesetzt  habe,  sodaß  unter  Güzel-dere  die  Täler  der 
beiden  Quellflüsse  des  Keser-su  zu  verstehen  wären.  Die  nörd- 
lichen Ausläufer  der  Berge  des  Güzel-dere  hätten  dann  die 
niedrige  Wasserscheide  zwischen  dem  Keser-su  und  dem  bei 
Elmaly  mündenden  Tuchfluß  gebildet  Dieses  Güzel-dere  gehörte 
in  alter  Zeit  zur  Provinz  AMznikh,  da  nach  dem  Zeugnis  der 
armenischen  Schriftsteller  des  10.  Jahrhs.*)  der  Tuchfluß  aus 
AWznikh  kam.  Wenn  aber  Thom.  217  auch  das  Dorf  Kotom 
(s.  oben),  das  ebenso  wie  das  Dorf  Tuch  (Thuch)  sehr  nahe  am 
Vansee  lag  und  noch  liegt*),  zu  AMznikh  rechnet,  so  ist  das  schwer 
zu  erklären,  da  ja  die  Südwestecke  des  Vansees  von  den  Kantonen 
Bznunikh  und  Erivarkh  der  Provinz  Turuberan  (s.  imten  Nr.  39) 
eingeschlossen  war. 

26.  Salnajor^  var.  Sdlnoy  jor^  Sancjor^  Salajor  GgV.  607, 
Salajor  Gg.  31,  Saünotffor  ZAPh.  1, 113,  richtig  nur  Scdnajor  oder 
Sdlnay  jor^  Salnoyjor  oder  Salnqjor  =  Tal  von  Salun*  (oder  Salin) 
nach  Gg.  37 :  der  Khatirth  kommt  i  leranf  Sdlnay  ev  Sanamoy 
•aus  den  Bergen  von  Salun  (oder  Salin)  und  Sanasun*.  Nach  der 
Karte  von  Lynch  kommt  der  Batman-su  (KhaKrth)  von  Osten  aus 
der  Gegend  des  Zirzira  dagh  und  nimmt  auf  seiner  Westseite  den 
Kulp-su  auf,  in  dessen  Quellgebiet  südwestlich  von  Mu§  der  Ort 
Kulp  *)  verzeichnet  ist  Der  Kulp-su  hat  im  Osten  den  Zufluß  Abul 
Jeviz  und  im  Westen  den  Lije-su  mit  seinen  Nebenflüssen.  Zwischen 
Kulp-su  und  oberem  Batman-su  liegt  Sasun.  Also  lag  das  alte 
Salnqjor  am  obem  Batman-su  und  östlich  von  demselben,  s.  S.  317. 


1)  Siehe  den  6.  Abschnitt  s.  v.  Tux. 

2)  Inj.  86  Anm.  1,  Maunsell  und  Belck  a.  a.  0.  Die  Steine  der 
zerstörten  Burg  von  Kotom  Heß  Gagik  über  den  Vansee  nach  Atthamar 
zum  Bau  der  Kirche  schaffen. 

3)  S.  JRAS.  1902,  797;  Pseudo-Wakidi  übers,  von  Niebuhr  110. 
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27.  Sanamn  Gg.  31,  Gen.  Sanasnoy  Gg.  37;  "als  sie  in 
das  Gebiet  von  Taraun  einfielen,  stiegen  Truppen  von  dem  Sim 
genannten  Gebirge  herab,  das  die  Menschen  gewöhnlich  Sanasunß 
nennen  nach  dem  Namen  ihres  Vorfahren**  (Sanasar  s.  unten) 
Arist.  94;  davon  abgeleitet  SanoBfiaiR  (für  8anameailt)l\iom.  121 
"die  Bewohner  von  Sanasun*.  Die  spätere  Form,  die  bei  GgV.  607 
für  die  ältere  gesetzt  ist,  ist  SasunR  und  der  Singular  Sasun: 
SasunR  (Akk.  z  Sasuns)  GgV.  607 ;  "Muäet  der  Herr  von  MuS 
und  Xoif,  Fürst  von  Taraun  und  Sasun  (Gen.  Sasnoy)  Joh.  Mam.  13 ; 
"der  Herr  von  Muä,  Galhur  (?  6?aAar  ?  s.  S.  327),  Xoif,  Satax  und 
Sasun"  (Gen,  SatoDOtfevSasnay)  3  oh.  M.Bm  Ab  in  der  Überschrift;  "die 
Bewohner  des  Taurusgebirges,  welche  (or/t?)  jetzt  SasunR  genannt 
werden  ^)  —  töteten  den  Abuseth**  Samuel  von  Ani  S.  92  unter  dem 
Jahre  850  (vgl.  ebd.  unter  dem  Jahre  845 :  "die  Bewohner  des 
Sim  genannten  Gebirges  töteten  den  Ostikan  Abuseth") ;  Sasun 
Mt  Urh.  249,  250 ;  "es  überkam  sie  ein  gewaltiger  Schneefall  im 
Gebirge  von  Sastm"  (t  leai'n  Sasnoy)  Mich.  Syr.  395 ;  "die  Burgen, 
die  die  Armenier  hatten  im  Lande  SasunR  (y  erkirn  Sasnofi) 
Michael  476 ;  SasunR  Vardan  124, 143,  Kir.  44, 226  {gavafn  Sasno(f), 
Sasun  Vardan  Geogr.  430.  Die  älteste  Form  Sancwwn  und  pluralisch 
SanasunR  kommt  bei  den  älteren  Historikern  von  Faustus  bis 
Sebeos  nicht  vor,  ist  aber  für  das  Jahr  600  durch  Georg.  Cypr. 
bezeugt,  der  S.48  die  Einwohner  der  Gegend  Xavacouvirai  (=  arm. 
San€i8naiR  Thom.  121)  nennt»);  die  jüngere  Form,  Sasun  und 
SasunR^  ist  daraus  nach  mittelarmenischem  Sprachgesetze  (Aus- 
fall des  mittleren  Vokals  dreisilbiger  Wörter,  also  über  *Sansun 
(vgl.  italienisch  Sanson  Tomaschek  Sasun  41)  entstanden.  Die  Ar- 
menier leiten  —  ganz  willkürlich  —  den  Namen  Sanasun  von 
Sanasar  %  dem  Sohne  des  Königs  SeneRerim  von  Assyrien*)  her, 
der  nach  Ermordung  seines  Vaters  nach  Armenien  floh  iind 
Stammvater  des  Hauses  der  Artsninier  wurde  (MX.  49  und  250, 
Vardan  Geogr.  430).  Zur  Geschichte  von  Sasun  s.  Tomaschek  Sasun 
imd  das  Quellengebiet  des  Tigris,  Wien  1895,  S  AWW.  133 ;  über  die 

1)  Bei  Asol.  107  nur :  "die  Bewohner  des  Taurusgebirges  —  töteten 
den  Ostikan*'  (Abuseth). 

2)  Vgl.  arab.  balad  es-  Sanäaina  JRAS.  1902  S.  797,  wo  auf  Ibn 
al-Athir  IX,  306  verwiesen  wird  (wo  SNASNH) ;  Pseudo-Wakidi  übersetzt 
von  Niebuhr  S.  64,  178. 

3)  Sarctaar  der  armenischen  Übersetzung  4.  Kg.  19,  37,  Jesaias 
37,  38  =  gr.  lapacdp,  Sohn  des  levvaxnpiM- 

4t)  MX.  48,  Thom.  8  und  121. 
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Berge  von  Sasun  s.  Cuinet  La  Turqiüe  d'Asie  2,  550;  über  die  Be- 
völkerung von  Sasun  und  Choith  s.  Thom.  121  und  oben  S.  236. 

Mit  Sasun  zusammen  wird  mehrfach  das  Gebirge  Sim 
genannt,  in  welchem  Sasun  lag,  so  bei  MX.  48 :  "die  von  ihm 
(dem  Sanasar)  Abstammenden  füllten  das  Sim  genannte  Gebirge 
an";  MX.  80  =  Asol.  36 :  "den  Sarasan  aus  dem  Hause  Sa- 
nasar setzt  er  ein  —  an  der  Grenze  von  Assyrien  und  gibt 
ihm  als  Kantone:  Arjn  (Arzn)  und  das  umliegende  Land 
und  das  Taurusgebirge  d.  i.  der  Sim"  usw.  {oben  S.  310);  Joh. 
Kath.  96 :  "er  riß  an  sich  den  Besitz  des  Landes  (Atdznikh) 
und  die  Einwohner  des  Gebirges  Stiw";  Thom.  8:  "Adramelekh 
und  Sanasar  begeben  sich  in  das  Gebirge  SjW;  Thom.  52 :  "das 
Gebirge  Sim  und  (die  Provinz)  AMznikh  bis  zur  Grenze  von 
Assyrien" ;  Arist.  94 :  "das  Sim  genannte  Gebirge,  das  die  Menschen 
gewöhnlich  SanamnR  nennen";  Samuel  von  Ani  92:  "die  Be- 
wohner des  Sim  genannten  Gebirges"  =  "die  Bewohner  des 
Taurusgebirges,  welche  (prit?)  jetzt  Sasun/i  genannt  werden"; 
vgl.  dazu  Thom.  121 :  "sie  wohnen  im  Gebirge,  welches  AMznikh 
von  Taraun  trennt  —  das  Gebirge  wird  Xait*  genannt  —  sie 
sind  gemeine  Leute  aus  Assyrien,  welche  hinter  Adramelekh 
und  Sanasar  herzogen  — ,  nach  deren  Namen  sie  sich  selbst 
Sasunier  (Sanasnai/t)  nennen".  Ist  also  Sim  das  Taurusgebirge^) 
von  Sasun  und  Choith,  durch  welches  das  nördlich  liegende 
Taraun  und  Choith  von  dem  südlich  liegenden  AJdznikh  geschieden 
wird,  so  fällt  auch  nach  Moses  Chor,  der  Landungsort  der  Arche 
des  Xisuthros  —  ebenso  wie  bei  Eusebius  —  nach  Korduene, 
da  ja  der  Sim  nach  MX.  17  nordwestlich  von  diesem  Landungs- 
ort, letzterer  also  südöstlich  vom  Sim  zu  liegen  kam*). 

Zur  Lage  der  Kantone  von  AMznikh  bemerkt  die  arme- 
nische Geographie  (Gg.  30 — 31),  daß  die  Kantone  Nr.  21 — 27 
im  Gebirge  lagen,  womit  gesagt  ist,  daß  die  übrigen:  Nprhert^ 
Arzn  und  Ket  in  der  Ebene  lagen.    Weiter  besagt  Gg.  37,  daß 

1)  Syrisch  TÜRA  SHIA  Chabot  Denys  de  Teil-Mahre  S.  64  und  228 
=  Mens  Saius  oder  Mens  Aridus  bei  Dionys.  Patr.  Assem.  1,  249,  Iura 
Zahoio,  meaning  the  'Arid  Mount'  Taylor  JRGS.  35,  29  Anm.,  von  syr.  ^oAyA 
•wasserlos,  trocken"  und  fürä  'Gebirge'. 

2)  S.  Verfasser  in  der  Strassburger  Festschrift  zur  46.  Philologen- 
versammlung S.  76—78.  Im  Zusammenhang  mit  Choit  und  Sasun  nennt 
Georg.  Cypr.  48  als  Landungsort  der  Arche  Noas  den  Berg  MopaBK^v, 
arm.  Maraf  Inj.  71,  Neu-Armenien  202;  s.  darüber  Geizer  G.  C.  S.  170, 
Hoffmann  Ausz.  S.  175,  213,  214. 


Die  altarmenischen  Ortsnamen.   Vierter  Abschnitt.  317 

die  Kantone  Salnoy  jor  und  Sanasun,  aus  deren  Bergen  der 
Khafirth-Batman-su  kommt,  im  Quellgebiete  dieses  Flusses  lagen 
und  es  fragt  sich  nur,  ob  Salnodzor  rechts  oder  links  von  Sanasun, 
dessen  Lage  durch  das  heutige  Sasun  annähernd  bestimmt  ist, 
lag.  Man  könnte  in  Salnodzor  den  Teil  von  Aldznikh  vermuten, 
der  nach  einer  oben  S.  249  besprochenen  Annahme  nördlich 
vom  nije-su  gelegen  hätte,  doch  spricht  sonst  nichts  zu  gunsten 
dieser  Vermutung.  Dagegen  sprechen  zwei  Umstände  für  die 
östliche  Lage  des  Kantones.  Einmal  der,  daß  die  armenische 
Tradition  den  Kanton  in  die  Gegend  von  Bates  (Bitlis)  verlegt, 
vgl.  Inj.  123 :  "der  Geograph  Vardan  legt  Bafes  (Bitlis)  nach 
Bznunikh  —  aber  die  Einwohner  sagen,  Baies  sei  in  Salnoy  dzor" 
und  Inj.  Neu-Armenien  S.  171 :  "Baies  wird  von  den  Arabern 
Bidlis  (d.  i.  Badlis)  genannt,  aber  in  alter  Zeit  wurde  es,  wie  man 
sagt,  nach  dem  Namen  des  Tales  Salnoy  dzor  genannt'*.  Des- 
halb verlegt  Inj.  N.  A.  175  den  Kanton  Salnoy  dzor  in  die  Gegend 
zwischen  Bitlis  und  Sert  (STerth),  die  durch  den  Engpaß  von 
Bitlis  (KXeicoupa  BaXaXeiciuv)  bekannt  ist  Der  zweite  Umstand, 
der  Salnoy  dzor  in  den  Osten  von  Sanasun  verweist,  ist  der, 
daß  die  Kantone  von  Afdznikh  offenbar  in  der  Reihenfolge  von 
Westen  nach  Osten  im  Halbkreis  herum  bis  wieder  nach  Westen 
aufgezählt  werden,  sodaß  Nphrkert  und  Sanasun  als  die  west- 
lichsten Kantone  erscheinen :  1.  Sophanene-JVjörfer^  vomZibene-su 
bis  Batman-su,  2.  Arzn  vom  Batman-su  bis  etwa  zum  llodiki-su, 
3.  Ket  vom  Modiki-su  bis  zum  Keser-su;  im  Gebirge :  4.  Kedk^ 
etwa  in  der  Gegend  von  Sirvan,  5.  Tatik  im  südlichen  Quell- 
gebiet des  Keser-su,  jetzt  Tatik  oder  Dadik  (Chizan),  nördlich 
und  östlich  davon  bis  zum  Kanton  ErivarR  in  Turuberan: 
6.  Azntxxjor^  7.  XerhetH  und  8.  Gzd^  westlich  von  diesen :  9.  Salnoy 
jor  zwischen  Bitlis  und  Batman-su  (ilodikan)  und  10.  Sanasun 
vom  oberen  Batman-su  bis  zum  Quellgebiet  des  Kulp-su  und 
seiner  Nebenflüsse. 

Den  Kanton  XoU^  (Khuith  =  Choith)  nördlich  von  Modikan 
rechnet  die  armenische  Geographie  mit  dem  angrenzenden  Taraun 
zur  Provinz  Turuberan,  mit  Recht,  da  Chuith  und  Taraun  durch 
den  Kamm  des  Taurus,  auf  dessen  nördlicher  Seite  sie  liegen, 
von  dem  auf  der  Südseite  liegenden  Sasun  und  Salnoy  dzor 
getrennt  werden.  Dagegen  könnte  «s  scheinen,  als  ob  Georgius 
Cyprius,  der  S.  48  im  Anhang  zu  Arzanene  (AMznikh)  den 
Taurus,  die  KXeicoupa  BaXaXeicujv  und  die  Einwohner  von  Choith 
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und  Sasun,  die  XoBaTiai  und  TavacouviTai  erwähnt,  den  Eanton 
Choith  mit  Sasun  und  dem  Engpaß  von  Bitlis  zur  Provinz  Ar- 
zanene  gerechnet  hätte.  Aber  diese  Deutung  verlangen  seine 
Worte  nicht,  die  nicht  die  geographische  Einteilung  des  Landes 
behandeln,  sondern  nur  die  ethnographische  Notiz  bringen  woUen, 
daB  in  dem  Teile  des  Taurus,  der  bei  Arzanene  liegt,  zwei  be- 
sondere von  den  Armeniern  verschiedene  (unter  sich  verwandte) 
Völkerschaften,  die  Chuithier  und  Sanasunier,  hausten.  S.  über 
diese  den  2.  Abschnitt  oben  S.  236.  Über  die  KXeicoöpa  BaXa- 
Xcicuiv,  arm.  Eiesur  MX.  80,  den  Engpaß  von  Bitlis  (arm.  Baieä^ 
arab.  Badlis\  durch  den  die  Straße  von  Arzanene  (Arzan,  Sert) 
nach  Bznunikh  (Achlat)  und  Taraun  (Musch)  geht,  s.  Geizer  G.  C. 
S.  48  und  168.  Die  Araber  nannten  ihn  ad-^Uirb  *den  Engpaß, 
Durchgang,  Torweg'  Baläöuri  S.  176  (zwischen  Arzan  und  BiÜis), 
Tomaschek  Sasun  16,  die  Armenier  *die  Wege  des  Tales*  Seb.  108, 
Jorayn  FB.  159  (?),  s.  Thopdschian  ZAPh.  2,  71,  Ghazarian  Ar- 
menien unter  der  arabischen  Herrschaft  16,  28,  Müller-Simonis 
Vom  Kaukasus  zum  Persischen  Meerbusen  S.  2251,  Lynch 
Armenia  II  S.  157.  Georgius  Cyprlus  nennt  S.  47 — 48  in  Arza- 
nene noch  die  Kastelle  'Aq)oumljv  (=  Füm  s.  oben  8. 307),  'Apißdxujv 
(schwerlich  =  arab.  Arvah  Hartraann  Bohtan  1,  30;  2,  127),  OXuj- 
piavüüv  (=  arm.  Khfimar  s.  oben  S.  307),  Aa9vo0öiv,  BaXoOoc  und 
IttjLioxdpTUJV  (=  syr.  ÖMKRT  Joh.  Ephes.  339,  416  [VI,  35  'gegen- 
über  von  Sophanene']  nach  Nöldeke  ZDMG.  33,  144,  Geizer 
G.G.  168);  FB.  38  den  Flecken  BafaeJ;  das  Leben  des  Jakob 
V.  Nisibis  im  Car.  (Inj.  84)  das  Dorf  Bdu^  von  dem  es  unsicher 
ist,  ob  es  in  Aldznikh  oder  an  der  Grenze  lag  ("er  kam  in  die 
Landschaft  AMznikh  gegenüber  dem  Belu  genannten  Dorfe"), 
wohl  das  heutige  Pelo^)  auf  Lynchs  Karte  südwestlich  vom 
Kloster  des  hl.  Jakob;  Gar.  bei  Inj.  84  die  Burg  Setm^  das  Dorf 
Hotf  und  den  Ort  Pali;  Joh.  Kath.  und  Thom.  die  Dörfer  Hat^ 
=  Hots  =  Hotß),  Tax  und  Kotom  Inj.  84—85,  jetzt  Tuch  und 
Godom  Inj.  86  Anm.  und  oben  S.  313;  die  armenische  Geographie 
37  die  Ortschaften  Kutemfan  =  Khfimar,  Khis  und  Sukafaba- 
Die  Namen  aller  hier  genannten  Örtlichkeiten  von  AMznikh  sind 
iinarmenisch.  Über  Tigranocerta,  das  nach  FB.  und  Eutropius 
in  Arzanene- AMznikh  lag,  s.  den  6.  Abschnitt 


1)  Pelu  bei  Belck  Btrg.  z.  alten  Georgr.  2,  81. 

2)  Xoip  in  Yaism.  bei  Inj.  159 :  Xlaf,  Xotp,  Xizan. 
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Im  4.  Jahrh.  gehörten  nach  FB.  159  einige  Grenzland- 
schaften  politisch  zu  Armenien,  die  wir  im  Süden  von  Arzanene 
und  Korduene  zu  suchen  haben.  Sie  kamen  vor  oder  bei  der 
Teilung  Armeniens  an  Persien  und  wurden  später  auch  von 
den  Armeniern  nicht  mehr  zu  Armenien  gerechnet 

27  a.  Naäirakan  :  NoXrakan  {vbx.  NorMrakan)  hdeaixn  *der 
Markgraf  von  Noräirakan*  FB.  159;  *Mie  Aufständischen  des 
Landes  NaSirakan''  FB.  209 ;  "die  Stadt  Amid  —  die  Stadt 
Xisibis  —  die  Grenze  von  Assyrien  ^)  —  das  Land  Nor  Sirakan 
—  Korduene  (Kordukh)  —  das  feste  Land  der  Meder  —  das 
Land  des  Fürsten  von  Mahkhrtim  —  Atropatene"  (südliche 
Grenze  der  Evangelisierung  Armeniens  durch  Gregor)  Ag.  628; 
*'die  4  Ranghöchsten  seines  Palastes,  welche  Markgrafen  genannt 
wurden:   1.  der  Grenzhüter  nach  der  Seite  von  Nor  Sirakatij 

2.  der  Grenzhüter  nach  der  Seite  der  Assyrer  (Asorestaneailt\ 

3.  der  nach  der  Seite  von  Arvastan  [Arvestdkan)  und  4.  der 
nach  der  Seite  der  Maskhith"  Ag.  650  (nach  Mai-quart  Eran.  167); 
"er  geht  hin  am  festen  Lande  der  Meder  und  kommt  zum  Ge- 
birge Zarasp*)  und  geht  hin  am  Lande  Nor  Sirak"  Mar  Abas 
bei  Seb.  9;  "ich  werde  dir  lassen  ganz  Armenien  —  und  nach 
der  Seite  von  Assyrien  (Asorikh)  Arvastan  und  Nor  Sirakan 
bis  zum  Gebiet  (der  Grenze)  der  Araber  (Taßikkh)"  Seb.  37. 
Beachtet  man,  daß  Arvastan  das  Land  um  Nisibis  war  3),  so  lag 
Noräirakan  nach  Ag.  628  zwischen  Nisibis-Arvastan  und  Kor- 
duene, also  östlich  von  Nisibis-Arvastan.  Die  Armenier  ver- 
stehen unter  Arvastan  meist  das  westliche  Arvastan  (anders 
GgV.  613);  über  das  östliche,  syr.  a^ra  d  ^ÄratmyS  "von  Nisibis 

1)  AsoriJf,  das  aber  sonst  auch  'Syrien'  heißen  kann:  FB.  136, 
Seb.  33,  Gg.  36. 

2)  Nach  Hoffmann  Auszüge  S.  249 :  das  Qandllgebirge. 

3)  Siehe  die  Stellen  bei  AGr.  27,  Marquart  Eran.  162.  Die  Stadt  Nisibis 
wurde  363  von  lovian  an  §äpür  abgetreten  (im  Friedensvertrag  schrieb 
lovian :  **ich  habe  dir  gegeben  die  Stadt  Nisibis  in  Arvestan  und  Syrisch- 
Mesopotamien"  FB.  136)  und  blieb  auch  bei  Persien  im  Ja}ire  691,  als  das 
westliche  Arvastan  an  Rom  kam  (Chosrov  gab  den  Römern:  "ganz  Arvastan 
bis  zu  (=  mit  Ausnahme  von)  der  Stadt  Nisibis"  Seb.  45).  Hier  ist  Arvastan 
das  Land  westlich  von  Nisibis.  Die  Syrer  nennen  "das  von  Arabern  be- 
wohnte mesopotamische  Wüstengebiet,  namentlich  soweit  es  zum  römischen 
Reich  gehörte**,  also  das  Land  westlich  von  Nisibis  'Araic ;  den  persischen 
Teil  aber  d.  i.  Nisibis  und  das  Land  Östlich  von  Nisibis  bis  zum  Tigris 
BiO'  'Ärawäye,  Nöldeke  Syr.  Chronik  14  Anm.  4.  —  Arm.  Arvastan  aus 
Arv-  =  syr.  'Araw  -f  pers.  a-stän  =  'Araberland'. 
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bis  zum  Tigris"  s.  Hoffmann  Auszüge  S.  22.  —  Noräirakan  nahm 
teil  am  Abfall  der  armenischen  Provinzen  vom  König  Arsak 
FB.  159,  soll  aber  nach  FB.  209  unter  König  Pap  wieder  unter- 
worfen worden  sein.  Am  Ende  des  4.  Jahrh.  war  es  jedenfalls 
persisch.    Vgl.  Marquart  Eran.  23. 

27  b.  Nihorakan  bei  FB.  159:  der  Markgraf  von  AijnHi 
und  der  Markgraf  von  NoSirakan  imd  von  Mahkertun  und  Niho- 
rakan und  Dam,  Ob  die  Lage  des  lAudes  durch  das  Nihorakan- 
gebirge*)  oder  gar  durch  das  östlich  vom  Urmiasee  liegend« 
Dorf  Dehkhargän*)  bestimmt  wird,  ist  unsicher  und  mir  nicht 
wahrscheinlich. 

27  c.  Mahker-tun,  Gen.  Mahker-tan  FB.  159  (s.  Nr.  27  b),  tunn 
MahRrtan  i&canin  'Haus  =  Land  des  Fürsten  von  Mahkhrtun* 
Ag.  628  (s.  Nr.  27  a),  syr.  BIT  MHQRT  =  Be»  Mahqert  ZDMG. 
43,  394,  hier  als  eine  der  Diözesen  (neben  Be9  Nuhäbrä,  BeB 
Däsen  usw.)  der  Eparchie  Arbel  im  Jahre  410  genannt  Marquart 
Eran.  24.  Das  Land  gehörte  politisch  zunächst  zu  Norsirakan, 
kirchlich  nach  der  eben  genannten  Stelle  zur  Eparchie  Arbel 
und  lag  nach  Ag.  628  zwischen  Medien  und  Atropatene.  Marquart 
Eran.  24   sucht   das   Land  im  Gebiet  des  Kurdenstammes  al- 

V  V 

ÄlAJßDAN,  dessen  Vorort  al-Kinkivar^)  in  der  Nähe  von  Jezire 
ihn  Omar  lag.  Ich  glaube  es  mehr  im  Südosten  suchen  zu 
müssen.  Die  ursprüngliche  Namensform  dieses  Landes  war  also 
im  Armenischen  Mahkert-tun  *Land  Mahkert'  (tun  *Haus,  Land' 
=  syr.  be^), 

27  d.  Dasn:  Nosirakan,  Mahkertun,  Nihorahan  und  Dam 
FB.  159;  AMznikh,  Kordukh,  Tsaudekh  und  Dam  (Gen.  Dasan) 
El.  39 ;  syr.  Bed-  Däsen^  mit  Be9  Mahqert  usw.  als  Diözese  der 
Eparchie  Arbel  genannt  ZDMG.  43,  394;  DSIN  in  der  Provinz 

1)  Persarmenien  "tritt  ein  in  der  Weise  eines  ?  zwischen  Atropa- 
tene und  das  Taurusgebirge  der  Gegend,  die  Koh  %  Nihorakan  heißt  bis 
zum  Flusse  Araxes"  Gg.  32,  mittelpers.  *kOh  %  nixvärakän  'Gebirge  der 
Nichvarakan*,  letzteres  Name  einer  persischen  FamiUe :  Nöldeke  Tabari 
152—153. 

2)  d.  i.  Deh-chargän,  arab.  Däxarraqän  Ihn  Chordabbeh  120,  10, 
Dih-xvarkan  JRAS.  1902,  253  usw.  =  mittelpers.  *cleÄ  i  nixvärakän  'Dorf 
der  Nichvarakan*.  Belege  bei  Nöldeke  Tabari  152,  HoiTmann  Auszüge 
S.  250,  Verf.  AGr.  57—58,  Marquart  Eran.  24. 

3)  Das  von  Marquart  genannte  arm.  Kangvar,  das  bei  MX.  295,  301 
in  Verbindung  mit  einem  Zufluß  des  Tigris  genannt  wird,  ist  nach  Thomas 
209,  213,  234,  235  eine  Festung  des  Kantones  Andzevathsikh  in  der  Provinz 
Vaspurakan  im  Quellgebiet  des  Bohtan-su,  s.  unten  Nr.  83. 
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Mosul  Chabot  Denys  de  TeU-Mahre  177,  4,  Übers.  S.  146  ("Beit 
Garmai,  Haza,  Marga,  Konisapor,  Dasen,  Qoqä,  Salah"),  arab.  Dosin, 
Landschaft  westlich  vom  großen  Zäb  in  der  Gegend  von  Amadiye 
und  des  Gära-gebirges  nach  Hoffmann  Auszüge  S.  202 — 207. 
In  Verbindung  mit  den  hier  genannten  Landschaften  werden 
ferner  gelegentlich  genannt:  27 e.  CandeR  (nur  im  Gen.  Caudeifi) 
El.  10  und  39  (s.  Nr.  27  d),  syr.  Be^  Zawdai  ZDMG.  43,  398,  17; 
400,  2,  Hoffmann  Auszüge  S.  23  i^Äratc^  Arzon  und  Bed-  Zawdai)^ 
lat  Zabdicena  (Arzanena  et  Moxoena  et  Zabdicena)  Amm.  Marc.  25, 
7,  9  mit  der  Festung  BezcMe  ^)  Amm.  Marc.  20,  7,  1,  arm.  Bzabde 
Gg.  37,  syr.  qasträ  d  Be^  Zaudai  Hoffmann  Auszüge  S.  24,  arab. 
Bäzabdä  Baläburi  176,  Ibn  Chordäbbeh  95,  "noch  zu  Yäqüts 
Zeit  ein  Dorf  vis-ä-vis  Gazirat  bin  *ümar,  auf  der  Westseite *) 
des  Tigris  Ibn  gauqal  146,  14"  Hoffmann  Auszüge  S.  24.  Der 
Name  CaudeR  ist  verschrieben  für  ZaudeR  (Marquart  Eran.  158) 
unter  dem  Einfluß  des  Namens  eines  nördlichen  Landes  Caude/tj 
das  Ag.  597  zwischen  Siunikh  und  Uti  nennt  und  dessen  Be- 
wohner bei  MX.  78  zwischen  Utiern  und  Gargarem  ei*wähnt 
werden.  Die  Landschaft  Zabdicena  lag  westlich  vom  Tigris: 
Nöldeke  Kiepert-Festschrift  76  Anm.  gegen  Hartmann  Bohtan 
(älitt  d.  Vorderas.  Ges.  2)  S.  102,  vgl.  Yäqüt  4,  56  s.  v.  Qardä, 
Hartmann  a.  a.  0. 1,  33  f.  —  27  f.  Arznarziun  EI.  10 :  das  Land  der 
Kordukh,  der  Gudkh,  der  Tsaudekh  und  Arznarziun ;  Tliom.  81: 
er  kam  nach  Arznarziun  und  ins  Land  Mokkh.  Es  wird  also  neben 
Moxoena,  Corduena  und  Zabdicena  genannt.  —  27g.  Rehimena  bei 
Amm.  Marc.  25, 7, 9 :  Arzanena  et  Moxoena  et  Zabdicena  itidemque 
Eehimena«)  et  Corduena;  syr. Be^Rekimai  ZDMG.  43,  394  Anm.  5 : 
die  Eparchie  Nisibis  mit  den  Diözesen  Arzon,  Quardü,  Be0  Zawdai, 
Be9  Rghimai  und  Be6  Moksäye,  Hartmann  Mitt  d.Vorderas.  Ges.  2, 


1)  Bezabde  lag  nahe  bei  TTlvaKa  (Strabo  c.  747),  jetzt  Finik,  war 
aber  nicht  damit  identisch,  wie  Ammian  20,  7,  1  meinte :  Bezabde,  quam 
Phinicham  quoque  institutores  veter  es  appellarunt. 

2)  Jezire  ibn  Omar  Hegt  nach  Müller-Simonis  Vom  Kaukasus  zum 
Persischen  Meerbusen  S.  249  auf  dem  rechten  (westlichen)  Ufer  des  Tigris. 
Auf  seiner  Karte  freilich  liegt  es  fälschhch  auf  dem  linken  (östlichen) 
Ufer,  auf  der  Skizze  S.  253  jedoch  deutlich  auf  dem  rechten.  Durch  einen 
Kanal  auf  der  rechten  Seite  wird  sie  zur  Insel  gemacht ;  daher  der  Name 
arab.  Jezire  d.  h.  'Insel'  Inj.  N.A.  349. 

3)  Vgl.  Zosimus  3,  31  Bonner  Ausg.  S.  167  :  cvivcbÖKCi  bi  'PiU|Lia(ouc 
Toö  T£  BaßbiKTiviöv  (1.  ZaßbiicT]viwv)  €evouc  ^KCTf^vai  Totc  TT^pcoic,  ^Tl  bi 
Kapbourivüjv  xarPimn^'J^^  KalZaXnvdiv  (1.  'Aplavi^voiv)  t€  irpöc  toOtoic  k.t.X. 
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103,  Marquart  Eran.  25.  Lag  Behimena  in  der  Gegend,  wo  der 
Bohtan-su  in  den  Tigris  mündet,  in  der  Mitte  der  Landschaften 
Arzanena,  Moxoena,  Corduena  und  Zabdicena? 

4.  Die  Kantone  von  Turuberan. 

Toruberan  (Taruberan)  hat  nach  Gg.  31  sechzehn  Kantone: 
1.  Xoif,  2.  Aspakanuneof  jor  (lies  Aspakuneac  jor)^  3.  Taraun,  in 
dem  der  Fluß  Met^)  fließt,  der  sich  in  den  Euphrat  ergießt;  im 
Norden  davon*)  4.  ASmuniß  (lies ^rJamuniÄ) am  Gebirge  Snnanr'), 
welches  der  Gipfel  der  Erde  genannt  wird,  auf  dem  viele  Quellen 
entspringen ;  im  Norden  von  diesen  (Plur.)  5.  Mardati  am  Gebirge 
Mdedux  bis  zu  demselben  (?)  Aicptlcunll%  das  es  (seil.  Maxdati) 
von  Karin  scheidet;  darin  findet  sich  salak?  und  jük?  und 
schwarzes  und  weißes  Naphtha.  Im  Osten  von  diesem  entspringt 
der  Fluß  Murf,  der  nach  Norden  fließend  in  den  Kanton  Basean^) 
hinabsteigt  und  sich  in  den  Araxes  ergießt,  den  er  zum  Flusse 
macht«).  Im  Osten  von  Mardati  ist  6.  der  Kanton  Gastowr  (lies 
Dasnavorli\  im  Osten  von  diesem  7.  Tvaracatapy  im  Osten  von 
diesem  8.  Dalaf^  im  Süden  von  diesen')  9.  HarR  und  10.  V<ünuniR 
(Gg.  607 :  VarainnniR)  bis  zum  Äracani^  der  aus  ApihunUl  herab- 
kommt®). Im  Süden  von  diesen  (Plur.)  ist  eine  Anhöhe  (Barak, 
lies  sarak)  im  Kanton  11.  BznuniH^  die  vom  Nex  Masis^)  an- 
fangend sich  um  das  westliche  Ufer  des  gleichnamigen  Sees 
(von  Bznunikh  d.  i.  des  Vansees)  bis  zur  Burg  BatÜ  ^)  hinzieht 
und  noch  darüber  hinaus  bis  zur  Grenze  des  Kantones  Erevard 
(lies  ErevarR),  Und  BznuniR  hat  in  seinem  gleichnamigen 
See  drei  Inseln  *«):  die  von  Arcke(s,  Nr.  38),  die  von  Cipan  und 


1)  lies  Meir?  s.  S.  323. 

2)  lies  oroy  98t  hiusisoy. 

3)  d.  i.  türk.  Bingöl  dagh  'Berg  der  tausend  Seen'  LAA.  14—15. 

4)  Über  den  Namen  dieses  Gebirges  s.  S.  323. 

5)  Im  Text  steht,  wie  häutig,  die  jüngere  Form,  hier  Basen,  jetzt 
Pasin,  nach  dem  der  Murp  heute  türk.  Pasin-su  (bei  Lynch  Egri-(^ai)  ge- 
nannt wird. 

6)  Ebenso  Gg.  33  Z.  2  v.  u. 

7)  Also  von  Tvaracatap  und  Dalat. 

8)  Er  kommt  hier  zunächst  aus  Apahunikh,  entspringt  aber  nach 
Gg.  34  in  TsaJkotn. 

9j  Siehe  S.  324. 

10)  Diese  Inseln  meint  auch  Seb.  139 :  "sie  brachten  sie  in  die  Burg 
Ba{e§  (Bitlis)  und  einige  auf  die  Inseln  von  Bznunikh.'* 
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die  von  ToR  (z-ToHeanrn),  Südlich  von  diesem  zwischen  dem 
Taurusgebirge  und  dem  See  ist  12.  der  Kanton  jEretwrÄ,  in  welchem 
ein  See  {lie)  ist,  Etigi  genannt,  aus  Gebirgsbächen.  Beim  Pflügen 
trinkt  der  Ochse  Wasser  in  der  Furche  und  die  Saat  reift  in 
40  Tagen  und  bringt  fünfzigfachen  Ertragt).  Und  der  See  von 
BznuniH  ist  100  Meilen  lang  und  60  Meilen  breit.  Nördlich 
davon  (vom  See)  ist  13.  der  Kanton  AUtomt  (lies  Aiiovit)  und 
westlich  von  diesem  14.  ApahuniH,  durch  das  der  Aracani  fließt 
an  die  Grenze  *)  von  Bznuni/i"  Es  fehlen  zwei  Kantone,  der  Text 
ist  also  unvollständig. 

Dazu  ist  folgendes  zu  bemerken: 

1.  Der  Fluß  Met  im  Kanton  Taraun  ist  natürlich  der  Haupt- 
fluß von  Taraun,  jetzt  türk.  Kara-su  *Scbwarzwasser*,  von  den 
modernen  Armeniern  aber  Jfrfroye^  (jetzt  Meyraket  gesprochen)  Inj. 
Neu-Armenien  181  genannt  und  als  *Honigfluß'(we<r 'Honig' +5^^ 
*Fluß')  gedeutet.  Die  ältere  Literatur  kennt  diesen  Namon  nicht, 
wohl  aber  einen  "Fluß  von  Melti"  (getn  Metteay  Joh.  Mam.  23), 
und  es  fragt  sich,  ob  dies  der  alte  Name  des  Kara-su  gewesen 
sei.  Da  der  Flecken  Mefti  bei  Zenob  und  Joh.  d.  Mamikonier 
doch  wohl  identisch  ist  mit  dem  Metti  (jetzt  Merdi  gesprochen), 
das  Inj.  N.  A.  194  mit  Paylu  und  Ziarath  im  Nordwesten  von  Mus 
nennt,  so  ist  es  derselbe  Ort,  den  Lynch  auf  seiner  Karte  Megdik^) 
schreibt  und  zwischen  Boglu  und  Ziaret  nördlich  vom  Murad-su 
verzeichnet  Dieses  Megdik  liegt  zwar  nicht  an  einem  Flusse, 
aber  in  der  Nähe  eines  solchen,  der  aus  den  Bergen  von  S.  Karapet 
kommt  und  in  den  Murad-su  mündet.  War  dies  aber  der  Metti- 
fluß,  so  hat  der  Kara-su  einst  einen  andern  Namen,  vielleicht 
Mdr  geführt,  da  er  neuarmenisch  Meyr-fluß  heißt  und  das 
an  ihm  liegende  Dorf  Megrakoom  (Taylor  JRGS.  35,  Karte)  = 
Meghrakom  (Kieperts  Karte),  das  altarm.  *Metragom  *Metr-stall, 
Metr-weiler'  heißen  würde,  vielleicht  nach  ihm  benannt  ist.  Dann 
ist  bei  Gg.  31  Metr  für  Met  zu  lesen. 

2.  AicptkunR  kommt  von  aic  *Ziege'  und  ptiüc  'Knospe, 
Brustwarze'  und  bedeutet  *Ziegenwarzen'.  Es  ist  der  Name  des 
Gebirges,  das  Mardati  von  Karin  scheidet,  nach  Lynchs  Karte 
also  der  Eyerli  dagh,  der  sich  nach  Nordosten  als  Deve-Boyun 
dagh  *Kamelnacken  Berg*,  nach  Osten  als  Palandöken  dagh  fort- 

1)  Siehe  S.  324 

2)  ytzm  Bznuneaf, 

3)  Das  wäre  altarm.  *MeHik, 
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setzt  Unter  dem  Meteduch  könnte  dann  der  Chalchal  dagh  ver- 
standen werden. 

3.  Unter  dem  Nex  Masis  ist  mit  Soukry  der  Sipan  dagh 
zu  verstehen,  vgl.  Inj.  123:  "sie  kamen  in  den  Kanton  Bznunikh 
an  den  Fuß  des  Masis  in  das  Kloster  von  Artske,  das  genannt 
wird  Eraixavor"  (Yaism.).  Artske  (s.  Nr.  38)  war  ein  Dorf  und 
eine  Insel,  neben  der  oben  S.  322  die  Insel  Cipan  =  Tsipan  genannt 
wird,  deren  Name  mit  dem  des  Berges  Sipan  identisch  zu  sein 
scheint  *).  Das  wohl  entstellte  Nex  soll  offenbar,  wie  schon  Soukry 
vermutet,  den  Sipan-Masis  von  dem  'freien'  Masis  unterscheiden 
(s.  unten  S.  364,  370).  Von  diesem  aus  zieht  sich  ein  Höhenzug 
{sardk  *Anhöhe')  um  die  westliche  Hälfte  des  Yansees  herum. 

4.  BcdeS  (Gen.  Batiäoj/  Seb.  139,  var.  1.  BaiaieS  Thom.  110 
Anm.)  ist  das  oben  unter  Nr.  26  genannte  heutige  Bitlis,  arab. 
Badlis  usw.  Zur  griechischen  Form  (K\€icoOpa)  BaXaXeicuüV  würde 
die  Variante  BataieS  bei  Thom.  110  Anm.  gut  stimmen,  aber  der 
Umstand,  daß  Sebeos  im  7.  Jahrh.  schon  Bates  schreibt,  spricht 
gegen  ein  altarm.  *Batate8.  'Ob  die  Burg  BaJes,  die  den  Engpaß 
von  Bitlis  sperrte,  von  der  armenischen  Geographie  noch  zu 
AMznikh  (Kanton  Salnoy  dzor  s.  oben  S.  317)  oder  zu  Bznunikh 
gerechnet  wurde,  ist  nicht  klar.  Daß  der  Geograph  Vardan  428 
sie  zu  Bznunikh  rechnete,  beweist  für  die  ältere  Zeit  nichts. 
Vgl.  Inj.  123.  Sie  lag  jedenfalls  an  der  Grenze  von  beiden*). 
Nach  Seb.  139  gehörte  sie  im  7.  Jahrh.  ebenso  wie  Bznunikh 
dem  Fürsten  von  Rstunikh  (im  Südosten  des  Vansees). 

5.  Der  kleine  See  von  Ettgi  im  Kanton  Erevarkh  ist  die 
Ebene  zwischen  Göli*)  und  Ejndirantz,  *'die  sich  im  Fiühjahr 
auf  einige  Monate  größtenteils  in  einen  See  (türk.  göl)  verwandelt" 
Belck  Btrg.  z.  alten  Geographie  2,  81.  Die  Ebene  ist  etwa  5  engl. 
Meilen  von  Norden  nach  Süden  lang  und  2  Meilen  im  Durch- 
schnitt breit.  Wenn  im  Frühjahr  der  Schnee  schmilzt  und  die 
Bäche  von  den  Bergen  kommen,  wird  die  Ebene,  die  durch  eine 
Reihe  von  Anhöhen  gegen  das  5 — 6  engl.  Meilen  entfernte  Südufer 
des  Vansees  abgesperrt  wird,  vollkommen  überschwemmt,  und  das 


1)  Vgl.  arab.  B9'$%bana  (?)  Baläburi  199  zwischen  Chlatb  (Achlat)  und 
AröeS,  s.  Ghazarian  Armenien  unter  der  arab.  Herrschaft  S.  21. 

2)  Vgl.  Manazkert,   das  bald  zu  Harkh,  bald  zu  Apahunikh  ge- 
rechnet wird. 

3)  d.  i.  türk.  göllü  'mit  stehendem  Wasser,  sumpfig*  von  g(Sl  'stehen- 
des Wasser,  Teich.  See'. 
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Wasser  erreicht  an  manchen  Stellen  eine  Tiefe  von  10  Fuß.  Schließ- 
lich zieht  die  Mut  durch  drei  unterirdische  Hauptausgänge  und 
einige  kleinere  Öffnungen  langsam  ab.  Wenn  das  Land  wieder  zum 
Vorschein  kommt,  bestellen  die  Bauern  ihre  Felder,  die  in  manchen 
Jahren  einen  vorzüglichen  Ertrag  geben.  Lynch  Armenia  2, 139. 

28.  Xoif  Gg.  31,  GgV.  607,  Gen.  Xuüiy  Joh.  Mam.  13,  15 
(s.  Nr.  27),  Thom.  120,  Gebirge  Xoit  genannt  Thom.  118,  121, 
i  lernen  Xufäy  "aus  dem  Gebirge  Choith'  Thom.  188,  leafn  Xoüxy 
Kir.  44,  arab.  Xui&  Yäqüt  2,  501 ;  XuüjpiÜ  *die  Bewohner  von 
Choith'  Asol.  107  =  gr.  XoGaixai  Geizer  G.  C.  S.  48,  arab.  dlrXuiiHya 
"das  sind  Barbaren  genannt  oi-Ärtän"  BaJäöuri  211,  Nöldeke 
ZDMG.  33, 165.  Über  die  Bevölkerung  und  die  Lage  des  Kantones 
s.  oben  S.  236  und  316.  Auf  den  Karten  wird  er  als  Ehiiith 
verzeichnet;  die  heutige  Aussprache  müßte  Chuth^)  sein.  Über 
das  moderne  Choith  s.  Tomaschek  Sasun  S.  43. 

29.  Äspakuniß  GgY.  607,  Aspakanunea^  jor  lies  A8pakunea(f 
jor  Tal  von  Aspakunikh*  Gg.  31.  Über  den  Namen  s.  d.  6.  Abschnitt 

30.  Taraun  (mittelarmenisch*)  mit  6  d.i,  o  geschrieben  und 
gesprochen),  Gen.  Taraunoy,  sehr  oft  seit  Faustus  erwähnt :  erkirn 
Taraunoy  FB.  42,  48,  gavafn  Taraunoy  FB.  44,  114  usw.,  nahang 
Taraunoy  Koriun  24,  lat.  Ta{u)raunüium^)  Tacitus  Ann.  14,  24, 
gr.  Tdpauva  (id  im  Tapauvuiv  X^P'o)  Prokop  1,  267  bell.  Pers., 
Tapibv  Konst.  Porphyr,  de  adm.  imp.  S.  1 82  f.,  davon  TapujviTT]c 
a.  a.  0.  183  f.,  arab.  famn  Baläburi  211,  JKAS.  27,  11,  Yäqüt  3, 
543.  In  diesem  Kanton  lagen  zahlreiche  Ortschaften,  von  denen 
schon  in  alter  Zeit  viele  genannt  werden  (Inj.  92 — 113),  z.  B. 
AUiiat  die  geistliche  Hauptstadt  Armeniens  im  4.  Jahrb.,  jetzt 
nach  L.  Alisan  Großarmenien  S.  46  die  Kapelle  des  hlg.  Sahak  des 
Parthers  (vgl.  Inj.  93)  östlich  von  S.  Karapet,  s.  den  6.  Abschnitt; 
das  Kloster  Surb  Karapet^  nach  neuer  Aussprache  Surp  Garabied, 
früher  auch  Glakay  vanß  genannt  Inj.  98,  türkisch  Cangalli  bei 
Lynch,  Tchanlukilissa  bei  Kiepert,  Cangly  kilise  d.  h.  "Kirche  mit 
Glocken,  Glockenkirche*  Inj.  Neu- Armenien  194  (von  türk.  can 
'(Hocke*,  dah4y  *mit  Glocken  versehen*)  nördlich  vom  Murad-su; 


1)  Vgl.  L.  Aliäan  Groß-Armenien  S.  23. 

2)  Die  mittelarmenische  Form  ist  durch  die  Schuld  der  Abschreiber 
häufig  in  die  altarmenischen  Texte  gekommen.  Ich  setze  dafür  im  Fol- 
genden die  alte  Form  ein. 

3)  '*in  regionem  Tauraunitium  transgressus*'  lies  Tarauni tarum  de 
Lagarde  Ges.  Abb.  46  Anm.  6. 

lodogermanische  Forschungen  XVI.  22 
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Lazaru  vanR  oder  Surb  AfaHealR*  die  heiligen  Apostel'  (Gen.  S.  Ära- 

ttelo(!\  jetzt  Arakheloths  vankh  'Apostelkloster'  zwei  Stunden  von 

Mu§  nach  Osten  Inj.  188,  s.  die  Karten  von  Lynch,  Kiepert,  Taylor, 

Cuinet;  Mi^  Zenob  37,  38,  43,  Joh.  Mam.  13,  211,  Asol.  192, 

das  heutige  Musch,  der  Hauptort  der  Gegend,  auf  allen  Karten ; 

Hapekof  geui  *Eschendorf*  s.  im  6.  Abschnitt  s.  v.  HaciH^  jetzt 

Hathsik,  von  den  Kurden  Chasik  genannt    In  der  Krche  des 

Dorfes  soll  das  Grab  des  hlg.  Mesrop  sein,  der  zwar  hier  geboi-en, 

aber  in  0§akan  begraben  wurde.  Sie  ist  auch  den  Kurden  und 

Jeziden  heilig,  die  sie  ziaret  el-Chasik  oder  Der  el-Chasik  nennen 

Inj.  N.  A.  191 ;  TU  (Gen.  Tlay)  Inj.  104,  jetzt  TU  nördlich  vom 

Kararsu  bei  Lynch  und  Kiepert,  Thil  an  einem  Nebenflüsse  des 

Kara-su  {Metraget)  Inj.  N.  A.  191 ;  Kvafs  (Akk.  von  *Kvaflt)  Inj.  105 

(im  Land  der  Palunier  s.  S.  345  Anm.),  jetzt  Guvars  westlich  von 

Surb  Karapet  bei  Lynch ;  Jfrfft,  jetzt  Merdi,  bei  Lynch  Megdik, 

8.  oben  S.  823  und  die  Karte  bei  L.  Alisan  Groß -Armenien; 

Xomi  Inj.  106,  am  Fuße  des  Berges,  auf  dem  das  Apostelkloster 

liegt  Taylor  JRGS.  35,  42,  jetzt  Khouren  (Churen)  Cuinet  2,  586 ; 

(Hakan,  Burg  des  Mamikoniers  MuseJ  im  4.  Jahrb.,  am  Murad-su 

Inj.  107,  jetzt  Oghkan  Cuinet  2,  586,  s.  d.  6.  Abschnitt;  Oj  d.i.  Audz 

Inj.  108,  s.  d.  6.  Abschnitt,  jetzt  in  Trümmern,  Inj.  N.  A.  191; 

Afats  (Akk.  von  *Afaill)  Inj.  108,  jetzt  Afay  an  einem  Zufluß  des 

Kara-su,  der  samt  seinem  Tal  Arrfitsor  (geschrieben  Ärisjor)  Tal 

von  AraT*  genannt  wird,  Inj.  N.  A.  190,  bei  Taylor  Arekh,  bei 

Cuinet  Arakh,  bei  Lynch  Arakh-su;  ^ntkf  Inj.  109,  jetzt  AHnj 

Inj.  N.  A.  1 91,  Arrindj  =  Arinj  nordwestlich  von  Musch  bei  Kiepert 

und  Lynch ;  Mokkuns  (Akk.  von  *Mokkunlt)  Inj.  110,  jetzt  Mogunkh 

Inj.  N.  A.  188;  Xarj  Inj.  110,  jetzt  Chardz  Inj.  N.  A.  191;  Mahu 

agarak  ein  Hügel  Inj.  110,  jetzt  Mahakrak  (geschr.  Mahagrak)  ein 

Dorf  Inj.  N.  A.  191 ;  Craun/i  MX.  17,  jetzt  Thsronkh  Inj.  N.  A.  191, 

ZronkbeiMaunsellGeogr.  Joum.3  undLynch.  Viele  andere  moderne 

Ortschaften  der  Ebene  von  Musch,  die  meistens  zum  alten  Taraun 

gehörten,  nennt  noch  Inj.  Neu-Armenien  S.  181  f.,  z.  B.  Vartenis 

(geschr.  Vardenis)  181,  191 ;  Asifnpert  ^)  oder  Mogatbs  pert  (geschr. 

Astnberd,  Mokof  herd),  Dergevankh  (geschr.  TergemnK)  188 ;  Mahiik 

(im  Gebiet  des  Arakh-su) ;  Gadvi  khar  (geschr.  Kaiui  Rar,  bei  L.  Aliäan 

Groß- Armenien  S.  45 :  KatuaRar) ;  Pfnasen  Dorf  auf  dem  Berge 


1)  L.  AhSan  Groß- Armenien  S.  45 :  aus  altarm.  *Astikanberd  *Burg 
der  Göttin  Asthk*. 
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Sev,  etwa  10  Stunden  von  Musch  an  der  Grenze  von  Choith  und 
Sasun  (also  nicht  mehr  in  Taraun !)  mit  dem  Kloster  Surp  Axpiurik 
(geschr.  SurbAibiurik  *das  heilige  Qaellchen*)  190 ;  Pertak  (geschr. 
Berdak)  auf  Taylors  Karte;  Norsen  1.  nördlich  vom  Murad-su, 
2.  im  Quellgebiet  des  Kara-su,  bei  Lynch  usw. ;  Alvarinj  bei  Taylor ; 
ChaskoT  (geschr.  jLiwye/)= Chasköi  auf  allen  Karten  (im  alten  Choith 
Tomaschek  Sasun  43  —  ?);  Trmerd  (geschr.  Drmert^  bei  Lynch  ver- 
schrieben Irmerd,  bei  Taylor  Treymerd),  Arak  (bei  Lynch  Arakh 
östlich  von  Chasköi) ;  Arkhavankh  östlich  von  Chasköi  bei  Kiepert 
(Lynch :  Akhavank) ;  Suluch,  Orgnoths,  Ablpuhar  bei  Lynch  (der 
Abdul  Bohar  schreibt),  Cuinet  (Abulbahar)  und  Kiepert,  Inj.  K  A. 
191 ;  Gurau  (Kiravu  bei  Lynch),  Ts-chau  (geschr.  Cxau^  Sikava  bei 
Cuinet),  Surp  Sahak  (Asti§at)l  98,  Merdi,  Paylu,  Ziarath  s.  oben  S.  323 ; 
Gurgur  (geschr.  Kurkur)  bei  Kiepert  nördlich  vom  Murad-su  mit 
seinen  Stromschnellen  194;  Choronkh  westlich  von  Musch  bei 
Lynch  und  Kiepert;  Ardzvaper  (geschr.  Arcvaber)  198,  Kharhan 
oder  Kharhar  2  Stunden  von  Musch  nach  Süden  =  altarm.  Oahar^ 
Galhur  Joh.  Mam.  15,  30?,  Dzak  khar  (geschr.  Cak  Rar  s.  im 
6.  Abschnitt),  ttirk.  Deliklü  qaya  (von  delik  *Loch*  und  qaya  Tels'), 
ein  Fels  mit  langem  Spalt,  durch  den  die  Straße  führt  199. 

31.  ASamuniR  Gg.  31,  GgV.  607  (var.  1.  Argamuniß),  älter 
Aräamuni/l,  Gen.  Ariamuneap  FB.  123,  Laz.  456,  Asol.  276;  über 
den  Namen  s.  d.  6.  Abschnitt.  Hier  lagen  die  Dörfer  Cciocnot  und 
Erez  Asol.  276,  Inj.  114,  zu  unterscheiden  von  Erez  im  Kanton 
Eketeaths.  Der  Kanton  wird  von  FB.  123  zu  Taraun  gerechnet; 
er  lag  nördlich  von  Taraun  und  am  Bingöl  dagh  (s.  oben  S.  322) 
und  grenzte  im  Westen  an  HaSteankh  Laz.  456. 

32.  MardaH,  Gen.  Mardaiwy  Gg.  31,  GgV.  607,  Asol.  192 
(Karin,  Basean  und  Mardati),  El.  22,  aber  El.  ed.  Johanniseanths 
S.  30:  Mardoy  aft',  mit  den  Varianten  Mardoy  aii,  Mardoy  uti^ 
Marduii  Inj.  114  Anm.;  später  Sevuk  berdak  nach  der  (gleich- 
namigen) Burg  genannt  Asol.  192.  Über  die  Namen  s.  d.  6.  Ab- 
schnitt; über  arab.  Marbala  usw.  =  Mardafi?  s.  Ghazarian  Ar- 
menien unter  der  arab.  Herrschaft  20  Anm.  3.  Der  Kanton  lag 
südlich  von  Karin  und  westlich  vom  Pasin-su. 

33.  Dasnavor/l  GgV.  607,  Gastovor  Gg.  31,  DastaravorR 
ZAPh.  1,  113,  i  Dasnavori(^  Asol.  105,  also  DasnavorR  (=  dasiv- 
a-vor-R  mit  dem  Suffix  orvor  gebildet?  vgl.  lus-orvor  ^leuchtend'). 
—  34.  Tvaracatap  Gg.  31,  GgV.  607,  Laz.  165  (Gen.  Tvaracatapay), 
Tvaracay  tap  Arist.  67.  Über  den  Namen  s.  den  6.  Abschnitt  Der 

22* 
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Kanton  wird  von  Laz.  und  Arist.  a.  a.  0.  neben  Basean  und  Ba- 
grevand  genannt  —  35.  Dalaf  Gg.  31,  GgV.  607,  var.  1.  Govaf  Iny  89, 
Salaf  ZAPh.  1,  113. 

36.  Harlt  Gg.  31,  GgV.  607,  Gen.  Harltay,  Akk.  HarR  MX.  23, 
Zenob  13,  25,  Job.  Mam.  29,  30,  58,  Thom.  24,  Asol.  80,  81,  103 
(Manazkert  am  Ende  des  Gebietes  von  Harß\  192,  277  (Manazkert 
im  Kanton  HarR)  usw.,  gr.  XdpKa  Konst.  Porphyr,  de  adm.  imp. 

5.  193—195,  arab.  alrHark  JRAS.  1902,  797.  Über  den  Namen 
s.  d.  6.  Abschnitt  Der  Kanton  grenzte  bei  der  Stadt  Manazkert 
(jetzt  Melazgerd)  an  den  Kanton  Apahunikh,  sodaß  Manazkert 
bald  zu  Harkh,  bald  zu  Apahunikh  gerechnet  wird  Inj.  117.  Die 
Lage  der  hier  genannten  Dörfer  DonevanR^  Etegak  und  Mankangom 
Inj.  120  ist  nicht  bekannt  Von  Toiotap  a.  a.  0.  ist  nur  gesagt, 
daß  es  nahe  bei  Manazkert  lag.  —  37.  VarciinuniR  GgV.  607, 
VainuniR  Gg.  31,  sonst  nicht  vorkommend.  Formell  würde  arab. 
Bajunais  Baläburi  193,  194,  200,  Ghazarian  Armenien  unter 
der  ai*ab.  Herrschaft  S.  21  und  74,  besser  zu  VcununiR  als  zu 
ÄpahuniR  passen.  Aber  die  Lage  von  Bäjunais,  das  in  der  Gegend 
von  Arßes  an  der  Nordostecke  des  Vansees  zu  suchen  ist,  stimmt 
nicht  zur  Lage  von  VainuniR-VarainuniR,  Über  die  Namen  s.  d. 

6.  Abschnitt 

38.  BznuniR,  Gen.  Bznuneof  Gg.  31,  GgV.  607,  FB.  114, 
El.  22  usw.,  gavafn  Bznunakan  Thom.  117,  sehr  oft  genannt, 
urspr.  wohl  Familienname  (=  Bzn-uniR  von  *Bizin-^  *Buzun  usw.). 
In  diesem  Kanton  lag  Xlaf  Gesch.  d.  hlg.  Hriphs.  300,  Inj.  121, 
arab.  Xilat^)  Baläburi  176,  193  usw.,  gr.  XXidr,  XaXidi  Konst 
Porphyr,  de  adm.  imp.  191—196,  XXiai  Mich.  Attal.  bist  131, 132 
usw.,  jetzt  Achlath  (Achlat)  an  der  Nordwestecke  des  Vansees; 
femer  Arcke(ATtske)  Laz.  63  (davon  Arcke(n  Laz.  70),  Gg.  3 1,  Inj.  123, 
gr.  'ApiCttKe  Combefis  historia  Monothelitarura  S.  289  (7.  Jahrb.), 
'AXtCikc  Konst  Porphyr,  de  adm.  imp.  194,  196,  jetzt  "Artsighe, 
chef-lieu  du  Gaza  Adil-Dj6vaz"  2)  Ciiinet  2,  710,  in  der  Mitte  des 
Nordufers  des  Vansees  s).  Der  Kanton  dehnte  sich  in  alter  Zeit  also 
etwa  von  der  Linie  Artske-Sipan  dagh  bis  in  die  Gegend  von 

1)  Mit  /,  das  armenischem  f,  nicht  aber  arm.  f  entspricht. 

2)  Arab.  Dhät-al-jauz  oder  'Äd-al-jaudh  JRAS.  1902,  797. 

3)  Die  Stadt  Artske  lag  später  auf  einer  Insel  oder  Landzunge  im 
Vansee  (Gg.  31,  Arist.  71),  in  deren  Nähe  eine  uneinnehmbare  Burg  auf 
einem  Felsen  des  Festlandes  lag.  Die  Stadt  ist  nun  im  See  versunken, 
der  heutige  Ort  liegt  am  Abhang  des  Felsens  Inj.  Neu-Armenien  165, 
L.  Aliäan  Groß-Armenien  S.  49. 
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Bitlis  (Bales)  aus.  Wenn  Vardan  Geogr.  428  unter  Bznunikh  die 
Gegend  von  Artske,  Chlath  und  Bafes  bis  nach  Hizan  versteht,  so 
haben  diese  Grenzen  für  die  ältere  Zeit  jedenfalls  keine  Geltung. 

39.  EremrR  Gg.  31,  GgV.  607,  Erivark  Thom.  280  (Ues 
Erivarlt\  Gen.  Erivara^  Thom.  215.  Der  Kanton  lag  am  Südwest- 
ufer des  Vansees,  wo  er  auf  der  Karte  zu  MüUer-Simonis'  Reise 
Vom  Kaukasus  zum  persischen  Meerbusen  (ich  weiß  nicht,  nach 
welchen  Quellen)  als  Jerivarkh  verzeichnet  ist  Hier  liegt  das 
oben  S.  324  erwähnte  Göli  (Lynch)  imd  der  Ort  Bach,  als  Bakh 
auf  der  Karte  zu  Cuinet  2,  634 — 635  eingetragen,  das  altarme- 
nische Pai^  dessen  Burg  Thom.  280  neben  dem  sonst  unbekannten 
ParhuR  nennt. 

40.  Aiiomt  GgV.  607,  Gen.  AHovti,  Aliovtay:  IVIX.  96,  138, 
140,  208,  210,  Seb.  93,  94,  108,  143,  Joh.  Kath.  55  ("Elias  aus 
dem  Dorfe  Arßes  in  Afiovit"),  Asol.  41,  102  ("Elias  aus  dem 
Dürfe  Arßes  aus  Aliovit,  dem  Bistume  Bznunikh"),  Thom.  308, 
var.  1.  Aiwyovit  Inj.  124  zu  MX.  96,  Atayhovti  (Gen.)  FB.  172 
(Petersburger  Ausgabe  S.  146),  älteste  Form  also  *Atvoy  homt^  s. 
im  6.  Abschnitt.  Der  Kanton  lag  im  Nordosten  des  Vansees,  da 
wo  heute  noch  die  Ruinen  von  Arjis  auf  den  Karten  verzeichnet 
sind.  Arjiä  (Ardjish)  ist  das  altarm.  Arceä^  arab.  Arjü  Baläöuri  193, 
194,  200  usw.,  gr.'ApCec  Konst  Porphyr,  de  adm.  imp.  191 — 196. 
Die  Stadt  ist  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  im  Vansee 
versunken,  einige  Reste  sind  noch  beim  Dorfe  Madnavankh  *)  zu 
sehen :  Cuinet  2,  710 ;  in  der  Nähe  derselben  mündet  der  "Eurönö- 
tchai''  Cuinet  a.  a.  0.  665,  s.  die  Karte  634—635.  Außer  Aröeä 
werden  hier  genannt:  die  Stadt  Zarüat  Inj.  125,  das  Dorf 
Xaf abäst  Inj.  126 — 127,  das  DoriKermani^  (Gen.  von  "^KermanH?)^ 
das  Kloster  von  Mecop  (Mecopay  vanR)  Inj.  127,  das  Dorf  Varaxanip 
(Gen.  von  VaraxanR^)  und  das  Dorf  Aspisak  Inj.  128.  Von  diesen 
besteht  noch  das  Dorf  Kermanif^  jetzt  wohl  Germaniths  gesprochen, 
"nicht  sehr  weit  von  Arjis"  Inj.  N.  A.  166  und  das  Kloster 
Metsoph  im  Norden  von  Arji§  4 — 5  Stunden  entfernt  a.  a.  0. 166, 
8.  die  Karte  von  Belck  Globus  63,  Nr.  22;  64,  157.  Dasselbe 
soll  wohl  Lynchs  "Mesrop  Vank"  nordwestlich  von  Arjis  sein?  — 
Der  Kanton  wurde  später  Kanton  von  Arßeä  oder  Kajberuni/t 
genannt  Inj.  126  f. 

41.  ApahuniR  Gg.  31,  GgV.  607,  erkirn  Apahuneap  *das  Land 
Apahunikh*  ("am  Fuße  des  großen  Berges  Masis"  d.  i.  im  Norden 

1)  Matfavanlf  (sprich  MadTavankh)  bei  L.  Ali§an  Groß-Armenien  S.49. 
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des  Sipan  Dagh?)  FB.  51,  52,  oft  bei  Asol.,  Thom.  usw.,  griech. 
'ATraxoüvri  Konst  Porphyr,  de  adm.  imp.  191,  193,  195,  arab. 
Bäjunais?  s.  oben  S.  328.  Der  Name  ApahuniR  war  ursprünglich 
Familienname,  vgl. £1. 33 :  Maneß  aus  dev'P^miiieÄpahum/i;  57 :  die 
BagratuniHy  XorocoruniRj  ÄpahuniR^  V<iheüunilt^  Paluniß  usw.  In 
diesem  Kanton  lag  die  Stadt  Manazkert  nach  Zenob40,  Asol.  73, 
183,  Thom.  224  (dagegen  in  Harlt  nach  Asol.  103,  277,  d.  h.  an 
der  Grenze  beider  s.  oben  Nr.  36),  jetzt  Melazgerd  südlich  vom 
Murad-su  (Aratsani),  der  durch  Apahunikh  floß  Gg.  31,  griech. 
MavT2[iKi€pT  (tö  Kdcrpov  toö  MavriliKiepT ')  ^eid  xfic  x^^ac  toO 
'Airaxouvfjc  Kai  toO  XapKd  Kai  toO  Kopn)  Konst  Porphyr,  de  adm. 
imp.  193,  arab.  Manäzjird  Täqüt  4,  648,  JRAS.  1902,  797;  s.  d. 
6.  Abschnitt.  Andere  Orte  in  Apahunikh  nennt  Inj.  129 — 130,  von 
denen  nur  noch  TontrcJcs  (Akk.  von  *T(mtrakll)  Arist.  100  zu 
existieren  scheint,  jetzt  Thundras  im  Süden  von  Melazgerd 
3  Stunden  entfernt  Inj.  Neu- Armenien  112. 

42.  Kor,  var.  1.  iTori  GgV.  607,  Tkon  St.  Martin  M6m.  2, 360, 
griech.  Koprj  Konst  Porphyr,  a.  a.  0. 193  (Apahunikh,  Harkh  und 
Koprj)  imd  195  (Apahunikh,  Koprj  und  Harkh). 

43.  XorxoruniR  GgV.  607,  ursprünglich  Familienname  und 
außerhalb  der  Geographie  wohl  nur  als  solcher  gebraucht,  vgL 
FB.  29 :  Manasp,  Fürst  der  Chorchorunier  des  Mafchazunischen 
Hauses,  104:  Garjoil  MaJchaz,  Chef  (des  Hauses)  der  Chorchorunier 
=  MX.  115;  El.  93:  Choren  aus  der  Familie  der  Chorcho 'unier, 
vgl.  El.  32,  71,  77,  Laz.  185,  190,  MX.  234  usw. 

Die  Reihenfolge  der  Kantone  von  Turuberan  geht  von  Choith 
nach  Norden  bis  MardaK,  von  diesem  nach  Osten  bis  Dalaf ,  von 
diesem  nach  Süden  (Südwesten)  bis  Erevarkh,  von  diesem  quer 
über  den  See  nach  Nordosten  bis  Arßes,  von  da  nach  Westen 
bis  Apahunikh.  Die  Angabe  der  Lage  von  Kori  und  Chorchorunikh 
ist  ausgefallen;  es  ist  aber  anzunehmen,  daß  letzteres  sich  an  Kori  und 
Kori  sich  an  Apahunikh  anschloß.  Da  Apahimikh  nach  Westen  an 
Harkh  grenzte  (die  Stadt  Manazkert  wurde  zu  beiden  gerechnet),  so 
erklärt  es  sich,  daß  Kori  von  Konst  Porphyr,  mit  Apahunikh  und 
Harkh  zusammen  genannt  wird.  Aber  ich  verstehe  nicht,  wie  Kori 
und  Chorchorunikh,  wenn  sie  sich  an  Apahunikh  anschlössen,  zu- 
gleich in  der  Gegend  der  heutigen  Bulanük-Liz  hätten  liegen 
können,  wohin  sie  L.  Alisan  Groß-Armenien  S.  23  verlegt. 


1)  Richtiger  MavTiCiKi^pT  nach  der  arm.  Aussprache. 


Die  altarmenischen  Ortsnamen.   Vierter  Abschnitt.  331 

V.  Die  Kantone  von  Mokkh. 

44.  liair  Gg.  32,  GgV.  608 ;  —  45.  das  andere  liair  GgV.  608: 

—  46.  liuc  gavar  Gg.  32,  liof  gavaf  GgV.  608;  —  47.  Arvenif 
jor  GgV.  608,  Afveneip  jor  Gg.  32,  jom  Ärvani^  (**im  Gebiet  von 
Mokkh")  bei  Rätunikh  Thom.  127,  bei  Erivarkh  Thom.  280;  über 
die  Namen  s.  d.  6.  Abschnitt.  —  48.  Mija  GgV.  608,  var.  1.  Mijas^ 
Mikay  Inj.  134,  Vija^  Gg.  32.  —  49.  afanjnak  MokR  Mas  be- 
sondere Mokkh'  GgV.  608,  afanjnakan  Mokap  gavafn  *der  Kanton : 
Besonderes  Mokkh'  Gg.  32  mit  dem  Flusse  Orb »)  Gg.  32.  —  50.  Ar- 
Hayif  gavaf  Gg.  32,  GgV.  608;  über  den  Namen  s.  d.  6.  Abschnitt 

—  bl.Ärgastami  GgV.  608,  Argasteavü  ZAPh.  1, 113,  ArgoüteapavU(?) 
Gg.  32.  —  o2,Jermajcr^)  GgV.  608,  Levond20,Thom.75,279  ("der 
Kanton  genannt  Je^tnajor,  der  ein  Teil  des  Landes  Mokkh  ist"), 
"in  dem  der  Fluß  Merm  ist"  Gg.  32,  lies  Jerm  *)  nach  Soukry 
Gg.  43  (der  Übersetzung)  =  griech.  Zipiaac  Agathias  4,  29,  arab. 
Zarm  (für  Jarm  durch  aramäische  Vermittlung)  Yäqüt  2,  926 ; 
642,  2  und  552,  6,  Hoffmann  Ausz.  S.  174,  Hartmann,  Mitteil, 
d.  Vorderas.  Ges.  2,  65,  97,  der  einstige  KcvrpiTTic  und  jetzige 
Bohtan-su:  der  Name  kann  bedeuten  *Tal  des  Jerm'  =  arab.  vädf 
az-zarm  (Hartmann  a.  a.  0.  97)  oder  auch  'Warm-tal'  (vgl.  Jerma- 
homt  *mit  warmem  Tale'),  da  das  Tal  des  Bohtan-su  von  Jermajor 
an  heiß  wird ;  seine  Lage  wird  dadurch  bestimmt,  daß  hier  die 
Burg  Zrä  Thom.  279,  S^aü  75,  Zraü  78  lag,  jetzt  Zret-kaUri 
("Borgkuppe")  am  Zrd^su  ein  Stück  unterhalb  Satach,  s.  Hart- 
mann  a.  a.  0.  und  die  Karte  von  Wünsch,  Mitt  d.  k.  k.  Geogr. 
Ges.  Wien  1890  Bd.  33  und  den  Text  S.  2 :  die  Bergkuppe  Zrel- 
kalesi  "ist  in  klimatischer  Hinsicht  ein  gewaltiger  Markstein 
Äwisehen  dem  gemäßigten  oberen  und  dem  heißen  unteren  Tale 
des  Bohtan-tschaj.  Denn  gleich  unterhalb  Srel-kalessi  tritt  eine 
ganz  andere  und  sehr  üppige  Vegetation  auf'. 

Außer  Zfel*)  wird  in  älterer  Zeit  in  der  Provinz  Mokkh 
nur  noch  genannt:  das  Dorf  Atidans  (i  geotn  AtUfans  *im  Dorfe  A.' 
Thomas  Fortsetzer  309,  Akk.  von  AtidanR),  der  Ort  Kdav  MX.  300 


1)  OfTenbar  der  Möks-su,  s.  S.  332. 

2)  Gr.  (toO)  TZcpjiaTZoO   bei  Konst.  Porphyr,  de  adm.  imp.  S.  191 
und  194,8. 

3)  Einen  Fluß  Jermay  (Nominativ)  mit  der  Daniels-Brücke  nennt 
Sebeos  50  in  Kordukh  ohne  nähere  Bestimmung. 

4)  Dasselbe  ist  wohl  Jtel,  das  bei  Arakhel  418  neben  Julamerk 
genannt  wird,  s.  S.  335. 
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und  das  Kloster  Ämenaprkif  'Allerlöser*,  das  Kloster  des  hlg.  Yar- 
dan  und  das  der  hlg.  Frauen,  *Mas  jetzt  "Heiliges  Kreuz'  (Surb 
Xaf)  genannt  wird'*  Vardan  Geogr.  sowie  das  Kloster  AparanR 
Inj.  135  bis  136.  Das  Kloster  'AUerlöser*  liegt  nach  Inj.  N.  A.  161 
in  der  heutigen  Stadt  Moks,  die  als  Möks  oder  Mukus  auf  den 
Karten  verzeichnet  wird;  sie  liegt  an  dem  Möks-su,  der  die 
Stadt  in  zwei  Teile  teilt  (Inj.  a.  a.  0.)  und  in  den  Bohtan-su 
mündet  Sie  lag,  nach  ihrem  Namen  zu  urteilen,  in  dem  Kanton 
"Besonderes  Mokkh*.  Über  das  Kloster  Surb  Xaf  s.  Inj.  136, 
MX.  300;  ein  gleichnamiges  Kloster  verzeichnet  Lynch  nord- 
westlich von  Mukus  nahe  am  Ghindig-su.  Den  Ort  Afaranit 
kennt  Inj.  N.  A.  162  als  ein  Dorf  etwa  4  Stunden  von  dem 
Möks-su  entfernt;  in  seiner  Nähe,  etwa  eine  Viertelstunde 
entfernt,  liegt  das  Kloster  AparanR  (jetzt  Abarankh  zu  sprechen). 
Cuinet  2,  634 — 635  nennt  es  Abaran  und  läßt  es  auf  seiner 
Karte  östlich  von  Moks  liegen ;  es  führt  auch  den  Namen  *Heilges 
Kreuz  von  Abarankh'  L.  Alisan  Groß-Armenien  S.  54,  Cuinet  2, 
714.  Den  Namen  des  Kantones  Nr.  47  kennt  Inj.  N.  A.  162  als 
Namen  eines  Dorfes  in  einem  gleichnamigen  Tale  (joraget\  sechs 
Stunden  entfernt  von  Moks  nach  Südwesten  i),  an  einem  Flüßchen, 
an  dessen  anderem  Ufer  das  Dorf  Getezr  *Flußufer'  liegt  Danach 
lag  der  Kanton  Arveniths-dzor  nicht  weit  vom  Besonderen  Mokkh 
imd  zwar  im  Westen  von  demselben.  Daß  der  Kanton  52  Jermadzor 
nach  Satach  zu  lag,  ist  oben  bemerkt*).  Somit  folgen  aufeinander 
in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten  die  Kantone  Arvenic 
j(yr^  afanjnak  MokR  und  Jermajor^  und  es  ergibt  sich  als  wahr- 
scheinlich, daß  die  Kantone  von  Mokkh  bei  Gg.  überhaupt  in 
der  Richtung  von  Westen  nach  Osten  aufgezählt  werden,  daß 
also  Jermajor  der  östlichste  Kanton  von  Mokkh  war.  Da  nun  das 
östlich  von  Satach  liegende  Kloster  Hogotz  Vank  (Lynch)  bereits 
im  Kanton  Andzevathsikh  der  Provinz  Vaspurakan  lag  (s.  unten 


1)  Anders  Cuinet  2,  714. 

2)  Inj.  Altertumskunde  1,  137  führt  eine  Stelle  aus  Vardans  Geo- 
graphie an,  die  besagt :  "Jecmadzor  ist  Satach"  Satach  ist  nach  Inj. 
N.  A.  163 — löi-  ein  Distrikt  und  eine  Stadt,  die  auch  Sech  oder  Takh 
(Tauk,  Taük)  genannt  wird,  s.  L.  Ali§an  Groß-Arm.  S.  54,  Layard  Nineveh 
and  Babylon  New  York  1853  S.  359  und  die  Karten  von  Kiepert  und 
Lynch.  Cuinet  2,  704  schreibt  den  Namen  Taghe  und  läßt  6  Kilometer 
davon  nach  Nordosten  Surp  Digin  (mit  schöner  Kirche  der  hlg.  Hriphsime 
und  Gaiane)  liegen  =  Surb  Tikin  MX.  301. 
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Ni\  83),  so  zeigt  sich,  daß  die  Provinz  Mokkh  schon  im  Distiikt 
Satach  ihre  Grenze  nach  Osten  erreicht,  im  wesentlichen  also 
zwischen  Ghindig-su  im  Westen  und  Satach-Mirjem-su  im  Osten, 
zwischen  Bohtan-su  im  Süden  und  dem  Kanton  Rstunikh  im 
Norden  lag.  —  Weitere  Ortsnamen  im  modernen  Moks  s.  bei 
Inj.  N.  A.  162—163  (Haghin,  Bedar,  Paf  usw.),  Layard  Nineveh 
and  Babylon  New  York  1858  S.  358,  Cuinet  2,  713  sowie  die 
Karten  von  Lynch  und  Layard. 

VI.  Die  Kantone  von  KorCekh '). 

53.  KorduR  (Gen.  Korduac,  Akk.  Kordus)  GgV.  608,  FB.  21, 
22  usw.,  El.  10  und  39,  Ag.  628  (für  af  KordvauR  lies  af  KorduauR) 
und  597  (Kordovta^  aSxarhn^  aus  einer  griechischen  Quelle,  vgl. 
KopöouiTUJV  X"jpct  im  griech.  Agath.),  MX.  31,  114,  154,  Gesch. 
d.  hlg.  Hnphs.  S.  300,  Seb.  50,  Asol.  169  usw.,  davon  Kordu^R  die 
Einwohner  MX.  80,  Euseb.  Chron.  ed.  Auclier  1, 37,  jüd.  syr.  Qardü^ 
syr.  nestor.  Qardö^  arab.  Qardä  Baläburi  176,  griech.  Kapöoöxoi 
Xenophon,  id  tu»v  fopöuaiuiv  x^Pict  Strabo  c.  747,  ropöurivrj 
Strabo  527,  Plutarch  Luc.  c.  21,  Einw.  fopöurivoi  Plutarch  Luc. 
c.  26  f.,  Tot  fopöuaia  öpn  Strabo  c.  522,  Ptolem.  S.  935,  Kopbuaioi 
Berossus  (Joseph.  Arch.  und  Euseb.  Chron.),  tö  Kapbövov  öpoc 
Cassius  Bio,  lat.  Cordueni  Sallust,  Plinius,  Corduena  Ammian, 
Cardueni  Eutrop  8,  3  usw.,  s.  Nöldeke  in  dem  Artikel  *Kardü  und 
Kurden'  in  der  Kiepert-Festsclirift«)  S.  73  f.,  Ptolemaeus  S.  947, 
Hartmann  Bohtan  (Mitt  d.  Vorderas.  Ges.  2)  90  f.  Gg.  32  hat  zu 
KorduR  den  Zusatz :  "in  welchem  Thtan  ist  an  (der  Grenze  von) 
Assyrien",  das  ist  derselbe  Ort,  der  in  der  Geschichte  der 
hlg.Hriphs.  T9mnis  genannt  wird,  das  bedeuten  soll:  "acht  Seelen 
stiegen  aus  der  Arche"  MX.  301,  jetzt  Karye  i  Thmänin  d.  h.  *Dorf 
der  Acht*  Lij.  N.  A.  351,  syr.  Qemänän^  griech.  kuj|liti  Oa^avoiv  "diuiqpi 
Td  Kapbouxia  öpx]"  Agathias  4,  29,  arab.  Qamänün  ^),  ein  Dorf  in 
Qardä,  das  seinen  Namen  von  den  die  Arche  verlassenden  acht 
(bei  den  Arabern  'achtzig*,  da  arab.  S-amänüna  'achtzig'  bedeutet 


1)  Ober  die  Zahl  derselben  s.  GgV.  608  Anm.  4,  Gg.  32  Anm.  2, 
Inj.  188  Anm.  6. 

2)  Die  hier  S.  73  angesetzte  Form  fopbialoi  (mit  t)  ist  nur  durch 
Curtius  d,  1,  14:  Gordiaeorum  gestützt.  Die  Überlieferung  bietet  bei 
Arrian  3,  7,  7 :  loTbioviöv,  bei  Plutarch  Alex.  31  (ed.  Sintenis  3  S.  174, 
1843),  wie  es  scheint,  ropbuvaCiwv.  Die  Ausgaben  Arrians  von  Dübner 
und  Sintenis  lesen  3,  7,  7  :  fopbuaiujv. 

3)  Suq  Bamamn  JRAS.  1902,  265. 
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Yäqüt  1,  934)  Personen  haben  solP)  Inj.  N.  A.  351,  Hoffmann 
Ausz.  S.  174,  Hartmann  Bohtan  1,  53;  2,  93,  128  (am  Fuße  des 
Jüdi-Berges,  der  nur  etwa  20  km  Luftlinie  =  7  Stunden  Marsch 
von  Jezire  ihn  Omar  entfernt  ist  1,  84),  jetzt  das  Kurdendorf 
Betmänfn^  kurd.  HeSiäne  (d.  h.  "Achtzig*)  Sachau,  Reise  durch 
Syrien  und  Mesopotamien  376,  Hartmann  a.  a.  0.  1,  53  und  84. 
Das  Land  Corduena*)  =  Kordukh  im  weiteren  Sinne  lag  am  Tigris 
zwischen  dessen  Nebenflüssen,  dem  Bohtan-su  im  Norden  und 
dem  Chabur  im  Süden ;  arm.  Kordukh  im  engeren  Sinne  war  der 
südliche  Teil  des  Landes,  der  durch  den  Chabur  von  Assyrien 
getrennt  wurde ;  der  Name  ist  identisch  mit  syr?  Qardü  und  kann 
nicht  als  armenisch  in  Anspruch  genommen  werden,  ist  aber 
jedenfalls  von  dem  Namen  der  Küprioi  *Kurden*  Strabo  c.  523,  phl. 
KuHan  (Kärnämak  i  Artachsir  i  Pap.  Bombay  1896  S.  2,  §  7), 
arab.  Kurd^  pl.  Akräd^  arm.  ICürd-R  Kir.  220  zu  trennen,  wie 
Nöldeke  a.  a.  0.  mit  Recht  betont  hat  Ob  arm.  Kordult  durch 
w-Epenthese,  wie  Andreas  Mitt.  d.  Vorderas.  Ges.  2,  36  (90)  an- 
nimmt, aus  *Kardih/t  entstanden  ist,  bleibt  fraglich,  da  w-Epen- 
these  im  Armenischen  sonst  nicht  vorkommt,  ebenso,  ob  in  der 
Endung  -xoi  der  Form  KapöoOxoi  die  armenische  Pluralendung 
R  von  KordU'H  zu  sehen  ist  8). 

54 — 56.  Das  obere  {verin) ,  mittlere  {mijin)  und  untere  {ner/Hn) 
KordriR  GgV.  608,  var.  1.  Kordilt  Gg.  32 ;  Ardzach  —  Tmorikh  — 
das  feste  Land  Kordikh  (aSxarhn  Kordeof)  —  Kordukh  FB.  159; 
Kordukh,  KordiH  und  Tmorikh  FB.  209 ;  Tmorikh  und  Kordikh, 
Arthsach  und  Albanien,  Georgien  und  das  Land  der  Chaltikh 
El.  72;  in  Hyrkanien  waren  gefangene  Armenier,  "es  waren  dort 


1)  Die  altarmenische  Literatur  (Euseb.  Chronik  ed.  Aucher  1, 36 — 37, 
FB.  22,  Gesch.  d.  hig.  Hriphs.  MX.  300,  Thom.  19,  MX.  Geschichte  S.  17,  s.  oben 
S.  316  über  den  Berg  Sim)  bezeichnet  ebenso  wie  die  semitische  Sage, 
der  sie  folgt,  das  Land  Kordukh  =  syr.  Qardü  und  speziell  den  Berg 
Sararad  im  Lande  Kordukh  als  Landungsort  der  Arche.  Nur  die  Über- 
setzung von  Gen.  8,  4  nennt  dafür  "die  Berge  Ararats"  (gemäß  dem  gr.  iiti 
Td  öpr\  Td  'ApapdT).  Dazu  s.  jetzt  Marquart  Osteurop.  und  ostasiat.  Streif- 
züge S.  290. 

2)  In  alter  Zeit  erstreckte  sich  Gordyene  im  Westen  über  den 
Tigris  hinüber,  da  nach  Strabo  c.  747  die  Stadt  Zdp€ica,  jetzt  Schärisch 
auf  Kieperts  Karte,  westlich  vom  Tigris  ebenso  dazu  gehörte  wie  IdroXKa  (?) 
imd  TTlvaKa,  jetzt  Finik  östlich  vom  Tigris. 

3)  Vgl.  die  Nebenform  föpboxoi  und  f^pboi  bei  Steph.  Byz.  s.  v. 
fopbuala  sowie  Tdoxoi  neben  Tdoi  =  arm.  Tai-lt. 
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auch  die  Kodrikh  {azg  Kodrea^n)^  die  mit  unsem  Leuten ')  ge- 
fangen genommen  waren  und  nicht  wenige  aus  dem  Gebiete  der 
Griechen  und  der  Gegend  der  Syrer.  Die  Kodrikh  aber  (azg 
Kodreoim)  waren  Ungläubige"  ^)  Seb.  60 ;  Tmoriß^  das  jetzt  Kordrik 
genannt  wird"  MX.  132  (var.  1.  KodHß  Inj.  146).  Welches  die 
eigentliche  Form  dieses  Namens  war,  läßt  sich  nicht  entscheiden; 
er  ist  von  gr.  Kupxioi  *Kurden'  (wofür  im  Armenischen  *KrtiR  zu 
erwarten  wäre)  wie  von  Kopri/l  ^)  zu  trennen.  Das  Land  scheint 
neben  Tmorikh,  also  östlich  von  Kordukh  gelegen  zu  haben ;  ob 
es  mit  dem  östlich  von  Gordyene  —  Kordukh  liegenden  Kujiaia 
(var.l.  Koiaia,  Koppa,  Corea^  Coriaea)  des  Ptoleraaeus  S.  947  identisch 
ist,  bleibt  fragUch. 

57.  Aitvan/i  Gg.  32,  GgV.  608,  Atrvan/l  ZAPh.  1,  113; 

—  58.  AigarR  Gg.  32,  GgV.  608,  anders  Inj.  138,  ZAPh.  1,  113; 

—  59.  MofbtanR  GgV.  608,  OfbtanR  Gg.  32,  MotüinR  Inj.  138; 

—  60.  OrwranÄ  GgV.  608  (falsch  OrisanR  Gg.  32),  ^awrn  Orsiranif 
'der  Kanton  Orsirankh'  am  Flusse  Zav  (d.  i.  der  große  Zab)  Thom.  143, 
Inj.  147 ;  aber  das  "Tal  von  Orsirankh*'  (jarn  Orsirani^)  Thom.  274 
lag  im  Kanton  Groß-Albak  (Provinz  Vaspurakan)  ebenso  wie  das 
Dorf  Orsiran/i  Joh.  Kath.  69,  Asol.  108,  Inj.  208 ;  —  61.  Karaümilt 
GgV.  608,  SaraponiR  Gg.  32,  var.  1.  KarapuniR,  KarfuniR  GgV.  608, 
KarasuniR  ZAPh.  1,  113;  wegen  der  Endung  -uniR  ursprünglich 
wohl  Familienname;  —  62.  Öahuk  Gg.  32,  GgV.  608,  Öaxuk  als 
Kanton  und  Burg  Thom.  153,  263,  270,  278  usw.;  über  den  Namen 
8.  d.  6.  Abschnitt. 

63.  poRr  Atbak  GgV.  608,  pokr  AihakR  Gg.  32  *Klein  Al- 
bak*,  bei  Thomas  Athag  (mit  g)  252,  Gen.  poRr  Aibagoy  240,  "die 
Festungen  Jltnar  und  Bring*)  im  Kanton  Klein-^^ttogr"  Thom.  54; 

1)  D.  h.  den  Armeniern. 

2)  D.  h.  Nicht-Christen.  Sie  werden  bei  El.  10  und  39  nicht  unter 
den  christlichen  Völkern  (von  AMznikh,  Kordukh,  Tsaudekh  [Zaudekh], 
Dasn  usw.)  genannt. 

3)  "Er  nahm  Truppen  aus  Atropatene  und  vom  Marzpan  der  Koprilt 
und  die  Truppen  der  KatiSlt^  die  in  jener  Gegend  waren"  und  kam  nach 
Armenien  an  das  Ufer  des  Araxes  Laz.  369.  Für  KordvauR  bei  Ag.  628 
ist  Karduauß  zu  lesen,  Instr.  von  KorduJt  (gr.  Agath.  S.  77,  70 :  KopbouiTwv). 

4r)  Jltnar  und  Sring  und  6<ixük  Thom.  135,  Jimar  und  Sring 
Thom.  196,  240,  Sring  und  Jimar  Thom.  208,  Gen.  Smgay  ev  Jtmaray 
Thom.  279.  Jimar  ist,  wie  schon  L.  AU§an  Groß-Armenien  S.  Ö5  bemerkt 
hat,  das  heutige  Dschulamerk  (Djulamerk,  Julamerik  usw.)  der  Karten,  neu- 
arm. Julamerk  Inj.  N.  A.  158,  Atakhel  418, 495  (neben  Jrel  und  Satach  genannt, 
oben  S.  331),  syr.  Julmar  und  Julamerk    Vgl.  Yaism.  bei  Inj.  169 :  "Jfamaf 
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"in  enger  Nachbarschaft  grenzen  aneinander  Klein- Atbag  und  die 
Länder  Koröekh  und  Parskahaikh"  Thom.  259  (über  den  Eanton 
Korcekh  und  Klein-Atbag  s.  o.  S.  257).  Klein-Aftag  war  das  Land 
um  Julamerk,  Groß-AJbag  (in  Vaspurakan)  das  Land  nördlich 
davon  um  Basch-Kala.  Arm.  Atbag  oder  Aibak  ist  das  gr.'AXoudxa 
Ptol.  6,  2,  10  (in  Medien),  AXßdKT]  (korrigiert  aus  ZujißdKii  Strabo 
c.  523,  das  die  Atropatener  den  unter  römische  Herrschaft  ge- 
kommenen Armeniern  wieder  abgenommen  hatten)  nach  An- 
dreas, Pauly- Wisse  was  Realencyklopädie  s.  v. 'AXoudKa,  Marquart 
Eran.  109,  arab.  Jlboq  Ibn  Chordäbbeh  123,  jetzt  Älbog  am 
oberen  Zäb,  s.  Hartmann  Bohtan  2,  94. 

In  der  älteren  Zeit  wird  neben  Kordukh  und  Kordrikh  die 
Landschaft  63  a  TmoriH  (gen.  Tmareof)  genannt,  so  an  den  oben 
unter  Nr.  54  —  56  angeführten  Stellen  des  Faustus,  Efise  und 
Moses,  außerdem  noch  bei  El.  97,  98  ("die  unzugänglichen  Festen 
von  Tmori/i'\  "die  Festen  von  TmoHU  nahe  dem  Lande  der 
Perser),  MX.  200  (Zauray  trennt  sich  vom  Heere  des  Julianus 
Apostata  und  zieht  sich  zurück  nach  Tmort/i\  Gesch.  d.  hig. 
Hriphs.  MX.  301  (sie  zogen  aus  der  Gegend  von  Kordukh,  wo  der 
Archenberg  lag  "und  nahmen  ihre  Wohnung  an  den  Zuflüssen 
des  Stromes ')  nahe  an  der  Brücke  in  die  Gegend  von  Tmori/l'')^ 
Thom.  37  ("die  Gegend  von  Ninive  und  TmoriR  mit  der  Festung, 
die  darin  ist"),  39  (^^Tmoriß  mit  der  Festung  und  die  Gegend 
am  Ufer  des  Flusses  von  Ninive"),  81  (Mersapuh,  "der  sich  da- 
mals in  der  Burg  von  TmoriR  zurückgezogen  hielt").  Nach  zwei 
späteren  Stellen  bei  Inj.  147  wuchs  in  TmoriR  das  Enamomon. 
Da  Moses  S.  132  (s.  oben  S.  335)  TmoriR  als  den  älteren  Namen  des 
Landes  KordriR  bezeichnet,  so  liegt  die  Annahme  nahe,  daß  der 
Kanton  Tmorikh  im  6.  Jahrh.  mit  dem  Kanton  Kordrikh  ver- 
einigt wurde  und  seitdem  den  Namen  Kordrikh  führte.  Dann 
erklärte  es  sich,  daß  die  armenische  Geographie  den  Namen 
Tmorikh  nicht  mehr  nennt,  dafür  aber  ein  dreifaches  Kordrikh 
kennt,  das  durch  die  Vereinigung  der  alten  Kantone  Kordrikh 

(lies  Jiamar)  welches  ist  JtUamerk**.  —  Sring  ist  die  QaVa  dh  Siringü  bei 
Hoffmann  Auszüge  S.  204,  230,  ein  verfallenes  Kastell  auf  einem  isolierten 
Bergkegel,  "in  an  opening  near  the  foot  of  Mount  Derrik,  which  sepa- 
rates Di88  from  Jelu"  A.  Grant  The  Nestorians  83.  L.  AliSan  Groß-Ar- 
menien  S.  55  verlegt  Sring  in  den  Süden  des  nördlich  von  Julamerk 
liegenden  Berges  Areb  Dagh  (Arabi  Dagh  bei  Lynch?)  —  nach  welcher 

Quelle? 

1)  i  vtaka  getoin:  des  Hazil-su? 
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und  Tmorikh  entstanden  war.  Wie  aber  erklärt  sich  dann  der 
Umstand,  daß  nicht  nur  die  dem  Moses  Chor,  zugeschriebene 
Geschichte  der  hlg.  Hriphs.,  deren  Zeit  nicht  feststeht,  sondern 
auch  der  im  10.  Jahrh.  schreibende  Thomas  Aiisruni,  dem  die 
südlichen  Kantone  Armeniens  sonst  gut  bekannt  waren,  wohl 
Tmorikh,  nicht  aber  Kordrikh^)  nennt.  Hat  er  vielleicht  den 
Namen  Tmorikh  älteren,  uns  nicht  mehr  erhaltenen  Quellen  ent- 
nommen? Man  beachte,  daß  er  von  Tmorikh  nur  in  den  ersten 
Abschnitten  seiner  Geschichte,  in  denen  er  die  Urzeit  und  die 
Sasanidenzeit  behandelt,  spricht!  —  Die  Lage  von  Kordrikh- 
Tmorikh  deutet  MX.  132  durch  die  Worte  an:  "Smbat  läßt  sich  in 
Tmorikh  nieder,  das  jetzt  Kordrikh  genannt  wird,  und  läßt  die 
Menge  der  Gefangenen  in  AIH  wohnen".  Alki^)  ist  aber  das  jetzige 
Elki^  der  Hauptort  des  heutigen  Caza  Beit-ul-Sebäb  bei  Cuinet  II, 
755  (auf  der  Karte  634 — 635  zuweit  nach  Westen  eingetragen), 
Elk  auf  Lynchs  Karte,  arabisch  Alqf  Yäqüt  1,  352;  2,  957,  Hart- 
mann Bohtan  1,  28.  TmoriR  ist,  wie  schon  oben  S.  213  bemerkt 
wurde,  das  syrische  Tmöräyß  "ein  wildes  Bergvolk  im  persischen 
Reiche,  mit  dem  noch  Kawäb  nach  dem  Frieden  von  506  zu 
kämpfen  hatte"  Nöldeke  ZDMG.  33,  158,  Josua  Styütes  S.  18,  1; 
19,  14,  Zacharias  ßhetor  S.  116,  gr.  TajuiuipiTic  (s.  oben  S.  213). 
Vgl.  Belck  Btrg.  z.  alten  Geogr.  und  Gesch.  Vorderasiens  S.  70 
(=  assyr.  Tumurri{ra)  Prisma  3, 66,  resp.  Twmwrraai  NäbiJünus  16). 
Über  die  später  nachweisbaren  Ortsnamen  der  Provinz  Corduena 
s.  Hartmann  Bohtän,  eine  topographisch-historische  Studie,  Mitt. 
d.  Vorderas.  Ges.  1  und  2.  Diese  Namen  sind  unarmenisch. 

Die  Lage  des  Kantones  Kordukh  ist  durch  Betmänin  (S.  334) 
hinreichend  bestimmt;  es  grenzte  im  Westen  an  den  Tigris.  Die 
Lage  von  Tmorikh  ist  durch  Elki,  Elk,  die  von  Orsirankh  durch  den 
großen  Zab,  die  von  Klein  Albag  durch  Julamerk  gegeben.  Da  nun 
die  Reihenfolge  der  Kantone  in  der  armenischen  Geographie  von 
Kordukh  über  Kordrikh -Tmorikh  und  Orsirankh  nach  Klein -Albag 
geht,  so  ist  klar,  daß  die  Geographie  die  Kantone  in  der  Richtung 
von  Westen  nach  Osten  aufzählt,  daß  Kordukh  der  westlichste, 
Klein-Albag  der  östlichste  Kanton  dieser  Provinz  war.  Danach  läßt 
sich  wenigstens  im  allgemeinen  die  Lage  auch  der  übrigen  Kantone, 
die  zwischen  die  eben  genannten  zu  liegen  kommen,  bestimmen. 


1)  Für  Kordat  S.  232  ist  bei  Thomas  Korduap  zu  lesen. 

2)  Auch  in  den  Yaism.  29.  Oktober  genannt  nach  Inj.  606. 
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VII.  Die  Kantone  von  Parskahaikh. 

64.  Äüi^  welches  genannt  wird  Kuridan  Gg.  32,  GgV.  608, 
Aüi  gavar  Thom.  260 ;  —  65.  Mari  Gg.  32,  GgV.  608 ;  —  66.  Tmbi 
Gg.  32,  Ti'api  GgV.  608,  Ti-ab  (i  TVah  gavar  ev  i  SnauA)  Thom.  260: 

—  67.  Arisi  "das  ist  Ovea"  Gg.  32 ;  Afvers  (var.  1.  Ayvers)  GgV.  608, 
£(rtes  ZAPh.  1, 113;  —  68.  £rna  GgV.  608,  Afna  Gg.  32;  £fnay, 
£fnag  gavar ^  gavarn  6rnay  Thom.  252,  259,  262 ;  —  69.  Tambers 
GgV.  608  (Akk.  zu  TamberR?),  Tambef  Gg.  32,  TamJ^ Thom.  252, 
259;  —  70.  Zarehavan  GgV.  608,  Zarehvan  Gg,  32,  Zarehavan 
Thom.  252,  Zarehvan  Thom.  143  (Atbak,  Zarehavan  und  Ake\ 
Zarevhamn  Thom.  260,  richtig:  2jarehavan,  s.  im  6.  Abschnitt; 

—  71  und  72.  Zaravatui  (var.  Zarevand,  Zarvand)  imd  Her  Gg.  32, 
GgV.  608,  Belege  seit  Faustus  s.  oben  unter  der  Provinz  Parska- 
haikh und  Rotakkh  S.  260 — 261;  dazu:  der  Kanton  Zarvand 
MX.  17,  Thom.  8,  Zarevand  mit  der  Festung  Ampriotik  (var.  1. 
Ampristik)  Levond  102,  Zaravand  Atrpatakani  Thom.  50,  gavarn 
Zarevan  Thom.  261 ;  die  Stadt  Her  =  Xer  ^j  (nach  der  der  Kanton 
benannt  war)  Thom.  226,  263,  Xerakann  daät  *die  Ebene  von  Her* 
Thom.  264,  angrenzend  an  Anjahijor  in  Vaspurakan  226.  Zaravand 
ist  arab.  Zaravand  Yäqüt  2,  922  (bei  Salamas);  Her  oder  Xer  =  gr. 
XepT  Konst  Porphyr,  de  adm.  imp.  192.  Da  Her  bei  Joh.Kath.  158, 
Mt  ürh.  105, 106  ^\  XipT  bei  Konst  Poi-phvr.  a.  a.  0.  und  Zaravand 
bei  Yäqüt  a.  a.  0.  neben  Salamas  genannt  wird,  so  sind  Zaravand 
und  Her  nicht  weit  von  Salamas  ^)  zu  suchen.  Vgl.  Vardan  Geogr. 
S.  422 :  "Der  Kanton  Her  und  Zarevand  ist  Choi"  (Khöi  nördlich 
vom  Urmia-see).  Die  im  Kanton  Her  genannten  Dörfer  N9var3ak 
und  P'erotak  Inj.  155  sind  unbekannt,  ihre  Namen  küngen  persisch. 

Da  Her  und  Zarevand  die  nördlichsten  Kantone  waren, 
erfolgt  die  Aufzählung  derselben  bei  Gg.  32  in  der  Richtung  von 
Süden  nach  Norden,  sodaß  Aili-Kurißan  der  südlichste  Kanton 
gewesen  sein  wird. 

1)  Im  Armenischen  wechselt  h  dialektisch  mit  x^  besonders  im 
Dialekt  von  Van. 

2)  "Die  (Ungläubigen)  von  Her  und  Sa?amast  sammelten  sich  und 
machten  einen  Einfall  in  den  Kanton  Thotnevan"  S.  105;  "gehe  nach 
Her  und  Sa^amast  und  sage  :  Thornevan  und  das  ganze  Land  ist  menschen- 
leer" S.  106. 

3)  Arm.  Satamas,  später  Safamast  Mt.  Urh.,  Salanuist  Arakhel,  gr. 
loXajjidc,  arab.  Salamas  Yäqüt  3,  120.  Die  moderne  Form  Salamas,  Salmas 
stammt  nicht  aus  armenischem  Munde,  sonst  würde  sie  Saghamas,  Sagha- 
mast  oder  Saghmas  usw.  lauten. 
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VIII.  Die  Kantone  von  Vaspurakan. 

73.  HdUuniR  GgV.  608,  AfdStuniR  FB.  24,  Aüuneap  gavafn 
FB.  178  usw.,  oft  genannt,  ursprünglich  Familienname  (aus  fSt 
=■  *füt  oder  *fuSt  +  uni-H  =  *oini'/i) :  z  tohmm  Üituneof  ev  z  tohmn 
Arcruneap  FB.  46,  nahapetn  ttMunea^  FB.  104,  Garegin  fdituni 
FB.  243  usw.  Der  Ranton  lag  nach  Gg.  32  "zwischen  Mokkh 
und  dem  See  von  Bznunikh  (Vansee),  in  welchem  zwei  Inseln 
sind,  Axftimar  und  Arti  und  die  Halbinsel  Manzkert",  Axtämar 
=  Achthamar  steht  für  Arthamar  und  ist  die  jüngere  Form  des 
altarm.  Aifamar  FB.  20,  Inj.  172;  für  Arti  wird  jetzt  Arter  ge- 
schrieben und  Arder  gesprochen  Inj.  N.  A.  153.  Über  beide  Insohi 
8.  Inj.  N.  A.  151 — 154,  Cuinet  2,  669,  Rohrbach  Vom  Kaukasus 
zum  Mittelmeer  S.  70.  Die  Halbinsel  Manzkert  (var.  1.  Manakert 
Inj.  169  Anm.  2)  ist  der  von  Thom.  229  genannte  Ram  Manakert 
*der  Fels  Manakert*,  ein  Vorgebirge  am  See,  von  dem  Manaöirh 
die  Gefangenen  in  den  See  werfen  ließ  (FB.  24) ;  dabei  liegt  ein 
Dörfchen,  JCaradaSt  genannt,  anderthalb  Stunden  von  Ostan 
nach  Südwesten  Inj.  N.  A.  159.  lu  dem  Kanton  werden  noch 
folgende  Orte  genannt:  1.  der  Berg  £nca/iisar  =  Endzakhisar 
d.  h.  'die  Höhe  von  £ndzakh'  (s.  im  6.  Abschnitt),  mit  dem  Dorfe 
findzakh,  auf  Kieperts  Karte  Endsakh,  bei  Lynch  Enzakh;  der 
Berg  hieß  später  Gabudgoy  (geschr.  Kaputkot  s.  d.  6.  Abschnitt) 
Inj.  166,  am  Abhang  dieses  Berges  liegt  das  Kloster  des  hlg.  Jakob  *) 
von  GabudgoT,  3  Stunden  nach  Südwesten  vom  Kloster  von 
Karmrak*)  entfernt  Inj.  N.  A.  147.  Über  den  Bau  der  dortigen 
Kirche  s.  Car.  bei  Inj.  166;  über  die  Jakobsquelle  am  Fuße  des 
Berges  am  Seeufer  s.  ebenda  und  FB.  24.  Die  genannten  Orte 
gehörten  noch  zu  Rstunikh,  lagen  aber  hart  an  der  Grenze  von 
AJdznikh  Inj.  63—64,  vgl.  FB.  24.  2.  Der  Flecken  Ostan  beim 
Berge  Artos  Inj.  167,  jetzt  Vostan  beim  Ardos  dagh,  s.  d.  Karten 
und  Inj.  N.  A.  158.  3.  Das  Dorf  MahfaSt  Inj.  169.  4.  Das  Dorf 
Norageut  *Neudorf'  Inj.  169,  das  heutige  Norköi')  der  Karte  von 
Lynch,  westlich  von  Achthamar?    5.  Die  Dörfer  Gukans  (Akk. 


1)  Neaarm.  Hagop. 

2)  Neuarm.  Garmrak.  Letzteres  lag  nahe  am  See,  der  Westseite 
der  Insel  AMcr  gegenüber,  mit  einer  Kirche  der  hlg.  Gottesmutter^  die  vom 
König  Gagik  gebaut  ist  Inj.  N.  A.  146,  L.  Aliäan  Groß-Armenien  S.  54. 

3)  Türk.  köi  'Dorf  =  arm.  geui,  neuarm.  keuy  =  keugh  'Dorf. 
Siehe  Norkjugh  auf  der  Karte  von  Kiepert  zu  Ritters  Erdkunde  südwest- 
lich von  Achthamar. 
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von  GukanR?)  und  Tiot  Inj.  171.  6.  Das  Kloster  JVareA  Inj.  171, 
später  Dorf  und  Kloster  Narek,  eine  Stunde  entfernt  vom  See 
Inj.  N.  A.  145,  auf  Lynchs  Karte  Narekh.  7.  Das  Kloster  Oficara^ 
(OficarariQ^  Ofxaranic)  vanß  Inj.  178. 

74.  Tosb  GgV.  608,  Tosp  "im  Osten  (des  Sees)  von  Bznunilt 
Gg.  32;  "die  feste  Stadt  Van,  welche  ist  im  Kanton  Tozb 
(gavarn  Tozbay)  FB.  172;  "die  Burg  Van,  welches  war  die  Stadt 
im  Kanton  Tosb"  (t  Tosb  gavaHn)  FB.  178:  "in  das  Land  Tosp 
(erkirn  Tospof^  lies  Tospay)^  in  die  Stadt  Van"  FB.  243;  Vann 
Tospay  Mie  (Stadt)  Van  von  (in)  Tosp*  MX.  223;  Tosb  gavaf 
Gesch.  d.  hlg.  Hi-iphs.  302;  Tosp  Thom.  50,  251,  262;  Vantosp 
gavaf  "Kanton  Vantosp*  Thom.  217;  "nach  Vantosp  in  die  Stadt 
der  Semiramis"  Thom.  63,  240  usw.,  gr.  0u>c7ria  als  Stadt  Ptol. 
S.  946,  euücrrmc  als  See  und  Landschaft  Ptol.  S.  936  und  945, 
der  See  0uj(c)TrT'nc  Strabo  c.  592,  lacus  qui  Thospites  appellatur 
Plin.  NH.  6,  27,  31  (128),  in  der  chaldischen  Keüschrift  Tuipä 
Hauptstadt  des  Reiches  und  Landes  Biaina.  Der  alte  Stadtname 
T^pä  ist  also  bei  den  Armeniern  zum  Landschaftsnamen  ge- 
worden, während  die  Stadt  den  neuen  Namen  Van  (s.  im  6.  Ab- 
schnitt) erhielt.  Über  die  Stadt  und  Festung  Van  s.  Inj.  179—186, 
N.  A.  138  f.  imd  alle  Beschreibungen  Armeniens.  Außer  Van 
werden  in  älterer  Zeit  hier  noch  genannt:  das  Dorf  Koxpani^ 
(Gen.  von  *Koxpanti)  im  Osten  des  Varag  Inj.  186,  jetzt  Koch- 
pantz  nach  Wünsch  in  Petermanns  Geogr.  Mitteil.  35  (1889) 
Tafel  9,  südlich  vom  Kesis-göl-su,  daneben  das  Dorf  Ahevakanip 
(Gen.  von  *AhevakanR)  und  das  Kloster  Jorog  vanR^  später  Sal- 
napat  genannt  mit  der  Kapelle  der  hlg.  Hriphsime  Inj.  186 — 187, 
N.A.  148;  das  Dorf  Lezu  (Lezi,  Lezog?)  Thom.  215,  Inj.  187, 
jetzt  Lesk  Inj.  N.  A.  149,  Lezk  bei  Lynch?,  sehr  unsicher;  das 
Dorf  Artamet  Inj.  187,  jetzt  Ardamed  (Ardamied)  Inj.  N.  A.  144, 
bei  Lynch  Artemid  am  Vansee  südwestlich  von  Van;  das  Dorf 
Anki  nahe  bei  Artamet  Inj.  190,  jetzt  Angegh  (geschr.  Ankt) 
Inj.  N.  A.  144,  Änghel  am  Ang(u)il-su  Cuinet  2,  666,  Enghil  bei 
Lynch  am  rechten  Ufer  des  Enghil-su  =  Chosab;  das  Gebirge 
Varag  mit  den  Orten  ErvandakanR  und  UrbatäirUJn].  190—191, 
N.  A.  147,  bei  Lynch  der  Varag  dagh  östlich  von  Van,  an  dessen 
Fuße  der  Distrikt  Sitg  (SuJg?)  lag:  gavarn  Stgag  Inj.  192  = 
leXria  des  Ptol.  nach  Kiepert  MAWB.  1873,  207. 

75.  BodoniR  Gg.  32,  BuduniR  GgV.  608,  BoguniR  {Tosp, 
ÜStuniR,  BoguniR,  Giücan)  Thom.  251,  Boguni  gavaf  mit  dem 
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Dorfe  Anstan  Thom.  255.  —  76.  Ardiäakamt  GgV.  608,  Thom.  252, 
ArdiSahomt  6g.  32.  —  77.  At(mt  GgV.  608,  fehlt  bei  Gg.  und  sonst, 
Aiavis  ZAPh.  1,113,  St  Martin  M6m.  2, 362.  Es  ist  wohl  der  Kanton 
At(H^vä  Inj.  195  =  Haia^ovit  Thom.  247  mit  der  Burg  Erikav.  — 
77  a.  Bafüomt  fehlt  bei  Gg.  und  GgV.,  wird  aber  von  Thom.  251 
genannt  und  slsBartzakovit  (ü^esBafitakavit)  aus  einem  Drucke  der 
arm.  Geographie  bei  Inj.  163  zitiert,  ebenso  bei  St  Martin  M6m.  2, 
362,  ZAPh.  1, 113  [Aiavis' Barizahmt,  Kaianovit).  —  78.  Kuianovit 
GgV.  608,  fehlt  Gg.  32,  Kkidarnrnt  Thom.  252  =  homtn  Kutan 
Thom.  234,  richtig  also  Kutanavit'^  s.  im  6.  Abschnitt 

79.  Arberanij  Gen.  Afberanvoy  GgV.  608,  ^^Arberan  (lies 
Afberani)  im  Osten  des  Sees  von  Bznunilt^  in  welchem')  die 
Inseln  Cücdan  und  lAmn  liegen,  wie  auch  die  Halbinsel  Amik 
und  Afestovan^  von  wo  die  Fische  exportiert  werden"  Gg.  32, 
Aiiovit  (Nr.  40)  und  Arberani  MX.  96,  138,  140,  280,  Asol.  41, 
I  gavafn  Arberani  i  giutn  Berkri  *in  den  Kanton  Arberani  in 
das  Dorf  Berkri'  Levond  146,  gavafn  Afberanvoy  Asol.  82  usw. 
Der  Kanton  lag  östlich  von  Afiovit,  mit  dem  er  häufig  zusammen 
genannt  wird;  beide  gehörten  (im  4.  Jahrh.)  nach  MX.  138,  280 
den  jüngeren  Prinzen  des  arsacidischen  Hauses.  In  diesem 
Kanton  werden  genannt :  1.  Berkri^  zuerst  von  Sebeos  108  er- 
wähnt, dann  bei  Levond  146,  Thom.  112  usw.,  gr.  TTepKpi  Konst 
Porphyr,  de  adm.  imp.  191  f.,  G.  Cedrenus  2,  502,  arab.  Bark(a)ri 
Ibn  al  Fakih  285,  St  Guyard  G6ogr.  d'Aboulföda  2,  2.  TeU  S.  143, 
heute  Berkri  (bei  Lynch),  Bergiri  (bei  Kiepert),  Pergri,  Perghri 
(bei  Cuinet  2,  634 — 635)  nicht  weit  vom  Bendimahi-ßai  *Fisch- 
wehr-fluß*.  Vgl.  Vardan  Geogr.  426  :  **Arberani  und  Tarberuni*) 
ist  Berkri'*.  Davon  verschieden  ist  der  Kanton  der  Berkrier 
(Berkrafwof)  in  Kordukh  Gesch.  d.  hlg.  Hriphs.  300.  2.  Die  Insel 
CHatan^  jetzt  Ktutz  (Lynch),  Gdutz  (Kiepert).  3.  Die  Insel 
lAmn^  Gen.  Ldman^  später  Lim^  Gen.  Lmay  Inj.  228,  N.  A.  155, 
die  heutige  Insel  lim  der  Karten.  4.  Die  Halbinsel  Amik^  die 
unzugängliche,  vom  See  zum  Teil  umspülte  Felsenburg  Amiuk 
oder  Amtik  Thom.  214,  280  f.,  Inj.  224—225,  später  Amuk  (Hamuk) 
Inj.  N.  A.  150,  Amug  auf  Kieperts  Karte,  Amikh  auf  der  Karte 
zu  Layard  Nineveh  and  Babylon  New  York  1853.  5.  Afestovan 
ist  Afest  avan  Mer  Flecken  A^est*,  seit  Faustus  (S.  19  und  138) 
mehrfach  genannt  Inj.  195 — 196.    Es  lag  am  Ufer  des  Vansees 

1)  Das  Relativum  bezieht  sich  auf  den  See,  nicht  auf  den  Kanton ! 

2)  Ober  dieses  s.  oben  S.  251—252. 

Indogermanisclie  Forschungen  XVI.  23 
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an  einem  kleinen  Fluß  {getak)^  den  Thomas  Metsophethsi  nach 
Inj.  Altertumskunde  1,  152  mit  dem  Marmid-su  erwähnt  {getn 
Afestu  ev  Marmetu).  An  diesem  lag  die  königliche  Fischerei. 
Der  Fisch,  der  in  den  Zuflüssen  des  östlichen  Teiles  des  Yansees 
gefangen,  gesalzen  und  exportiert  wird,  heißt  jetzt  Darech;  über 
sein  Vorkommen  s.  Cuinet  2,  666,  667,  669.  Die  ältere  Form 
war  tarex  (tarech)  Verf.  AGr.  383,  511,  518  aus  *terir,  arab. 
tarfx^  nach  dem  der  See  von  Arjiä,  der  östliche  Teil  des  Yan- 
sees arab.  buasaira  at-tarlx  (tirrix)  d.  i.  *See  des  Tarich*  genannt 
wurde :  Baläburi  200,  Istachri  übers,  von  Mordtmann  1845,  89, 
St.  Guyard  G6ogr.  d'Aboulföda  2,  2.  Teil  S.  148.  Das  Wort  kommt 
von  gr.  rdpixoc  Verf.  AGr.  a.  a.  0. 

80.  Gafni  GgV.  608,  Darni  Gg.  32,  Qafni  Thom.  251, 
Levond  8,  vgl.  Inj.  162  Anm.  2  und  446.  Der  Kanton  reichte 
nach  Gg.  32  bis  zum  Kanton  Kogovit,  lag  also  südlich  von  dem- 
selben. —  81.  Buzunilt  GgV.  608,  Buiuni  Gg.  32,  Biumlt  Gesch.  d. 
hlg.  Hriphs.  MX.  301.  Hier  geht  die  Route:  Chlath  in  Bznunikh 
—  S.  Chaöh  in  Mokkh  —  Kßav  —  Berg  SoJoph  in  Kordukh, 
Kanton  der  Berkrier  — Tmorikh  —  armenische  Provinz  (Hayastan 
gavar\  Berg  von  MSkunilt  —  Grenze  von  BJtuniH  —  der  Fluß  — 
der  Ort  Surh  Tikin  —  Flüsse  der  Berge  von  Kangvar  (s.  unten), 
der  Rabenstein,  Zuflüsse  des  Tigris  —  Berg  Paiat  usw.  bis  Kanton 
Tosp,  Stadt  Van,  Berg  Varag.  Der  Kanton  lag  danach  südlich  vom 
Bohtan-su.  —  82.  Arnoyotn  GgV.  608,  Gg.  32,  otnn  Afnay  Thom. 
143,  252,  Afniotn?  Thom.  279.  über  den  Namen  s.  d.  6.  Abschnitt 

83.  Anjem^R  oder  Anjam(nR  [Anjomcilt  Gg.  32)  GgV.  608, 
gavarn  Anjempmp  FB.  233,  Laz.  385,  aixarhn  Anjeva^eap  Joh. 
Kath.  177  usw.,  eigentlich  Familienname:  nahapetn  Anjemfea^ 
FB.  104,  i&xkinn  Anjevafeaf  tohmin  FB.  29,  i  tohmen  Anjeva^wf 
Smavon  El.  33,  Smavon  Anjam^i  El.  77,  Laz.  126,  AnjeoapiRn 
Patnkn  ev  Georg  Thom.  147.  Über  den  Namen  s.  d.  6.  Abschnitt 
Nach  Thom.  209  lag  in  diesem  Kanton  die  Burg  Kangvar^  nach 
MX.  295  (Brief  an  Sahak  Artsruni)  imd  301  (Geschichte  der 
hlg.  Hriphs)  die  Burg  Kangvar  und  der  Ag'tava^  Rar  nebst  dem 
Kloster  Hogeaf  vanR  IIX.  281  und  295.  Aus  den  Bergen  von 
Kangvar  kommen  kleine  Bäche,  die  sich  vereinigen  und  dem 
Tigris  zufließen  MX.  295,  301.  Unter  dem  Tigris  aber  ist  hier 
der  Bohtan-su  zu  verstehen,  an  dessen  Oberlauf  das  Kloster 
Hogotz  Yank  =  Hokoths  vankh  der  Karten  liegt,  das  Inj.  N.  A.  157 
Hokvoths  Vankh  (geschr.  Hogvof  vanR)  nennt,  welches  altarm. 
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*Hogvo0  vanlt  oder  *Hogeap  vanR  'Seelenkloster*  heißen  müßte; 
s.  die  genaue  Karte  von  Wünsch  in  Petermanns  Mitteilungen 
Bd.  35  (1899)  Tafel  9  und  Text  S.  118—119,  Cuinet  11,  748, 
L.  Aliäan  Groß -Armenien  §  94  und  die  Karte  von  Lynch.  Es  liegt 
am  Kasrik-su,  wo  er  in  den  Tigrisquellfluß  mündet,  der  nachher 
Der  Miryem-dai  'Marienkloster-Fluß*  genannt  wird.  Der  Kanton 
Änjeva^lt  lag  also  im  Quellgebiet  des  Bohtan-su  östlich  von 
Satach  1 ).  In  dieser  Gegend  lag  demnach  auch  Kangvar^  Darbnap  kar 
*Stein  der  Schmiede',  Ägfavap  Üar  *Rabenstein'  und  das  Dorf 
ÄrjavcJcR  Inj.  197—198. 

84.  Äirpatunm  var.  1.  TrpatuntH  GgV.  608,  ZAPh.  1,  113, 
Vardan  Geogr.  428,  TrpatuniJi  Gg.  32,  so  richtig,  da  der  Kanton 
offenbar  nach  der  Familie  der  Trpatunier  benannt  war:  Trpa- 
Umilt  El.  77,  TgodoB  Trpatum  Seb.  48, 50,  Sargis  TrpcUuni  Seb.  65. 
Über  den  Namen  s.  d.  6.  Abschnitt  Die  Form  Ätrpatunilt  ist  unter 
dem  Einfluß  von  Ätrpatakan  aus  TrpatuniR  entstanden^  aber  falsch  >). 

85.  Ervanduniß  Gg.  32,  ErifuniR^  var.  1.  ErvanfuniH  oder 
Ervandunilt  Gg.  609,  Ärvantüni  gavafn  Thom.  197.  Dieser  Kanton 
grenzte  an  den  Distrikt  Hayo^jcr^  den  die  Geographie  nicht 
nennt  und  also  nicht  als  besonderen  Kanton  anerkennt,  offenbar 
weil  sie  ihn  zu  einem  angrenzenden  größeren  Kanton  rechnete. 
Aber  schon  IIX.  25  kennt  den  "Kanton  Hayopjor**  und  Thom.  197 
sagt,  daß  das  jom  Hajof  *Tal  der  Armenier*  in  den  Kanton 
ÄrvanfUni  führe  *).  Vgl.  auch  Yaism.  bei  Inj.  200.  Das  TCal  der 
Armenier'  ist  das  Tal  des  Flusses  Gho§ab,  das  Lynchs  Karte 
richtig  als  Hayotz-dzor  bezeichnet  Vgl.  Cuinet  2,  666 — 667, 
702,  753,  Belck  und  Lehmann  WZKM.  14, 19,  Inj.  N.  A.  144—145, 
wo  es  auch  Havu  jor  (sprich  Havu  tsor)  genannt  wird. 

86.  Mardastan  (gen.  Mardastanij  Gg.  32,  GgV.  609,  El.  22, 
Thom.  117,  251,  252,  Mardaskin  gavaf  Thom.  206,  209,  240, 
259 — 260,  gavafn  Mardastan  281.  Über  den  Namen  s.  d.  6.  Ab- 
schnitt. Der  Kanton  zerfällt  bei  Thom.  252  in  zwei  Teile,  in 
Mardastan  und  das  eigentliche  ifmrC)  Mardastan,  infolge  politischer 

1)  Wenn  daher  Al-Marzubäni  (10.  Jahrh.)  einen  Distrikt  des  Batriq 
Muiäliq  (arm.  Muäe^  erwähnt,  aus  dem  der  Tigris  (Bohtan-su)  kommt 
(Yäqüt  2,  552),  so  ist  damit  Änjevapilt  gemeint,  über  das  ein  Fürst  Muäe^ 
(vor  dem  Jahre  857)  herrschte,  s.  Thom.  208. 

2)  Was  ist  t[  Tpoiraniv/i  Ptol.  6, 2, 5?  Vgl.  Andreas  in  Pauly-Wissowas 
Real-Encycl.  s.  v.  Amardoi. 

3)  Das  Dorf  Ordott  "am  Eingang  (»  gliixs)  des  Tales  der  Armenier, 
das  in  den  Kanton  A.  führt'*. 

23* 


344  H.  Hübschmann, 

Teilung.  Die  Lage  der  hier  genannten  Orte  Hamboirazan  (Bischofs- 
sitz), Vüahot  lind  Jörn  Haskay  Inj.  201  ist  unbekannt 

87.  Artaz  Gg.  32,  GgV.  609,  gavafn  Artaz  Laz.  203,  391, 
501,  "der  Kanton  SavarSan^  der  jetzt  Artaz  genannt  wird*' 
MX.  111,  Savariakan  gavaf  im  Südosten  des  Masis,  genannt 
Artaz  nach  einer  Gegend  des  Landes  der  Alanen  mit  Namen 
Artaa  (var.  Artva^^  Ardoz)  MX.  131  =  Ardoz  (in  Ossetien)  Gg.  26, 
Marquart  Eran.  4 — 5,  gavafn  Artazu  Seb.  27,  Artazakan  gavafn 
Thom.  79,  Ardozakan  gavaf  Thom.  259.  Gg.  32  hat  zu  Artaz  den 
Zusatz  "bis  nach  Kogovit**,  wonach  also  Artaz  im  Süden  von 
Kogovit  (ebenso  wie  Garni)  lag;  es  war  die  Gegend  von  Maku 
nach  Vardan  Geogr.  422  ^* Artaz  ist  Maku"  und  nach  Inj.  203 
"im  Kanton  Artaz^  im  Dorf  genannt  Maku"  (aus  Mechithar 
Abaranthsi).  Die  Lage  der  übrigen  hier  genannten  Orte :  Corcoru 
vanR^  Nersehapat^  Avarair^  Muß  TtmtU^  Dorf  Etind  ist  unbekannt 
Marquart  Eran.  5  Anm.  1  will  in  Artaz  Strabos  "AZIapo,  'ApEaia, 
'ApCaia,  die  Stadt  am  Araxes  in  der  Nähe  der  atropatenischen 
Grenzen,  wiederfinden. 

88.  Ake  Gg.  32,  GgV.  609,  gen.  Ak&>g  El.  71,  Thom.  143, 
Ake  Thom.  252,  danach  benannt  die  Familie  ÄkeadU  *die  von 
Akr  El.  77,  Thom.  147  usw. 

89.  Athak  mec  "Groß  Albak*  Gg.  32,  GgV.  609,  mec-n  Aibag 
(mit  der  Stadt  Adamakert  ^),  dem  Ostan  (Hauptstadt)  der  Artsrunier 
Thom.  116)  256,  Athag  mec  ev  poRr  Thom.  252,  bloß  Aibag^) 
genannt  Thom.  274  (mit  dem  Flecken  Yadamakert  =  Adamakert\ 
y  Aibakoy  (Abi.)  El.  139,  s.  die  Kantone  Nr.  60  und  Nr.  63. 

90.  Anjahijor  Gg.  32,  Anjaxajor^  var.  Anjaxijor  GgV.  609, 
Ancaxijor  ZAPh.  1,  113,  Anjahifjor  Thom.  51,  252,  jorn  Anjahi^ 
Thom.  51,  jorn  £ncayif  Thom.  226,  232,  jorn  jSnjahif  Thom.  279, 
jorn  Anjahoy  Thom.  264,  271,  Jorn  Anjaxoy  Thom.  271.  Über  den 
Namen  s.  d.  6.  Abschnitt  Der  Kanton  grenzte  an  Her  (Xer) 
in  Parskahaikh  Thom.  226;  in  ihm  lag  die  Burg  oder  Festung 
Kotor  =  Kotork  Thom.  232,  271.  Vgl.  Thom.  264 :  jorn  Anjahoy  — 
Ebene  von  Xer  —  Kanton  <5va8.  —  91.  Tofnavan  GgV.  609,  Tb«^ 
rarnn  Gg.  32,   Tofnavan  gavaf  Thom.  131,  195,  232,  251  usw. 


1)  Jetzt  ist  Baschkala  Hauptort  des  Gaza  Albag  Guinet  2,  732. 

2)  Der  heutige  Name  Albag  (Elback  Guinet  2,  732)  stammt  wie 
Salamas  nicht  aus  armenischem  Munde;  die  armenische  Form  ist  Aybak 
(Agbak  Rohrbach  Vom  Kaukasus  zum  Miitelmeer  100). 
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über  den  Namen  s.  d.  6.  Abschnitt.    Die  Lage  der  Burg  Nkan 
dieses  Eantones  Inj.  209  ist  unbekannt. 

92.  ÖviOrGt  GgV.  609  (im  Text  falsch  abgeteilt:  Övc^  M- 
krdfuniR  statt  Övaifot^  KrduniR\  Övaäot  (falsch  für  Ömärot)  6g.  32 
mit  dem  Zusatz  "bis  zum  Araxes",  ÖvaSfot  (mit  dem  Flecken 
Get/i  nach  dem  Araxes  zu)  Thom.  253;  sonst  nur  ÖvaS:  Övaä  und 
Naxdävan  MX.  77,  Övaä  gavar  oder  gavarn  Övai  Thom.  195,  225, 
251,  258, 281  (gen.  jfawirtn  Övaiay\  Asol.  190.  In  diesem  Kanton 
lag  die  Festung  Samiram  Thom.  281,  der  Flecken  OetRy  das  Dorf 
Griutikj  der  Ort  Bakear  und  der  Flecken  Marakan  am  Karmir 
get  'dem  roten  Flusse*,  einem  Nebenfluß  des  Araxes  Thom.  225, 
254,  264,  auf  Kieperts  Karte  Kizil-Tcha3[  d.  i.  türk.  Qyzyl-öai  Mer 
rote  Fluß*,  bei  Lynch  Akh  Chai  d.  i.  Aq  öai  Mer  weiße  Fluß*, 
der  vor  Julfa  in  den  Araxes  mündet 

93.  KrcuniR  GgV.  609  (s.  unter  Nr.  92),  Krkcunill  (lies 
Krcunill)Qg.  33,  Krduni/i  Thom.  252,  Kr^unea(f  gavafnThom.  260. 
.—  94.  MecnuniR  GgV.  609,  var.  Mecuni/i,  MehnuniR  Inj.  212,  V^nu- 
niH  Gg.  33,  Mecnuniß  (var.  1.  Me^nuni/i)  Thom.  251.  —  95.  Paluni/i 
Gg.  33,  GgV.  609,  Thom.  251,  nach  der  Familie  benannt :  Äfiak 
Paluni  *der  Palunier  Artak'  El.  77,  Artak  aus  dem  Geschlecht 
der  Palunier  El.  93,  der  Fürst  der  andern  (Familie)  PcduniR^) 
EI.  71.  —  96.  QukanQgY,  609,  var.l.  Dukan  Inj.  163,  Gokan  Gg.  33, 
Gugan  Thom.  251.  —  97.  Atvandrot  GgV.  609,  var.  1.  Aiandfot 
ZAPh.  1, 113,  Aiandost  (lies  Aiandfot)  Gg.  33,  Atandfofihom,  251. 
Über  den  Namen  s.  d.  6.  Abschnitt.  —  98.  PatsparuniR^  var.  1.  Pas- 
paruniR,  Par9patuniR  GgV.  609,  ParsparuniR  Inj.  163,  ZAPh.  1, 
113,  PasparuniR  Gg.  33.  —  99.  ArtaSezean  Gg  609,  Artaiüan 
Inj.  163.  Artaüsian  ZAPh.  1,  113,  AHaiezan  Gg.  33,  ArtaSesean 
Thom.  252.  Über  den  Namen  s.  d.  6.  Abschnitt  Einen  Flecken 
Ariaiesean  (in  Vaspurakan)  erwähnt  Thom.  215.  —  100.  Artavanean 
GgV.  609,  Artamnan  Gg.  33;  s.  d.  6.  Abschnitt.  —  101.  BaRan, 
var.  1.  BaRusean  GgV.  609,  Bagan  Gg.  33.  — 102.  Gabif^n  GgV.  609, 
Gavefän  Gg.  33.  —  103.  Gazrikan  GgV.  609,  GazrikanR  Gg.  33, 
Oazrigen  ZAPh,  1,  113,  zu  lesen  Gazrikean^  s.  im  O.Abschnitt  — 
104.  Tanhnain  GgV.  609,  TagreanR  Gg.  33,  Taigrean  LAA.  431, 
Tagrean  Thom.  252.  —  105.  Vara^nuniR  Gg. 609,  var.l.  Var;^nuniR 
Inj.  163,    Va^nuniR  Gg.  33,  vgl.  Nr.  37  und  188 :  VarainuniR 

1)  Ein  zweites  Paluni^  oder  Land  der  Palunier  lag  im  Kanton 
Nr.  30  Taraun,  s.  Zenob  25  {erkirn  Paluneap  mit  dem  Flecken  Kvatlt  in 
Taraun,  oben  S.  326)  und  36, 43  {HoteanR  i  gavatn  Paluneap),  Inj.  212  Anm.  3. 
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in  Turuberan  und  Airarat  —  106.  Gotth^)  ginevet  Mas  weinreiche 
Gotthn*  GgV.  609,  fehlt  bei  Gg.;  Golth,  Gen.  Gottän  FB.  29, 
Koriun  15,  24,  MX.  57,  126,  131,  138,  gavafn  Gottän  MX.  237, 
gavafn  Gotth  MX.  258,  ginav^  gavafin  Goifän  *des  weinreichen 
Kantones  Gotthn*  MX  58,  Crdfn  gamf  Thom.  252  usw.,  GoW- 
fiadan  Thom.  300,  davon  abgeleitet:  Gotthe^ß  MX.  80  oder 
Gotihi/l^  Gen.  GoUheof  Seb.  65  *die  Golthnier*.  Es  ist  die  Gegend 
der  Orte  Julfa,  Akulis,  Ordubad  der  Karte  Lynchs  ^  Jvta^ 
Agulis^  Ordvat  (und  Yanand)  der  Karte  zu  LAS.;  vgl.  Inj.  216. 

107.  Naxdavan^  **in  dem  die  gleichnamige  Stadt  liegt^ 
Gg.  33,  Naxduan^  "in  dem  die  Stadt  (seil.  Naxduan)  liegt*^ 
GgV.  609.  Der  Name  ist  bei  den  Armeniern  seit  Paustus  nach- 
weisbar und  häufig,  die  älteste  Form  ist  Naxcavan^  seltener 
Naxcuan  (Naxfyvan  Seb.  23),  die  jüngere  (seit  dem  10.  Jahrh.) 
Naxjamn^  Naxjuan^  Naxijavan^  Naxijevan^  Belege  s.  bei  Murad, 
Ararat  und  Masis  S.  103,  Verfasser  in  der  Straßburger  Festr 
Schrift  zur  46.  Versammlung  deutscher  Philologen  S.  74,  gr. 
Na£oudva  PtoL  S.  941,  arab.  NaSavä  Baläburi  195,  200,  Ibn 
Chordäöbeh  122  =  Naqjavän  Stadt  im  Lande  Basfurjän  (Vaspu- 
rakan)  Yäqüt  1,  222,  624,  vulgär  Naxjuvän  Yäqüt  4,  784,  803, 
jetzt  Nachitschevan.  Nach  Inj.  217  kommt  Naxdavan  in  der 
armenischen  Literatur  (mit  Ausnahme  der  arm.  Geogr.)  bis 
auf  Steph.  Orb.  (um  das  Jahr  1300)  nur  als  Name  der  Stadt, 
nicht  auch  des  Kantones  vor*).  Der  Kanton  war  nach  der  Stadt 
benannt.  Über  die  Bedeutung  des  Namens  s.  d.  6.  Abschnitt 
über  die  wenigen  Ortschaften,  die  hier  genannt  werden,  s.  Inj. 
222—223,  LAS.  506.  Der  Kanton  gehörte  später  zur  Provinz 
Siunikh,  s.  Brosset  Sioimie  S.  6,  12,  13. 

108.  Marand  GgV.  609,  fehlt  bei  Gg.  33,  "in  Marand  im 
Flecken  Bakurakert"  MX.  137,  "Siw  und  Zarevand  und  Marand 
und  Naxjavan"  Joh.  Kath.  bei  Inj.  223.  Hier  lag  die  Stadt  Marand 
Seb.  24,  Vardan  108,  Kirakos  92,  Inj.  223,  nach  der  der  Kanton 
benannt   ist,   jetzt  Marand   (nordwestlich   von  Tebriz),   arab. 


1)  Das  .ist  wohl  gr.  KoXGtivi'i  :  iropd  bi  töv  'ApdEtiv  ttotq^Av  f\  t€ 
KoXerivi?!  Kai  i\  ön'  aÖTf|v  lobouK^vyi  Ptol.  S.  938.  —  In  der  Nähe  von 
KoXenvt^  lag  die  Landschaft  XoXoßnxrivi'i  Arrians,  die  Gegend  der  Stadt 
XoXoudxa  des  Ptolemaeus :  A.  v.  Gutschmid  Kleine  Schriften  3, 129. 

2)  Doch  kann  an  Stellen  wie  MX.  77  'Von  Atrpatakan  bis  nach 
Övaä  und  Naxfavan'*  unter  N.  sowohl  die  Stadt  wie  der  Kanton  ver- 
standen werden. 
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Marand  Ibn  Chordäbbeh  119,  122,  Yäqüt  4,  503,  gr.  Mopoövba 
PtoL  6,  2,  9. 

Die  Kantone  von  Vaspurakan  werden  reihenweise  auf- 
gezählt, so  zwar,  daß  die  Reihen  selbst  von  Westen  nach  Osten 
laufen,  die  Kantone  jeder  einzelnen  Reihe  aber  von  Süden  nach 
Norden  aufgezählt  werden.  Die  Aufzählung  beginnt  mit  dem 
westlichsten  Kanton  AitumH  und  endet  mit  dem  östlichsten 
Marand.  Die  dazwischen  liegenden  Kantone  bilden  4  Reihen: 
1.  die  Reihe  von  Tosfp  bis  Oarni;  2.  die  Reihe  von  BuiumR 
bis  Ärtaz\  3.  die  Reihe  von  Ake  bis  Övairat]  4c.  die  Reihe  von 
KrcunUt  bis  Naxdavan,  Der  Text  von  6g.  32  ist  in  Unordnung 
und  unvollständig  und  nach  OgY.  folgendermaßen  zu  berichtigen. 
''Vaspurakan  im  Westen  von  ParskahaHi  und  an  der  Seite  von 
KarceR  hat  35  Kantone :  1.  AstuniR  zwischen  Mokkh  und  dem 
See  von  Bznunikh  usw.,  2.  Tosp  im  Osten  (des  Sees)  von  B., 
3.  Boguniß,  4.  Ardiiakavü^  5.  Jiapovtt,  6.  Kuianavit^  7.  Äfberani 
im  Osten  des  Sees  von  B.  mit  den  Inseln  usw.,  8.  Gafni  bis 
zum  Kanton  Kogovit  am  Fuße  des  freien  Masis;  im  Osten  von 
diesen:  9.  BuJtunilt^  10.  Äfnoyofn^  11.  Anjeva(fiR^  12.  TrpatuniHy 
13.  Arvantünilt^  14.  Mardastan^  15.  Ärtaz  bis  nach  Kogovit;  im 
Osten  von  diesen:  16.  Ake^  17.  Aibak  mec^  18.  Anjahi  jor^ 
19.  rornamn,  20.  ÖvaSfot  bis  zum  Araxes;  im  Osten  von  diesen 
(?  diese  Angabe  fehlt!):  21.  KröuniR  bis  34.  Nax^van^  35.  Marand. 
In  welcher  Weise  die  Kantone  der  langen  Reihe  KrcuniR — Nax^ 
cavan  anzuordnen  sind,  wird  leider  nicht  angedeutet  Für  die 
Lage  des  Kantones  KrcuniR  ist  die  Angabe  bei  Thom.  260,  Zeile 
1 — 4  zu  beachten,  daß  die  Leute  aus  Farskahaikh  von  Mardastan 
durch  Kröunikh  nach  CvaS-Thohiavan  gehen.  Die  Gruppierung 
der  Kantone  bei  Thom.  251—252  ist  nicht  klar  genug. 

IX.  Die  Kantone  von  Siunikh. 

Die  armenische  Geographie  zählt  die  Kantone  von  Siunikh 
in  kreisförmiger  Richtung  auf.  Über  die  Lage  der  einzelnen 
Kantone  ist  das  große  Werk  L.  AliSans :  Sisakan.  Topographie  des 
Landes  Siunikh  Venedig  1893  (mit  Karte)  zu  vergleichen;  über 
die  Namen  s.  d.  6.  Abschnitt. 

109.  Ernjak  Gg.  33,  GgV.  609,  Orb.  1,  51,  52;  2,  49,  272, 
jetzt  Alin}a  am  A1inja-£ai,  der  bei  jiilfa  in  den  Araxes  mündet 
—  110.  Öahuk  Gg.  33,  GgV.  609,  Orb.  1,  51 ;  2,  272,  Jahvk 
St.  Martin  M6m.  2,  364,  ZAPh.  1,  113,  am  Oberlauf  des  Jagri-dai, 
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in  dessen  Nähe  Nachitschevan  liegt  Das  moderne  Jahuk  liegt 
nach  Kieperts  Karte  südöstlich  von  Alinja-öai.  —  111.  Vayofjar 
Gg.  33,  GgY.  609,  El.  139  {Vayoyjor\  Laz.  106,  MX.  271  {Vayoy 
jor\  Orb.  1,  51,  52, 186  usw.,  am  Oberlauf  des  Arpa-öai,  gr.  BaitZdip 
Konst  Porphyr,  de  cerim.  687,  arab.  Vaiß  Baläburi  195,  200, 
Vaiäür  Ibn  Hauqal  bei  Ghazarian  Armenien  unter  der  arab. 
Herrschaft  67,  78.  —  112.  GeiarRuni  "mit  dem  gleichnamigen 
See"  (d.  i.  der  Sevanga  oder  Gökße-See,  arm.  Gelam-See)  Gg.  33, 
GetaRuni  (var.  1.  GetarRuni)  "und  der  See"  GgV.  609,  GdaRuni, 
GdarRuni  Orb.  1, 51, 274;  2, 263,  Getakuni  (GetarRuni)  MX.  28, 83, 
(gavafn)  GeiarRunvoy  Joh.  Kath.  71,  165,  gavafn  GetarRuni  Mos. 
Kai.  263,  Afakhel  81,  83,  193  usw.  —  113.  SotR  GgV.  609, 
So(s)fR  Gg.  33,  SofR,  Sotif  gavaf  Orb.  1,  51 ;  2,  264,  Mos.  Kai. 
213,  Sgdif  gavaf  Orb.  1,  274,  Sodip  sahmann  Orb.  2,  15;  im  Süd- 
osten des  Getamsees ;  gr.  Zoöoukti vrj  (für  *Zobiivn  ?)  ?,  das  neben 
KoXenvr]  bei  Ptol.  S.  938  genannt  wird ;  über  den  Namen  s.  im 
6.  Abschnitt.  —  114.  ÄtahecR  GgV.  609,  Ataheö  Gg.  33,  Atahij 
gavaf  "jetzt  (d.  h.  um  das  Jahr  1300)  KäSatäi  und  Xoiofaberd 
genannt"  Orb.  1,  51;  2,  266,  am  Oberlauf  des  Akiara,  der  mit 
dem  Berguset  vereinigt  in  den  Araxes  fließt  —  115.  Ctuk-n 
Gg.  33,  Ctak  GgV.  609  (falsch  für  Ctuk),  CtunR  bei  St  Martin 
Mem.  2,  364,  richtig  nur  Ciuk  Orb.  1,  51;  2,  259  und  älter 
CtukR  (Gen.  Cthaf,  Akk.  CttJcs)  Seb.  93,  Mos.  Kai.  263,  Orb.  1,  82, 
274 ;  am  Oberlauf  des  Berguset  (arm.  Barkusat).  —  116.  Haband  ^) 
GgV.  609,  Gg.  33,  Orb.  1,  51;  2,  267;  ein  anderes  Haband  s.  in 
Arthsach.  —  117.  BatR,  Gen.  5a<a(?  GgV.  609,  Gg.  33,  gamfn 
Batap  Mos.  Kai.  263,  BaiR  gavaf ^  "jetzt  genannt  ^W  Orb.  1,  51, 
Baia(f  gavaf  52;  "das  andere  (zweite)  BaiR^  das  ICaäuniR  genannt 
wird"  Orb.  2,  269;  1,  117  und  "das  jetzt  (um  das  Jahr  1300) 
BarkuM  heißt"  Orb.  1,  117,  122;  westlich  vom  untern  Lauf  des 
Berguset-Flusses.  —  118.  JorR  (Dzorkh)  GgV.  609,  Joray  (?) 
Gg.  33,  JorR  "jetzt  Kapan^)  genannt"  Orb.  1,  51 ;  2,  272,  Kapan 
2,  76  f.,  westlich  von  Balkh.  —  119.  AreviR  GgV.  609,  Gg.  33, 
"jetzt  DaStgn  und  Metri  genannt"  Orb.  1,  51,  AreviR  gavaf 
(Metrajor)  Orb.  1,  274,  Areveof  tunn  Orb.  2,  54,  271;  zwischen 
Dzorkh  und  dem  Araxes.  — 120,  KQsakanGg,S3^KusakanGgV. 609^ 

1)  Var.  1.  Xahand,  Äband,  Hambat  LAS.  254.  Nicht  daraus,  sondern 
aus  Kapan  (Nr.  118)  ist  das  moderne  Xapan^  Ghaßan  entstanden  Inj.  308, 
LAS.  255,  290. 

2)  Heute  Xapan,  Ghapan  =  BatR  und  JorR  LAS.  8. 
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richtig  Kovsakan^  **jetzt  Gh-ham  genannt"  Orb.  1,  51;  2,  270; 
östlich  von  Arevikh  am  Araxes.  —  120  a.  Ailax  Orb.  2,  260, 
LAS.  209,  in  der  älteren  Zeit  nicht  nachweisbar. 

X.  Die  Kantone  von  Arthsach*). 

121.  Mim  Haband  Mas  andere  Haband'  Gg.  33,  GgV.  609, 
Hamband  ZAPh.  113  =  Haband  FB.  15  (vgl.  Inj.  302),  Mos. 
Kai.  264;  s,  Nr.  116.  —  122.  Vakuniß  Gg.  33,  GgV.  609,  richtiger 
VaikuniR  MX.  89  (soll  nach  einem  Vaikun^)  benannt  sein),  Verin 
Vaikuni/i  Mas  obere  Vaikunikh'  Mos.  Kai.  264.  —  123.  Berjor 
Gg.  33,  Inj.  305,  als  Variante  auch  GgV.  609,  wo  im  Text  Berdajor 
steht,  Berjor R  ZAPh.  1,  113,  Berjor  Mos.  Kai.  264  zweimal;  s.  im 
6.  Abschnitt  —  124.  MeckvanR  Gg.  33,  GgV.  609,  gavarn  Meckvenip 
(Mec  Kvenid)  Mos.  Kai.  72,  73, 169,  174,  185,  276  (von  einem  No- 
minativ MeckveanR).  —  125.  MeciranR  Gg.  33,  GgV.  609,  Mos. 
Kai.  162,  f  gavaren  Meciranf  Mos.  KaJ.  91,  i  Medranp  gavafi  267, 
i  vicakin  Mecirana^  163,  i  Meciranp  sahmani  263 ;  am  Flusse  Trtu 
Mos.  Kai.  103,  163,  jetzt  Terter^),  ein  Nebenfluß  des  Kur  auf 
derWesiseite.— 126, Harclanß  GgV.  609,  var.  IHarJlanR  GgV.  606 
Anra.  4,  Inj.  305,  HarctaunR  Gg.  33.  —  127.  MuxanR  Gg.  33, 
GgV.  609,  var.  1.  MoxanR  GgV.  606  Anm.  4,  Inj.  305,  MxanR  Mos. 
Kai.  264.  —  128.  PianR  Gg.  33,  GgV.  609.  —  129.  PackanR  Gg.  33, 
Panckanß,  var.  1.  PackanR  GgV.  609,  PaickanR  ZAPh.  1,  113, 
St. Martin  M6m.  2, 364,  PazkanR  Mos.  Kai.  264,  Parckan/f.  Inj.  305, 
GgV.  606  Anm.  4,  ParzkanR  Inj.  308,  309,  Parskancf  (Gen.  von 
ParskanR)  Mos.  Kai.  54  in  der  Überschrift,  Parsakan^  zu  lesen 
Parskans  (Akk.  von  ParskanR)  ebenda  1.  Z.  —  130.  Sisdkan  ostann 
GgV.  609,  z  Sisakanis,  z  Kotak  (als  Akk.)  Gg.  33,  Sisakan,  EHak 
ZAPh.  1,  113  =  St.  Martin  M6m.  2,  364,  SisaJcan,  Kbtak  (var.  1. 


1)  Ein  Teil  von  Arthsach  hieß  später  Xa^en^  XafenR  Inj.  315  nach 
der  Festung  Xafen  Inj.  30^.  Xaifen  schon  bei  Joh.  Kath.  71,  Asol.  107,  256, 
arab.  Xö/tn,  Xaäin  Ghazarian  Armenien  87,  gr.  XaxZi^vn  Konst.  Porphyr. 
de  cerim.  S.687. 

2)  Besser  hätte  Moses  Vaikoin  angesetzt,  da  Vaihun-\-%ßmxx*Vaikni^ 
ergeben  hätte.     Vaikunift  ist  eher  *Va%k  -\-  Suff,  uni, 

3)  An  seinem  unteren  Laufe  lag  die  Stadt  Partav  in  Uti.  Vgl.  Ba- 
läbnri  203 :  "er  kam  nach  Barba*a  und  lagerte  am  6ur8Mr"  (v.  1.  Turtür). 
Baläburi  nennt  a.  a.  0.  die  Kantone  12^1^—126  in  derselben  Reihenfolge 
unter  den  arabisierten  Namen  Masquan,  Ma^rän  (so  für  Ma^riän  zu 
lesen)  und  Harfüän  (für  Harßiän).  Vgl.  Ghazarian  Armenien  unter  der 
arab.  Herrschaft  S.  83. 
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Sisakan/i  KotaiR  bei  Thom.  Kilik.)  Inj.  305,  bloß  SmJcan^)  Mos. 
Kai.  264;  zu  lesen  Sisdkan  i  kotak  (persisch)  'Klein -Sisakan*, 
(Marquart  Eran.  120  Anm.)  das  nicht  identisch  ist  mit  poHr  SiufdH 
*Klein.Siimikh',  s.  oben  S.  267.  —  131.  Küstipafens  (als  Akt) 
Gg.  33,  KiAstipafms  GgV.  609,  episkopos  Köstipafneay  nahangin 
bei  Inj.  309;  der  Name*)  ist  persisch,  s.  im  6.  Abschnitt,  — 
132.  Kotf  GgV.  606,  609,  Koxt  Gg.  33,  Kaif  FB.  210  (hier  unter 
den  Kantonen  von  Uti  genannt!),  Gen.  Kdfäy  Mos.  Kai.  169. 

Neben  JEb«' wird  bei  Mos.  Kai.  169—170  ein  Kanton  132a 
ArSakaSen  genannt,  den  man  deshalb  in  Arthsach  suchen  könnte. 
Da  aber  ÄrSakaSen  nach  Mos.  Kai.  265  der  Kanton  ist,  in  dem 
die  Stadt  Ganjak  (Gandzak,  jetzt  Jelisavetpol)  lag,  so  wird  Aria^ 
kaien  eine  jüngere  (volksetymologisch  umgelautete)  Form  für 
Sakaäen  sein,  da  Gandzak  wahrscheinlich  in  dem  Kanton  Sakaäen 
(Nr.  151)  der  Provinz  Uti  lag,  s.  L.  Alisan  Groß- Armenien  167. 
Die  Angaben  Späterer  (Inj.  310 — 311),  daß  Gandzak  in  Albanien 
oder  in  Arthsach  lag,  sind  nur  insofern  zutreffend,  als  Uti  und 
Arthsach  früher  unter  albanischer  Herrschaft  standen  und  beide 
Provinzen  später  nicht  mehr  streng  geschieden  wurden. 

Die  armenische  Geographie  gibt  keine  Auskunft  über  die 
Lage  der  Kantone  von  Arthsach.  Nach  dem  Namen  des  Kantones 
121  Mas  andere  Haband*  zu  urteilen,  lag  dieser  Kanton  neben 
dem  Kanton  Nr.  116  Haband  der  Provinz  Siunikh,  an  deren 
Seite  ja  die  Provinz  Arthsach  nach  Gg.  33  zu  liegen  kommt 
Hier  lag  das  Dorf  Amaras  (s.  Inj.  306),  das  nach  Mos.  KaJ.  264 
nördlich  vom  Araxes  lag.  In  den  Kanton  VaikuniH  verlegt  L.  Aliäan 
Groß- Armenien  S.  88  die  Burg  Handaberd*)  "im  Nordosten  nahe 
am  Gebiet  des  Fleckens  Tsar  in  Gelarkhunikh".  Der  Kanton 
MeciranR  lag  am  Oberlauf  des  Terterflusses  und  erstreckte  sich 
nach  Süden  bis  zum  Flusse  von  Chaßhon  (Xafen\  an  dessen  nörd- 
lichem Ufer  Gandzasar  und  südlich  davon  das  Kloster  des  hlg.  Jakob 
von  Nisibis  d.  i.  "das  Kloster  von  Metsirankh"  (L.  Alisan  Groß- 

1)  Vaikuniftj  Berjor,  Sisakan,  Haband,  Anuiraa,  PazkanR,  Mxani 
ev  Tri  gavat, 

2)  Er  klingt  an  P^afisos  an,  das  Inj.  309—310  mit  diesem  Kanton 
identifizieren  möchte.  Vgl.  Gesch.  Georg.  32:  Naxjavan — dutnP'atisasoy  — 
Flnß  Kur. 

3)  Erwähnt  in  einer  Inschrift  in  Tsar  vom  Ende  des  13.  Jahrh. 
(neben  Sothkh),  in  einer  Inschrift  des  15.  Jahrh.  (neben  Hatherkh  und  dem 
Ge^am-see)  bei  Barchutareanz  Arthsach  S.  406,  408,  409.  Wo  aber  wird 
gesagt,  daß  sie  in  Vaikunikh  lag? 
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Armenien  S.  89)  lag.  In  dieser  Gegend  war  auch  das  Tal  von 
Ctax  zwischen  Metsirankh  und  Metskotmankh^)  Mos.  Kd.  163, 
s.  L.  AliSan  Groß-Armenien  S.  89,  Der  Kanton  Kotf  wird  von 
Faustus  210  und  GgV.  606  neben  den  Kantonen  von  Uti:  Uti, 
Sakaäen  und  Gardman,  von  Mos.  Kai.  170  neben  dem  Kanton 
Arsakasen  =  Sakaäen  genannt,  lag  also  bei  der  Provinz  Uti  und 
war  wohl  der  nördlichste  Kanton  von  Arthsach.  Dann  wären  die 
Kantone  hier  in  der  Sichtung  von  Süden  nach  Norden  aufgezählt 
Über  die  Kantone  und  Orte  von  Arthsach  s.  das  oben 
zitierte  Werk  von  Barchutareanz  sowie  dessen  Karte  von  Albanien 
zu  seiner  Geschichte  der  Albaner,  Yatarsapat  (YaTaräabad)  1902. 

XL  Die  Kantone  von  Phaitakaran. 

133.  HraRotperoi GgV.  609.  —  134.  Vardanakert^)  GgV.  609. 
—  135.  EufHfiorakean  baginH  GgV.  609.  —  136.  Kbekean  nur  in 
zwei  Handschriften,  s.  Anm.  12  zu  GgV.  609,InJ.  326.  —  137.  Aoti- 
bata,  var.  1.  Ovtibaiay  GgV.  609,  Inj.  326,  uni  fotibaiay  Inj.  326.  — 
138.  Batanfot^),yBixA.lCaianost GgY. 609,  InJ.326.—  139  und  140. 
Äfospimn^  Hani*)^  var.  1.  Bufos^  PUfanhani^  Biianhavhani  GgV. 
609—610,  Inj.  326.  —  141.  Äfli,BagavanGgY.&lQ,Är:xi,Bagamn 
ZAPh.  1,  113,  Am  Bagavan  Inj.  326,  "der  Kanton,  welcher  ^«i- 
bagvan  genannt  wird"  Levond  101.  —  142.  Spandaranperoi  GgV. 
610,  Spandaranepero^  Inj.  326,  Spatar  omn  Feroz  Levond  101, 
Spandarperui  ZAPh.  1,  113.  —  143.  Orrmdpero^  GgV.  610,  var. 
1.  Ortmdeperoz  Inj.  326,  Ormizd  P*ero2  Levond  101,  Ormzdperui 

1)  In  Metskohnankh  lag  der  Distrikt  jStostak  Mos.  Kai.  a.  a.  0.  » 
Aosastak  L.  AUäan  a.  a.  0.  Vgl.  üt-tustak,  Aotstak  usw.  in  Uti  GgV.  606 
Anm.  4,  arab.  pers.  rustaq?  Ghazarian  92  usw.  Die  Armenier  verlegen 
Metskohnankh  in  die  Gegend  von  Gülistan.  —  Bei  Baläburi  203  werden 
nach  Bailaqän  und  Bar&a*a  als  Nachbardistrikte  von  Barba*a  (in  Uti)  ge- 
nannt :  Uti,  Metskvankh,  Metsirankh  und  Harölankh,  daneben  Balasakan 
und  nachher  Samkhor. 

2)  Arab.  VarQän,  Stadt  an  der  Grenze  von  Atropatene  und  Armenien; 
an  ihr  floß  der  Araxes  vorbei,  ehe  er  sich  mit  dem  Kur  vereinigt.  Die 
Stadt  Bailaqün  lag  zwischen  Kur  und  Araxes  vor  ihrer  Vereinigung.  Ihn 
Chordäbbeh  119,  122,  17i— 176,  Ihn  al  Fakih  296,  St.  Guyard,  G6ogr. 
d'Aboulf^da  2,  2.  Teü  154. 

3)  Nach  L.  Alidan  Groß-Armenien  S.  92  (wo  Bafatot  geschrieben 
ist)  =a  heutigem  Balarud^  Name  eines  Flusses,  der  Talisch  von  Mughan 
scheidet. 

4)  In  Hani  sieht  Andreas  Pauly-Wissowas  Real-Encycl.  s.  v.  Äiniana 
Strabos  (c.  508)  'Aivia  in  Odirla.  L.  Aliäan  a.  a.  0.  sieht  in  Ätosi-piUan) 
das  heutige  Arus,  Name  eines  Fleckens  in  Talisch. 
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ZAPh.  1,  113.  —  144.  Alevan  GgV.  610,  Alavan  Inj.  326,  Aivan 
ZAPh.  1,  113. 

Über  die  Namen,  die  bis  auf  Nr.  135  persisch  und  zum 
Teil  entstellt  sind,  s.  d.  6.  Abschnitt.  Die  mit  -peroi  zusammen- 
gesetzten Namen  133,  142  und  143  sind  sasanidische  Bildungen, 
s.  Verf.  Zur  Chronologie  der  armenischen  Vokalgesetze  S.  136. 
Die  Lage  der  einzelnen  Kantone  ist  unbekannt.  Man  kann  nur 
sagen,  daß  Vardanakert  =  arab.  Var^än  am  Araxes  vor  seiner 
Vereinigung  mit  dem  Kur  lag  und  daß  die  Kantone  Nr.  141 
Äfsibagavan^  142  Spandaranperoi  und  143  Ortmdperoi  (und  wohl 
auch  144  Alevan)  nach  Levond  101  südlich  vom  Araxes  und 
dem  mit  dem  Kur  vereinigten  Araxes  lagen. 

XII.  Die  Kantone  vom  Uti. 

145.  Aranfot  GgV.  610,  Afanrot  St  Martin  M6m.  2,  364, 
Eranos  ZAPh.  1,  113.  —  146.  Tri  GgV.  610,  Tri  (mit  r)  Mos.  Kai. 
264,  Tori  Inj.  337.  —  147.  Aotpapean,  var.  1.  Aovtapayak  GgV.  610, 
Inj.  337,  Aotpayiak  GgV.  606,  Anm.  4.  —  148.  Atve,  var.  1.  Aiaser 
GgV.  610,  Inj.  337,  Atais  ZAPh.  1,  113.  —  149.  Tufitatak,  var.  L 
USanatak  GgV.  610,  Inj.  337,  TukRatak  GgV.  606  Anm.  4.  — 
150.  Gardman  GgV.  606,  610,  Gardmanof  jorn  FB.  45,  Gard- 
manajor  FB.  159,  jorn  Gardmamy  FB.  210  ("CT«,  Sakaien,  Tal 
von  Gardman^  Kotf^),  Gardmanakan  jorn  Mas  Gardmanische  Tal' 
und  GardmanR  (iSxann  Gardmanif)  Koriun  31,  Gardmanay  jorn 
und  iSxann  Gardmanay  MX. 258,  gavafn  Gardmanay  JoLKath.  46, 
aSxarhn  Gardmanap  (var.  1.  Gardmanay)  Job.  Kath.  71,  Dat  Gard- 
manay ev  Kävsay  ev  P'afnay  gavafap  Mos.  Kai.  273,  arab.  dl 
Jardmän  Balaburi  202,  qoTa  al  Jardmän  *die  Festimg  Gardman* 
Balaöuri  195.  Die  Trümmer  des  Fleckens  Gardman  sind  das 
heutige  Krthmanik  (Inj.  338)  an  einem  östlichen  Nebenfluß  des 
Samkhor-dai  (Barchutareanz  Arthsach  301 — 302),  das  Lynch  auf 
seiner  Karte  als  Kurtmanyk  verzeichnet  Nordwestlich  von  Kurt- 
manyk  an  einem  westlichen  Nebenflusse  des  Samkhor-öai  liegt  nach 
Lynchs  Karte  der  Ort  Kedabek,  durch  die  Siemensschen  Kupfer- 
bergwerke bekannt,  das  altarmenische  GetabakR  (Acc.  Getabaks\ 
das  nach  Inj.  339  an  der  Grenze  des  Kantons  Gardman  lag. 

151.  Sikaäin  (var.  1.  Sakaäen)  GgV.  606, 610,  Sakaien  Inj.  337, 
FB.  210,  Sakaäen  gavar  Mos.  KaL  141,  251,  offenbar  =  Aräakaäen 
gavar  Mos.  Kai.  170,  265,  gr.  ZaKacqvri  (Kai  aütfi  tQ  'AXßaviqi 
TTpöcxujpoc  Kai  Till  Kupuj  TTOTajLiiü)  Strabo  528,  vgl.  Ptol.  S.  938. 
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In  diesem  Kanton  lag  (s.  S.  350)  die  im  9.  Jahrb.  erbaute  Stadt 
Ganjak  (Gandzak,  Ganja)  Mos.  Kai.  265,  Inj.  310,  das  beutige 
Jelisavetpol  (Elizabetpol)  am  Ganja-öai. 

152.  üü  aranjnak  (oder  afanjnakan  St.  Martin  M6m.  2,  364) 
*das  besondere  (spezielle)  XJti*  mit  der  Stadt  Partav  GgV.  610 
=  arab.  Barda*a  am  Terterflusse  Baläburi  203,  die  Hauptstadt  von 
Arrän  nach  Abulfeda  (St.  Guyard  2,  2.  Teil  S.  154),  vgl.  Ghazarian 
Armenien  unter  der  arab.  Herrschaft  S.  76.  Die  Trümmer  der 
ehemaligen  Stadt  werden  als  Barda  am  linken  Ufer  des  Terter 
auf  unsem  Karten  verzeicbnet  —  Später  wird  in  üti  nach  Inj.  350 
ein  Kanton  Tav%^  genannt,  das  Land  der  Sevordikh  (s.  oben 
S.  240),  etwa  die  Gegend  südlich  vom  Hasan-su  (L.  Alisan  Groß- 
Armenien  §  161).  Das  Tal  und  die  Festung  Tavui  (Gen.  TavdSoy) 
nennt  schon  Job.  Kath.  168  und  173. 

Über  die  Namen  der  Kantone  Äranfot^  ttotpayeak  und 
Sakaien  s.  d.  6.  Abschnitt.  Die  Kantone  150 — 152,  deren  Lage 
wir  kennen,  werden  von  Norden  nach  Süden  aufgezählt.  Ob 
auch  die  andern  Kantone  in  derselben  Richtung  genannt  werden 
oder  nicht,  läßt  sich  nicht  beurteilen.  Der  Umstand,  daß  Tri 
(Nr.  146)  bei  Mos.  Kai.  264  hinter  den  Kantonen  PazkanR  und 
Mxanit  (Nr.  127  und  129)  von  Arthsach  genannt  wird,  spricht  viel- 
leicht dafür,  daß  Tri  an  Arthsach  grenzte,  entscheidet  aber  nichts. 

XIII.  Die  Kantone  von  Gugarkh. 

153.  Joropor  (Dzorophor)  Gg.  28  u.  34,  GgV.  610,  Vardan  70, 
Joroypor  Job.  Kath.  167,  168  (var.  1,  Jorapor),  Jorapor  Job. 
Kath.  53,  Asol.  100,  Jorocpor  St  Martin  Mem.  2,  366,  ZAPh.  1, 
113;  in  älterer  Zeit  J(yr  FB.  159  {Joray  gamfin  tern\  MX.  78 
=  Asol.  35  oder  pluralisch  JorR  FB.  29  {iäxann  Jorof  aSxarhin^ 
neben  dem  hier  der  Fürst  der  Koiber  genannt  wird,  s.  Nr.  155). 
Über  den  Namen  s.  d.  6.  Abschnitt.  Hier  lag  nach  Job.  Kath.  168 
die  Burg  Kayan  =  Kayean  Inj.  356,  nach  der  später  auch  der 
Kanton  genannt  wurde.  In  diesem  Kanton  Kayean  lag  aber  nach 
Kir.  107  das  Kloster  Getik^)  an  "dem  großen  Flusse,  den  man 
nennt  Ätstevoy  get  zur  rechten  Seite  des  Flusses**.  Da  der  Atstev 
der  heutige  Akstafa-Fluß  ist,  so  ist  die  Lage  von  Dzorophor  durch 
diesen  bestimmt.  —   154.  Cdbopor  GgV.  610,  Cdbapor  Gg.  34, 

1)  "am  Fuße  des  ESek-meidan-Gebirges  und  nahe  am  A?stev-Flusse" 
L.  AliSan  Groß-Armenien  §  159.  Das  £§ek-meidan-Geb.  liegt  westlich  von 
der  Nordspitze  des  Sevanga  oder  Gök^e-sees. 
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Copapor  Gg.  28,  älter  Cob  MX.  78  =  Cop  Asol.  35.  Über  den 
Namen  s.  d.  6.  Abschnitt.  —  155.  Kdbop&r  GgV.  610,  Gg.  28,  Kot- 
bapor  Gg.  34,  älter  Kotb  PB.  159  {Kotbatf  gavaHn  tem\  MX.  78 
:=  Asol.  35,  davon  gebüdet  Katba(nR  "die  von  KoJb'  FB.  29. 

—  156.  Tour  Gg.  28,  34,  GgV.  605,  610,  Gen.  Tairay  Laz.  222, 
MX.  78  =  Asol.  35,  gamrn  Taäratf  MX,  258,  davon  Taira^X 
*die  Taäirer*  Koriun  32,  georg.  TtxHr^  von  den  Armeniern  oft 
dait  Vra(f  'Ebene  der  Georgier'  genannt,  Brosset  Description 
S.  148,  bei  Job.  Kath.  107 :  TcOratap  ^^a§i^-Ebene^  In  Taäir 
lag  die  Stadt  Loh  Inj.  361  und  das  nahe  dabei  liegende  Dorf 
Odzun,  Udzun  Inj.  364,  s.  die  Karte  von  Lynch  (Lori  und 
üzunlyar).  —  157.  TreiH  Gg.  34,  GgV.  605,  610,  georg.  TriaUß 
Brosset  a.  a.  0. 102,  Zeile  14,  156  f.,  arab.  »aryälH  Baläöuri  203, 
lat.  Triare  (regio  Thasie  et  Triare  usque  ad  Paryadras  montes) 
Plinius  NH.  6,  10,  11  (29).  Arm.  TfeiR  steht  für  älteres  *TreaHl 
aus  *T'riat'/i\  arab.  ^aryälit  für  *9riyälU  aus  georg.  Trialr^fi.  — 
158.  KangarU  GgV.  605,  610,  KankarU  Gg.  34,  GankarÜa  Gg.  28, 
gavafn  Kangarap  Laz.  404,  KangarR  =  leafn  tnün  *das  dunkle 
Gebirge*  MX.  78  =  Asol.  35.    Die  richtige  Form  ist  Kangarlt. 

—  159.  Artahan  Gg.  28  und  34,  GgV.  605,  610,  arab.  Artahäl 
Baläburi  203,  georg.  Artani  Brosset  a.  a.  0.  72,  104,  106.  Die 
Lage  des  Eantones  ist  durch  das  heutige  Ardahan  bestimmt  Die 
georg.  Form  ist  aus  dem  Armenischen  entlehnt,  arm.  Artahan 
mußte  beim  Übergang  ins  Georgische  den  Laut  h  verlieren,  da 
die  Georgier  —  wie  die  Russen  —  in  ihrer  Sprache  kein  h  haben. 

—  160.  JavaxB,  Gen.  Javaxaf  GgV.  605,  610,  Gg.  28,  MX.  78  = 
Asol.  35,  Jovaxß  veri  *das  obere  Javachkh*  Gg.  34,  georg.  Javaxefl 
Brosset  a,  a.  0.  72,  80.  Diesem  Kanton  gehört  die  Stadt  Achal- 
kalaki  'Neiistadf  an,  s.  Inj.  366.  —  161.  Ktarß  GgV.  605,  610, 
Kalarß  (instr.  KaiarjauR)  Ag.  628,  Kalarß  (mit  /!)  Gg.  34,  Klaren 
Gg.  28  und  35,  Klarß  Gesch.  Georg.  9  f.,  georg.  KlarjetÜ  Brosset 
a.  a,  0.  72  und  108,  arab.  QalarjU  Baläburi  202,  Ihn  alFakih  292, 
gr.  KaXapCnvn  Ptol.  und  Xop^nvri  Strabo  s.  oben  S.  212,  Die  Lage 
des  Kantones  wird  durch  den  heutigen  Ort  Klarjeti  (Klardjet) 
südwestlich  von  Ardanuß  angedeutet. 

Was  die  Namen  betrifft,  so  scheinen  sie  weder  armenischer 
noch  georgischer  ^)  Herkunft  zu  sein.  Daß  sie,  soweit  sie  erhalten 


1)  Vgl.  die  verfehlten  Etymologien  des  Wachuät  bei  Brosset  Descrip- 
tion 75  (aber  richtig  georg.  Sampxe  =  aami  ^xe  'drei  Burgen'  ebenda). 
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sind,  die  altarmenische  Form  bewahrt  (keine  Lautverschiebung 
erfahren  und  t  nicht  in  y  verwandelt)  haben,  kommt  daher,  weil 
sie  (mit  Ausnahme  vielleicht  von  Artahan)  nicht  im  armenischen 
Munde  weiter  gelebt  haben  und  nicht  durch  die  lebendige  Sprache 
der  Armenier  uns  überliefert  sind.  Was  die  Lage  der  Kantone 
betrifft,  so  ist  klar,  daß  sie  bei  Gg.  34 — 35  in  der  Richtung  von 
Osten  (Dzorophor  am  Akstafa-Flusse)  nach  Westen  (Kiarjkh 
am  Coroch)  aufgezählt  werden.  Was  daraus  für  die  Lage  der 
einzelnen  Kantone  zu  schließen  ist,  wird  bestätigt  und  präzisiert 
durch  die  Bemerkungen,  die  die  annenische  Geographie  über 
Georgien  und  den  Kurfluß  (Gg.  28)  macht,  indem  sie  dem  Laufe 
des  Kur  folgend  erst  die  westlichen,  dann  die  nördlichen,  darauf 
die  östlichen  und  zuletzt  die  dazwischen  liegenden  Kantone  von 
Gugarkh-Georgien  behandelt.  Sie  nennt  hier  im  Anschluß  an 
Taikh  im  Westen  1.  Kiarß  und  &auSef%  2.  Artahan,  "durch 
welches  der  mächtige  Fluß  Kur  geht,  der  aus  dem  Kanton  Kot 
am  Fuße  von  JamxH  kommt  und  nach  Sampxß  hinabsteigt,  um 
sich  dann  nach  Osten  zu  wenden"  usw.,  darauf  Mangleafpar, 
Botnopor  und  den  Kanton  Parvar,  in  dem  Tpocis  (für  TpHs 
*Tifüs*),  die  Mutterstadt  Georgiens  liegt,  passiert  und  nachdem 
er  TifUs  mit  Parvar  "sowie  3.  Copopor,  4.  Koibopor  und  5.  Jo- 
rapor  mit  den  gleichnamigen  Flüssen  verlassen  hat,  bis  zur 
Stadt  Hnarakert  (fließt),  die*)  sie  den  Armeniern  abgenommen 
haben.  Im  Süden  von  (allen)  diesen  liegt  die  Hochebene  von 
6.  JamxR  mit  vielen  Seen  voll  verschiedener  Fische,  7.  TretH 
und  8.  Taiir\  im  Süden  von  diesen  (Plur.)  aber  KangarR,  Alles 
dies  haben  sie  den  Armeniern  abgenommen".  Weitere  Angaben 
über  diese  Kantone  s.  bei  Brosset  Description,  L.  Alisan 
Groß- Armenien  S.  61 — 63  und  die  Karten  zu  Brosset  a.  a.  0. 
und  von  Kiepert  Danach  ergibt  sich  folgendes:  Joropor  lag 
am  heutigen  Akstafa-Flusse;  nördlich  von  diesem  Cobopor,  nörd- 
lich von  diesem  Koibopor,  Sie  grenzten  im  Osten  an  den  Kur  und 
lagen  an  Nebenflüssen  des  Kur,  die  nach  ihnen  benannt  waren. 
Nördlich  von  ihnen  lag  der  Kanton  von  Tiflis,  Parvar.  Westlich 
von  diesen  lag  Tour  in  der  Gegend  von  Lori  (beim  heutigen 
Jelaloglu)  und  üzunlar  (üzunlyar)  am  Jilga-ßai  und  BorChalu-öai 

1)  Georg.  Saviefi  zwischen  dem  Coroch  und  den  Arsiani-Bergen 
Brosset  a.  a.  0.  S.  1^,  Z.  9,  Karte  von  Samtzche  ebenda,  Shavsheti  Dagh  bei 
Lynch,  arab.  Sauüt  Baläburi  202. 

2)  arm.  zora  d.  h.  die  zuletzt  genannten  3  Kantone. 
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(Debeda).  TrdU  =  Thrialeth  ist  das  Quellgebiet  des  Chram- 
oder  Ktzia-  (georg.  £\na  =  Khthsia)  Flusses  Brosset  a.  a.  0. 
158 — 159;  Hauptort  jetzt  Zalka  =  Tsalkha  L.  Alisan  Groß-Arm. 
§  121.  KangarR  lag  im  Süden  von  JavaxR^  TfetR  und  TaMr^ 
war  also  der  südlichste  Kanton  der  Provinz  und  grenzte  an  die 
Provinz  Airarat.  Artahan  war  die  Gegend  des  heutigen  Ardahan 
nördlich  vom  Quellgebiet  des  Kur.  Die  Hochebene  von  JavaxR^ 
in  der  die  Stadt  Achalkalak  (Mt  Urh.  175,  Brosset  a.  a.  0.  96 
und  102)  und  viele  fischreiche  Seen  lagen,  von  denen  der  be- 
kannteste Toporavan  (Taparavan)  oder  Paravan-see  ist  (Brosset 
a.  a.  0.  98,  100,  162,  L.  Alisan  Groß-Arm.  S.  61),  zog  sich  bis 
in  die  Gegend  von  Göleh,  dem  Quellgebiet  des  Kur  (arm.  Kot) 
hin^).  KiarjH  endlich  lag  östlich  am  Coroch  in  der  Gegend 
des  heutigen  Klarjet  und  Ardanuö  im  Norden  von  Tao.  Daß 
der  Kanton  östlich  vom  Coroch  lag,  deuten  die  Worte  von  Gg.  28 
an :  "dies  sind  die  Kantone  (von  Gugarkh-Georgien),  angefangen 
vom  Flusse  Voh  (^  Coroch)  und  vom  nördlichen  Taikh :  Ktarjlt, 
SauSef,  Artahan"  usw.  Das  schließt  aber  nicht  aus,  daß  der 
Kanton  sich  auch  noch  über  den  Coroch  hinüber  nach  Westen 
erstreckte.  Dafür  sprechen  die  Worte  von  Gg.  35 :  der  Voh 
(Coroch)  kommt  "aus  Sper  und  fließt  an  der  Burg  Thucharkh 
vorbei  nach  KiarjÜ  und  von  da  nach  Egr**,  wenn  man  beachtet, 
daß  hier  "nach  K.",  nicht  "an  K.  hin"  gesagt  wird.  Allerdings 
setzt  die  georgische  Geographie  (Brosset  a,  a.  0.  72,  108  und 
die  Karte  von  Samtzche)  die  Provinz  Klarjefi  auf  die  linke 
(westliche)  Seite  des  Coroch  und  läßt  sie  die  Kantone  resp. 
Ortschaften  T^orfbmi  (Tortum),  Xaxuli,  Ispiri  (Ispir,  Sper), 
P^or^fxa^  Baiburdi  und  Öanefl  (TCaviKrj  Prokop  1,  288)  umfassen, 
aber  diese  weite  Begrenzung  der  späteren  georgischen  Provinz 
hat  niemals  für  den  armenischen  Kanton  Geltung  gehabt  Sagt 
Gg.  35  doch  ausdrücklich,  daß  der  Voh-Coroch  erst  nachdem 
er  Sper  (Ispir)  durchflössen  und  an  der  Burg  Thucharkh  vor- 
beigekommen ist,  nach  KiarjR  kommt,  das  sonach  erst  am 
unteren  Laufe  des  Coroch  beginnen  konnte.    Der  größte  Teil 

1)  Vgl.  Gg.  28 :  "der  Kanton  Ko?  am  Fuße  von  Javax!t*'  xmd  Gesch. 
Georg.  24 :  "von  Pharavan  bis  zum  Anfang  des  Kur-Flusses,  d.  1.  Jawsxtf!* 

2)  Griech.  tö  'AbpavoOrZiv  Konst.  Porphyr,  de  adm.  imp.  S.  206  f., 
georg.  Ärtanuß  Brosset  a.  a.  0.  117.  —  In  der  Gesch.  Georg,  wird  Klarjlt 
neben  §av§eth  imd  Aphchazeth  (114),  Taikh  (9),  Thucharkh  und  dem 
Lande  der  Egerer  (24,  30)  genannt. 
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des  armenischen  Kantones  lag  jedenfalls  auf  dem  rechten  (ösir 
liehen)  Ufer  des  Coroch. 

Die  Burg  Thucharkh  {ruxarR)  oder  ThuTarkh  an  der  Süd- 
grenze von  Elarjkh  lag  nach  Gg.  35,  Oesch.  Georg.  20  ("über  dem 
Muße  von  Sper,  der  genannt  wird  Coroch'')  =  Brosset  Histoire  de 
la  G^rgie  1,  33  am  Flusse  Öoroch  im  Lande  Thucharkh,  das  mehr- 
fach neben  Etarjkh  genannt  wird  ^).  Dann  kann  sie  nicht  identisch 
sein  mit  dem  Thucharkh,  georg.  Thucharisi,  das  Brosset  a.  a.  0. 112 
an  den  Arm  eines  rechtsseitigen  Nebenflusses  des  Coroch  nach 
Sa^seth  (s.  die  Karte  von  Samtzche  a.  a.  0.)  verlegt,  da  dieses 
zu  weit  entfernt  vom  Coroch  war*). 

XIV.  Die  Kantone  von  Taikh. 

Xach  Gg.  35  hat  Taikh  acht  (nach  Gg.  610  neun)  Kantone: 
*^Kot  im  Osten,  wo  die  Quellen  des  Flusses  Kur  {getoin  Kuray) 
entspringen,  in  dem  Dorfe,  das  KrirahmU  genannt  wird.  Und 
er  geht  nach  Westen  durch  den  langgestreckten  Kanton  hin  [dst 
erkainanist  gavafin)  und  wendet  sich  nach  Norden,  durch  Artahan, 
steigt  hinab  durch  Samfxe  und  wendet  sich  dann  nach  Osten 
bis  zum  kaspischen  Meer.  Aber  im  Westen ')  von  Kot  (liegen) 
Berdacpor^  Partizafpor  (und)  ÖakatR  nach  Osten,  im  Süden*) 
Buxa^)  und  Azorda(^por  mit  ihren  Flüssen,  die  sich  miteinander 
vereinigend  in  den  Yoh  (lies  Voh)  fließen.  Im  Westen  •)  von  diesen 
(liegt)  Arsea^'por  am  Para?ar-Gebirge,  durch  das'')  der  Yoh  (lies 
Voh)  fließt,  der  aus  Sper  kommend  an  der  Burg  ruxarU  vorbei 
nach  KlarjR  und  von  da  nach  Egr^  durch  die  Kantone  Nigal, 
Mrut  und  Mrit^  in  den  Pontus  fließt,  den  (d.  h.  den  Voh)  die 
Egerer  Akamsis^  die  Chatter  Kakamar  nennen." 

Hierzu  ist  folgendes  zu  bemerken.  1.  Den  Kanton  Kot  = 
georg.  Kola  als  Quellgebiet  des  Kur  nennt  auch  Gg.  28,  Z.  9: 

1)  'Thucharkh  und  Klarjkh  vom  Meer  bis  Arsion**  (Arsiani)  Gesch. 
Georg.  71  und  84,  Klaproth  Reise  2,  98.  Dieses  Thucharkh  rechneten  die 
Armenier  zu  Taikh,  s.  unten  S.  360.  Die  'Burgstadt*  Thucharkh  nennt  die 
Gesch.  Georg.  11  neben  Odzrche. 

2)  Bei  Brosset  liegt  es  im  Text  wie  auf  der  Karte  hart  neben 
Tb9ti^  das  doch  das  Tbeti  der  Karte  von  Richard  Kiepert  (Kleinasien, 
AVI  Tirabzon)  sein  wird.   Dies  aber  liegt  an  einem  Nebenfluß  des  Ajara! 

3)  9ai  mtip. 

4)  9st  haravoy. 

5)  Nach  Buxa  ist  Oltaie  ausgefallen. 

6)  98t  mtip, 

7)  Kann  grammatisch  auf  Farxar  oder  Arsta^par  bezogen  werden. 

iDdogermanische  Forschuagen  XVI.  24 
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"der  Kur  kommt  aus  Taikh  aus  dem  Kanton  Kot  am  Puße  von 
Javachkh"  und  Brosset  Description  80:  "der  Kur  (3ftfa«n) 
konmit  aus  dem  Arsian-Gebirge  oberhalb  von  Kola".  Andere 
Namen  s.  bei  Plinius  6,  26.  2.  Kri-akunR  scheint  *Kur-quellen' 
zu  bedeuten.  Allerdings  lautet  der  Gtenetiv  von  Kur  sonst  Kuray 
Gg.  28,  35,  aber  Ortsnamen  werden  oft  nach  verschiedenen 
Dekünationen  flektiert.  3.  Für  Yoh  Gg.  27,  35  ist  überall  Voh 
zu  lesen  =  gr.  B6ac  Prokop  1,  288;  2,  464.  Es  ist  der  Fluß,  der 
in  Hocharmenien  entspringt,  in  seinem  Laufe  Baiburd,  Ispir  und 
Pertekrek  berührt  und  südlich  von  Batum  ins  schwarze  Meer 
geht.  Ein  anderer  Name  und  zwar  der,  welchen  die  Egerer 
gebrauchten,  war  Akamsis.  Da  die  Egerer  am  untersten  Laufe 
des  Flusses  saßen,  so  bezeichnete  Akamsis  zunächst  den  untersten 
Teil  des  Flusses  vor  seiner  Mündung  und  nach  seiner  Ver- 
einigung mit  dem  01ti-6ai.  Von  den  Egerem  ist  der  Name  als 
Akampsis  zu  den  Griechen  gekommen,  s.  Arrian  Peripl.  7,  4 — 5, 
Prokop  2,  S.  464 :  "AKajuniiv  yotp  auxöv  tö  Xoittöv  KaXoöav  oi  im- 
Xdipioi').  Von  den  Egerem  oder  Griechen  haben  die  Armenier 
den  Namen  Akamsis  entlehnt,  den  sie  als  Fremdwort  erst  durch 
Voh  erklären,  dann  aber  für  Voh  gebrauchen:  "der  Akamsis 
d.  i.  der  Voh,  der  aus  Groß- Armenien  kommt"  Gg.  27  (im  Lande 
Eger);  "der  Akamsis  d.  i.  der  Voh"  Gg.  30  (in  Hocharmenien); 
"der  Fluß  Akamsis  (var.  1.  Akamphsis),  der,  in  den  Gegenden 
von  Taikh  entspringend,  in  die  nordwestlichen  (Gegenden)  geht, 
indem  er  durch  Eger  fließt  und  sich  in  den  Pontus  ergießt" 
Levond  168  ==  Asoftk  134.  Die  Georgier  nennen  den  Fluß 
Coroch*)  und  verstehen  darunter  zunächst  den  Olti-ßai  (Brosset 
a.  a.  0. 108 — 120),  der  aus  dem  nördlich  von  Basean  (georg.  Basiah) 
gelegenen  Gebirge  Irijlu  (Brosset  a.  a.  0.  108,  120)  kommt  und 
die  Orte  Nariman  und  Olti  passiert,  dann  aber  auch  den  unteren 
Lauf  des  Flusses,  nachdem  er  sich  mit  dem  westlichen,  aus  Ispir- 
Sper  kommenden.  Arme  vereinigt  hat.  Dieser  westliche  Arm,  an 
dem  Baiburd  und  Ispir  liegen,  heißt  bei  den  Georgiern  *Fluß  von 
Ispir*,  aber  auch  Coroch  (Brosset  a.  a.  0.  114,  Gesch.  Georg.  20). 
Der  chaJttische  Name  war  Kakamar.  4.  Das  Gebirge  Parxar^ 
gr.  TTapudöpric  bildete  zum  Teil  (im  Norden)  die  westliche  Grenze 
von  Taikh,  erstreckte  sich  aber  auch  zum  Teil  (im  Süden)  ins 


1)  Bei  Prokop  1,  289  steht  fälschlich  Phasis  für  Akampsis. 

2)  Georg.  Goroxi^  arm.  Öorox  Job.  Mam.  57. 
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Innere  von  Taikh,  s.  Inj.  Altertumskunde  1,  84 — 85,  Verf.  AGr. 
S.  66  und  508,  Marquart  Eran.  116.  Der  Name  ist  noch  im 
heutigen  Parchal  erhalten,  s.  den  Ort  Parkhai  und  die  Parkhai- 
Mounts  der  Karte  von  Lynch,  Parchal  am  Parchal-su  und  der 
Balchar  (sie)  dagh  =  Paryadres  der  Karte  von  R.  Kiepert 
(Tirabzon)  nördlich  von  Pertekrek.  5.  Das  Land  Egr  wird  bei 
Og.  27  mit  Kolchis  gleichgesetzt.  Den  Kanton  Nigcd  nennt  Brosset 
Histoire  de  la  G6orgie  1  (1849),  S.  307  in  Samtzche,  S.  559  aber 
neben  Klarjkh  (der  König  ging  von  Samtzche  nach  Saväeth  und 
nach  Klarjeth  und  trat  ein  in  das  Tal  von  Nigal)  und  S.  579 
neben  dem  Ajara  (die  einen  zogen  sich  nach  dem  AJara,  die 
imdem  nach  dem  Tal  von  Nigal  zurück).  Die  Kantone  Mrui 
<vgl.  den  Murgul-su  bei  Lynch?)  und  Mrü  scheinen  sonst  nicht 
erwähnt  zu  werden. 

162.  Kot  (gen.  Kalay)  Gg.  28,  35,  GgV.  610,  MX.  74,  82, 
Levond  168,  Asol.  134,  georg.  Kola  Stadt  und  Kanton  im  Quell- 
gebiet des  Kur  Brosset  a.  a.  0.  72,  106  usw.  Jetzt  Qöleh  auf 
Lynchs  Karte.  —  163.  Berdofpar  Gg.  35,  GgV.  610,  Berdapor 
Thom.  Kilikethsi  bei  Inj.  371.  Über  den  Namen  s.  d.  6.  Abschnitt 

—  164.  PaHizacp>r  Gg.  35,  GgV.  610,  Partizapor  Thom.  KiUkethsi 
bei  Inj.  371.  Der  Kanton  lag  nach  L.  Alisan  Groß -Armenien 
§  51  am  Bardus-dai,  dem  Nebenfluß  des  Olti-öai.  An  ersterem 
verzeichnen  Lynch  und  ß.  Kiepert  (Tirabzon)  den  Flecken  Bardus, 
in  dem  L.  Ali.^n  a.  a.  0.  das  altarm.  Partez  ^Garten'  erkannt  hat, 
nach  dem  der  Kanton  benannt  worden  ist,  s.  d.  6.  Abschnitt 

—  165.  Öakk,  var.  1.  Öakatit  GgV.  610,  Inj.  371,  Öakatli  Gg.  35, 
Öakast  St  Martin  M6m.  2,  366.  —  166.  Buxa  GgV.  610,  Gg.  35, 
var.  \.Boxa  Inj.  371,  gr.  Boxai,  BÖTXai?  s.  oben  S.  212.  —  167.  Oltaie 
GgV.  610,  Loc.  y  ORai-n  Laz.  443,  y  ORats  Laz.  452,  Abi.  y  ORoiay 
Laz.  445,  VRafi  ZAPh.  1,  114.  Der  Kanton  lag  nach  den  An- 
gaben bei  Laz.  443  flg.  in  der  Nähe  von  SaJgomkh  in  Hoch- 
armenien und  Basean  in  Airarat  — 168  und  169.  Asord  und  Kapor 
GgV.  610,  sonst  richtiger  nur  ein  Kanton  Aaordafpor  Gg.  35,  vgl. 
die  Varianten  beilnj.371.  Die  Geographie  Gg.  35  nennt  Bfixa(Ofiate) 
und  Azordoi^por  "mit  ihren  Flüssen,  die  sich  vereinigend  in  den  Voh 
fließen"  mid  meint  damit  offenbar  den  Olti-öai  und  Tortum-su, 
die  sich  nicht  weit  von  Ischan  vereinigen  und  in  den  Voh-Coroch 
ergießen.  Danach  lagen  diese  Kantone  im  Gebiet  der  beiden 
Flüsse.  Dazu  stimmt,  daß  am  Tortimi-su,  südlich  vom  Tortum-göl 
der  Ort  Azor  nach  H.  Kieperts  Carte  g6n6rale  und  R.  Kieperts 

2i* 
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Karte  Tirabson  liegt,  den  L.  Aliäan  Groß-Armenien  §  46  Azord 
schreibt,  der  Ort,  nach  dem  der  Kanton  Azordacpot'  (L.  Alisan 
a.  a.  O.  Azardapar)  genannt  worden  ist,  s.  d.  6.  Abschnitt 
—  170.  Aseoif  par  GgV.  610,  Arsea(f  por  Gg.  35,  Asreafpar  Z APh.  1, 
114,  georg.  ^»w-^or?  Brosset  Eüstoire  de  la  Göoi^e  1  (1849),  259. 
Der  Kanton  lag  am  Parchargebii^,  zwischen  dem  Coroch  und 
Tortumflusse,  da  er  nach  dem  Orte  Arsis,  jetzt  Ersis  zwischen 
Kisidn  und  Pertekrek  (s.  die  Karte  von  R.  Kiepert  Tirabzon), 
genannt  ist  L.  AliSan  Groß-Armenien  §  49.  Über  den  Namen 
s.  d.  6.  Abschnitt. 

Die  Aufzählung  der  Kantone  erfolgt  in  der  Richtung  von 
Osten  nach  Westen,  vom  östlichsten  Kanton  Kot  am  Kur  bis  zum 
westlichsten  Kanton  Arseathsphor  am  Öoroch.  Über  die  Lage  der 
Kantone  zu  einander  s.  d.  Andeutungen  von  Gg.  35  oben  S.  357. 

Ohne  Angabe  ihrer  Kantone  nennen  die  Armenier  (Inj. 
373—375)  folgende  Orte  in  Taikh.  1.  Das  Dorf  Arahez  Laz.  333. 
2.  Das  Dorf  Zenaks  (Akk.  von  Zenak^?)  Laz.  282.  3.  Die  Burg 
Eraxani  FB.  128,  die  Kiepert  in  dem  heutigen  Irchan  am  Coroch 
nach  seiner  Vereinigung  mit  dem  Olti-öai  wiedergefunden  hat^  s.  die 
Karte  Tirabzon  von  R.  Kiepert.  4.  Die  Festung  jTuxarll  Levond  26 
=  Asol.  1 24,  identisch  mit  der  Burg  Thucharkh  der  armenischen 
Geographie  Gg.  35,  die  an  den  Voh-Coroch  zwischen  Arseaths- 
phor in  Taikh  und  Klarjkh  in  Gugarkh,  also  zwischen  das  heutige 
Ersis  und  Klarjet  zu  liegen  kommt  und  nicht  mit  dem  Thucharkh 
der  georgischen  Geographie  (s.  oben  S.  357)  identisch  sein  kann. 
Da  die  Armenier  sie  nach  Taikh  verlegen,  so  fragt  es  sich,  ob 
sie  noch  zum  Kanton  Arseathsphor  gehörte.  5.  giui  lixanaf 
Inj.  373,  georg.  Äa?an  Brosset  Histoire  de  la  G6orgie  1  (1849),  605, 
das  heutige  I§chan  nördlich  von  der  Vereinigung  des  Tortum-su 
und  01ti-6ai  Inj.  373,  Neu-Armenien  130,  lächana  bei  R.  Kiepert 
Karte  Tirabzon.  6.  Das  Dorf  Mknarinc,  zwei  Parasangen  vom 
Dorfe  Du  in  Basean  Laz.  414.  7.  Das  Dorf  Orjnhat  am  Fuße  des 
Parchar  Gebirges  Laz.  219,  das  L.  Ali§an  Groß-Armenien  §  49 
als  das  moderne  Osnach  (Odjnagh  auf  Kieperts  Carte  g6n6rale, 
Oshnagh  =  Vordjnhal  auf  R.  Kieperts  Karte  Tirabzon,  zu  sprechen 
OsnaT)  erkannt  hat  Da  der  Ort  nahe  bei  Ersis  im  Süden  liegt, 
wird  er  dem  Kanton  Arseathsphor  angehört  haben.  8.  Die  Stadt 
üxt^  (Gen.  PL),  Uxtis  (Akk.  PL),  AsoL  189,  278,  Arist  4,  6,  9 
ist,  wie  schon  Inj.  Neu-Armenien  126  und  L.  Aliäan  Groß- 
Armenien  §  51  bemerkt  haben,  das  moderne  Olti(Olthi)  am  Olti-^ai, 
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georg.  (Hfbi  Brosset  a.  a.  0.  118.  Als  altami.  Form  ist  sonach 
im  Akk.  PI.  *Oltis  anzusetzen  ^\  die  im  armenischen  Munde  jetzt 
zu  *0xfi3  hätte  werden  müssen.  Die  heutige  Form  Olti,  Olty 
wird  also  georgisch-türkisch  sein.  9.  Die  Festung  Havadi^  im 
Lande  oder  Kantone  Ai&ri  =  Aiori  Arist.  4  und  82,  auf  dem 
Berge  Havdif  Asol.  276.  Sie  lag  im  Eanton  Azordathsphor,  wenn 
Inj.  375  mit  Recht  Azordi  für  Alori  Uest  10.  ASun/i  Inj.  375. 
11.  Mamruan  Asol.  278,  Mamruan^  Namruan  Yardan  93,  Inj.  375 
(neben  Olti  genannt),  nach  Inj.  375,  Neu-Armenien  125 — 126, 
L.  Alisan  Groß- Armenien  §  51  das  heutige  Nariman  am  Olti-dai, 
s.  d.  Karte  Tirabzon  von  B.  Kiepert 

XV.  Die  Kantone  von  Airarat. 

6g.  33  bemerkt:  Airarat  hat  16^)  Kantone:  *^ach  der  Seite 
von  Hoch-Armenien  Basen  %  durch  das  der  Araxes  fließt,  der 
durch  den  Murf^)  zum  Flusse  wird;  er  (der  Araxes)  scheidet 
Gabeteanß  im  Süden  von  AbeteanR  und  HavuniR  ^)  im  Norden 
und  fließt  durch  {9nd  m6j)  ArSai'unilt^  von  denen  aus  Bagrevand 
und  Catkatn^)  im  Süden,  Vanand  und  Sirak  im  Norden  liegen. 
Aus  letzteren  kommt  der  Fluß  Aamren'^)  {Axurean)  mit  dem 
Mecaget  und  fließt  im  Osten  von  Maurikopdis  d.  i.  vom  Flecken 
Sirakaiat%  und  von  Mren  und  von  der  Stadt  Ervandaiat,  um 
sich  in  den  Araxes  zu  ergießen.  Der  Aracani  hat  seinen  Anfang 
in  Gatkatn^  an  dem  Orte,  der  Oskilt  genannt  wird,  zieht  sich 
nach  Norden  fließend  um  das  Gebirge  Npat^)  bei  dem  Dorfe 


1)  Den  Ort  kannten  Asotik  und  Aristakes  nicht  ans  alten  Schriften 
and  schrieben  den  Namen  daher  nicht  nach  historischer  Ortho^aphie, 
sondern  nach  der  Aussprache  ihrer  Zeit,  in  der  altarm.  /  zu  /  und  vor 
Tenues  zu  x  geworden  war. 

2)  GgV.  610  zählt  20  Kantone. 

3)  d.  i.  BiMtan;  im  Texte  falsch  Bagatn. 

4)  Im  Texte  falsch  Mur^mgr, 

5)  Lies  Havnunilt. 

6)  Im  Texte  falsch  Caikuni, 

7)  Jetzt  Arpa-(ai  mit  dem  Kars-^ai,  der  einen  Zufluß  aus  dem 
Caldirgöl  erhält. 

8)  Für  $irakcUfal  avani  ist  zu  lesen  Sirakavani:  **im  Osten  von 
Maurikopolis  d.  i.  von  äirakavan".  LASh.  16  hält  SirakaM  für  richtig,  läßt 
es  aber  im  Westen  vom  Achurean  liegen.  Sirakavan  wird  nach  In}.  427 
sonst  zuerst  von  Joh.  Katholikos  genannt.  Über  die  Lage  von  Ervan- 
dai0t  s.  MX.  117. 

9)  Jetzt  Ala  dagh. 
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Bagvan  und  vereinigt  sich  mit  dem  Eluß^)  von  BagrevancL  Der 
Araxes  läBt  die  Stadt  Armavir  im  Norden,  ebenso  Aragacotn^  in 
dem  die  Quellen  des  Flasses  Mecamaur ')  entspringen,  und  den 
Aragac  ^)  selbst  Nach  Osten  liegt  Nig^  in  dem  die  Quellen  des 
Flusses  Äbrsaa;*)  entspringen.  Der  Araxes  läßt  den  berggipfeligen 
Masis  im  Süden,  hinter  dem  sich  der  Kanton  Kogovit  ^)  ausbreitet, 
und  fließt  im  Osten  der  Stadt  VatarSapat^  in  der  die  Kathedrale, 
die  Mutter  der  Kirchen,  und  die  Kapellen  der  Märtyrerinnen  sind, 
östlich  von  diesen  entspringen  die  Quellen  des  Flusses  Aspahen 
d.  i.  der  XQzmgr^  der  sich  in  den  Mecamaur^)  ergießt,  weiter  im 
Osten  von  diesem  der  Fluß  Azat^  der  mit  Recht  azat  (*der  freie*) 
heißt,  dessen  Quellen  auf  dem  Berge  GeQf)^  an  dem  Orte  Saxurak 
entspringen ;  er  fließt  durch  Dvin^  bewässert  das  ganze  Ostan  von 
Armenien,  geht  nach  Süden  und  fällt  in  den  Araxes.  Zwischen 
diesen  ist  die  Stadt  ArtaSat  gebaut,  wo  in  früheren  Zeiten  der 
Zusammenfluß »)  des  Mecamaur  (xarnurdU  Mecamgri)  war;  jetzt 
aber  hat  Aqt  Mecamaur  seinen  Lauf  geändert  und  fließt  zusammen 
(xafni)  im  Westen  ®).  Im  Osten  aber  von  Dvin  sind  die  Kantone 
Urcajor  und  die  Gegend  von  Arac  zwischen  Vagof  jar  und  der 
Ebene  Sarur^  durch  die  der  Fluß  Art(mkn  (?)  bei  der  Stadt  Marven  (?) 
fließt,  der  sich  nach  Süden  wendet  und  in  den  Araxes  mündet** 
171.  Basean  Gg.  610,  erkirn  Basanu  (lies  Basenoy)  FB.  10, 
gavarn  Basenoy  FB.  55, 139  usw.,  anpait  ev  verin  Basen  ^)  *das  holz- 
lose (baumlose)  und  obere  Basean* MX.  7  5  (=  Vanand),  Basena(nll*^e 
Leute  von  Basean*  Seb.  139  =  gr.  <|)aaavoi  Anab.  4,  6,  5,  vgl.  den 

1)  Jetzt  Scherian-su. 

2)  Der  Fluß  von  Sardarabad? 

3)  Jetzt  Alagöz  dagh. 

4)  "Der  Kaxsax  ist  der  Fluß  {Jur)  von  Karbi,  der  Hurastan  der 
von  Bfnij  der  Azat  der  von  Gatnt'  Vardan  Geogr.  422.  Der  Jöirsax  heißt 
jetzt  Abaran-su,  in  älterer  Zeit  Käsat. 

5)  Der  Kanton  lag  nach  Gg.  32  **ain  Fuße  des  freien  Masis**. 

6)  Welcher  Fluß  dieser  Mecamaur  ist,  bleibt  dunkel.  Die  Stellen, 
an  denen  der  Mecamaur  sonst  noch  genannt  wird,  siehe  im  6.  Abschnitt 
unter  diesem  Namen.  Über  den  oben  unerwähnt  gelassenen  Fluß  Hrazdan 
s.  im  6.  Abschnitt. 

7)  D.  i.  der  Berg  Get  in  Gelarkhuni  MX.  28,  Pseudo-Sebeos  7,  Job. 
Kath.  181. 

8)  Im  Text  ist  nicht  gesagt,  mit  welchem  Fluß  der  Metsamaur  sich 
vereinigt.  Nach  MX.  126  floß  er  mit  dem  Araxes  bei  ArtaSat  zusammen, 
vgl.  Thom.  78.    Ober  Artaäat  s.  d.  6.  Abschnitt. 

9)  Auch  'Klein-Basean'  genannt  und  vom  Unteren  Basean*  LAA.  15 
unterschieden. 
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0dac  noxa^oc  Anab.  4,  6,  4,  den  Fluß  von  Basean^  jetzt  Pasin  ^) 
am  obersten  Laufe  des  Araxes.  In  diesem  Kanton  lagen  die 
Orte  Dw,  Ordoru^  Okomi,  AJmgoms^  Ävnik^  Vaiarktvan^  Vataver^  Go- 
major^  Sal/tora  usw.  Inj.  384  f.,  Neu-Armenien  88  f.  —  172.  Oa- 
bdeafüt  Gg.  33,  GgV.  610,  gamfn  GcAetenif  Asol.  83,  ursprünglich 
Familienname,  vgl.  Gabai  —  gabeten  MX.  76,  GcAai  Gabetean 
•GabaJ,  der  Gabefier*  Laz.  459,  Xo^W)  Gabetean  EL  77,  von  Gäbet 
+  Suffix  ean  =  *Gabei-isch,  Gabel-ier*.  Hier  lag  Katzvan  (jetzt 
Kagyzman)  Sopherkh  haik.  11,  47  an  der  Grenze  von  Arsarunikh 
Inj.  400.  —  173.  AbeteanR  Gg.  33,  GgV.  610,  ursprünglich  Familien- 
name,  vgl.  Äbetay  omn  nahapet  Abetinif  tohmin  'einen  gewissen 
Abetoy^  Chef  der  Familie  AheieanhK  MX.  137,  Abel  —  abetm 
MX.  76,  tern  Abeteni^  Gassrik  MX.  126;  s.  im  6.  Abschnitt.  — 
174.  Vahamnilt,  var.  1.  HavuniR  Gg.  610,  Havuni/l  Gg.  33,  Inj.  380, 
zu  lesen  HavenuniH  oder  HatmumR  nach  LAA.  14,  27,  Havnunin 
ZAPh.  1,  114,  nach  der  Familie  HavenuniR  MX,  76  genannt,  vgl. 
Gabetean^  Abetean^  Havnuni  auf  der  Liste  LAA.  S.  424 — 425,  und 
Havnuni-n  Nr.  50  des  Vramakan  gahnamak  LAA.  431  (zu  unter- 
scheiden also  von  den  Vahevunilt  El.  33,  77  usw.).  Dieser  Kanton 
lag  nach  Gg.  33  im  Norden  des  Araxes,  nicht  im  Süden,  wohin 
ihn  LAA.  verlegt.  —  175.  ArSaruniR  (Gen.  Ariaruneap)  Gg.  34, 
GgV.  610,  FB.  28,  72,  129,  MX.  177,  Asol.  106,  ursprünglich 
Familienname,  vgl.  Ariavir  arSaruni  El.  58,  77 ;  früher  Erasxajor 
genannt  MX.  177;  s.  im  6.  Abschnitt  Hier  lagen  Ervandaäat^ 
Ermndakert^  Bagaran^  AriagerU  usw.  Inj.  391  f.  — 176.  Bagrevand 
(Gen.  Bagremnday)  Gg.  34,  GgV.  610,  Bagravand  FB.  105, 232, 251, 
Bagrevand  FB.  172,  176,  El.  22,  Seb.  27,  34,  Bagravand  gavaf 
Koriun  usw.,  gr.  BaTpctvöainivri  lies  BaTpauavbrivri  Ptol.  S.  947^ 
arab.  Bayravand  Baläburi  194, 200.  Hier  lagen  VatarSaßert  (Toprak- 
kale),  Bagtmn^  Zarehavan  (später  zu  Gabeteankh  gerechnet),  JiraVy 
Tirarid  Inj.  405  f.  —  177.  Caikotn  (Gen.  Catkotan)  Gg.  34, 
GgV.  610,  Seb.  74,  Asol.  160,  Joh.  Kath.  177,  Caikutn,  Catk^tn 
Laz.  174, 403,  Catkagotn  Asol.  266,  278,  oin  Catkoy  Car.  bei  Inj.  413 
Anm.,  LAA.  511,  s.  im  6.  Abschnitt  Hier  lagen  OskiR^  Angt^ 
Sahapivan  usw.  Inj.  414  f.  —  178.  Vanand  (Gen.  Vananday\ 
Gg.  34,  GgV.  610,  FB.  29,  270,  Laz.  352,  Seb.  80,  MX.  75  (soll 
früher  'baumloses'  und  *oberes*  Basean  geheißen  haben).  Hier 


1)  Nach  Belck  jetzt  Pc^inter^  Distrikt   etwa  zwischen  Delibaba, 
Hasankala  und  Karaurgan  VBAG;  1901,  452. 
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lagen  Kars^  Zariiat  usvr.  Inj.  433  i  —  179.  &irak  (Gen.  ^ra- 
kay)  Gg.  34,  GgV.  610,  FB.  28,  129,  Seb.  80  usw.,  davon  Sira- 
ka(nß  *die  Ton  Sirak'  Seb.  139,  gr.  ZipaKiivri  am  Paryadres?  Ptol. 
S.  938,  arab.  SiräJ  (Tair)  Sirak  (und  Taikh?)  Baläbari  193, 194  usw. 
Hier  lagen  Ani^  Arginay^  Erazgavorß'Sirakavanj  die  Klöster  Haro- 
mosin  und  Marmaien  usw.  Inj.  417 — 431.  Über  Sirak  s.  das  Werk 
L.  Alisans :  Sirak  Venedig  1881.  Die  Reihenfolge  der  Kantone 
bei  GgV.  610:  1.  Sirak,  2.  Vanand  ist  falsch,  die  richtige  bietet 
G^g.  34 :  Vanand  und  Sirak,  wie  die  Lage  der  Kantone  zeigt  — 
180.  Aragacotn  Gg.  34,  GgV.  610,  Levond  15  (Gen.  AragaeoUn^ 
yar.  1.  Aragacoy-oHn)^  Job.  Kath.  12,  63  (Gen.  AragtMCokLV^  Asol.  83, 
87,  106  (Abi.  Aragacotne),  141,  160,  Kir.  42  (Abi.  Aragaco^a)n€), 
aber  otn  Aragacu  El.  60,  MX.  27,  otn  Aragacn  hofecedl  lerinn  *der 
Fuß  des  Aragats  genannten  Gebirges'  MX.  207,  213,  der  Kanton 
genannt  otn  Aragacoy  Thom.  75,  Aragacn  kofeceal  atn  Thom.  (Fort- 
setzer) 300,  kotmn  Aragacu  *Gegend  des  Aragats*  Job.  Kath.  39; 
s.  im  6.  Abschnitt  In  diesem  Kanton  lagen  Oiakan^  Aruc^  ASnak, 
Etimrd^  Talin^  Vian  usw.  Inj.  439 — 442.  —  Von  hier  an  weicht 
Gg.  stark  von  GgV.  ab.  Gg.  nennt  nur  noch  die  Kantone  Nig 
und  Kogovit  und  handelt  sonst  von  Städten  und  Flüssen;  der 
Text  ist  also  unvoUständig.  —  181.  ÖakatR  GgV.  610,  Akk.  ÖahcOs 
Asol.  188,  s.  im  6.  Abschnitt  Hier  lagen  Kotb  (mit  Steinsalz- 
lagern)  und  Surmafi  Inj.  443  f.  —  182.  MasMf  otn  (Gen.  Masea^ 
otan)  GgV.  610,  Job.  Kath.  12,  39,  52,  Thom.  286,  Asol.  99, 
Kir.  71  =  Otn  Masea(:  Vardan  62  =  Tuß  des  Masis*  von  *MasUt 
(Gen.  Ma9eo^^  Akk.  Masis)  Ag.  576,  MX.  58,  125  {z  ar  storoUwn 
Masea(i),  126, 130, 139,  209,  213  der  berühmte  (fälschlich  Ararati 
genannte  Berg  südlich  vom  Araxes.  Über  Masis  =  Sipan  dagh 
s.  oben  S.  324  und  330.  Der  Name  Maseoff  otn  tritt  zuerst 
bei  GgV.  610  auf.  Hier  lag  Akori  Inj.  455,  das  Laz.  376  gef^tn 
Masea^  *Dorf  des  Masis*  nennt  —  183.  Kogovii  (Gren.  Kogotii^ 
Gg.  34,  GgV.  610,  Thom.  88,  286,  309,  Levond  7,  11  (Kogoyovit 
Handschr.,  Kogovit  Druck),  18,  Asol.  106,  116,  120,  122  (var.  I. 
Kogoyomt  Asol.  278),  Kir.  29,  Gogovit  Seb.  68,  94,  108,  109,  Ko- 
gayomt  MX.  209,  227,  älter  Kog  (Gen.  Kogay)  FB.  16,  187,  251 
(erkirn  Kogay ^  erkim  Kog  gavari)^  Job.  Kath.  42  (gavaf  Kogay  und 
Kog  gavaf)  ^  doch  kannte  Faustus  auch  die  Verbindung  des 
Namens  Kog  mit  homt  TTal*,  wie  sein  Ausdruck  S.  106  zeigt: 
i  homtn  anvaneal  i  Kog  gavafi  *in  dem  Tal  genannten  Kanton 
Kog*  d.  h.  in  dem  Kanton  Kog,  der  auch  das  Tal  Kog  (arm.  also 
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*h(mtn  Kogay  oder  *Kog  hovit^  *Kogay  harnt)  genannt  wird,  gr 
KoKoßiT  Konst  Porphyr,  de  cerim.  S.  687.  Über  den  Namen  s.  d 
6.  Abschnitt.  Hier  lagen  Bagaran^  ArSakavait,  DaroinH^  Arcap  usw 
Inj.  447  f.  —  184.  ASo(f/i  (Gen.  A&h^)  GgV.  610,  Ag.  641,  Gen 
ASoifoy  MX.  78  (hier  unter  den  Kantonen  von  Gugarkh  genannt) 
164  und  265,  aber  Gen.  ASofoc  Asol.  35  (aus  MX.  78 !),  Thom.  78 
Vardan  86,  188 ;  nördlich  von  Sirak  an  die  Provinz  Gugarkh  an- 
grenzend, zu  der  es  MX.  78  rechnet,  wie  es  auch  Job.  Kath.  bei 
Inj.  S.  452  neben  T(iäir  (kohnanp  Aiocac  ev  Tairay)  nennt;  auch 
LAA.  127  möchte  es  lieber  der  Provinz  Gugarkh  als  Airarat 
zuweisen.  Die  georgische  Form  Abo^  bei  Brosset  Description 
148  usw.  ist  also  aus  ASo^  verlesen.  —  185.  ^i^  Gg.  34,  GgV.  610, 
Seb.  80,  Joh.  Kath.  44  {Ezr  i  Nig  gavafe\  Asol.  87  {Ezr  i  Ngay 
gavafe\  105  usw.,  Ngatun  Vardan  Geogr.  416;  s.  im  6.  Abschnitt 
Hier  lagen  BJni  am  Hrazdan  und  die  Quellen  des  Khasat  Gg.  34, 
femer  P'afainakeri^  EtapatruS,  T^etenis^  Mairoy  vanß  usw.  Inj.  452 
bis  454.  —  186.  Katai/t  GgV.  610,  gamfn  KoteUf  Seb.  45,  nähang 
Katei^  Joh.  Kath.  37,  nahangn  Kotayi^  Joh.  Kath.  52,  i  gavafe 
Katayi^  Asol.  81, 105  (Handschr.  Koteif)j  106, 109,  gavafn  Kotayt(f 
Thom.  88,  i  kohn  Kotais  gavafi  Joh.  Kath.  172.  Hier  lagen  Eremn 
(jetzt  Eiivan),  Jag^  Aüaheri^  gitd  usw.inj.  454  bis456.  — 181. Mazaz 
GgV.  610,  Gen.  Mazazay  Asol.  106,  am  Oberlauf  des  Azat-Plusses, 
mit  der  Stadt  Gafni,  lat.  ßorn^oc  Tacitus  Ann.  12, 45.  — 188.  Varai- 
nuniH  GgV.  610,  am  Flusse  Hrazdan  MX.  S.  29  =  S.  84 ;  s.  die  gleich- 
namigen Kantone  Nr.  37  und  105  und  denNamen  im  6.  Abschnitt. — 
189  und  190.  ostannDdvnaymin^  fidaStnSarur*deiS  OstanvonDvin 
bis  zur  Ebene  Sarur*,  var.  1.  Ostann^  Dvnay  Raialtn  min^ev  usw. 
GgV.  610.  Dieser  Name  für  2  Kantone  (GgV.  610  zählt  20  Kantone 
in  Airarat)  kann  nicht  richtig  sein;  Gg.  34  nennt  als  letzte  Kantone : 
Dvin,  das  Ostan  von  Armenien  und  die  Kantone  ürcajor  und  die 
Gegend  von  Arac^  die  zwischen  Vayof  jor  (in  Siunikh)  und  der 
Ebene  Sarur  lagen.  189.  ostann  Dvin  *das  Ostan  Dvin*:  i  bnakan 
ostanin  Hayof  i  Dvni  **in  dem  eigentlichen  Ostan  von  Armenien, 
in  Dvin'*  Laz.  430,  t  bun  ostann  Hayof  i  Dnin  **in  das  eigentliche 
Ostan  von  Armenien  nach  Dvin"  Laz.  542,  y  ostann  i  Dvin  "in 
das  Ostan  nach  Dvin*'  Laz.  479,  525;  baif  y  Ostanin  i  Dvin 
/tata/ie  "außer  dem  Ostan,  der  Stadt  Dvin**  Joh.  Kath.  39 ;  "der 
Fluß  Azai  fließt  durch  Dvin  und  bewässert  das  ganze  Ostan 
von  Armenien**  Gg.  34 ;  auch  ostann  Dnnay :  y  ostann  Dvnay 
ekn  "er  kam  in  das  Ostan  von  Dvin**  Seb.  77.  79.  Es  war  die 
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Stadt  ^)  mit  zugehöriger  Landschaft  (6g.  34)  und  hieß  ostan  (s.  im 
6.  Abschnitt)  als  Sitz  der  Regierung  Armeniens,  das  nach  Aufhebung 
des  Königtums  imter  persischen  Marzpanen  stand,  die  in  Dvin  resi- 
dierten*). Früher,  als  noch  Könige  über  Armenien  herrschten,  war 
Vaiaräapat  (Gg.  34,  GgV.  611)  königliche  Residenz  und  daher  bnaku- 
dun  astanin  ariakuni  tbgavora(m  *Sitz  des  Ostans  der  arsacidischen 
Könige*  Laz.  28.  —  190.  doMn  Sarur  *die  Ebene  Sarur*  am  Araxes 
GgV.  610,  Thom.  247,  Sarur{n)  dait  'die  Ebene  Sanir*  Gg.  34,  Joh. 
Kath.  102,  Inj.  462,  daün  Sarroy  "die  Ebene  Sarur'  Orb.  1,  280, 
Sarurn  koik^ecH  gavaf  (er  unterwirft  die  Truppen)  "des  Sarur 
genannten  Kantones'  (und  gelangt  bis  zur  großen  Metropole  Dvin) 
Thom.  300.  Hier  beim  Fortsetzer  des  Thomas  wird  Sarur  zuerst 
als  Kanton  bezeichnet,  vgl.  Thom.  Kilik.  bei  Inj.  462,  während 
Thomas  selbst  S.  247  nur  von  der  Ebene  Sarur  spricht  Ober  die 
Kantone  (191)  ürcajor  'ürts-tal  [und  (192)  Aracoy  kcimn  *Qegend 
von  Arats'  Gg.  34  siehe  LAA.  441  f.;  die  Namen  finden  sich  zuerst 
bei  El.  57,  71  (Fürst  von  Urc)  und  139  (Dorf  ^rac  in  Airarat). 
Die  Aufzählung  der  Kantone  folgt  hier  dem  Laufe  des 
Araxes  vom  westlichsten  Kanton  Basean  bis  zum  östlichsten 
Kantone  Arats.  Über  die  genaue  Lage  der  Kantone  und  die  zu 
ihnen  gehörigen  Städte,  Dörfer  usw.  s.  das  große  Werk  L.  Alisans : 
Airarat,  das  Hauptland  der  Armenier  Venedig  1890. 

Da  die  Armenier  nicht  immer  in  Armenien  saßen,  so  gab  es 
eine  Zeit,  in  der  keine  Landschaft  und  kein  Ort  einen  armenischen 
Namen  trug.  Diese  Zeit  liegt  nicht  allzuweit  zurück,  wenn,  wie 
wir  oben  (S.  205)  angenonmien  haben,  die  Söhne  Haiks  erst  etwa 
im  7.  Jahrh.  v.  Chr.  im  westlichen  und  zentralen  Armenien  ein- 
gewandert sind.  Da  nun  die  Landschaftsnamen  besonders  zäh  an 
dem  Lande,  das  sie  benennen,  zu  haften  pflegen,  so  wäre  es  nicht 
wunderbar,  wenn  aus  jener  alten  Zeit  einige  vorarmenische 
Namen  von  Landschaften  in  jüngere  Zeiten  hinübergerettet  worden 
wären.  Daß  das  wirklich  geschehen  ist,  hat  sich  oben  bei  den 
Namen  Copß^  Anjit^  Nerib  (S.  203)  und  vielleicht  auch  Airarat 
gezeigt.  Es  ist  aber  von  vornherein  nicht  wahrscheinlich,  daß 
nur  diese  Namen  aus  vorarmenischer  Zeit  überkommen  sein 


1)  Zenob  und  Joh.  Mam.  sprechen  auch  von  der  'Ebene  von  Dvin* : 
Dvnay  daStin  epiakopoa  Zenob.  24;  t  Dvnay  daäten  Joh.  Mam.  43. 

2)  Auch  in  der  Araberzeit  blieb  Dvin  =  arab.  Dalal  Baläburi  194, 
195,  199,  200  usw.  die  Hauptstadt. 
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sollten,  vielmehr  anzunehmen,  daß,  wenn  die  chaldischen  und 
assyrischen  Keilinschriften  uns  alle  Landschaftsnamen  des  später 
Armenien  genannten  Landes  überliefert  hätten,  wir  noch  eine 
große  Anzahl  der  oben  verzeichneten  Namen  in  ihnen  wieder- 
finden würden.  Finden  wir  doch  auch  die  meisten  (freilich 
nicht  alle)  der  von  Strabo  genannten  Landschaften  unter  gleichem 
Namen  noch  in  der  armenischen  Literatur  des  fünften  und  der 
folgenden  Jahrhunderte  wieder.  Danach  wird  man  im  allgemeinen 
annehmen  dürfen,  daß  diejenigen  Namen  des  westlichen  und 
zentralen  Armeniens,  die  vor  dem  Forum  einer  besonnenen 
Etymologie  ihre  armenische  Herkunft  nicht  nachweisen  können, 
aus  vorarmenischer  Zeit  stammen  und  also  unarmenischen 
Ursprungs  sind.  Dasselbe  gilt  von  den  Landschaftsnamen  der 
Grenzprovinzen,  die  erst  durch  Artaxias  und  Zariadris  nach 
dem  Jahre  190  v.  Chr.  den  Modem,  Iberern,  Chalybern,  Mosy- 
noiken,  Kataonem  und  Syrern  abgenommen  und  dem  armenischen 
Reiche  einverleibt  wurden,  und  zwar  gilt  es  von  ihnen  um  so 
mehr,  als  diese  Länder  erst  spät  und  zum  Teil  nur  vorüber- 
gehend unter  armenischen  Einfluß  kamen.  Damit  ist  gesagt, 
daß  alle  armenischen  Landschaftsnamen,  die  sich  nicht  befrie- 
digend aus  dem  Armenischen  erklären  lassen,  so  lange  im 
Verdachte  stehen  müssen,  unarmenisch  zu  sein,  bis  das  Gegenteil 
sich  erweisen  läßt;  wobei  freilich  im  einzelnen  Falle  immer 
mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen  ist,  daß  ein  Name  echt  armenisch 
und  doch  für  uns  etymologisch  dunkel  sein  kann,  wenn  näm- 
lich das  armenische  Sprachmaterial,  aus  dem  er  geschaffen  ist, 
vor  der  Zeit  der  armenischen  Literatur  verloren  gegangen  ist. 
Auf  alle  Fälle  aber  muß  jeder  Versuch,  diese  Namen  samt  und 
sonders  aus  dem  uns  erhaltenen  armenischen  Sprachschatze  zu 
erklären,  als  verfehlt  bezeichnet  werden.  Sonach  wird  ein 
großer  Teil  der  armenischen  Landschaftsnamen  voraussichtlich 
etymologisch  dunkel  bleiben.  Aber  nicht  alle  vorarmenischen 
Namen  haben  dem  armenischen  Einfluß  auf  die  Dauer  Stand 
halten  können,  ein  Teil  derselben  ist  vielmehr  im  Laufe  der 
Zeit  armenisiert  oder  durch  neugeschaffene  Bezeichnungen  ganz 
verdrängt  worden.  Dies  geschah  in  verschiedener  Weise.  Am 
häufigsten  wurde  ein  Name  mit  einem  armenischen  (echt  ar- 
menischen oder  aus  dem  Persischen  entlehnten)  Appellativum 
von  der  Bedeutung  *Tal,  Land'  usw.  zusammengesetzt  und  so 
ein  wenigstens  zur  Hälfte  armenischer  Name  geschaffen,  wie 
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z.  B.  die  Landschaft  Kog  Nr.  183,  weil  sie  in  einem  Tale  (hovU) 
lag  oder  ein  Tal  hatte,  auch  £io^*tal,  ann.  *Kogay'hovU  »  Kogayovitj 
später  Kogomt  genannt  wurde,  ein  Name,  der  das  ältere  Kog 
später  ganz  verdrängt  hat;  solche  Namen  sind  die  der  Kantone 
Nr.  18,  40,  51,  76,  77,  78,  183  mit  homt  T'al';  Nr.  23,  26,  47, 
52,  90,  111,  123,  150  mit  jor  'Tal';  Nr.  153-155, 163,  164,  169, 
170  mit  por  Tal*;  Nr.  12,  17a  mit  tun  'Haus,  Land*;  Nr.  92,  97, 
138,  145  mit  rot  •Muß*;  Nr.  82,  177,  180,  182  mit  otn  'Fuß*  usw. 
Oder  die  Landschaft  wurde  nach  der  sie  beherrschenden  FämiUe 
benannt,  daher  die  Namen  auf  -uniH  wie  Ariamunill  (von  Äriam 
=  ap.  ÄrSäma)  Nr.  31,  s.  Nr.  29,  37,  38,  41,  43,  61,  73,  75,  81, 
84,  85,  93—95,  98,  105,  122,  174,  175,  188  oder  auf  ^nk  wie 
GabeteanR  Nr.  172,  s.  Nr.  11  und  173  oder  sie  erhielt  den  Namen 
nach  einem  Manne  wie  Nr.  100  Ärtavanean  *die  Artavanische* 
(von  Artavan  AGr.  S.  30),  s.  Nr.  99 — 104,  oder  nach  den  Be- 
wohnern wie  Nr.  83 :  Anjevacilt  'die  von  Anjev^  Nr.  86 :  Mardadan 
*Land  der  Marder'  oder  nach  einer  in  ihr  liegenden  Ortschaft 
wie  Nr.  91  Tomavan^  107  NaxSavan^  70  !Zarehawm^  19  Nprkert, 
134  Vardanakert.  Nur  in  wenigen  dieser  Namen  ist  die  Her- 
kunft ihres  ersten  Teiles  klar,  daher  auch  die  Zahl  der  Fälle, 
in  denen  beide  Teile  eines  zusammengesetzten  Namens  aus  dem 
Armenischen  zu  deuten  sind  imd  also  rein  armenische  Bildungen 
vorliegen,  wie  z.  B.  bei  Nr.  34  Tvaracatap  •Hirtenebene*,  eine 
sehr  beschränkte  ist,  vgl.  Nr.  23(?),  44—46,  50,  52(?),  135. 

Da  schon  zur  Arsacidenzeit  eine  große  Zahl  peisisoher 
Wörter  ins  Armenische  eingedrungen  war,  so  ist  es  begreiflich, 
daß  die  neugeschaffenen  Landschaftsnamen  zum  Teil  mit  per- 
sischen Elementen  gebildet  (vgl.  die  Namen  auf  -akan^  -opo^ 
-iistan^  -daü^  -kert^  -marg^  -kd^  -äen^  -fot  usw.  im  5.  Abschnitt) 
oder  zum  Teil  von  persischen  Eigennamen  abgeleitet  (Zar$havan^ 
Afiaüsean^  Ärtavanean  usw.)  sind.  Wenn  einige  sogar  rein  per- 
sisch sind,  wie  wohl  alle  Landschaftsnamen  Nr.  133—144  von 
Phaitakaran  (z.  B.  Vardanakert^  Ormzdperol)  tmd  Nr.  130—131 
Sisakan  i  kotak  und  KUstifkimes  in  Arthsach  und  einige  Namen 
von  Uti,  so  sind  diese  gewiß  nicht  von  den  Armeniern  sondern 
von  den  Persem  den  betreffenden  Landschaften  gegeben  worden 
zu  einer  Zeit,  als  diese  im  Besitz  der  Perser  waren.  Namen  wie 
Ormzdperoi^  die  aus  zwei  Personennamen  zusammengesetzt  sind, 
tragen  das  Gepräge  der  Sasanidenzeit,  Namen  auf  -kert  wie 
Vardanakert  das  der  Arsacidenzeit. 
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Anhang  I. 

Flüsse  und  Gebirge. 

Die  armenischen  Geschichtsschreiber  begnügen  sich  sehr 
oft  damit,  von  **dem  Müsse'*  (arm.  get  *Strom,  Fluß,  Bach',  vtak 
'Zufluß,  Kanal*,  oder  "dem  Berge"  (arm.  faorn  *Gebirge,  Berg',  Uur 
*Hüger)  zu  sprechen,  ohne  den  Eigennamen  anzuführen;  infolge 
dessen  sind  uns  nur  wenige  Namen  von  Flüssen  und  Bergen 
aus  der  äteren  Zeit  überliefert  worden.  Solche  sind:  Eprat  'der 
Euphrat*,  sowohl  der  westliche  wie  der  östliche');  Aracani  der 
Murad-su  oder  östliche  Euphrat,  griech.  Arsanias;  Oaü  Neben- 
fluß des  westlichen  Euphrat  in  Eketeaths  und  der  andere  Gaü 
Nebenfluß  des  östlichen  Euphrat  in  Chordzean,  s.  oben  S.  290; 
getn  Metteay  der  Fluß  von  Mefti  in  Taraun  s.  oben  S.  323;  Md 
(lies  Mdr)  Gg.  31  der  Fluß  von  Mefr  in  Taraun  s.  oben  S.  323; 
Dkiaf  der  Tigris  mit  den  Nebenflüssen:  1.  MamuSd^)  in  Groß- 
Tsophkh  (Sophanene)  FB.  221,  2.  Kaürt,  griech.  Nymphios,  jetzt 
Batman-su,  seit  dem  Jahre  363  Grenze  zwischen  Rom  und 
Persien,  s.  oben  S.  220,  3.  Jerm^  gr.  Zipiiiac,  arab.  Zarm  in  Mokkh, 
jetzt  Bohtan-su,  mit  dem  Zufluß  Orb  im  eigentlichen  Mokkh 
Gg.  32,  jetzt  der  Möks-su,  s.  oben  S.  331,  4.  Zav  der  obere 
Zäb;  Öorox  oA^rAkanms  ("AKa^lJllc)  oder  Yoh  (B6ac),  jetzt  Dzoroch, 
der  bei  Batum  ins  schwäre  Meer  geht,  s.  oben  S.  358;  Erasx 
der  Araxes  mit  den  Nebenflüssen  zur  Rechten:  1.  Murp%  der  in 
Basean  mündend  (Gg.  31)  den  Araxes  erst  zum  Fluß  macht  (Gg.  33), 
jetzt  Pasin-SU  genannt,  vom  Bingöl  dagh  kommend,  2.  Ttmut  in 
Artaz  Inj.  205,  jetzt  Aq-öai;  3.  Karmir  get  'der  rote  Fluß'  in  Cvas, 
jetzt  QyzyWai,  zur  Linken:  1.  Axurean  (mit  dem  Mecaget  Gg.  34 
^getn  mec  MX.  75)  MX.  117, 118, 122  (Gon.  getoin  Axurean),  125 
(Gen.  Axurean  getoy\  je  tzt  Arpa-6ai,  2.  Käsat  (bei  Valaräapat)  MX.  90, 
144, 145,  später  IDarsax  (aus  Nig  kommend)  Gg.  34,  Fluß  von  ICarbi 

1)  Einige  Nebenflüsse  der  rechten  Seite  siehe  Gg.  30.  —  Über  die 
Namen  und  Belege  s.  den  6.  Abschnitt. 

2)  Der  hl.  Epiphan  wohnte  in  der  Einsiedelei  Mambre  in  Groß- 
Tsophkh  am  Flusse  Mamuäe^;  er  ging  hinüber  in  das  Land  Aldznikh, 
füllte  es  an  mit  Klöstern,  baute  eine  Märtyrerkapelle  im  Flecken  Tigra* 
nakert  und  kehrte  in  seine  Wohnung  {vanß)  zurück:  "Und  es  war  nahe 
an  dem  Flusse  MamuSe?  eine  Quelle,  aus  der  viele  Fische  herauskamen"  usw. 
S.  oben  S.  310. 

3)  Arm.  mur^  bedeutet  *  Faust,  Faustkampf';  damit  hängt  der  Name 
des  Flusses  schwerlich  zusammen. 
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Tardan  Geogr.422,  jetzt  Abaran-su^),  3. 6ah  bei  Valarsapat,  nur 
von  Koriun  21  erwähnt,.  s.AQr.  S.  69,  ^,Mecamaur  (bei  Valar§apat 
und  bei  Dvin),  s.  oben  S.  362,  5.  Hrazdan  bei  Erivan,  jetzt  Zengi- 
ßai,  Zanga  usw.,  6.  Azat  bei  Dvin,  jetzt  Gami-öai,  7.  Ationkn  in  der 
Ebene  Sarur  Gg.  34,  bei  Sadarak?;  die  Flüsse  von  Siimikh  wie 
der  Ruß  von  Metri  im  K.  Arevikh,  der  Atavnotf  get  Gg.  33  (Akera 
oder  Akiara)  usw.,  vgl.  LAS.  S.  4;  Kur  FB.  15, 210, 211,  El.  57  usw., 
gr.  KOpoc  (Kiipvoc  Plutarch  Pomp.  c.  34,  Appian  Mithr.  c.  103), 
georg.  Mtkvari  Brosset  Description  S.  134,  der  Fluß  Kur,  der  mit 
dem  Araxes  vereint  in  das  Kaspische  Meer  geht,  mit  den  Neben- 
flüssen Aisteooy  get  'Fluß  von  Afetev'  Joh.  Kath.  133,  Kir.  107 
im  Kanton  Kayean  =  Dzorophor  s.  oben  S.  353,  jetzt  Akstafa  imd 
Lopnas  in  üti  El.  58  usw.  Andere  Flußnamen  s.  bei  Inj.  Alter- 
tumskunde 1,  108—158. 

Berge  und  Gebirge,  in  der  Provinz  Airarat:  MasiH  (gen. 
Maseof^  Akk.  Masis)  Ag.  576,  Gg.  34  der  Masis,  auch  der  freie 
(azat)  Masis  genannt  MX.  58, 139,  Gg.  32,  Thom.  254,  der  '•Araraf* 
der  Europäer,  im  Kanton  Maseathsotn;  der  Nex{?)  Masis  = 
Sipan  dagh  s.  oben  S.  324;  Aragac  FB.  144,  Gg.  34,  jetzt  Alagöz 
dagh  im  Kanton  Aragatsotn;  Qlu  glux  FB.  16,  18  Berg*)  in 
Aragatsotn,  nördlich  von  Yaiarsapat  LAA.  194;  JrahaJkJö  oder 
Svkav  beiValarsakert  in  Bagrevand,  jetzt  Kösa  dagh;  t/rwi  Berg- 
gegend im  Ostan  von  Dvin;  EtjerR  Berge  in  Kogovit  auf  dem 
Wege  nach  Bagrevand  (Bajezid-Diadin);  EiharR  Anhöhe  in 
Kogovit;  Varaz  großer  Berg  FB.  252  (in  Bagrevand?);  Ciraniß 
Berg  Tsiranis  in  Basean,  nordöstlich  von  Hasankala  mit  den 
Dörfern  Okomi  und  Aksigoms;  Dif  mairi  Berg  in  Gabeteankh; 
Npat,  jetzt  Ala  dagh  im  Quellgebiet  des  Murad-su  (Arsanias), 
vgl.  FB.  192  und  Gg.  34,  der  NiqpdTTic  der  Griechen  Strabo  c.  522, 
529,  Ptol.  S.  933,  im  Kanton  Tsatkotn;  in  der  Provinz  Turu- 
beran:  Srtnanp  Gg.  31  *\Aimuni/i  am  Srman^Gebirge,  welches 
der  Gipfel  der  Erde  genannt  wird,  auf  dem  viele  Quellen  ent- 
springen"), jetzt  Bingöl  dagh  *Berg  der  1000  Seen';  Metedux 
in  Mardati  Gg.  31 ;  AicptkunR  zwischen  Karin  und  Mardaii  Gg.  31 ; 
KarRe  Joh.  Mam.  28,  Gen.  JCarReay  Ag.  606,  Zenob  36,  Abi.  i 

1)  Eine  unklare  Notiz  über  den  Fluß  gibt  Lehmann  ZDMG.  56, 113. 
Wegen  des  dort  erwähnten  Kanales  s.  Sebeos  S.  119,  wo  aber  kein  Fluß- 
name  genannt  wird. 

2)  Wohl  zu  unterscheiden  von  "dem  großen  Berge,  den  man  fW 
nennt"  FB.  38,  s.  im  6.  Abschnitt. 
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£\jirßeay  Job.  Mam.  38  in  Taraun,  der  Berg,  auf  dem  Astifat 
lag;  Mahu  agarak  und  Mahn  blur  Hügel  in  Taraun;  Atu^)  leafn 
*Berg  Atu'  Thom.  Metsoph.  bei  Inj.  128,  in  Aliovit  bei  Arßes; 
Ärjan  in  Taraun  Zenob  28;  in  Hocharmenien:  Äf&r  Anähtay  in 
Eketeaths;  Paocir  =  Gaüaxciztä  in  Mananati,  Smbatay  berd  ebenda; 
Sepuh  und  Manayarß  in  Daranati;  im  Vierten  Armenien:  Koher 
{learn  Koheray)  Asol.  276  zwischen  Hasteankb,  Tsophkh  und 
Chordzean;  in  AMznikh:  das  Gebirge  Sim  s.  oben  S.  316;  in 
Taikh:  Parxar  (gen.  Parxaray)  Laz.  219,  220,  MX.  74,  Gg.  35, 
Arist  62,  Gesch.  Georg.  33,  gr.  TTapudbpTic  Strabo  c.  528,  s. 
AGr.  66,  508  und  oben  S.  358—359;  in  Vaspurakan:  ßnja- 
kimr  in  Rätunikh  südlich  vom  Vansee;  ARatayu  katar;  Akanilt 
zwischen Andzevathsikh  und Albag;  Varag (gen.  Varagay)'aX,  302 
(Gesch.  d.  hlg.  Hfiphs),  Thom.  50,  214,  253,  254  etc.  im  Kanton 
Tosp,  jetzt  Varak  dagh;  in  Kordukh:  Sararad^)  FB.  22,  24, 
MX.  300  (Gesch.  d.  hlg.  Hriphs.)  nach  syrischer  Quelle;  Sotop^) 
im  Kanton  der  Berkra(nß*^)]  in  Siunikh:  die  Hügel  Katvor 
ßar,  Etjiur  xoyi  in  Ataheökh;  Kufdkaxatac  in  Vayothsdzor;  in 
Arthsach:  Dizapait]  in  Gugarkh,  richtiger  in  Georgien:  Ärmaz 
Gesch.  d.  Orbelier  bei  Inj.  363,  georg.  Armaz  Brosset,  Description, 
S.  195.  Von  diesen  Namen  lassen  sich  nur  .^j^a^,  Oaü^  Karmir^ 
Mecamaur^  Ttmut  sowie  Af&r  Anahtay^  Arjan^  Gailaxazut^  Dif 
mairi^  Ciraniß^  Qlu  glux^  Qül^  EtbarR^  Etjiur  xoyi,  EijerR^  Kot- 
vaRar^  Kurakaxatof,  Mahu  blur  (agarak)^  Jrabaäx^  Jrvei^  Sepuh 
und  Varaz  aus  dem  Armenischen  befriedigend  erklären,  die 
übrigen  werden  zum  größten  Teü  unarmenisch  sein*). 

Anhang  11. 

Moses  von  Choren  und   die  armenische  Geographie. 

Im  dritten  und  vierten  Abschnitt  ist  mehrfach  von  den 
Veränderungen  die  Eede  gewesen,  welche  die  Einteilung  und 

1)  Der  Name  scheint  identisch  mit  dem  des  Dorfes  AU  im  Gebiet 
von  ArCeS  nahe  bei  Metsoph  Inj.  506.  Dann  stünde  Äiu  für  Ätoy,  Gen. 
von  AH  und  Aiu  leafn  wäre  =  'Berg  von  Aft*. 

2)  S.  Verf.  in  der  Straßburger  Festschrift  zur  46.  Versammlung 
deutscher  Philologen  S.  76. 

3)  Ebenda. 

4)  Verschieden  von  Berkri  an  der  Nordostecke  des  Vansees. 

ö)  Andere  Namen  (wie  Akanilt^  Atem,  Buf  usw.)  s.  im  6.  Abschnitt, 
das  ganze  Material  bei  Inj.  Altertumskunde  1,  54 — 107.  Dazu  St.  Martin 
M^moires  1,  36—66 :  Montagnes  et  Rivi^res. 
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Benennung  der  Landschaften  Armeniens  im  Laufe  der  Zeit  von 
Faustus  bis  zur  armenischen  Geographie  (Gg.)  erfahren  hat  Ich 
stelle  dieselben  hier  zusammen,  in  der  Hoffnung,  damit  einen 
Beitrag  zu  geben  zur  Lösung  einer  wichtigen  Frage  der  armer 
nischen  Literaturgeschichte,  der  Frage  nämlich,  ob  die  dem  Moses 
von  Choren  zugeschriebene  Geschichte  Armeniens  (MX.)  und 
die  armenische  Geographie  (Gg.)  von  demselben  Autor  veifaBt 
sind,  wie  mehr&ch  behauptet  \)  und  ebenso  oft  bestritten  worden 
ist  ^).  Ich  fasse  dabei  aber  nicht  die  ganze  Geographie  ins  Auge, 
sondern  nur  den  Teil^  der  über  Armenien  handelt  3)  und  sich 
als  eine  selbständige  auf  einheimischen  Quellen  beruhende  Arbeit 
erweist  im  Unterschiede  von  den  meisten  übrigen  Teilen,  die 
aus  griechischen  Geographen  ausgezogen  sind.  Läßt  sich  nach- 
weisen, daß  dieser  Teil  von  dem  Verfasser  der  Geschichte  her- 
rührt, so  wird  auch  der  Rest,  der  ja  die  von  Soukry  und  Marquart 
Eran.  S.  4  erkannten  Beziehungen  zur  Geschichte  enthält  *),  von 
ihm  verfaßt  sein  und  beide,  Geschichte  wie  Geographie,  sind 
dann  entweder  mit  Soukry  dem  5.  (was  unmöglich  ist)  oder  mit 
Marquart  dem  7. — 8.  Jahrh.  zuzuweisen.  Zeigt  es  sich  aber,  daß 
der  Abschnitt  über  die  Geographie  von  Armenien  einen  andern 
Verfasser  als  die  Geschichte  hat,  so  wird  man  entweder  annehmen 
müssen,  daß  der  Verfasser  der  Geschichte  die  auswärtige  Geo- 
graphie geschrieben  und  ein  späterer  ihr  nachträglich  den  Ab- 
schnitt über  Armenien  eingefügt  hat,  was  nicht  wahrscheinlich 
ist,  oder  daß  beide  Werke  trotz  einiger  Beziehungen  zueinander, 
die  aus  einer  gemeinsamen  Quelle  stanmien  müßten,  von  ver- 
schiedenen Verfassern  herrühren,  sodaß  die  Frage  nach  der  Ab- 
fassungszeit der  Geschichte  ohne  Rücksicht  auf  die  Geographie 
entschieden  werden  kann. 

Die  Einteilung  Armeniens  ist  bei  Faustus  weit  primitiver 
und  altertümlicher  als  in  der  armenischen  Geographie.  Während 

1)  Zuletzt  von  Marquart  Eran.  4. 

2)  Ober  die  Geschichte  der  Frage  s.  Murad  Ararat  und  Masis 
S.  12—14  Anm. 

3)  Der  Verfasser  leitet  ihn  ein  mit  den  Worten  :  "nun  will  ich  diese 
(Landschaften)  im  Einzelnen  aufzählen,  wenn  es  mir  auch  etwas  Mühe 
macht  in  Schrift  und  Papier"  (i  gir  ev  i  Itartes  d.  h.  sie  niederzuschreiben?). 

4)  Vgl.  z.  B.  MX.  75 :  "wegen  der  in  dieser  Gegend  wohnenden  Ko- 
lonie des  Vi9ndur  Bulgaren  Vund  (lies  Vnund  Marquart  Eran  Ö)  wurde 
sie  nach  ihm  Vanand  genannt"  mit  Gg.  25  :  "die  Otxontor  Bulgaren*',  s.  Gg. 
Obersetzung  S.  S^. 
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letztere  fünfzehn  fest  umgrenzte  Provinzen,  jede  mit  einer  be- 
stimmten Zahl  von  Kantonen  kennt,  macht  Faustus  keinen 
unterschied  zwischen  Provinz  und  Kanton  und  begnügt  sich  mit 
der  Einteilung  Armeniens  in  die  oberen  Landschaften,  das  Mittel- 
land Tmd  die  unteren  Landschaften  i).  Allerdings  kennt  auch  er 
schon  die  Provinzen  Atdznikh,  Siunikh,  Arthsach,  Ougarkh,  Taikh 
(Mokkh  ist  nur  zufällig  nicht  genannt),  aber  die  übrigen  neun 
Provinzen  waren  zu  der  Zeit,  deren  Geschichte  er  schreibt 
(4.  Jahrb.),  als  Provinzen  noch  nicht  vorhanden.  Zwischen  diesen 
beiden  Extremen  steht  die  Geschichte,  die  dem  Moses  von  Choren 
zugeschrieben  wird,  aber  so,  daß  sie  nach  ihren  geographischen 
Anschauungen  und  Namen  dem  Faustus  näher  steht 'als  der 
Geographie. 

Auch  die  Geschichte  weiß  wie  Faustus  nichts  von  den 
Provinzen  (als  solchen!)  Hocharmenien,  Turuberan,  Koröekh, 
Parskahaikh,  Phaitakaran,  Uti  und  Airarat,  kennt  aber  wie  die 
Geographie  das  Vierte  Armenien  und  Yaspurakan  ^),  die  zur  Zeit 
des  Faustus  noch  nicht  als  Provinzen  existierten.  Der  Name  des 
Kantones  Nr.  15  erscheint  von  Faustus  (FB)  bis  zur  Geschichte 
(die  ich  hier  wieder  durch  MX.  bezeichne)  in  der  älteren  Form 
Anßt,  während  die  Geographie  (Gg.)  und  die  späteren  Autoren 
ihn  Änjif^  ffan/if  nennen.  Die  Namen  Degiß  imd  GoreR  Nr.  16 — 17 
fehlen  von  FB.  bis  MX.  und  erscheinen  erst  bei  Georg.  Cjrpr. 
(am  das  Jahr  600)  sowie  bei  Gg.  und  Späteren,  während  das 
alte  Anget  tun  =  Ingilene  von  FB.  bis  MX.  vorhanden,  bei  Georg. 
Cypr.  und  Gg.  aber  verschwunden  ist  8).  Der  Name  der  Stadt 
Nprhert  wurde  erst  Ende  des  6.  Jahrh.  zum  Kantonnamen  er- 
weitert und  an  die  Stelle  von  Groß-Tsophkh  =  Sophanene  gesetzt, 
als  dieses  im  Jahre  591  an  Rom  abgetreten  und  mit  Atdznikb 
vereinigt  wurde;  aber  MX.  nennt  noch  die  Landschaft  CopR 
(MX.  190  =  FB.  21  *Groß-Tsophkh')  und  kennt  den  Namen  NprkeH 
nicht,  der  nur  bei  Gg.  als  Name  des  Kantons  erscheint*).  Auch 
•  scheint  MX.  von  der  Vereinigung  Sophanenes  mit  AMzmkh 
nichts  zu  wissen,  da  er  S.  80  unter  AMznikh  das  Land  Arzn 
und  Umgegend,  das  Gebirge  Sim  und  den  Engpaß  von  Bitlis 


1)  Siehe  oben  S.  280. 

2)  Siehe  oben  S.  261. 

3)  Siehe  oben  S.  303. 

4)  Siehe  oben  S.  309. 
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versteht,  ohne  den  Kanton  Tsophkh  zu  erwähnen  ^),  während  Gg. 
Arzn  und  N phrkert  zu  Atdznikh  rechnet.  Die  Landschaft  Tmoriit 
wird  bei  Faustus  von  Korduß  und  Kordiß  {KodriR^  KordriR)  ge- 
schieden, bei  Gg.  gar  nicht  mehr  neben  diesen  erwähnt;  MX.  nennt 
sie  noch,  identifiziert  sie  aber  an  einer  Stelle  mit  Kordiß^  indem  er 
fälschlich  Tmoriß  für  den  älteren  Nam^n  von  Kordiß  hält  Die 
Kantone  Nr.  153 — 155  heißen  bei  FB.  und  MX.  noch  Jor^  Ccb 
und  Kotb^  bei  Gg.  dagegen  Joropor^  Cobopor  und  Kotbopor,  Für 
Aragacotn  Nr.  180  bei  Gg.,  Levond,  Joh.  Kath.,  Asol.  usw.  erscheint 
die  Namensform  otn  Aragacu  bei  El.  und  MX.  (daneben  *Fuß 
des  Aragats  genannten  Gebirges*  bei  MX.).  Der  Name  Masea^  otn 
Nr.  182  *Masis-fuß'  ist  erst  seit  Gg.  als  Kantonname  nachweisbar, 
MX  126  sagt  dafür  noch  Mas  am  Fuße  des  Masis**)  (gelegene 
Land).  Für  Kogovit  Nr.  183  bei  Seb.,  Gg.  usw.  hat  MX.  die  Form 
Kogayovü^  während  FB.  nur  Kog  oder  'der  lumt  (Tal)  genannte 
Kanton  Kog'  sagt  Der  Kanton  ASo(!ß  Nr.  184  auf  der  Grenze 
zwischen  Qugarkh  und  Airarat  wird  von  Gg.  zur  Provinz  Airarat 
gerechnet,  aber  MX.  78  nennt  ihn  unter  den  Kantonen  von 
Gugarkh  zwischen  Dzor  und  Tasir.  Nach  MX.  126  lag  Artasat 
an  der  Stelle,  wo  der  Araxes  und  Metsamaur  sich  vereinigten; 
nach  Gg.  34  "vereinigte  sich  in  früheren  Zeiten  der  Metsamaur 
bei  Artasat  5)  — ,  jetzt  aber  hat  er  seinen  Lauf  geändert  und 
vereinigt  sich  (mit  ihm)  im  Westen*'  (doch  wohl  von  Artasat), 
Vielleicht  ist  keine  einzige  dieserVerschiedenheiten  zwischen 
den  Angaben  von  MX.  und  Gg.  an  und  für  sich  stark  genug, 
um  darauf  das  Urteil  über  das  Verhältnis  der  Geographie  zur 
Geschichte  zu  gründen,  aber  die  Gesamtheit  dieser  Differenzen 
scheint  mir,  auch  wenn  einige  durch  eine  Erklärung  ausgeglichen 
werden  können,  den  Beweis  zu  erbringen,  daß  der  über  Armenien 
handelnde  Teil  der  Geographie  und  daher  wohl  auch  die  ganze 
Schrift  nicht  von  dem  Verfasser  der  Geschichte  herrührt  Die 
Geschichte  kann,  da  sie  die  Provinz  Viertes  Armenien  kennt, 
erst  nach  dem  Jahre  536  geschrieben  sein;  daß  sie  vor  dem 


1)  S.  oben  S.  310.  Das  ist  aber  kein  sicherer  Hinweis  auf  die 
Abfassungszeit  der  Geschichte,  da  der  Verfasser  hier  keine  Veranlassung 
hatte,  den  Umfang  von  AMznikh  genau  anzugeben. 

2)  Arm.  z  at  storotovn  Maseof  (Akkus.),  vgl.  dazu  MX.  57 :  "vom 
Osten  des  großen  Berges  (seil,  des  Masis)  bis  zur  Gegend  von  GoWm, 
d.  i.  Tambat,  Oskio^ay"  usw. 

3)  Mit  dem  Araxes,  s.  oben  S.  362. 
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Jahre  591  verfaßt  ist,  kann  man  aus  ihren  geographischen  An- 
gaben nicht  sicher  schließen.  Auch  der  Name  Vaspurakan^  der 
im  5.  Jahrh.  nicht  nachweisbar  ist,  liefert  kein  sicheres  Argument 
zur  Bestimmung  der  Abfassungszeit  der  Geschichte.  Die  Geo- 
graphie ist  aber  jedenfalls  später  als  die  Geschichte  und  frühestens 
im  7.  Jahrh.  verfaßt.  Als  untere  Grenze  für  die  Abfassungszeit 
der  Geographie  ergibt  sich  die  Zeit  der  Abtrennung  des  Kantones 
Nachöavan  von  Yaspurakan  und  der  Vereinigung  desselben  mit 
Siunikh  Thom.  240,  247,  252  =  Inj.  218,  220,  s.  oben  S.  262. 

Fünfter  Abschnitt. 

Bildung  der  Ortsnamen. 

Zur  Bezeichnung  von  Orts-  und  Landesnamen  dienen  im 
Armenischen  folgende  Appellative :  erkir  (eigentlich  *Erde')  *Land*, 
^iSxarh  (=  ap.  zSa^^'a  *Reich',  phl.  xäa9r,  mp.  Sahr  *Land',  np.  Sahr 
•Land',  später  •Stadt*  AGr.  101)  •Welt,  Land,  Landschaft'  (z.  B.  Ar- 
menien, Siunikh,  Taraun  Joh.  Kath.  96),  poßr  aäxarh  "kleines  Land' 
=  •Kanton*  GgV.  607,  Z.  3,  kotmn  'Gegend',  nahang"  Gebiet',  sowohl 
Provinz  wie  Kanton  ^),  gavaf  •Landschaft'  (Pro\'inz,  Kanton, 
Distrikt,  Bezirk,  Gau),  demin.  gramroA  FB.  10,  3;  18, 10,  joragavar 
"Talgau'  (von  Taikh  gesagt  El.  99),  RaiaR  "Stadt'  AGr.  318,  demin. 
ßataßik  •Städtchen'  FB.  16,  avan  •Städtchen,  Flecken'  AGr.  112, 
geut^  giut^  gegi  'Dorf',  durch  Zusammensetzung  der  drei  letzten 
Nomina:  RataRageut  "Stadtdorf'  Zenob  25,  avanagiut  "Flecken- 
dorf'  Zenob  37,  giutaRataR  •Dorfstadt'  El.  44,  Laz.  438,  Sen  •be- 
wohnter Ort,  Ortschaft,  Weiler,  Dorf'  AGr.  213,  dastakert  •An- 
siedlung,  Weiler'  (AGr.  115)  MX.  57  (von  VrnJuniR  gesagt,  das 
bei  Seb.  93,  Asol.  115  avan  'Flecken*  genannt  wird),  Arist  44 
(••das  große  Dastakert,  das  genannt  wird  Vatarsavan") ;  agarak 
•Grundstück,  Acker,  Hof,  Landgut',  auch  so  viel  wie  gitd  •Dorf* 
bei  Arist  103  (der  dieselben  Ortschaften  KaSe  und  Aiiusay  erst 


1)  Als  'Provinz* :  Apg.  23,  24  (=  ^irapxta,  nämlich  Cilicien),  FB.  26 
(Aegypten),  226  (Kirchenprovinz  von  Caesarea)  MX.  96  (Atropatene),  Joh. 
Kath.  38  (Georgien),  68  (Yaspurakan),  96  (A^dznikh) ;  als  'Kanton* :  FB.  36 
(Taraun),  Koriun  24  (Taraun),  Laz.  16ö  und  429  (Bagrevand),  Joh.  Kath. 
37  und  52  (Ko taikh);  vgl.  noch  FB.  123:  t  nahengen  Taraun  gavaten 
*aus  dem  Gebiete  des  Kantones  Taraun*;  El.  60:  z  nahangn  ÄrtaSatu  'das 
Gebiet  von  Artaäat  (und  die  Stadt  Artaäat  selbst)' ;  Joh.  Kath.  173,  178, 
Thom.  4:0  usw.  Man  beachte  aber,  daß  die  älteren  Historiker  für  Armenien 
den  Unterschied  zwischen  Provinz  und  Kanton  nicht  kennen. 

25* 
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S.  101,  Z.  4  V.  u.  gegh  •Dörfer*,  dann  103,  Z.  16  agaraks  nennt), 
"Städte,  Dörfer  und  agaraW  Asol.  264,  berd  'Burg*  AGr.  301, 
amur^  amro^  "fester  Ort,  Festung*  (Ort  mit  Mauem),  jor  und  hwU 
Tal*,  por  "Niederung,  Talebene*  (fast  nur  als  zweites  Glied  von 
Kompos.),  learn  *Berg,  Gebirge*,  Uur  "Hügel*,  sarak  "Anhöhe, 
Hügel*,  9ar  "Gipfel*  AGr.  489,  doM  "Ebene,  Feld*  AGr.  S.  134, 
get  "Fluß*,  demin.  getak  FB.  19,  Z.  8  v.  u.,  vtak  "Zufluß,  Kanal* 
AGr.  443  und  249,  aw,  covak  "See*,  lid  "kleiner  See*  (von  süßem 
Wasser),  ktzi  "Insel*  Joh.  Kath.  53,  Seb.  139. 

Die  Eigennamen,  welche  diesen  Appellativen  beigefügt 
werden,  können  vor  oder  nach  diesen  stehen  und  zwar  entweder 
koordiniert  als  Apposition^)  oder  subordiniert  im  Genitiv.  Geht 
der  Eigenname  dem  Appellativ  voran,  so  steht  er  in  der  Regel 
als  Apposition,  d.h.  unflektiert;  folgt  aber  der  Eigenname  dem 
Appellativ,  so  steht  er  in  der  Regel  im  Genitiv.  Doch  konmit 
es  auch  vor,  daß  der  vorgesetzte  Eigenname  im  Genitiv  und  der 
nachgesetzte  im  gleichen  Kasus  wie  das  Appellativ  steht.  Danach 
sagt  man  also  für  den  Ausdruck  "der  Kanton  Kog*  in  der  Regel 
entweder:  1.  Kog  gavar  (Gen.  Dat.  Kog  gavari^  Abi.  i  Kog  gavafe) 
oder  2.  gavafn  Kogay  (Gen.  Dat.  gavarin  Kogay^  Abi.  i  gavafenKogay) 
oder  gegen  die  Regel  3.  Kogay  gavar  (Gen.  Dat  Kogay  gavari  usw.) 
oder  4.  gavafn  Kog  mit  dem  Gen.  Dat.  gavarin  Kogay  =  dem 
Gen.  Dat.  von  Nr.  2  oder  sehr  selten  Gen.  Dat.  gavarin  Kog. 
Beispiele  für  die  Regel  sind  sehr  häufig,  hier  nur  einige.  Für 
Nr.  1  Kog  gavar  ^):  i  Kog  gavari  FB.  106,  Joh.  Kath.  42,  y  erJdm 
Kog  gavari  "in  das  Land  des  Kantones  Kog*  FB.  251 ;  »  Bagravand 
gavari  FB.  232,  251,  Koriun  41 ;  i  Bagvan  avani  FB.  251 ;  y  Erezn 
avanin  Ag.  590 ;  i  Bagaran  getje  Joh.  Kath.  42 ;  %  Nig  gavafe  Joh. 
Kath.  61 ;  y  Airarat  gavaf^  i  VatarSapat  Rataß  Ag.  33,  i  Vatariapat 
Hatatii  FB.  16;  i  Dvin  Rataßi  Joh.  Kath.  42;  z  Satat  RaiaRavn 
FB.  55;  i  veray  Ät'ceSn  avani  Levond  146;  i  veray  Npat  lerinn 


1)  Bei  get  Tlnß'  steht  der  Eigenname  fast  nur  als  Apposition,  also 
z.  6.  Eprat  get  (gen.  Eprat  getoin  FB.  272)  oder  getn  Eßtxtt  FB.  191  (gen. 
getoin  Epratay  FB.  191),  aber  getn  Melteay  Tluß  von  Melti',  Aistevoy 
get  Tluß  von  Alstev'  Kir.  107  (Ortschaft  Atetev  Kir.  116,  jetzt  Akstafa),  at 
heiefatotm  THuay  'am  Strome  Trtu'  (Terter)  Mos.  Kai.  103. 

2)  Hierher  auch :  i  Kotaisn  gavati  'im  Kanton  Kotaikh*  Joh.  Kath.  59, 
denn  *in  Kotaikh*  heißt  an  sich:  i  Kataia  (i  mit  Akk.).  Die  plaralischen 
Eigennamen  nehmen  im  Lok.  die  Akknsativform  an.  Aber  auch  at  Tuosara 
berdov  'an  der  Bnrg  Thucharkh  hin*  Gg.  3ö  usw. 
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EB.  193,  195;  i  Sararad  lerinn  FB,  24;  y  Areuc  lerinn  FB.  218; 
Äuiakan  herdin  (Gen.)  FB.  17 ;  Atrpatdkan  nahangin  (Oen.)  MX.  96 ; 
Hayastan  aSxarhn  *das  Tjand  Armenien',  Oen.  Hayastan  aSxarhin 
usw.  Koriun  20, 23, 33, 40*).  —  Für  Nr.  2  gavarn  Kogay:  y  erkim 
Kogay  FB.  16,  y  erkrin  Kogay  FB.  187;  i  gavarn  Bagramnday 
FB.  176;  f  gavarn  Basmay  FB.  139;  i  gavarin  Basemy  FB.  55; 
i  gavarin  KogovU  Levond  7;  i  giutn  Bagvanu  Joh.  Kath.  61; 
i  geutn  Erizay  Ag.  49;  i  geij  Erizay  Laz.  458;  i  giut  Blrocap 
Koriun  41;  i  gdj6  Berdhn:  Joh.  Kath.  53;  z  Rata/in  Cxnkerti 
Seb.  76;  f  berdn  Baiiioy  Seb.  139;  2?  herdn  Karup  Thom.  273, 
herdn  Karu^  Asol.  161,  z  Rataltn  Dvnay  *die  Stadt  Dvin*  Seb.  31; 
i  Itaialtikn  Satatu  *in  das  Städtchen  Satala'  FB.  16;  i  ßataHin 
Kamp  *in  der  Stadt  Kars*  Asol.  172;  y  erkim  Hayop  Ag.  122, 
9nd  erkim  Atjneac  FB.  146  usw.«).  —  Für  den  Fall  Nr.  3 
Kogay  gavaf:  i  Ngay  gavare  *aus  dem  Kanton  Nig*  Asol.  87; 
min^  i  Tiloy  geutn  *bis  zum  Dorfe  Thil'.FB.  219;  KogayovU 
bei  MX.  aus  *Kogay'hovit  s.  oben  Nr.  183;  sehr  häufig  Kamoy 
ßaiaH  Mie  Stadt  Karin',  z.  B.  i  Kamoy  Ratak  Seb.  51,  138, 
139,  z  Kamoy  RataR  Seb.  150,  z  Kamoy  RaiaRav  Seb.  27,  77 
(neben  i  kataRn  Kamoy  Seb.  50,  i  RataRen  Kamoy  Levond  148), 
das  aber  ursprünglich  bedeutete :  die  Stadt  von  Karin  d.  i.  des 
Kantones  Karin,  dessen  Hauptstadt  sie  war;  sonst  findet  sich 
die  Konstruktion  noch  mehrfach,  wenn  das  Appellativ  ein 
Plurale  tan  tum  ist:  i  Daranaieap  gavarn  FB.  29,  Ag.  588, 
i  DaranateoQ  gavafin  FB.  6,  142,  Ag.  642;  i  Hotopmanp  getje 
Joh.  Kath.  34  (=  t  getJe  Hotofmanf  El.  139);  y  Apahunea(! 
gavarin  Asol.  87.  —  Für  den  Fall  Nr.  4  gavarn  Kog  mit  dem 
Oen.  Dat  gavafin  Kog:  amur  berdn  Ani  FB.  142;  i  gavarn 
Der  Jan  Ag.  593;  %  gavarin  Basean  MX.  144;  i  gavarn  Nig  Asol. 
164;  i  gavaf n  Afberani  i  giutn  Berkri  Levond  146;  i  RataRn 
Dvin  Asol.  161;  i  RataRn  JHaf  Levond  146,  i  giutn  Arcei  147, 
end  gavaf n  Apahunis  148;  i  giutn  AMiSat^  i  gegtn  O^Aran  Joh. 
Kath.  34,  z  giutn  Jag  52,  f  RataRagiutn  Avan  42,  i  RataRagiutn 


1)  Aber  auch  Hayastan  azgn  Koriun  16,  gen.  Hayastan  gndin 
FB.  198,  Z.  5 ;  202  Z.  19.  Auch  die  Wörter  auf  -dkan  (wie  Atrpaiahan) 
werden  oft  indeklinabel  gebraucht;  ebenso  das  nachgesetzte  Adjektiv 
arRuni  'königlich'  und  der  Kantonname  Eketeag,  s.  oben  S.  286. 

2)  Dieselbe  Konstruktion  bei  leatn:  i  leatn  Koheray  Asol.  276,  • 
mee  leatn  Tauroai  Ag.  606,  i  leatn  Sararaday  FB.  22,  «  leatn  Rarßeay 
Zenob  36,  Gen.  lerinn  KSarfteay  Ag.  606. 
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Erazgavors  108;  igeutn  Dalaris  FB.  52,  y  avann  Vrnjunis  Seb.  93, 
Asol.  115;  i  berdn  Patin  Asol.  177;  i  barjr  leafn  Masis  Ag.  576; 
i  leafn  Varag  MX.  302,  Thom.  254;  i  lerinn  Varag  Thoin.  50; 
i  vankn  Getik  Kir.  85  (aber  Gen.  vani(m  Geikay  Kir.  81). 

Die  Ortsnamen  selbst  zerfallen  in  einfache  d.  h.  solche, 
die  nicht  weiter  zerlegbar  sind,  in  abgeleitete  d.  h,  solche,  die 
ein  deutlich  erkennbares  Suffix  zeigen  und  in  zusammengesetzte 
d.  h.  solche,  die  aus  zwei  Nomina  bestehen,  sei  es  daß  diese 
im  Genetivverhältnis  zu  einander  stehen  oder  durch  den  Kom- 
positionsvokal a  miteinander  verbunden  sind.  Sie  alle  werden, 
sofern  ich  sie  erklären  kann,  in  der  Reihenfolge  des  armenischen 
Alphabetes  im  6.  Abschnitt  aufgeführt;  hier  sollen  nur  die  er- 
kennbaren Suffixe  und  die  mehrfach  als  zweites  Glied  von 
Zusammensetzungen  verwendeten  Nomina  in  alphabetischer  An- 
ordnung verzeichnet  werden.  Die  Belege  für  die  einzelnen 
Namen  und  die  Bedeutung  derselben,  soweit  sie  erkennbar  ist, 
sehe  man  im  6.  Abschnitt 
agarak  'Grundstück,  Acker,  Feld,  Hof,  Landgut': 

Crcto(f   agarak^    Howap   agarak^    Mahu   agarak;   Zafagarak. 
Vgl.  neuarm.  akrak  in  Jijakrak  und  Arujakrak  Dörfer  in 
Basean  Inj.  Neu-Armenien  90. 
-akan  Suffix  =  phl.  akän  AGr.  94 — 95  : 

in  persischen  Lehnwörtern  wie  Atrpatakan  =  phL^^urpötoAdn, 
Baiasakan  koimanß  Koriun  31,  Sisakan  s.  oben  S.  265,  Vas- 
purakan  ==  phl.  Väspuhrakän^  dann  aber  auch  an  armenische 
Appellativa  (AGr.  94)  und  Nomina  propria  angefügt,  an  Per- 
sonennamen sowohl  (z.  B.  tunn  Sasanakan  *das  Haus  der 
Sasaniden*  Seb.  31)  wie  Ortsnamen,  besonders  oft  bei  Koriun 
und  Mos.  Kai.,  z.  B.  Äiraratakan  gavar  Mos.  Kai.  156  Mer 
Airaratische  Kanton*  =  Kanton  Airarat,  Ärtazakan  gavarn 
Mer  Kanton  Artaz'  Thom.  79,  Ärpaxakan  gavarn  *die  Provinz 
Arthsach'  Mos.  Kai.  73,  Arpaaxdcan  koimn  *die  Gegend  von 
Arthsach*  Mos.  Kai.  162,  Gardmanakan  jor  *Tal  von  Gardman* 
Koriun  31,  Xerakann  kofe^eal  daSt  "Ebene  von  Her*  Thom. 
264,  Xorjenakan  gavarn  *Kanton  Chordzean*  Koriun  24,  Ku- 
rakan  getn  *Fluß  Kur*  Mos.  Kai.  76,  Npatakan  leafn  *Berg 
Npat*  FB.  194,  gavafn  Utiakan  'Kanton  Uti*  Mos.  Kai.  70, 
Patanakan  tunn  Koriun  19  =  Painatun  'das  Haus  oder  Land 
von  PaKn*,  Aüunakan  {koimn)  'Gegend  von  Rstunikh*  Seb.  139, 
Siunakan  aSxarhn  'Land  Siunikh*  Koriun  24,  Taraunakan 
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gavarn  "Kanton  Taraun'  Koriiin  13,  tun  Tantäerakan  Seb.  45, 
Taperakan  kamurjßn  Mie  Tapher-brücken'  Ag.  40  (=  kamurjn 
Taperay  FB.  30,  Tapern  kamurj  FB.  172),  Trtmkan  getn 
Tluß  Trtu*  Mos.  Kai  163;  daher  wohl  auch  in  Azdanakan 
Ebene  bei  Nachöavan  MX.  57;  Ärvakan-^  Auikikan\  Biurakan\ 
Ginakan\  Giidakan  Dorf  Mos.  Kai.  49;  Grukakan-^  Diiäakan 
Dorf  am  Flusse  Trtu  Mos.  Kai.  103;  Kovsakan;  Mafakan\ 
NoräiraJcan  (?);  ^avariakan\  Otakan;  Ufakan\  ürekan]  Teru- 
nakan\  F^afakan\  O^oJcan  =  Au^akan. 

aJcn  *Auge,  Öffnung,  Quelle*: 

Getakn  oder  Getakanf'^  AtberakunR?'^  Innaknean  *neunquellig'; 
LvakunR  Orb.  2,  267  oder  LusakunR  LAS.  255?  Ort  in  Haband. 
Die  nahe  liegende  Deutung  des  letzten  (unsicheren)  Wortes 
als  "Lichtquellen,  Sonnen'  paßt  nicht  für  einen  Ortsnamen. 

aibeur^  atbiur  "Quelle*: 

ArcafatberR^  Bazmatbiur^  Gotof  atbeur^  Egfhatbiur^  Xozatberß^ 
Kaocanatbiur^  Karmir  atbiur^  Kaßavuf  atbiur^  Ha^ea^  atbiur^ 
Varatnaibiur^  Varzakay  atbiur. 

ati  zu  at  "Salz*,  ati  "salzig*  usw.  (AGr.  S.  414)?: 

Daranati  Kanton  Nr.  1,  Mananati  Nr.  5,  Mardati  ==  Mardoy 
ati  Nr.  32.  Vgl.  Ati,  Atiovit  (Atwyovit),  AtiarsR. 

air  "Höhle,  Grotte': 

Avarair,  Bagyiair,  Brti  airÜ,  läair,  Hofomair,  Maneay  airR 
(aber  ManayarÜ  Ag.  642),   Urbafäirß. 

anapat  'unbewohnter  Ort,   Einöde,  Wüste,  Einsiedelei*  =  phl. 
anäpät  "unbewohnt*  AGr.  S.  97  : 
Sapfii  anapat.    Vgl.  Anapat  im  6.  Abschnitt. 

-^nof  Suffix,  den  Ort  bezeichnend,  z.  B.  at/iaianof  "Krankenhaus 
für  Arme*  von  at/lat  "arm*: 
Ktäno(!? 

apat  'bewohnt,  besiedelt*  AGr.  S.  97  =  np.  öÄäJ  "bewohnt,  be- 
siedelt*, sehr  häufig  in  persischen  Städtenamen  (wie  Asta- 
räbäd\  FtrüzöbäS,  XurramäMS  usw.  Barbier  de  Meynard 
Dictionnaire  32,  429,  206) : 
Nersehapat,  Perozapat^  VatarSajHxt\  vgl.  Surenapat  in  Atropatene. 

arit  "Ursache,  Anlaß,  Vermittler,  Mittelsperson*: 
nur  einmal  in  Mahu  afit  bei  Joh.  Mam.  48. 

'<ifid  oder  -^rinc  von  unbekannter  Herkunft  und  Bedeutung: 
Bagayaüc  (Bagayarinc,  Bagarid)  in  Derjan,  jetzt  Pekerridj 
auf  der  Karte  zu   ZAE.  11,  1861,   ZGE.  4,  1869,  Pakaridj 
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Cainet  1,  133,  Gukannd  in  Sothkh,  Lusatäfie  (Stadt,  wo 
Buphrat  und  Arsanias  sich  vereinigen  Gg.  30);  XatUn/  arid 
bei  Karin,  Xokarind  in  Gelarkhuni,  Jitäric  in  Hasteankh, 
Mknafinc  in  Taikh,  Tiraric  in  Bagrevand,  Arjotf  afüf  (Dorf 
Alaja)  in  Sirak  L.  AliSan  Groß-Armenien  §  41.  Für  das 
Jiiäric  des  Seb.  77  setzt  Asolik  S.  86 :  KfHd  =  KiOapfriüv 
bei  Prokop  3  S.  251  de  aedif.  Dazu  gr.  AurapapiCuiv  und 
KouKupKiüv  Prokop  3,  253  und  254  de  aedif.  Die  Namen 
auf  -afic  sind  besonders  häufig  in  Hocharmenien  und  im 
Vierten  Armenien,  s.  oben  S.  284,  287,  289—293. 

-astan^)  «  ap.  aw.  stäna  *Ort*,  np.  -sfän,  in  Ländernamen  wie 
phl.  Taparastän^  Hindüstäi%,  XüJ^astän^  Sakastän^  Sürasian 
•Syrien*  usw.  Hom  Np.  Schriftsprache  S.  191,  AGr.  241: 
arm.  Hayastan  ^Armenien*,  Mardastan  K.  Nr.  86,  später  auch 
Goithastan  Thom.  300  für  älteres  Gotth  K.  Nr.  106.  —  Vgl 
Asorestan  'Assyrien*  AGr.  22,  Arvastan  oben  S.  319  Anm.  3, 
Tur/iastan*)  Mos.  Kai.  147,  Hndkastan  GgV.  614,  P^rskasAan 
Pseudocall.  101,  102. 

-aran  Suffix,  den  Ort  bezeichnend,  vgl.  varzaran  "Schule*  (=  Ort 
der  Übung),   vkayaran  'Märtyi^erkapelle*  (=  Zeugen-ort) 
zu  np.  dän^  s.  IF.  8,  Anz.  S.  47  : 
Bagaran  (=  ap.  *baga6ana?), 

arti?,  zu  art  'Feld*?: 

Erkainarti,  Ka/Savarti.    Vgl.  Kavart  LAS.  274? 

avan  *Flecken*  =  ap.  ävahana  "Flecken,  Dorf*?  (man  sollte  dafür 
arm.  *avahan  erwarten  AGr.  112): 
AntiSavan;  ArSakavan;  Bagavan  oder  Bagvan,  (=  Diovan 
oder  Bagna(famn)]  Datmn;  Ereznavan\  Zarehavan;  Tofnavan\ 
Karcavan^  Karcevan;  Naxcavan  usw.  S.  346;  Sirakamn; 
Vataräavan\  Smbatavan. 

avir?: 

Armavir^  vgl.  den  Personennamen  ArSavirf  Wahrscheinlich 
ist  Armavir  unarmenisch,  s.  S.  405. 

-avor^  sonst  sehr  häufiges  Suffix,  vgl.  tUgavor  *  König*,  maÜsavor 
'Zöllner*,    metavor   *  Sünder*,   partawr   "schuldig*,   lti9avar 
*hell*,  erknavor  "himmlisch*  usw.,  auch  in: 
DasnavorR  Kanton  Nr.  33? 


1)  Daraus  ist  im  Neuarmenischen  das  Pluralsuffix  -atan  geworden : 
Karst  Hist.  Gramm.  S.  196. 

2)  Davon  Tur/^astaneai/^Mos.  Kai.  151,  ebenda Siunestaneaiff  'Sinnier*. 
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-o^'  sehr  häufiges  Suffix,  vgl.  Atlma^ill  'Athener*  FB.  33,  Apg.  17, 

21,   Mcbnofiß  'die   Nisibener'   FB.  130,    Gatiiea(nR   Mie 

Galüäer  4,  23,  RaiaRad  ^Bürger'  Apg.  21,  39,  drafi  ^Nach- 

bar'  Exod.  3,  22  usw. : 
AnjevadR  K.  Nr.  83,  urspr.  Name  der  Bewohner :  "die  Leute 
von  Andzev**,  dann  auf  den  Kanton  und  die  dort  herrschende 
Familie  übertragen. 
hak  'der  innere  (eingeschlossene)  Raum,  Hof,  Stall  (für  Schafe), 

Hof*  (um  Sonne  oder  Mond),  vgl.  bak  und  {SurJ  z  nomv) 

*etwas  rings  umgeben*: 
AJtrmienabak^  Aravisabak^  Geiamabak^  Getabak  (GetahakR\  Dpra- 
bak^  Xonibbak^  Xorasanabak^  HamamabakR^  HosabakR  (Kanton 
von  Klein-Siunikh  nach  LAS.  503),  NorabakR^  Jajurabak 
(ZafiirabakR)^  SahakabakR^  VafeibakR^  VardanabakR^  Tkclabak^ 
alle,  außer  HosabakR^  Ortschaften  des  Kantones  Sothkh  in 
Siunikh. 
heran  *Mund,  Mündung  (eines  Flusses),  Eingang',  vgl.  daStaberan 

MX.  74  'Eingang  der  Ebene'  =  Übergang  der  Ebene  ins 

Gebirge : 
Turuberan  s.  oben  S.  251—254?;  vgl.  Beran  LAS.  38  und 
Afberani  (K.  Nr.  79)? 
berd')  'Burg,  Kastell*  AGr.  S.  301 : 

Atncof  berd.  AxceoQ  (oder  Aide)  berd^  Anberd^  Andokaberd^ 
Aixarhaberd^  Adtaberd^  Bataberd^  Bohraberd^  Botberd^  Etanf 
berd^  Xarberd(?),  Xoiafaberd^  Xgxanaberd^  Kapoü  berd^  Ka- 
Ravaberd  =  berdn  KaRavu,  Hairaberd^  HraSkaberd^  Jagejaroy 
berd,  Macnaberd^  Mahkanaberd^  Norberd  oder  Nor  berd,  Orja- 
berd^  Caraberd^  Pahu  berd^  Sevuk  berdak^  Smbaiay  berd^  Stdima- 
berd^  Vznaberd,  QamaRaberd  usw.  Die  meisten  dieser  Namen 
kommen  in  Siunikh  vor,  noch  andere  nennt  dort  LAS.  S.  7, 
die  man  an  den  im  Lidex  zu  LAS.  S.  533  f.  angegebenen 
Stellen  nachsehe. 
Uur  •Hügel': 

AfaRdoc  Uur  in  Aldznikh  Inj.  64;  Astfablur  oder  Astetäblur, 
Astetn  Uur  (bei  Mos.  Kai.),  Arevu  Uur  und  Avetea^  Uur  (bei 
Zenob),  Uur  Ginoy^  Katamaxeof  Uur,  Mahu  Uur,  Hairablur 
Varazahlur  (alle  bei  Joh.  Mam.). 


1)  Das  sinnverwandte  amttr,   amrop  'fester  Ort,  Feste,    Festung' 
konunt  nicht  in  Namen  vor. 
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boin  "Nest*  (Höhle,  Loch): 

Atfabain/i  Orb.  2,  262,  LAS.  98,  ArtaboinR  Orb.  1, 111,  LAS.  97 

(in  Siunikh)? 
gavar  'Landschaft,  Kanton': 

lätif   gavaf   K.  Nr.  46,   Ärtiayic  gavar  Nr.  50.    —  Später 

auch  Ärpaxagavafn  Mos.  Kai.  107  für  älteres  Ar^ax  gavaf 

oder  gavaf  n  Arpaxay  *  Provinz  Arthsach*. 
gavif  *Hof,  Yorhof  (des  Hauses,  Tempels),  Viehhof,  Schafstair : 

AJafagavit,  Noragavif. 
get  *Fluß' : 

Agaraku  get^  Aparanic  gel,    Artagei^   Artoff  get^  Avaragetß, 

Ginakan  getj  Detjanaget^  Xortäget^  Xorvaget^  MiJagetH^  Qrtaget 

(alles  Ortschaften  in  Siunikh).  —  Karmir  get  =  *der  rote  Fluß*. 
gerezman  *6rab': 

Mogtic  gerezman  (Joh.  Mam.). 
geut^\  giut  *Dorf' : 

Artif  giut^  Hapekaf  giut^  Noragiut^  Nor  giut,  S^^agiut  — 

Über  giut  lSxana(!  s.  d.  6.  Abschnitt  s.  v.  läxan. 
glux  *Kopf,  Gipfel,  Spitze,  Eingang,  Anfang,  Ende*: 

(Jlu  glux,  Karaglua. 
gom  "Stall  (für  Schafe,  Kinder  usw.),  Gehege'  (MX.  74): 

Aksigomß,  Ezti-a-gam-er,  Kutrakagam/i,  Mairoy  gom,  Mankan 

gom,  Satgomß  (oder  Satgomß  usw.). 
dait  'Ebene,  Feld'  =  np.  (Mt  AGr.  S.  134: 

Aldva  daät;  AfaveladaM',  doM  Payikay  (wo?)  Levond  19. 
dufn  Tür,  Tor': 

dufn  Mgrap  (Joh.  Mam.);  MairadurR  oder  Maratus?  in  Vayoths 

dzor  Orb.  2,  261,  LAS.  97. 
draxt  *  Garten'  =  ap.  diraai  *Baum'  AGr.  S.  145: 

Hafeaf  draxt. 
-eak  aus  i  +  Suff,  ak  (demin.  wie  in  getak,  covak  usw.) : 

Tanjeak. 
-ean  Suffix,  Adjektiva  bildend,  z.  B.  IDristosean  Von  Christus', 
aizmean  *jetzig'  (von  ai^  *jetzt');  an  Ortsnamen  antretend: 

Airaratean  gavafn  *die  Landschaft  Airarat*  FB.  16,  Laz.  28, 

Koriun  20,  32,  Ag.  612  usw.,  Airaratean  gavarR  *die  Kantone 

von  Airarat*  Mos.  Kai.  151;   Avarairean  daStn  *  Ebene  von 


1)  Neuarmenisch  Äricy,  keuy  gesprochen  und  kiegh,  keugh,  kjach  usw. 
geschrieben,  vgl.  Norkiegh,  Pilunkiegh  usw. 


Die  altarmenischen  Ortsnamen.   Fünfter  Abschnitt.  383 

Avarair*  Thom.  79;  Sararatean  leafn  'Berg  Sararat'  FB.  22 
(==  Sararad  leafn  FB.  24),  Utieann  gavaf  *  Kanton  Uti*  Mos. 
Kai.  141  usw.  So  auch  in  den  Kantonnamen :  AheieanR 
Nr.  173,  Artaäisean  Nr.  99,  Artavanean  Nr.  100,  Gabeteanß 
Nr.  172,  Gabif^n  Nr.  102,  Gqztikean  Nr.  103,  Tagrean  Nr.  104. 
Also  ÄbeteanÜ  =  *die  AbeJ-ischen',  zunächst  als  Bezeichnung 
der  herrschenden  Familie :  *die  Abetier*,  dann  auf  das  Land 
übertragen;  Artaüsean  =  *Arta§es-isches'  (Ijand)  usw. 

ekete^i  *Kirche*  ==  gr.  dKxXiicia  AGr.  S.  347  : 
Karmir  ekete^i. 

-eni  Suffix,  vgl.  tseni  "Feigenbaum*  von  fuz  *Feige*,  jitlsni  'Öl- 
baum* usw.,  gaüeni  *Wolfs*-{pelz)  von  gaü  "Wolf*  usw.: 
Etjerveni/i,  TeteniR,  VardeniR,  BrteniH?    Orb.  1,  227,  Inj.  277, 
LAS.  61. 

tat  'Stadtteil,  Viertel,  Quartier*  (Laz.  13,  Gesch.  Georg.  20) : 
AtatätR^  BardutätR^  GenenaüziR^  Xnji  fäiR^  CafiatäiR^  Karfäfai, 
HavaatätR  (var.  1.  HowatäpR)^  SafifatR,  &apuhafUt^  Sinafät^ 
KaiaüJLtR  (Dörfer  in  Siunikh).  Vgl.  Getafäi  LAS.  220,  "Kamr- 
Jatät  LAS.  Index  539,  Salität  LAS.  351  und  Groß-,  Klein- 
und  Mittel-raf  LAS.  299. 

tbf  'Hühnerstange' : 
Havtif  täf. 

fUmb  'Danun  (am  Fluß),  äußere  Mauer,  Schutzwehr,  Bord'  (des 
Schiffes) : 
Ericatümb.  % 

-ik  Deminutivsuffix,  z.  B.  in  RataRik  'Städtchen*  FB.  16,  poRrik 

'klein*  (Gen.  poRrkan^  Gen.  PI.  poRrkanf)  Matth.  11,11;  1 8, 6 ; 

25,40;  Marc.  1 5, 40,  poRrik  mangik  'kleines  Knäbchen*  FB.  28  : 

Agarakik^  Atojrik^  Berdik^  BerdikR  (Gen.  Berdkof)^  BerdkunR, 

Getih,  Geutik^  GomkunRy  Draxtik^  NoraSinik^  Sinik^  Kirakosik^ 

Naxjavanik^  Tanjik, 

IUI  'See*  (von  süßem  Wasser) : 
Arean  lid^  Lid, 

xaf  'Kreuz': 

Aiberxc^,  Aveteap  xaf\  Sahmanaxaf. 

cak  'Loch,  Spalt,  Höhle*: 

BazmacakR^  GazanacakR.  Dazu  auch  CmikacakR  (var.  1.  C^äkor 
cagR)? 

cov  'Meer,  See*: 
Tzrkacav. 
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katar  'Gipfel,  First,  Spitze,  Ende*  (MX.  177): 

Arcivakatar\  ARatayu  katar -^  Tirakatar.  Vgl.  den  Berg  Cimkatar 
L.  Alisan  Groß-Armenien  §  78. 

karb7: 

Sikakarbn,  Ufakarb,  KarbinR  LAS.  255  (in  Siunikh)? 

keri  =  aw.  k9r9ta-^  ap.  krta^  phl.  kert  'gemacht*  AGr.  168 f.: 
Arkadukert^  Bazkert^  Bakurakert,  Oagkakert,  Dastakert,  Drasxor 
nakert  (Drshanakert)^  Ermndakef%  Zarerikert  (?),  £njtakert^ 
Xosrovakert^  Kavakert,  Hadamakert  (Yadamakert^  Adamakert)^ 
Haikerty  Hnarakert  (Hunarakerf)^  Jiunkert^  Jotkert^  Manavon 
zakert  (Manazke7i\  Manakert,  Matrakert^  Marakeri^  Meckert 
(Menckert\  Mertbkert^  Minkert,  Norakeri^  Nprkert^  Satkert, 
Samiramakert  (Jaism.  bei  Inj,  180),  VaiarSakert,  Vasakakert 
(Vasakerl)^  Varazkert^  Vardanakert^  Taitakert^  TigraruMherL, 
Tgernakert  (Tnkf nakert  usw.?),  (Jolakerty  P^araznakert,  —  In 
modernen  Namen  -^^rd  z.  B.  Mazgerd  (in  Dersim  IR6S.  38, 
1868),  Vazgerd  (Cuinet  1,  133)  usw. 

kic  'Genosse',  ki^H  'Vereinigung*: 

Getakip,  GetakiaH,  Tetoy  kic  (rar.  1.  Toioki(!\  Kif,  Ki(flt  (alle  in 
Siunikh). 

kon  (vulg.  kof  =  'Griff,  Stiel,  Stengel*): 

Ankeiakof,  Bfnakof,  Mafakot  (?),  vgl.  Kof  Orb.  263,  LAS.  38 
(alle  in  Siunikh). 

kotm  'Seite,  Gegend*  in  Parsig  kotm  var.  1.  für  Plarsip  dem  (ein 
Dorf)  Joh.  Mam.'51. 

hagi?: 

Atvesahagi  (in  Siunikh). 

HaiR  'Armenien*: 

Barjr  HaHt^  Co^ord  Haiß^  ParskahaiR. 

hanH  in  Komp.  'Schacht,  Grube,  Bergwerk*  (Akk.  -hans): 
Erkaüihan/i,  PtnjahanR;  Potahanß  LAS.  93,  107? 

hot  'Erde,  Boden,  Grundstück*: 

Karmrahottd  (=  Karmr-a-hot-tU)^  SikahotH.  —  Die  Inschriften 
nennen  viele  hot :  Atherkay  hot  LAS.  117,  Lokarfi-n  hot  LAS.  1 63, 
Kavarti-n  hot  LAS.  114,  QaxaRari  hot  LAS.  154,  OrjaRart-ii 
hot  LAS.  116  usw. 

hun  'Furt,  Übergang*: 

Afncoy  hun\  Evanakaf  (Yiunakaf?)  hun. 

hovity  -ovity  "xomt^)  =  arm.  hovit  'Tal*: 

1)  X  für  h  im  Anlaut  ist  dialektisch,  vgl.  Xer  Thom.  263  für  Her 
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Aiojf  hovU  ^  Atiovit  E.  Nr.  40,  Argcatomt  Nr.  51,  Arcik^vit 
Nr.  76,  Arjomt^  BalahavU  (Balaxomt^  Balaxoyovü^  Balaxohmt) 
Nr.  13,  Limaxovit^  Kogovit  {Kogayovit)  Nr.  183,  KutanovU 
=  homtn  Kutan  Nr.  78,  Hata^ovU  {Atc^ovU)  Nr.  77,  VahanoviL 
Vgl.  Xamt. 

jor  Tal'  (zu  sprechen:  dzor!): 

Abasajor^  Agarakijor^  Aznvajor  {Aznvafjor\  Anatay  jor  {Anatd^ 
jor^  Anahtajor),  Anjahi  jor  (Anjahip  jor^  jom  Anjahic  usw.) 
K.  Nr.  90,  Atberajor^  jom  AHi^^  Arvmtif  jor  {jom  Arvanif) 
K.  Nr.  47,  Arkanijor^  Arjanajor^  Arjajor^  Arjuf  jor^  Bazujor^ 
Bahizqjor  {Pahizajor\  Bavacjor^  Berjor  (Berdajor)  K.  Nr.  123, 
Oofäjor^  Gomajory  Etegeof  jor^  Etegnajor^  Erasxajor  (=  jom 
Erasxay)  K.  Nr.  175  (ArSarunill)^  T^mbrajor^  Xattof  jor^ 
Xavarajor  (vanR)^  Xlajor,  Xozajor,  Xorjor^  Caikajor^  jom 
Catko^cL^  (Catkofajor)^  Kamrjajor  {Kamrjap  jor\  Kamrjoy  jor, 
KoroyjorJn].  524,  Halijor^  Hayopjor  (jom  Hayof\  jor  Haskay, 
Hiunea^  jor^  Hoinof  jor,  Jagejor  (Jagajor\  Macafakajor,  Mar- 
gajor  (Maikatop?),  Meoajor,  Metrajor,  Mthajor,  MSkajor,  Nax- 
crajor,  Sorajor  (Lorajor),  Oskefor,  Opeacjor,  Unjijor,  Jaia^jor, 
Jermajor  K.  Nr.  52,  Saiatajor,  Salnoy  jor  K.  Nr.  26,  Sapatajor, 
Snajor  {Snjajor\  SrQ(f{?)  jor,  Sremajor,  Vayoc  jor  KNr.  111, 
Vanandajor,  ViSapajor,  VaoUangajor,  Vardanajor,  Tackajor, 
Tanjtdajor  =jorn  Tanjutay,  E^tajor,  Ojjor  usw. 

mair?  (mair  sonst  =  1.  'Mutter*,  2.  *Ceder,  Rchte*): 
Berdimair. 

maiH  *Wald'  (von  Eichen  FB.  18,  Nadelholz  usw.) : 

Arjaxamairi,  Dip  mairi,  £itkamairi,  Tatamairi  (in  Siunikh), 
CormaiH  Asol.  192.    Vgl.  Maireak. 

marg  *  Wiese*  =  np.  mary  AGr.  193 : 

Tafu  marg  (T^arumarR),  Hofomof  marg,  ManaSaki  marg, 
Maraf  marg,  Mecamarg,  MuSetamarg,  Vardanay  marg,  Tac- 
kamarg,  Kati  marg, 

mßj  •  Mitte* : 
Getamßj, 

nist  *Sitz,  Lage,  Residenz*^): 


(Stadt),  Xoiogim^  Laz.  106,  MX.  271  für  Hoto^nUt  El.  139,  Joh.  Kath.  34, 
Asol.  78.  Im  Dialekt  von  Van  ist  altarm.  h  in  der  Regel  zu  x  geworden, 
s.  Adjarian  Lautlehre  des  Van-Dialektes  S.  23. 

1)  Vgl.  Ag.  123 :  i  nists  fagavorafn  Hayog  (VatarSapat),  Sl.  22 :  faga- 
varanist  tetin  (ArtaSat). 
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Eznanist^   Cxanist^  Xoranist.    Dazu  Ytistianunist  *JustimaES- 
sitz*  Joh.  Kath.  40  als  römischer  Name  des  Vierten  Armeniens, 
s.  oben  S.  231. 
äat  =  ap.  äiyäti"  *Ruhe,  Freude',  np.  Säd  AGr.  211 : 

ÄätiSat^  Artaäat^  Barkuäat^  Eriäat,  ErvandaSat^  ZariSat^  2jeriiat, 
XoranaSat^  SirakaSat?  s.  oben  S.  361,  Vasakaäat^  Vardanasat. 
äen  *  bewohnt,  bebaut,  gebaut*),  Anbau,  Ansiedlung,  Ortschaft, 
Weiler,  Dorf*  =  aw.  -Sayana  AGr.  213 : 
ÄbasaSen^  AmafaMn^  ArmavaäSn,  ArSakaSen,  Artai^,  Arßu- 
na^gn^  Barji  äen^  Barjraäen^  Getatnaäßn^  Gndaäen^  Karmirsen^ 
HamamaSen^  HaikaSen,  Marmaraien  =  Marmaä€n^  MijnaSen^ 
Napakaäen^  Noraäen^  Sakai^^  Samiranuiäen,  Surenaäeti,  Vasor- 
kaäen^  Vardaien^  VrafaSerin  £!äraSen^  JPtUSen.   Namen  auf  -äen 
sind  auch  in  Georgien  häufig,  s.  den  Index  zu  Brosset  Description. 
äinik  in  NoraSinik  *  Neudörfchen*,  von  Noraieh  abgeleitet, 
otn  •Fuß': 

Arnoyotn  =  otnn  Afnoy  K.  Nr.  82,  Aragacotn  =  otn  Ära- 
gacu  Nr.   180,  Maseapotn  =  otn   Masea^  Nr.  182,   Catkotn 
(Catkeotn,   Catkoyotn)  =  otn   Catkoy  Nr.  177.    Vgl.  Talnoy 
otn  =  Talin  (9aXiva?)  LAA.  137. 
ors  'Jagd,  Fang,  Wild': 

AtiorsR, 
-uk  Suff,  in  Sevuk  berdak? 

'imi'  (Gen.  PI.  'Unea(i)  Suffix^),  Adjektiva  bildend,  vgl.  arÜuni 
'königlich*  von  ar/tay,  teruni  *des  Herrn,  göttlich*  FB.  25,  3 
von  tär  *der  Herr*,  ceruni  *greis,  Greis'  FB.  16,  Gen.  43, 
27,  Tiknuni  *der  Königin*  FB.  18,  meist  Familiennamen 
bildend,  vgl.  ArSakuni/i  'die  Arsaciden*  FB.  90,  117,  120, 
142  von  ArSak  *Arsaces*;  Bagrat  Bagratuni  *der  Bagratide 
Bagrat*  FB.  17;  ArtakuniR  Laz.  394  von  Artak  AGr.  S.  28; 
Amatuneap  töhm  FB.  17,  38;  ArcruniR^  ArSaruniR,  GnfuniR^ 
GnuniR^  XorxofuniR^  MandakuniR^  PcduniR^  SaharuniR^ 
SlkuniRj  VahevuniR,  ICajberuniR  El.  77  (hier  meist  im 
Sing.),  andere  bei  Thom.  109,  146 — 147,  besonders  bei 
LAA.  424—425  und  430—431.  Durch  Übertragung  solcher 
Familiennamen  auf  die  Orte,  wo  die  Familien  saßen,  ent- 

1)  Vgl.  barjraSen  'hochgebaut',  geiefka^in  'schön  gebaut'  Thom.  63, 
5  v.  u.,  aagaäen  Orb.  2,  84.. 

2)  uni  aus  oini^  idg.  eunyo  oder  ounyo  (nicht  onyo,  das  über  urann. 
*uni  zu  historischem  »m,  m  geworden  wäre). 
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standen  die  Namen  der  Kantone:  AspakuniR  Nr.  29,  Aria- 
muniß  Nr.  31,  Vara^nuniR  Nr.  37,  BznuniR  Nr.  38,  ApahuniR 
Nr.  41,  XorxoruniR  Nr.  43  in  Turuberan;  ÜaMuniR  Nr.  73, 
BoguniR  Nr.  75,  BuzuniR  Nr.  81,  TrpatuniR  Nr.  84,  ErmnduniR 
{ÄrmntUniR)  Nr.  85,  KrduniR  Nr.  93,  MecnuniR  Nr.  94,  PaluniR 
Nr.  95,  PatsparuniR  Nr.  98,  VaraznuniR  Nr.  105,  TruniR 
LAS.  338,  in  Vaspurakan ;  VahavuniR  lies  HavnuniR  Nr.  174, 
ArianmiR  Nr.  175,  VarainuniR  Nr.  188  in  Airarat. 

Außerhalb  dieser  drei  Zentralprovinzen,  in  denen  die  Ar- 
menier am  längsten  seßhaft  waren,  finden  sich  Kantonnamen 
auf  'UniR  in  älterer  Zeit^)  nur  noch  zweimal,  nämlich  VaikuniR 
Nr.  122  in  Arthsach  und  KarafuniR  Nr.  61  in  Korßekh;  die 
übrigen  mit  «m  gebildeten  Namen  dienen  mit  Ausnahme  des 
singularisch  (!)  gebrauchten  GetarRuni  K.  Nr.  112  (in  Siunikh) 
zur  Bezeichnung  nicht  von  Kantonen,  sondern  von  Dörfern  in 
Siunikh:  AprakuniR  Orb.  272,  BnuniR^  XoäakuniR  (Flecken 
MX.  57),  KafuniR,  KuckuniR  Orb.  264,  VazuniR  (VazaniR, 
Va^oniR  Orb.  270,  272,  LAS.  275,  291),  VranjuniR  (bei  Nach- 
cavan  MX.  57),  (Joluni  Orb.  1,  274  usw.  Keiner  dieser  Namen 
ist  als  Familienname  bekannt 
unj  Mer  untere  Teil,  Boden  (des  Meeres  usw.),  Wurzel,  Fuß'*) 

Karunj,    Vgl.  Arpunj-n  Orb.  264,  LAS.  64,  76. 
iä  Suffix,  vgl.  ankuzKt  *reich  an  Nüssen'  MX.  301  von  mkoiz 
*Nuß',  Rarut  'steinig'  FB.  17   von  Rar  *  Stein',   daxcaxtd 
(ieti)  'sumpfiger'  (Ort)  Ag.  161: 
Gailaxazut^  Etnut^  Lorut,  Xnjorut^  Cakut  Rar^  KarmrahotuU 
Knjut  LAS.  64,  Tanjut,  Ttmut 
für  'Wasser': 

Boiotijur^    Catkajur,    Öapatajur^    Maireag   jfurR,   PaSaraJur^ 
Spitakajur^  SatjreR  (aus  äat'jur-eay-R?),  Vgl.  Jur. 
jrik  =  Jur  +  ik  in  Atojrik^  demin.  eines  unbelegten  *Atojur, 

s.  Suff,  ik, 
rot  =  np.  röd\  rüd^  phl.  röt^  ap.  rauta  'Fluß'  AGr.  S.  234: 
ÖvaSrot  K.  Nr.  92,  Atvandfot  Nr.  97  in  Vaspurakan;  Batanrot 
Nr.  138    (vgl.  ßotibata   Nr.  137)    in   Phaitakaran;   Aranfot 
Nr.  145  (vgl.  Hotpamn?  Nr.  147)  in  üti. 
sar  'Gipfel,  Höhe,  Spitze': 
Ganjasar^  jSnjaRisar^  Jiasar. 

1)  Später  auch  Ra^niR  für  älteres  BaiJt  Nr.  117. 

2)  Vgl.  y  unf  herdin  FB.  128  'am  Fuße  der  Burg'. 
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mz  *Lauf,  Sprung*: 

Harsnavaz. 
mir  *das  (freie)  Feld,  Ort*: 

Barervair  Orb.  268  =  Barjrvair  LAS.  27^,Bareva$rR  LAS.  276, 

Kena(!  vairR^  Tanjavair. 
vanß  'Herberge*  Lac.  22, 16,  ^Wohnung*  FB.  217,  EL  37,  MX.  142, 
gewöhnlich  *  Kloster*: 

a)  Klöster:  Atjo(:  vanß^  AirivanR^  Dprevanlt^  Erifu  vanR^ 
Tandhati  vanR^  Xafairoy  vanßj  Xafi  vanH,  Xotaherif  vanR^ 
Cicafnoy  vanR,  Corcoru  vanÜ^  Kufapa  joray  vanR  Orb.  2,  84, 
Hnjuf  mn£,  Hogeof  vanR^  Hafomasi  vanR  =  Hofomoc  vanR^ 
Joroy  vanR^  NoravanR^  Vahanu  vanR  usw.,  vgl.  Orb.  2,  83 — 84, 
LAS.  21—22. 

b)  nach  lOöstem  benannte  Dörfer  u.  dgl. :  ÄbkavanR  {Äbkay 
vanR\  Ätvoy  vanR,  AntcSavanR,  Bakuri  vanR,  Gailop  vanR, 
Glxoy  vanR,  GundavanR,  DonevanR,  Lerin  vanR,  Cicafnu  vanRj 
KamavanR,  KuravanR,  MäakavanR,  PatandavanR,  Petroskay 
vanR,  Potosi  vanR,  TeafnavanR,  VardavanR,  Varosi  vanR,  P^ar- 
vartoy  vanR  usw.,  vgl.  Orb.  260  f.,  LAS.  21 — 22. 

vacaf  'Handel,  Verkauf,  Markt'  =  phl.  väcär,  np.  bäaär  AGr. 

Jknavacaf. 
v€z  zu  viHm  'sich  ergießen,  ausgeschieden  werden,  herabfallen, 
herabstürzen,    hervorkommen*   (vgl.  gahaviJt  Luc.  4,  29, 
getavez) : 

Bfnavez,  JrvSz, 
tak  'der  untere  Teil,   Wurzel,  Basis,   Stamm*   =  np.  tak,  tag 
AGr.  250 : 

Berdatak,  Kataiak  (in  Siunikh). 
tap  in  Ableitungen  und  Korapositis  =  'eben,  flach,  platt*  (z.  B. 
tapakates  [tapak  +  tes)  'von  flacher  Gestalt*,  tapakohnn 
'Ebene*,  to^aÄff 'plattnasig'  MX.  78,  fapan  'Egge*,  taparak 
'eben.  Ebene*  MX.  74,  Zenob  45,  saratap  'Hochebene* 
LAA.  156,  vulg.  Plur.  taper  (Geop.)  ital.  'i  siti  piani*,  vgl. 
Tapear) : 

Atjrtap,  Balaxatap,  Daratap,  Xa^aiap,  XaStatay  tap,  Xofor 

tapR  (oder  XoratuniR),  nairea(!  tap,  Huri  tap,  MaxatatapR, 

IJfeac  tap  (oder  Tafea^  tap?),  Tanjatap,  Tiknaiap  in  Siunikh; 

Taäratap  in   Gugarkh;    Tototap,  Tvaracatap  (K.  Nr.  34)  in 

Turuberan. 
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tun  *Haus,  Fürstenhaus,  Land'  (vgl.  arHuni  tunn  Mas  königliche 

Haus'  FB.  21,  tunn  Siuneap  *das  Fürstenhaus  der  Siunier' 

FB.  250,  tunn  Äijnea(f  'Land  Atdznikh'  FB.  21): 

Anget  tun  K.  Nr.  17  a,  Mahkertun  Nr.  27  c,  Patnaiun  (Patnay 

tun)  Nr.  12. 

'tu-R? 

Hatatult  LAS.  274  (HatstuR  Orb.  269,  HavutuR  Brosset),  Matj- 

natuH,  NoratuR^  StatuR  (?),  CatnotuR^  VaJ^natuR,  TutustuR,  Tr^ 

tuR  in  Siunikh.  Dazu  OaUatuR  (Akk.  z  Gaüatm  Seb.  76),  Gailatu 

s.  S.  416  Stadt  in  Airarat  und  KaiankatuR  (Gen.  Katankatvap 

Mos.  Kai.  107,  Katankatvof  65,  103,  -atua  66)  Dorf  in  UtiP 

parax  *  Schafstall'  (abgeleitet  'Kloster*  Mos.  Kai.  255,  vgl.  gr.  ^dvöpa 

•Pferch,  Hürde,  StaU',  bei  K.  S.  'Kloster'): 

Ganjaparax^  Xa^aparcuc^  Tanjaparax,  Saraparax  in  Siunikh 

(und  Kotaikh). 

por  *  Bauch,  Höhlung,  Niederung,  Tal  ebene*,  georg.  ocevi  *Tal*, 

vgl.  porn  Asorof  i\  KoiXri  Zupia  Nilos  Doxapatres  ed.  Finck 

7,  14,  gavaf^  kotmn^  por^  aäxarh  FB.  173,  porc^  'kleines 

Tal'  Gg.  28,  Z.  14,   Eufn-porakean  haginR  K.  Nr.  135, 

Marakan  porak  LAS.  203,  P*orak  Lmbay  (im  6.  Abschnitt): 

Amefnapor^  Arseap  por^  Bakapor^  Berdac  por^  Cobopor^  Kot- 

bopor^  KoroSopOTj  Joropar^  Miapor^  Naxanjpar^  Ufeaf  por^ 

Partizap  por  in  Gugarkh,  Taikh  tmd  Siunikh. — Vgl.  Manglea^^) 

por^  ICmäapor^  Bofnopor  in  Georgien  MGg.  605,  Gg.  28  (Manklis 

Gesch.  Georg.  63,  91,  97,  120,  Bautnis  91,  antar  SünSoy  113, 

georg.  Manglis^  Bdnis  Brosset  Description  S.  171,  145). 

RataR  'Stadt'  AGr.  318 : 

AzatRataR  LAS.  38,  Axal-RataR  (georgisch  =  'Neustadt')  in 

Gugarkh  (Georgien),   Nor  RataR  (NoraRafaR  Ag.  123)   'die 

neue   Stadt'   d.  i.  Valarsapat  in   Airarat;   vgl.  PartizaRataR 

(=  Risa)  in  Georgien  Gesch.  Georg.  11;  georg.  Bostan-RataRi 

(=  Rusthavi)  Brosset  Description  S.  180. 

Rar  'Stein': 

Agfavap  Rar  =  AgfavaRar^  AmbravaRar^  Ram  Bataku^  Dayeki 

Rar^  Darbnaf  Rar  =  DarbnaRar,  ErvandaRar^  CakRar^  CafaRar^ 

KadkaRar,  KaptäaRar^  KartnirRar^  MrkaRar^    OrboRoy  Rar^ 

SevaRar^  QoiOcapRar^  £]^aaRarer  LAS.  275. 

Zur  Unterscheidung  gleichnamiger  Orte  und  Länder  dienen 

die  Adjektiva:   mec  *groß',  poRr  'klein',  mius  'andere',  verin 

1)  Arab.  MattJalU  Baläburi  201,  202. 
Indogermanische  Forschungen  XVI.  "6 
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'obere',  mijin  *inittlere*,  nerRin  oder  storin  'untere*,  z.  B.  mec 
Haiß  *Groß- Armenien'  xmipottrHaiR  'Kl  ein- Armenien'  GgV.  606; 
mec  CopR  'Groß-Tsophkh'  FB.  29;  Atbak  mec  ev  poRr  •Groß- 
und  Klein- Albak'  Thom.  252,  GgV.  608,  Thom.  54;  po/tr  Afest 
Asol.  82;  poRr  SiuniR  MX.  189,  Asol.  65;  poRr  Oic  Orb.  259; 
Jag  poRr  LAS.  38;  mius  CopR  Mas  untere  Tsophkh*  FB.  72; 
Makatof  mius  Orb.  267;  Norasinik  mim  Orb.  268;  Tat  mec^ 
'poRr,  -mijin  'Groß-,  Klein-,  Mittel-That'  LAS.  299;  KordHR  verin, 
K  mijin,  K.  nerRin  'Ober-,  Mittel-,  Unter-Kordrikh*  GgT.  608; 
KarbinR  verin,  K.  nerRin  Orb.  267;  Gofäjor  verin,  G,  nerRin 
Orb.  261;  Lim  verin,  Lim  storin  'Ober-,  Ünter-Lim*  LAS.  287; 
verin  ev  starin  Sinahovit  LAA.  319  usw. 

Sechster  Abschnitt. 

Alphabetisches  Verzeichnis  der  Ortsnamen,  die  ganz 

oder  teilweise  erklärbar  sind. 

In  das  folgende  Verzeichnis  sind  natürlich  die  Namen 
nicht  aufgenommen  worden,  die  sich  nach  meinem  Urteil  aus 
dem  Armenischen  nicht  erklären  lassen.  Einige  derselben  sind 
freilich  fi'üher  schon  etymologisch  gedeutet  worden;  da  ich  aber 
diese  Deutungen  für  verfehlt  halte,  habe  ich  auch  sie  beiseite 
gelassen^).  Andrerseits  werden  aber  auch  hier  nicht  alle  Namen 
besprochen,  die  sich  ganz  oder  halb  erklären  lassen,  sondern 
im  allgemeinen  nur  diejenigen,  die  in  den  gedruckten  Werken 
der  älteren  armenischen  Literatur  (5. — 17.  Jahrh.)  vorkommen*), 
während  die  modernen  Namen,  welche  neuere  Keisewerke  und 
Karten,  Injijeans  Neu- Armenien  und  L.  Alisans  große  Werke, 
Barchutareanz  Arthsach  usw.  bieten,  nur  gelegentlich  herbei- 
gezogen worden  sind.  Sind  doch  diese  modernen  Namen  sehr 
oft  stark  entstellt^)  und  müssen  nach  Feststellung  ihrer  echt- 
armenischen Form  immer  erst  ins  Altarmenische  übersetzt  werden, 
um  etymologisch  beurteilt  werden  zu  können,  und  diese  Über- 
setzung, so  einfach  sie  im  Prinzip  ist,  läßt  doch  im  einzelnen 


1)  Z.  B.  Bitlis,  arm.  Baieä  =  pai  "Eis*  +  e*  "EseF  nach  einem  ''im 
Schnee  erfrorenen  Esel"  benannt  (!)  Inj.  Neu- Armenien  171. 

2)  Das  Geschichtswerk  des  Thomas  von  Metsoph  konnte  ich  nar 
nach  den  Auszügen  bei  Inj.  benutzen. 

3)  Vgl.  Bitlis  für  arab.  Badlis  aus  altarm.  Baieä,  Soregel  (bei  Lynch 
Shuragel)  aus  altarm.  Sirakavan  usw. 
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Falle*)  Raum  für  allerlei  Zweifel  und  erhöht  somit  die  Un- 
sicherheit, die  auf  dem  Gebiete  der  Namenforschung  sowieso 
schon  herrscht.  Diese  macht  sich  besonders  bei  der  Beurteilung 
der  Bedeutung  eines  Ortsnamens  geltend,  für  die  sich  nur  der 
Satz  aufstellen  läßt:  jede  Bedeutung  ist  möglich,  die  nicht 
geradezu  unsinnig  ist.  Wenn  sich  daher  ein  armenischer  Orts- 
name aus  dem  armenischen  Sprachschatze  deuten  läßt  und  die 
gewonnene  Bedeutung  nicht  unsinnig  ist,  so  werden  wir  diese 
Bedeutung  als  möglich  hinstellen  und  die  Frage  zunächst  offen 
lassen,  ob  sie  als  wahrscheinlich  resp.  sicher  oder  als  unwahr- 
scheinlich anzusehen  ist  So  erscheint  mir  die  Bedeutung  'Kreuzstall' 
(für  den  Dorfnamen  Xafaparax  s.  unten)  als  sicher,  die  Bedeutung 
•Schweineknüttel*  (für  den  Dorfnamen  Xozabvr  im  Kanton  Javachkh 
s.  unten)  als  möglich,  wenn  auch  nicht  ansprechend,  die  Bedeutung 
''Hinterkreuz  der  Unfruchtbaren'  (für  Sterja^  gavak  s.  unten)  als 
unwahrscheinlich,  da  der  Sinn  des  Ausdrucks  mir  ganz  unver- 
ständlich ist.  In  solchen  Fällen  können  sprachliche  Analogien,  histo- 
rische Überlieferung  und  Kenntnis  der  lebenden  Volkssprache  am 
ehesten  entscheiden,wenn  eine  Entscheidung  überhaupt  möglich  ist. 

Die  Ortsnamen  sind  entweder  einfach  oder  zusammengesetzt, 
singularisch  oder  pluralisch.  Die  zusammengesetzten  Namen 
zeigen  insofern  ein  lockeres  Gefüge,  als  für  die  Komposition  sehr 
oft  die  Genitivkonstruktion  eintritt,  als  ob  z.  B.  im  Deutschen 
ebenso  gut  *Straßburg'  wie  *Burg  der  Straße'  gesagt  werden 
könnte.  Vgl.  Agfava^  Rar  MX.  295  *Stein  der  Raben*  =  Agfavor 
Har  MX.  301  'Rabenstein'.  Beide  Konstruktionen  laufen  auf  das- 
selbe hinaus,  wenn  der  Genitiv  auf  -ay,  das  früh  schon  wie  a  lautete, 
ausgeht,  wie  z.  B.  in  Andokaberd  =  Andokay  berd  *Andoksburg* 
(14.  Jahrb.),  die  beide  gleich  gesprochen  wurden.  Durch  das  Ver- 
klingen des  auslautenden  y  der  Genitivendung  oy  ist  o  scheinbar 
zum  Kompositionsvokal  geworden  in  Jbro^or,  das  aus  älterem  Joray 
"par  entstanden  ist,  neben  dem  das  richtig  komponierte  Jorapor 
steht.  Ebenso  sind  Koibopor^  Cobopor  *)  u.  a.  entstanden,  ähnlich 
wohl  auch  —  durch  Verklingen  des  y  —  Kogomt  aus  älterem 
Kogay-avü^  Bagafic  aus  älterem  Bagay-arid  usw. 

Daß  die  pluralischen  Namen  sehr  häufig  im  Akkusativ, 
der  auch  auf  die  Frage  wo?  und  wohin?  steht,  vorkommen, 

1)  Vgl.  Nachitschevan,  das  sich  nicht  lautgesetzlich  auf  das 
überlieferte  altarm.  Naxäavan  zurückführen  läßt. 

2)  Vgl.  Botnopor  oben  S.  389. 

26* 


392  H.  Hübschmann, 

hat  nicht  nur  bewirkt,  daß  dieser  Kasus  gelegentlich  auch  für 
den  Nominativ  eingetreten  ist,  vgl.  Kvars  als  Nom.  Zenob.  36  für 
Kvaf/t^  Zotom  Job.  Mam.  40,  Aritifi  Job.  Mam.  32,  iSfWm*-n 
Asol.  197,  Ciranis^)  Arist  79  usw.,  sondern  auch,  daß  die  Form 
auf  -s  öfter  zur  eigentlichen  Namensform  in  neuerer  wie  auch 
schon  in  älterer  Zeit  geworden  ist  So  ist  arm.  Kvars  (Akk.  Nom. 
neben  dem  Gen.  Kvafac  bei  Zenob  und  Job.  Mam.)  zu  modernem 
Oiivars  (auf  der  Karte  von  Lyncb)  geworden ;  arm.  Akk.  Kars 
(Gen.  Karuf)  zu  modernem  Kars^)-^  arm.  ArguliR  LAS.  325  zu 
Agtdis^  Akidis ;  Kefafm  (Gen.  Kefizrva(i)  Kir.  84  f.  zu  Ketsekarus 
(Müller-Simonis  Vom  Kaukasus  zum  Persischen  Meerbusen  S.  36); 
Vardeniß  zu  Vartenis  Inj.  N.  A.  181, 1 91 ;  Mok/t,  Akk.  Moks  zu  Moks 
Inj.  N.  A.  161,  Mukus  (Lynch),  gr.  MiöeH  Konst.  Porphyr.  1, 
687  de  cerim.,  lat.  Moxoena  (4.  Jahrb.),  syr.  Be&  Moksäye  oben 
S.  255 ;  Degi/i  Akk.  Degis  zu  AiTic-^vri  um  das  Jahr  600  (oben 
S.  302).  Aber  nicht  immer  geht  die  moderne  Namensform  der 
pluralischen  Namen  auf  den  alten  Akkusativ  zurück;  vielmehr 
bleibt  manchmal  auch  das  -Ä  des  Nominativs  bestehen,  vgl. 
AbaranR  Inj.  N.  A.  162,  Abran/l  a.  a.  0.  308  aus  altarm. 
Aparan/t ;  VanR  ebenda  =  altarm.  VanR ;  Vartenik  westlich  von 
Tschimischgezek  bei  Lynch  aus  altarm.  VardeniH  usw.,  manchmal 
fällt  es  ab  oder  wird  durch  die  neuarmenische  Endung  -er  ersetzt, 
vgl.  Mtarak  aus  AMarakR  s.  unten,  Kedabek  aus  GetabakR^) 
s.  unten,  Abraner  Inj.  N.  A.  267  aus  altarm.  Aparanß,  Im  Westen 
und  Süden  des  Vansees  finden  sich  viele  Dörfer,  deren  Namen 
auf  -antz  ausgehen,  wie  Akantz,  Noravantz,  Ablagantz,  Sirvandantz, 
Pendegantz,  Zarigantz  usw.,  die  wie  Genitive  von  n-Stämmen 
klingen.  Sie  für  solche  zu  halten,  könnte  der  Name  KochpatUz 
(Petermanns  Mitt.  35,  1889  Tafel  9,  oben  S.  340)  veranlassen,  der 
bei  Thom.  214  Koxpani^geut  *Dorf  Kochpan-kh*  lautete.  Da  aber 
der  Genitiv  jK(9ayawv  im  Neuannenischen  sein  t  bewahren  müßte, 
80  liegt  es  nahe,  Kochpantz  auf  den  altarm.  Akk.  Plur.  ^Koocpans 
(Nora.  *Z^oa?pa«Ä,  Gen.  Äwjpanif?)  zurückzuführen  und  anzunehmen, 

1)  Nach  Mustern  wie  Nom.  Akk.  Ciranis  :  Gen.  Ciraneap  werden 
auch  georgische  Namen  auf  is  behandelt :  Manglis  Brosset  Description 
171,  arab.  Manjcdts  :  arm.  Jtfianp'^ßo^jftor  oben  S.  389;  Anonw :  arm.  Dmanea^ 
Inj.  517;  Oftia  Brosset  119  :  arm.  *Otfeag^  üxfMp  Asol.  189,  278,  Arist  9. 

2)  Schon  bei  Konst.  Porphyr.  3, 192  de  adm.  imp. :  tö  Kdpc. 

3)  Oder  aus  Oetabaka?  Belegt  ist  bei  Kir.  und  Vardan  Getabakup 
(Gen.)  und  Getahaks  (Akk.).  —  Was  ist  abgefallen  in  ÄyU  aus  Aiplt  oder 
Aiga'^  LAA.  147,  -4^*n/aus  Ätinflt  oder  Ätinfs  (Nom.  bei  Joh.  Mam.  32)  usw. 
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daß  -ns  über  -wte  zu  -nf  geworden  ist,  vgl.  Karst  Hist  Gramm. 
8. 105 — 106.  Dann  wäre  Noravantz  =  Norovanths  Inj.  Neu-Arme- 
nien  155  auf  ein  altarm.  *Noravan8^  Akk.  von  NoravanR  *Neu- 
kloster'  (s.  Index  zu  LAS.)  zurückzuführen  und  jene  Namen  auf 
-^ntz  ebenso  wie  die  oben  genannten  auf  -$  für  alte  Akk.  Flur, 
zu  halten. 

Die  armenischen  Namen  bewahren  in  der  armenischen 
Literatur  ihre  ursprünglichen  Formen  und  spiegeln  die  Verän- 
derungen der  lebenden  Sprache  nicht  wieder.  Daher  treten 
Dialekterscheinungen  und  neuarmenische  Bildungen  nur  spärlich, 
letztere  natürlich  nur  bei  jungen  Namen  auf.  Vgl.  den  Wechsel 
von  X  mit  A  in  Xer  =  Her  S.  338,  Anjaxi-jor  =  Änjahi-jor 
S.  344,  Xotopimit  oben  S.  385  Anm.,  den  Wechsel  von  ndz 
mit  z  in  Mnjur  =  Mzur  S.  285,  die  Form  ambrav  für  armav 
*Dattel,  Palme'  (Karst  Hist  Gramm.  S.  104)  in  Ämbram/iar?^ 
Garmunj  LAS.  64  =  neuarm.  garmunj  für  altarm.  katnurj  *Brücke*, 
jatof  (daiap)  für  altarm.  jrata(f  'Wassermühle'  in  Jaia^ajor  usw. 
LAS.  Index,  die  Plurale  auf  -er :  Abraner^  Gomer^  Kaler^  Xafer^ 
Hoter,  Taper  usw.  In  lautlicher  Beziehung  ist  besonders  zu  be- 
achten, daß  das  altarmenische  dunkle  t  schon  recht  früh  zu  y 
(gh\  vor  Tenues  x  (ch)  geworden  ist,  daß  also  alle  Formen,  die 
jetzt  mit  l  statt  y  (x)  gesprochen  werden,  nicht  aus  armenischem 
Munde  stammen  können,  sondern  uns  durch  Araber,  Kurden, 
Türken  oder  Georgier  überliefert  sein  müssen. 
Abasajor  Dorf  im  K.  153  Dzorophor  Kir.  109 :  von  Abos  Eigen- 
name Joh.  Kath.  80,  Asol.  179  usw.,  arab.  lAbbäs+jar  =  'Abbas- 
tal'.  —  Über  abaa  'Vater,  Abt*  =  gr.  dßßdc  s.  AGr.  S.  338. 
AbasaSen  Dorf  in  Siunikh  Orb.  2,  241  LAS.  196:  von  abas  wie 

oben  +  Sen  =  'Abbas-weiler*. 
AbkavanR  oder  Abkay  vanH  Ortschaft  im  K.  119  Arevikh  Orb.  271, 

LAS.  21,  298:  von  abOc  oder  abuk?  +  vanR  'Kloster'. 
Abet-eath/i  K.  173  in  Airarat  =  *die  Abefier*  s.  oben  S.  363. 
Agarak  häufiger  Name  von  Dörfern  und  Ortschaften,  z.  B.  in 
Airarat  im  K.  181  Cakatkh  LAA.  119,  im  K.  187  Mazaz  LAA.  334, 
349,  im  K.  178  Sirak  LAA.  112;  in  Siunikh  im  K.  110  Cahuk 
Orb.  273,  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  262,  im  K.  116  Haband 
Orb.  267,  im  K.  117  Baikh  Orb.268,  im  K.  119  Arevikh  Orb.  271 ; 
in  Korßekh  Name  einer  Burg  Thom.  263,  270,  278,  279  (immer 
berdn  AgarcJcay  ev  gavarn  Öaxuk  "die  Burg  Agarak  imd  der 
Kanton  Cahuk'*  Nr.  62) ;  in  Turuberan  im  K.  30  Taraun  im 
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Flecken  Astifat  Name  eines  Weinberges :  "der  Weinberg  der 
Kirche,  den  man  den  Ägarak  nennt"  FB.  48  =  agarak  *Grund- 
stück'  usw.  s.  S.  378.  Dazu  Ägarakik  Ortschaft  im  K.  1 15  Tstukkh 
Orb.  260  =  ägarakik  'kleines  Grundstück* ;  Agaraki  jor  Dorf 
im  K.  1 1 1  Vayoths  dzor  Orb.  2, 96, 103, 262  =  Tal  von  Agarak'; 
Ägaraku  get  Ortschaft  im  K.  114  Alaheßkh  Orb.  266  =  Tluß 
von  Agarak'.  —  Vgl.  Agarak  Ort  in  Georgien  Gesch.  Georg.  91 
(gegenüber  der  Festung  Chunan  am  Flusse  Kur).  —  Da  agarak 
im  Neuann.  zu  akrak^  nach  türk.  Aussprache  ekrek  wird,  kann 
es  leicht  mit  türk.  egirek  'Gosse,  Graben'  zusammenfallen. 

Agulis  (gesprochen  Akulis)  großes  Dorf  im  K.  106  Gotthn  Inj.  216, 
Arakhel  217  usw.  wird  aus  aigi  +  H  (Sargis  Sargseanths  Dial. 
von  Akulis  S.  4  Anm.)  oder  aus  aigeQÜ  Ü  Voll  von  Weinbergen* 
erklärt,  aber  die  ältere  Form  des  Namens  (11.  Jahrh.)  waiArgulUt 
LAS.  324—325,  ArRuliR  Orb.  2,  54.  Akulü  steht  also  für  älteres 
Argtdis^  Akk.  Plur.  von  ArguUR. 

Agfavap  Itar  oder  AgfavaRar  Ort  im  K.  83  Andzevathsikh,  Brief 
an  Sahak  Artsr.  und  Gesch.  d.  hlg.  Hüphs.  MX.  295,  301:  von 
agfav  (w-Stamm)  *Rabe*  +  Rar  =  "Stein,  Fels  der  Raben*  oder 
*Rabenstein*. 

A2at  Fluß  bei  Gafni  und  Dvin  in  Airarat,  Nebenfluß  des  Araxes 
MX.  194,  Gg.  34,  Vardan  Geogr.  422,  Inj.  469,  LAA  331,  Grenze 
zwischen  dem  griechischen  und  persischen  Armenien  seit  dem 
Jahre  591  Joh.  Kath.  42,  rdv  irora^öv  'ACdr  Combefis  historia 
Monothelitarum  S.  281  =  azat  *frei*  (phl.  azäJt  AGr.  S.  91).  Vgl. 
den  Fluß  Azat  =  *EX€ueepoc  in  Syrien  MX.  97,  Gg.  36.  Azat 
auch  als  Beiname  des  Berges  Masis  MX.  58  und  139  (y  azat 
i  ver  i  Masis  *auf  den  freien  Masis*),  Thom.  254,  Gg.  32  (Gen. 
Azat  Masea(!\  Pseudo-Sebeos  7,  s.  oben  S.  324.  AzatRaiaR  Ort- 
schaft im  K.  112  Geiarkhuni  LAS.  38,  66  =  'Freie  Stadt*. 

Aznvajor^  Aznvap  jor  K.  23 :  von  arm.  azniv  *edel,  fein*  +  jar 
=  Teintal*,  *Tal  der  Feinen  oder  Edlen*  ?,  s.  oben  S.  312. 

AMkert  LAA.  522,  536  s.  VatarSakert. 

Aldva  dait  im  K.  15  Handzith  Mt.  Urh.  250,  251,  AMmy  daH 
Inj.  59,  Tomaschek  Kiepert-Festschrift  S.  138  von  Aldu  oder 
AMva?  (an  aleluia^  alelu  =  gr.  dXXriXouia  IF.  10,  Anz.  43 
*Halleluja*  ist  doch  kaum  zu  denken)  -f  dait  Teld,  Ebene*. 
Eine  Ortschaft  Aldva  im  K.  120  a  Ailach  nennt  LAS.  209. 

Axal  RaiaR  "die  Stadt  Axal"  Mt  Urh.  175,  AxalRalaR  Gesch. 
Georg.  112,  '^Nor  RataR^  das  die  Georgier  Axal-RalaR  nennen** 
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Vardan  101 :  von  georg.  axaü  *neu'  Tchoub.  43  +  georg.  RalaRi 
*Stadt'  (aus  arm.  RataH)  =  'Neustadt*.  Über  diese  Stadt  im 
K  160  Javachkh  s.  Brosset  Description  S.  101.  Der  Name 
lautete  im  Georgischen  Axät-Ralalti})^  halb  armenisiert  AxaU 
RataR^  das  Mt.  Urh.  fälschlich  als  Stadt  AxcH  aufgefaßt  hat, 
ganz  armenisiert  aber  Nar-RataR  =  "Neustadt*. 

Axofantun  Orb.  265,  bei  Brosset  und  LAS.  64  Aroratun  Ortschaft 
im  K.  113  Sothkh :  von  axor  "Stair  AGr.  93  +  tun  'Haus*  ?  Aber 
die  Bedeutung  *Stallhaus*  ist  nicht  ansprechend  und  die  Lesung 
zweifelhaft 

Acut  Dorf  im  K.  41  Apahunikh,  sonst  Dalarikh  genannt  FB.  52 
bis  53 :  "statt  des  Namens  Dalarikh  soll  ihm  der  Name  Acut 
sein  in  Ewigkeit"  (sagt  der  von  den  Persem  geblendete  König 
Tiran  von  Armenien)  =  acut  'Kohle*  FB.  52,  Z.  1  v.  u.,  53,  Z.  2, 
Ag.  168,  spätere  Form  acux^),  Asol.  69  schreibt -4r;A»f-n  für 
Acut^  obwohl  er  sich  auf  Faustus  beruft,  Vardan  46  aber 
Arcut-n. 

AkaniR^  Gen.  Akanea(f  Joh.  Kath.  178  Berg  zwischen  dem  K.  83 
Andzevathsikh  und  dem  K.  89  Atbak :  zu  akn  'Quelle,  Edel- 
stein* ?  Vgl.  akani  *der  Augen  hat,  sehend*  von  akn  "Auge*.  — 
Davon  zu  trennen  Akani^ :  "die  Ebene,  welche  genannt  wird 
AkanUf"  Seb.  73  im  K.  178  Sirak,  Akanis,  AkanUf  LASh.  9, 11. 

AkanR  Ortschaft  im  K.  120a  Ailach.  Orb.  261,  im  K.  114  Ataheökh 
Orb.  266,  im  K.  113  Sothkh  (AkanR  oder  AkonR?)  Orb.  265, 
LAS.  64,  Akn  im  K.  117  Baikh  (=Kha§unikh)  Orb.  269:  zu 
akn  (PL  okunR^  akan^^  akuns  oder  akans)  'Quelle'  oder  akn 
(PI.  akanR)  'Edelstein*  ?  Vgl.  Eghin  Stadt  westl.  vom  Euphrat 
aus  "arm.  Aghn  [d.  i.  altarm.  akn  'Quelle*]  nach  einer  starken 
Quelle  in  der  Stadt**  Cuinet  2,  364. 

Akori  Dorf  im  K.  182  Maseaths  otn  Laz.  376,  Inj.  445,  nördlich 
am  Fuße  des  Masis  (im  Jahre  1840  am  2.  Juli  durch  Erd- 
beben zerstört) :  die  Deutung  "er  (Noah)  pflanzte  die  Rebe'* 
(ark  wr),  s.  Koch,  Reise  nach  dem  Ararat  166,  Lynch  Ar- 
menia  1,  183  f.,  ist  natürlich  ganz  verfehlt  und  sollte  nicht 
mehr  wiederholt  werden.  Die  moderne  Form  Arguri  ist  erst 
nach  dieser  Etymologie  gebildet  worden. 


1)  Da  aeux  schon  in  den  Klage!.  Salom.  4,  8  steht,  habe  ich  es  AGr. 
S.  412  für  die  ursprüngliche  Form  gehalten.  In  der  Regel  ist  aber  da,  wo 
i  mit  X  wechselt,  die  Form  mit  t  die  ursprüngliche,  da  /  im  späteren 
Armenisch  zu  y  und  dieses  manchmal  zu  x  wird. 


1 
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Akmg&ms  Kloster  im  K.  171  Basean  am  FuSe  des  Berges  Tsi- 

ranis  Asol.  185,  Akk.  von  *Aksigom/l? :  zu  gam  *Stall'? 
Ätatätß  LAS.  287  =  Ataütxß  Orb.  271   Ortschaft  im   K.  120 

Kovsakan:  zu  tat  ' Stadtviertel'? 
ÄghdhanJek  an  der  Ostküste  des  Yansees  im  Norden  (auf  Kieperts 

Karte),  Aghehankh  ZAE.  1864  Tafel  IV  (Ebene  von  Erzerum) 

=  atahanß  "Saline*. 
Atatbiur  im  K.  172   Gabefeankh  LAA.  54:   von  at  "Salz*  + 

atbiur  =  *  Salzquelle*. 
Äta^ovit  oder  Hata^ovit  K,  77  mit  der  Burg  Erikav  (bei  Berkri 

im  K.  79  Arberani)  Thom.  247,  Inj.  195 :  von  (h)ataf?  +  (wU 

=  hovü  *Tal*. 
Atavneak  Ortschaft  im  K.  119  Arevikh  LAS.  299  =  atavneak 

•Täubchen'. 
Atavnoy  get  Muß  in  Siunikh  Gg.  33  (bei  Lynch  Akera),  Gen. 

getoin  Atamvoy  Orb.  1,  122,  128,  LAS.  4  =  *Fluß  von  AJavni*? 

letzteres  zu  atatmi,  Gen.  atavnwy  *  Taube*? 
AtherakanH :  **das  Dorf  Du  in  der  Ebene  Aiberakanac^  die  man 

die   Silberquellen   nennt**   Laz.  446   im  K.  171    Basean   = 

aiberakanH  (scil./wr/J)  *  Quellwasser**).   LAA.  16  liest :  Afberc^ 

1can(f^  das  wäre:  Ebene  *der  Quellen'  von  aiberakn  'Quelle' 

(Plur.  atberakunß^  Gen.  atberakanf), 
Aiberajor   Ortschaft   im  K.  113   Sothkh  Orb.  265:   von  aibiur 

*  Quelle*  +jor  =  '  Quellental*. 
Atberip  geut  =  Ailaberdif^  Ailaberif  geut  im  K.  186  Kotaikh, 

s.  Inj.  456,  LAA.  286,  jetzt  Alapars  auf  Kieperts  Karte. 
Aiberxafi  Ortschaft  im  K.  110  Cahuk :  von  atber  (Gen.  von  atbiur) 

+  xaf  =  *  Kreuz  der  Quelle*. 
AU  (Gen.  Atoy  für  *Aivoy)  Dorf  bei  Ar6e§  (das  im  K.  40  AJiovit 

lag)  Seb.  93,  Thom.  von  Metsoph  bei  Inj.  506  (nahe  beim  Kloster 

Metsoph):   weder  zu  ati  *saJzig*  noch  zu  aÜ  *Darm,  Saite*. 

Vgl.  learn  Atu  (Atu  für  Atoy  aus  Atvoy'i)  =  *Berg  von 

AJi*?  in  Aliovit  Thom.  von  Metsoph  bei  Inj.  128. 
Atumt,  älter  Aioy  havit,  Atvoyovit  Kanton  Nr.  40  in  Tuniberan : 

aus  *Atwy  hovit  -^  'Tal  von  AJi*. 
AtiorsR  Stadt  im  K.  41  Apahunikh  am  Fuße  des  Berges  Masis 

(d.  h.  hier  des  Sipan  dagh)  in  einem  Jagdgebiet  FB.  51 :  von 

Ati?  +  ors,  pl.  ora/l  FB.  51  'Jagd*. 

1)  Von  aiberakan  'zur  Quelle  gehörig,  aus  der  Quelle  kommend, 
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Aiiusoy  Dorf  oder  Gehöft  im  K.  5  MananaJi  Arist  103  ist  nach 
der  Satzkonstruktion  ^)  Nom.  Sg.,  also  nicht  =  atitts  (Gen. 
Dat  aUusoy)  'Ziegelstein,  Backstein*. 

Atnco(f  berd  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  263  = 
•Burg  von  AKndR  oder  AtunpR'?  Arm.  aiinc  (sprich  atinj\ 
atij  wird  nur  als  vulgäre  Form  des  altarm.  etinc^  etid  *Brenn- 
nessel*  im  Wb.  genannt,  s.  Karst  Hist  Gram.  S.  50. 

Atvani^  berd  Thom.  Metsoph.  bei  Inj.  507,  auch  bloß  AtvanR 
genannt  ("CftiÄ:,  AtmnH  und  andere  Dörfer*'  a.  a.  0.)  =  *Burg 
AtvanÜ'  zu  AivanR  "Albanien,  Albanier'? 

Atvandrot^  Atandrot  K.  97  von  Vaspurakan:  Ahand^  Aiand? 
+  rot  'Fluß*. 

Atojrik  oder  Atvoy  jrik  Ortschaft  im  K.  116  Haband  Orb.  267, 
LAS.  255  von  Atmy^  Gen.  von  AH?  +  jrik  d.  i.  jur  *  Wasser* 
+  Suffix  ik  =  *Ali-wässerchen*?  Vgl.  AtvanR  oder  Aivoy  vanR 
Ortschaft  im  K.  119  Arevikh  Orb.  271,  LAS.  298  =  ^Kloster 
von  A«*? 

Atvesahagi  Ortschaft  im  K.  114  Ataheßkh  LAS.  267  :  aives  Tuchs* 
+  hagit    Vgl  atvesoffi  *  Fuchsschwanz*. 

AtjOf  vanR  Vardan  Geogr.  420,  mit  dem  Zusatz  **das  ist  Atjkanp 
vanR*'  "Kloster  der  Mädchen*  Jaism.  bei  Inj.  269.  Aber  dieser 
Zusatz,  der  in  der  Handschrift  der  Jaism.  steht,  im  Druck 
aber  ausgelassen  ist  (Inj.  a.  a.  0.),  beruht  auf  der  unbegrün- 
deten Annahme  des  Schreibers,  daß  atj  oder  attj  »  atjik 
*  Mädchen*  sei.  Ein  ann.  atj  liegt  nicht  vor,  an  atij  für  aiic 
'Hetäre*  ist  hier  nicht  zu  denken.  Bei  LAA.  354  heißt  das 
Kloster  Atjkug  vanR. 

Atjrtap,  Aijratap  im  K.  111  Vayoths  dzor  LAS.  116,  117 :  atjur 
'Salzwasser*  +  tap  =  'Salzwasser-ebene*. 

AttH  in  jam  Attif,  das  neben  dem  Berg  Sukav  (=  Kose 
dagh  im  K.  176  Bagrevand)  bei  Asol.  271  genannt  wird: 
von  att/t  'Salzlager* +j*or  = 'Tal  der  Salzlager*.  —  Häufig 
werden  die  Salzlager*)  von  Kotb  (im  K.  181  Cakatkh) 
genannt,  s.  unten  S.  441 ;  über  die  von  Kalzvan  (jetzt  Kaghyz- 
man)  s.  LAA.  49. 

At(:li  (Gen.  At(n{^)  oder  AtjH  Dorf  im  K.  180  Aragatsotn  FB.  144, 
MX.  213,  Seb.  78,  Asol.  87,  Joh.  Kath.  43,  jetzt  Ayis  LAA.  147 


1)  arof  anvanftn  kofin  miumn  Kaä^  ev  miuaumn  ÄtiuBoy. 

2)  af  Seb.  101,  atJ^  Joh.  Kath.  45,  var.  1.  aM  Inj.  443. 
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kann  der  Bedeutung  wegen  nicht  zu  atpR  *  Bedürfnis*  ge- 
hören. 

Äfgri^  Ätori  Gegend  in  Taikh  Arist  4  und  82,  lies  AzorcU? 
Inj.  375,  also  nicht  =  aiauri  *  Mühle*. 

Amaraien  Ortschaft  im  K.  109  Ernjak  Orb.  272:  von  amaf? 
+  Ä5n  *Weiler*. 

ÄmbravaRar  eine  Örtlichkeit  Orb. 2,  75,  LAS.  232  (K.  115TsJukkh) 
ließe  sich  aus  ambrav  (vulgäre  Fonn  von  armao  Leb,  d.  Väter, 
Osk.  Es.,  Kanon.,  s.  Karst  Hist  Gram.  104,  145)  'Dattel'  und 
Rar  "Stein,  Fels*  deuten,  also  =  •Dattelstein,  Dattelfels'? 
Sehr  unsicher.    Vgl.  Armavaißn  S.  405. 

Amefnapor  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  2,  264:  von  amern? 
+  por  'Tal*  s.  oben  S.  889. 

Amrakan  der  Fels,  die  Felsgrotte  (Jtaranjav)  von  Van  Thom.  252, 
253  =  amrakan  'Festung*. 

Aide  berd  Joh.  Mam.  36,  Aiceof  berd  Mt  Urh.  21,  338,  393 :  von 
aic  (Gen.  PL  aicif  und  akeap)  *  Ziege* + berd  =  *  Burg  der  Ziegen*. 

AicpikunR  Gg.  31  *  Ziegen warzen'  ein  Gebirge  s.  oben  S.  323, 
jetzt  der  Eyerli  dagh? 

Airarat  Zentrallandschaft  Armeniens  =  hebr.  Ärärat^  assyr. 
Uraiiu,  gr.  *AXap66ioi  ?  Siehe  oben  S.  201,  205  Anm.  5,  206. 
Unarmenischenürsprungs,  etymologisch  dunkel.  Falsche  Etymo- 
logien bei  Murad,  Ararat  und  Masis  S.  20 — 22,  Theolog.  Quartal- 
schrift Bd.  83  S.  322.    Vgl.  Lynch  Armenia  1,  197. 

AirivanÜ  Kloster  {im  K.  187  Mazaz  bei  Garni)  Kir.  174,  Vardan 
Geogr.  420 :  von  air  (Gen.  airi)  *Höhle,  Grotte'  -f-  vanR  =  *  Kloster 
der  Höhle*  LAA.  336—337.  Bei  Joh.  Kath.  181  vanR  mri(f 
*  Kloster  der  Höhlen*,  S.  181  auch  vanR  amrofi  airin  'Kloster 
des  festen  (sicheren)  Ortes  der  Höhle*,  vgl.  LAA.  346  "dort 
sind  viele  Höhlen  und  feste  (sichere)  Orte**. 

AirR  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  265  =  airR  ^Höhlen*. 

atbf  Andhtay  (Handschr.  Nahatay)  FB.  219  ein  Berg:  "Epiphan 
saß  auf  dem  großen  Berge  an  der  Stätte  der  Götter,  die 
man  nennt  aiM  Anahiay'  d.  i.  *  Thron  der  Anahit '.  Über 
die  Lage  s.  oben  K.  4  Eketeaths  S.  286. 

Aber  Anahtajor  in  Siunikh  LAS.  274  lautet  bei  Orb.  269  Anatayjor 
(Anata^  jor  Brosset)  und  hat  mit  Anahit  gewiß  nichts  zu 
tun.  Über  die  Anhatakan  atbiur  (aus  *Anaktakan  atbiur 
*Anahit-queUe'?)  auf  dem  Masis  bei  Akori  s.  Murad  Ararat 
und  Masis  54;  sie  heißt  sonst  nur  St.  Jakobs-Quelle. 
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Anapat  Burg  Orb.  2,  94,  96,  LAS.  180,  verschiedene  Ortschaften 
in  Siunikh  Orb.  2,  264,  265,  LAS.  Index  S.  534,  Insel  Anabat 
(=  Lim)  mit  Kloster  im  Vansee  s.  Rohrbach  Vom  Kaukasus 
zum  Mittelmeer  S.  61  =  anapat  •unbewohnter  Ort,  Einsie- 
delei', 8.  oben  S.  379. 

Anberd  (Amberd)  Ort  und  Bezirk  des  K.  180  Aragatsotn  LAÄ. 
133,  156,  Yardan  92,  Kir.  79,  Brosset  Histoire  de  la  66orgie  1 
(1849),  319 :  mit  berd  'Burg'  gebildet?  und  warum  heißt  es 
nicht  durchweg  *  Amberd*}  (nb  wird  im  Armen,  zu  mb  außer 
in  Zusammensetzungen  mit  der  Negation  an^  deren  n  vor 
b  erhalten  bleibt  nach  Analogie  der  andern  Komposita  mit 
an^  ausgenommen  anibic  *unbefleckf ). 

Anget  tun  *Haus  oder  Land  Angei'  K.  Nr.  17  a,  mit  der  Burg 
Anget  s.  oben  S.  303,  davon  abgeleitet  Angeta(d  Asol.  82, 
Chamöhean  1,  539.  Die  Deutung  des  Namens  bei  MX.  79 
als  an-get  'unschön  =  häßlich*  (vgl.  Pseudo-Seb.  6)  ist  natürlich 
falsch. 

Davon  zu  unterscheiden  Angi  (gen.  Anget  Dorf  oder 
Flecken  und  Burg  im  K.  177  Tsalkotn  El.  44,  Laz.  174,  Seb.  74 
(am  Aratsani),  75,  76,  Thom.  309  (zu  lesen  Angetn  Gen.  für 
Angettann)^  Prokop.  1,  S.  263  bell.  Pers. :  'AirrXiiiv  Inj.  415, 
K.  Babe,  Arm.  Übers,  der  Alexander- Biographie  S.  50:  ttic 
"Att^IC  x^pcic  =  arm.  Angfay  gavafin  (Gen.)  Gesch.  Alexanders 
(Pseudocall.)  Vened.  1842  S.  89,  LAA.  512,  518 :  zu  angi,  Gen. 
angei  *Geier'  ?  Davon  ist  wieder  verschieden  das  Dorf  Ankt 
Jaism.  bei  Inj.  190  in  K.  74  Tosp,  südlich  von  Artemid  (am 
Vansee),  jetzt  Enghil,Anguil,  Ankagh  usw.  geschrieben  (s.  Lynch 
Armenia  2,  122,  Cuinet  2,  666  usw.),  von  den  Armeniern 
wohl  Angegh  d.  i.  Angey^)  gesprochen  (so  auf  Kieperts  Kirte 
frz.  Anguegh).  Ob  diese  und  ähnliche  Namen  wie  Angeti 
Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  262,  Angetjor  Orb.  1, 
111  (mit  jor  Tai')  zu  angi  *Geier*  oder  zu  angi  (Geop.  anki), 
PI.  angeik  "Henkel*  zu  stellen  sind,  bleibt  unsicher. 

Anddk  Ort  im  K.  30  Taraun  Joh.  Mam.  11,  34,  39,  Inj.  Neu- 
Armenien  S.  191 :  Demin.  von  and  Teld*? 

Andamej  Ortschaft  im  K.  106  Gotthn  LAS.  315  =  Handameß 
LAS.  326 :  von  and,  hand?  +  mej  'llitte'. 


1)  Inj.  Neu-Armenien  S.  144  schreibt  Atiki,   das  nach  modemer 
Aussprache  Ängy  =  Ang9y  zu  sprechen  ist. 
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Ändokaberd  Ortschaft  (Festung)  im  K.  117  Balkh  Orb.  270,  Jä- 
dokay  berd  Orb.  1,  52 :  von  Andok  N.  pr.  (Fürst  von  Siimikh 
FB.  28  usw.)  4-  herd  =  *Andokburg,  Andoks  Buig'. 

Anketakof  Ortschaft  im  K.  120a  Ailach  Orb.  260,  LAS.  212, 
Angeiakof  LAS.  209,  AnketakotiB^  LAS.  525:  tod  atikety 
+  kof  8.  oben  S.  384. 

Anjahijor,  Anjaxijar  usw.  K.  90  von  Yaspurakan  s.  oben  S.  344 : 
Oen.  von  Anjah?  +  jor  =  'Tal  von  Andzah*.  —  Anjax  ist 
Dialektforra  von  Anjah. 

Anjavoidß^  Anjeva(d/t  K.  83  von  Vaspurakan  s.  oben  S.  342 :  mit 
Suff.  Oft  gebildet  von  Anjav  =*  'die  Andzavier',  urspr.  Familien- 
name. Der  Annahme,  daß  der  Name  von  dem  Dorfe  *Andzaw' 
östlich  von  Van  etwa  zwischen  Erdjek-Göl  und  Kesis-Göl 
Petermann  Oeogr.  Mitt  1863  S.  210,  Tafel  7  =  Dorf  'Anzaif' 
nahe  beim  Arschak-su  Belck  Globus  Bd.  64  S.  198  (Artchag- 
oder  £rdjek-8u  auf  Kieperts  Karte)  herkomme,  steht  der 
Umstand  entgegen,  daß  dieses  Dorf  nicht  im  Kanton  der 
*Andzavier*  liegt. 

Anjü^  später  Hanjif  Kanton  15  im  Vierten  Armenien,  gr.  'Av- 
ZliTTivn,  syr.  Anzfti  assyr.  Imiti^  EnzUe  usw.,  s.  oben  S.  300. 
Der  Name  ist  vorarmenisch. 

AnuSavan  Ortschaft  im  K.  114  Ataheckh  Orb.  266,  Anuiamnit 
•Ortschaft  im  K.  110  Cahuk  Orb.  273:  von  Anoii  (Frauen- 
name AGr.  18,  als  Appell,  'wohlriechend,  lieblich*  AGr.  99)? 
+  avan  'Flecken*,  resp.  vanR  'Kloster*.  —  MX.  42,  44  braucht 
Anuiavan  als  Mannesnamen  (in  der  Urgeschichte!). 

A&carhaberd  Thom.  1 94  Festung  (wie  es  scheint  im  K.  7  Sper) : 
aSxarh  'Land*  +  berd  =  'Landesburg*. 

ASotakert  {Aiodagerd)  'von  Asot  gemacht'  spricht  Belck  für 
Wünsch's  Asrut-Darga  VBAG.  1901  Bd.  33,  290. 

AiunH  Ort  in  Taikh  Vardan  85 :  sicher  nicht  zu  oAm  'Herbst*. 
Der  Herausgeber  des  Vardan  vermutet,  daß  damit  ösk  (Osk 
südwestlich  vom  Tortura-göl)  gemeint  sei. 

AHarak  Ortschaft  im  K.  120  Kovsakan  Orb.  271;  Aitarakll  (Gen. 
Mtarakac)  Dorf  in  Bagrevand  Joh.  Kath.  37  =  AsoL  82; 
AStarakß  Dorf  in  Aragatsotn  Asol.  106  =  AMarak  LAA.  185, 
Lynch  Armenia  I,  141,  s.  die  Karten  von  Lynch  und  LAA. 
=  aätarak  'Turm',  PI.  aitarakÜ  'Türme*. 

AMiiat  (Gen.  AMiSatu)  die  geistliche  Hauptstadt  Armeniens  im 
4.  Jahrb.,  Dorf  im  K.  30  Taraun  FB.  37,  48,  114,  Koriun  42, 
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Laz.  104,  MX.  85,  202  (Abi.  y  AMiMif),  260,  270,  Zenob  16, 
29  (Gen.  AStiiaiay),  Job.  Kath.  34,  Asol.  65,  69  usw.,  volks- 
etymologisch angelehnt  an  yaü  (=  pbl.  yaM)  *Opfer* :  Yaitiiat 
Ag.  606,  daher  als  'Opferstätten*  (yaStip  tetiß  Ag.  606,  yaSti{: 
tetim  für  {  yaSti(f  tetim  MX.  58,  y  Aitip  tetea(m  Zenob  40) 
oder  "opferreich*  (ttoXuSutoc)  gedeutet  s.  AGr.  198  und  212. 
Diese  Deutung  ist  nicht  haltbar,  da  AätiSat  die  ursprüngliche 
Form  ist  Es  ist  wohl  gebildet  wie  ZmiSat  nach  AGr.  S.  40,  211, 
212 :  Aiti  ein  verkürzter  persischer  Name  +  iat  Treude'  oben 
S.  386  =  ap.  üyäti-.  —  Nach  Ag.  606  lag  AstiSat  "auf  dem  Gipfel 
des  Berges  KtirUe  über  dem  Fluß  Euphrat  (d.  i.  des  Aratsani), 
der  dem  großen  Gebirge  Taurus  gegenüberliegt";  nach  FB.  115 
kam  man,  wenn  man  von  Astisat  herabstieg,  an  das  Ufer 
des  Euphrat,  da  wo  zwei  Flüsse  sich  vereinigen  bei  der 
alten  vom  König  Sanatrnk  erbauten  Stadt  McurU,  Inj.  Neu- 
Armenien  S.  193 — 194  identifiziert  es  mit  dem  Dorfe  Surb 
Sahak  "6  Stunden  östlich  vom  Kloster  Surb  Karapet  am 
Fuße  eines  Berges;  die  Kirche  und  das  Kloster  des  hlg.  Sahak 
(des  Parthers  Inj.  93)  brach  Timurleng  ab,  um  aus  den  Steinen 
die  zerstörte  Euphratbrücke  aufzubauen;  —  die  Entfernung 
von  S.  Sahak  bis  zur  Brücke  betrug  etwa  2  Stunden".  Danach 
sucht  Cuinet  2,  587  den  Ort  in  dem  jetzigen  D6rig  (?),  wo 
die  erwähnte  Euphratbrücke  sei,  während  Lynch  Armenia  1, 
296  Anm.  Astisat  ohne  weitere  Begründung  nach  dem  jetzigen 
Hoster  S.  Karapet  (S.  Garabied)  verlegt. 
AparanH  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  261,  LAS.  97, 
im  K.  109  Emjak  LAS.  315  =  Abaraner  Inj.  508,  LAS.  351, 369, 
Inj.  Neu- Armenien  S.  267,  Abrener  Kloster  3  Meilen  von 
Nachiöevan  Müller-Simonis  Vom  Kaukasus  z.  pers.  Meerb.  52, 
nach  dem  Mxitär  Aparan^  benannt  ist;  AparanH  Dorf  und 
Kloster  in  Mokkh  Inj.  136,  Thom.  (Fortsetzer)  310,  Inj.  Neu-Ar- 
menien  162,  jetzt  ^iaran  Karte  bei  Cuinet  2, 634 — 635  mit  dem 
Kloster  Abaranühs  Surp  ChathSe  *das  hlg.  Kreuz  von  Abarankh* 
im  K.  47  Atveniths  dzor  Cuinet  2,  714;  Baä-Abaran  (ioi  =*= 
türkisch  *Kopf,  was  oben  ist*)  im  K.  185  Nig  LAA.  250,  Lynch 
Armenia  1, 137  (am  oberen  Khasal  =  Abaran-su);  Abranknördl. 
von  Palu  bei  Haussknecht-Kiepert  Routen  im  Orient  =  aparanH 
"Haus,  Schloß,  Palast'  AGr.  104,  neuarmenisch  abaraner, 
abraner^  Plur.  von  abaran.  —  Dazu  Aparanip  get  Ortschaft 
im  K.  115  TsJukkh  Orb.  260  =  "Fluß  von  Aparankh*. 
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Ajafagavif  Oj'tschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  261 :  von 

ajaff  +  gavif  *Hof*. 
ÄjotR  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  261  gehört  nicht 

zu  arm.  ajot  "richtig,  geeignet,  geschickt*. 
Araveladait  ein  Fels  (Har)  Orb.  1,  275  (in  Tstukkh  LAS.  245): 

von  afavd  "reichlich,  mehr*  +  daSt  'Feld,  Ebene*? 
ÄfaviutR  (O^n.  Afamutop)  Dorf  FB.  117,  LAA.  519  (bei  Sahapivan 

im   K.  177    Tsalkotn):    zu    arvoü  {afawit  usw.)    "Luzerne, 

Luzemerklee'  ? 
ÄraRdop  blur  in  Aldznikh  Inj.  64  =  "Hügel  der  Apostel*. 
Arberani  K.  79  von  Vaspurakan  s.  oben  8.  341,  mit  Turuberan 

zu  heran  "Mund,  Öffnung,  Eingang*  gehörig?  Arm.  arberan 

'Ausschnitt  des  Kleides  am  Halse*  ist  erst  dem  griech.  Trepi- 

CTÖjiiov  nachgebildet 
Arestakotmn  Ebene  Levond  23 :  von  Afest  ein  Flecken  im  K.  79 

Arberani  FB.  19,  138,  Seb.  33,  45,  oben  S.  341,  342  +  koimn 

"Gegend*  =  'Gegend  von  Afest*. 
Afeuc  ein  Berg  in  der  Nähe  vom  K.  4  Ekeleaths  FB.  73,  218, 

219  =  afeuc^  afivc  "Löwe*.  Hier  saß  der  Syrer  Salita,  der  zum 

Lehrer  von  Kordukh  bestellt  war  FB.  42 ;  bis  hierher  ging  der 

König  Arsak  dem  aus  Caesarea  zurückkehrenden  Nerses  ent- 
gegen FB.  73.  —  Afitic  heißt  auch  der  K  2  in  Hocharmenien 

und  eine  Burg  in  Cilicien. 
Afncoy  hun  Ortschaft  im  K.  112  Geiaxkhuni  Orb.  264  =  "Furt 

von  Arinö*.  Eine  Ortschaft  Afinc  findet  sich  auch  im  K.  111 

Vayoths  dzor  LAS.  98  *). 
Arnoyotn  K.  82  von  Vaspurakan  =  otnn  Afnoy  und  Afmotn 

(Thom.  279)  oben  S.  342 :  Gen.  Afnoy  von  Afn'i  +  atn  "Fuß* 

=  "Fuß  des  Arn*. 
Afvenif  jor  K.  47  von  Mokkh  =jom  Afvanip  s.  oben  S.  331,  332 : 

von  ArvanR  ?  +  jar  =  "Tal  von  Arvankh*.   Jetzt  ein  Dorf 

6  Stunden  von  der   Stadt   Moks   im  Südwesten   Lij.  Neu- 

Armenien  162. 
Ase<if  por  =  Arseap  por  K.  170  von  Taikh  s.  oben  S.  360:  Gen. 

Arseoi:  von  Arsiß  (Akk.  Arsis,  jetzt  der  Ort  Ersis  bei  Kiskin) 

+  por  =  "Tal  von  Arsis*. 
AspaicuniR  K.  29  von  Turuberan  s.  oben  S.  325,  ursprünglich 

1)  Ein  anderer  Name  ist  AtinfR  Ort  in  Taraun  Joh.  Mam.  32  {Atinfs 
als  Nom.),  jetzt  Arrindj  {Atinf)  westlich  von  MuS  in  Taraun.  Joh.  Mam. 
a.  a.  0.  deutet  den  Namen  als  =  at  inf  *zu  was,  wozu?'! 
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Familienname,  von  Aspak  abgeleitet,  zu  asp-  als  1.  Glied  von 
Komp.  =  *Pferd',  aspakani  *Jäger'  AGr.  108. 

AstetMur  Mos.  Kai.  75  =  Asttablur  Jaism.  bei  Inj.  315  =  Astein 
Uur  Mos.  Kai.  72—74  Ort  in  Arthsach:  asti  (Gen.  astet)  •Stern' 
4-  Uur  =  *Sternhügel,  Hügel  des  Sternes*. 

Astiaberd  Joh.  Mam.  58,  Inj.  110,  wohl  identisch  mit  dem 
modernen  Asdypert  in  Kighi  Inj.  Neu-Armenien  S.  108,  auf 
Kieperts  Karte  Asdghapiert,  auf  Lynchs  Karte  Azcu/hpert  (für 
Azdghpert?)  zwischen  Kighi-su  und  6ünek-su:  von  astt  *Stem* 
+  berd  =  'Stemburg*.  —  Gehört  zu  astt  'Stern*  auch  AsÜgnU^ 
Astetgn/i,  AstetunR  Festung  in  Taraun  Joh.  Mam.  15,  21,  48, 
Inj.  110?  Zu  asttik,  Gen.  asttkan  Mer  Stern  Venus'  gehört  viel- 
leicht neuarm.  Asytipert  bei  Musch  Inj.  188,  nach  L.  Alisan 
Groß-Armenien  §  77  =  altarm.  *Asttkanberd  *  Venus-Burg'?  und 
Asdyanpert  der  höchste  Gipfel  des  Varak  dagh  (Cuinet  2,  676)  ? 

Astvacacin  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  264,  Surb  Astvacacin 
Dorf,  sogenannt  nach  dem  Namen  seiner  Kirche,  im  K.  171 
Basean  Inj.  509,  LAA.  33  =  astvacacin  (GeotOKOc)  *Gottesge- 
bärerin,  Mutter  Gottes'.  Dazu  **Astvadzadzna-Tzor"  für  altarm. 
^Astvacacnay-jor)  =  Tal  der  Mutter  Gottes'  ein  kleiner  Neben- 
fluß des  Borßhalu  in  Gugarkh  M6m.  de  TAcadömie  imp.  de 
St  P6tersbourg  VH^  S6rie,  Tom.  6,  Nr.  6,  1863  S.  68. 

AstvacaSen  (sprich  Astvadzasen)  Dorf  in  Hayoths  dzor,  süd- 
östlich von  Van,  nördlich  vom  Choäab- Flusse  Inj.  Neu- 
Armenien  144,  Cuinet  II,  702:  von  astvac  *Gott'  +  äen 
=  Von  Gott  gebaut',  vgl.  den  Berg  AstvadzaSen  *von  Gott 
gebaut'  bei  Uhiia  Mitteil.  d.  k.  k.  Geogr.  Gesellsch.  Wien  1890 
Bd.  33,  428. 

Airm(e)tenabak  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  265,  LAS.  64: 
von  airm(e)ten'i  -f-  hak  *Hof'. 

Atrpatuniß  s.  TrpcUuniR, 

Aragacotn  K.  180  von  Airarat  =  otn  Aragacu:  von  Aragac'i^  jetzt 
Alagöz  dagh  *)  +  otn  =  *Aragats-f uß,  Fuß  des  Aragats'.  Vgl. 
Aragac  katar  Pseudo-Seb.  7  *der  Aragats  Gipfel'. 

Arac  Dorf  in  Airarat  El.  139:  arac  'Fleck'  (auf  der  Haut  durch 
Ausschlag,  Aussatz  usw.)?  Dazu  Aracoy  kotmn  *die  Gegend 
von  Arats'  Gg.  34. 


1)  Koch  Reise  nach  dem  Ararat  185  schreibt  Allah-ges  und  deutet 
es  'Gottes  Auge*  (türk.  göz  'Auge'). 
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Aracani  (Aratsani)  der  südliche  (östliche)  Arm  des  Euphrat^), 
kommt  aus  K.  177  Tsatkotn  6g.  34,  s.  oben  S.  361,  fließt  durch 
K.  41  Apahunikh  Gg.  31  und  vereinigt  sich  mit  dem  (west- 
lichen) Euphrat  bei  Lusathariä  Gg.  30;  Zenob  38  (gen.  Aracanu\ 
Joh.  Mara.  28,  31,  38,  47  (gen.  Aracanoy),  Levond  148,  ZAPh  1, 
192,  griech.  'Apcaviac  Plut  Luc.  31,  Cass.  Dio  62,  21  (Nero), 
später  Arsines  (gen.  'Apcivou  Prokop  1,  84  bell.  Pers.),  laL 
Arsanias  Plin.  6,  128,  Tacitus  Ann.  15,  15,  arab.  Arsanäs 
(kommt  aus  Tarün  =  arm.  Taraun,  fließt  bei  Samsät  ==  Ar- 
samosata  und  Hi^n-Ziyäd  =  lat  Ziata  (Mommsen  RG.  5,  393) 
=  Charput  vorbei  und  mündet  in  den  Euphrat  bei  Malatia 
=  MeUtene)  JE  AS  27, 11,  Ibn  Chordäbbeh  174,  assyr.  Ar^fUoy 
Arzania,    Der  Name  ist  vorarmenisch. 

Aranfot?  K.  145  von  üti:  von  Aran?  +  rat  Tluß*. 

Aravisabak^  Arevisabak  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  264, 
Aravisabak/i  LAS.  64:  von  Aravßs?  +  bok  *Hof.  Vgl.  Aravis 
im  K.  116  Haband  LAS.  255,  Areves  im  K.  115  TsJukkh 
Orb.  260. 

Argastovit  K.  51   von  Mokkh:  von  Argast?  +  hovit  *Thal*. 

Argelan  ein  Kloster  im  K.  79  Arberani,  s.  oben  S.  252  =  argdan 
"Einschließung,  Haft,  Ort  der  Einschließung,  Gefängnis*. 

Arean  lic  Tal  mit  einem  See  im  K.  60  Orsirankh  Thom.  143 :  von 
ariun  (gen.  arean)  *Blut'  +  lic  =  *See  des  Blutes,  Blutsee'.  — 
Vgl.  ArenatUur  "Blntquelle'  LASh  161. 

Arevu  blur  Zenob  41  (in  Taraun):  von  arev  (gen.  arevu)  *Sonne' 
-j-  Utir  =  'Hügel  der  Sonne'  (var.  L  Arevop  Uur?). 

Arzrum  *Erzerum'  Vardan  Geogr.  426,  arabischer  Name  der  Stadt 
Karin  s.  oben  S.  289. 

Arcafätherlt  Laz.  446  in  Basean:  von  arcaf 'Silber*  +  atbeur 
^Quelle*  =  •  Silberquellen',  s.  unter  AtberakanÜ  S.  396. 

Arcad  Dorf  im  K.  9  Karin  Laz.  454,  jetzt  Ardzgthi  bei  Erzerum 
Inj.  Neu- Armenien  77,  ZAE.  16, 1864  Tafel  4  =  arcafi  'sübem, 
von  Silber*. 

Ardv  Dorf  im  K.  115  Tstukkh  Orb.  1,  249;  2,  259  =  ardv 
'Adler'.     Dazu  Ardvakatar  Orb.  1,  250  von  Ardv  +  katar 


1)  Nach  der  Geschichte  Alexanders  (Pseudocall.)  Venedig  1842  S.  89, 
griechisch  von  R.  Raabe  Leipzig  1896  S.  60  fließt  der  Aratsani  herab 
"von  den  blumigen  (caikavet)  Bergen  (TsaJkotn)  des  Kantones  Angl  an 
den  Quellen  (yakunltn  =  ^v  Taic  Kpfjvaic)  des  Euphrat  gegenüber  dem 
Gebirge  von  Airarat"? 
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•Gipfel,  First,  Ende*.  —  Arcvi/l  Zenob  29,  Joh.  Mam.  36 
(Äici(:  berd  *Burg  der  Ziegen',  "die  sie  früher  Arcvis  nannten") 
=  arcvi  *Adler*,  Plur.  arcmH.  —  Arcvaher  Kloster  im  K.  40 
Aliovit  bei  Arßes  Vardan  Geogr.  bei  Inj.  127  von  ardv  + 
ber  'tragend,  getragen*  =  Von  Adlern  getragen'?  Belck 
nennt  es  Arzioapert  Globus  64  S.  157,  das  =  altarm.  *Arcva- 
berd  *Adlerburg*  wäre,  aber  diese  Form  ist  sonst  nicht  be- 
zeugt Dagegen  nennt  Inj.  Neu-Armenien  198  eine  kleine 
Kapelle  in  Taraun  beim  Kloster  Surb  Johannes  (4  Stunden 
von  Musch  und  ebenso  weit  von  Surb  Karapet)  Arctxzber^  nach 
jetziger  Aussprache  Ardzvaper,  in  der  ein  altes  Evangelium 
aufbewahrt  wird,  das  von  einem  Adler  gebracht  (y  arcwy 
inf  bereal)  sein  soU. 

Arkadukert  (Arkafiücert)  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb. 
262:  von  Arkadu?  +  *^  'gemacht*. 

Arkanijor  Ortschaft  im  K.  117  Balkh  Orb.  268,  LAS.  274:  von 
Arkxin?  +  Jor  =  'Tal  von  Arkan*. 

Arjaxamairi  Ortschaft  im  K.  120  Kovsakan  Orb.  271 :  von  Arjaxi 
(das  hier  doch  kaum  der  Name  der  Provinz  Arpctx  =  Arjax 
sein  kann)  +  mairi  =  'Ardzach-wald*. 

Arjan  Berg  Zenob  27,  28  usw.  (in  Taraun)  =  arjan  'großer 
Stein,  Säule*.  —  Arjanajar  Ortschaft  im  K.  117  Balkh  Orb.  269 
=  'Ardzan-tal*  oder  'Säulental*? 

Ardüakovit  K.  76  von  Vaspurakan:  von  ArdiSak?  +  ovü  =  hovU 
'Tal*.  Ardiäak  aus  *ard€äak  sieht  aus  wie  abgeleitet  vom 
Namen  der  Stadt  Arcei  (Gen.  ArdUoy)  im  K.  40  Afiovit,  aber 
räumlich  sind  beide  durchaus  von  einander  getrennt. 

Armavaäm  Ortschaft  im  K.  110  Cahuk  Orb.  273,  LAS.  487  :  von 
armav  'Dattel',  auch  'Palme*  +  ^^w  =  'Palmenweiler*?  (Palmen 
wachsen  in  Armenien  nicht). 

Armamr  (Gen.  Armavri^  Abi.  y  Armavray)  Burg  und  Hügel  am 
Ufer  eines  Flusses  El.  60,  MX.  27,  72,  117,  118,  126,  127  im 
K.  180  Aragatsotn  LAA.  149,  gr.  Ap^aouipa  Ptol.  941  (für 
überliefertes  'Apinaoupia).  Über  die  Lage  der  Stadt  s.  B.  Sar- 
kissian  ißtude  sur  la  vall6e  de  TAraxe  et  ses  trois  villes 
anciennes,  Venise  1886  S.  16—21,  Belck  Globus  63  S.  372, 
Karte  zu  LAA.  Die  Burg  war  nach  Belck  von  Argistis  I.  um 
770  V.  Chr.  erbaut;  der  Name  hat  mit  Armayis  MX.  27  natür- 
lich nichts  zu  tun  und  stanunt  wohl  aus  vorarmenischer  Zeit. 

ArkikaSm  K.  132  scheinbar  von  ArSak  'Arsaces*  =  altp.  Arkika 
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AGr.  21  +  ien  *Dorf,  Weiler*,  in  Wahrheit  aber  volksety- 
mologisch aus  Sdkaien  K.  151  umgebildet 

ArSakavan  Flecken  oder  Stadt  (genannt  dastakert^  jerakert^  geuta- 
ßaiaß,  RataR)  im  K.  183  Kogovit  FB.  107,  110,  112,  MX.  213, 
216,  vom  König  Arsak  von  Armenien  im  4.  Jahrh.  gegründet: 
von  ArScJc  +  avan  "Flecken*  =  Arsakflecken*. 

ÄriamuniR  K.  3 1  von  Tiiruberan :  von  Ariam  =  ap.  Ariäma^ 
griech.  'Apcd^nc  +  Suff,  uniy  ursprünglich  Familienname  "die 
Arsamiden*  (vgl.  ArSakuniR  *die  Arsaciden'). 

*ArSafnaiat :  lat.  Arsamosata  Tac.  Ann.  15, 10,  Euphrati  proxumum 
Pünius  NH.  6,  9,  26,  griech. 'Apca^ocaiai)  Ptol.  946—947, 
'Apca|LioucdTiwv  Georg.  Cyp.  S.  48  im  Vierten  Armenien,  syr. 
ARSmST  =  ArSemSät  Josua  StyHtes  ed.  Wright  S.  30,  9  (Über- 
setzung S.  25)  und  ArÜmSät^  arab.  Simiät  Baläburi  193,  194, 
JRAS.  27, 11,  Ibn  Chordäbbeh  96,  mittelarm.  .4^«*! (zwischen 
Melitene  und  Handzith  genannt)  Michael  371,  vgl.  Inj.  59, 
Aimuäat  Mt  Urh.  250,  251*),  Gen.  AimuStay  Unterschriften 
des  Konzils  von  Hfomklay  (12.  Jahrh.)  Inj.  60,  griech.  tö  toO 
'AcjüiocdTOu  Ge^a  Konst.  Porphyr,  de  adm.  imp.  226.  Vgl. 
Geizer  G.  C.  S.  171—172.  Die  Stadt  war  um  das  Jahr  235  v.  Chr. 
vom  König  Arsam  (Justi  Namenbuch  S.  29,  Th.  Reinach,  Revue 
des  6tudes  grecques  3,  369)  gegründet,  sie  wird  im  Jahre  212 
V.  Chr.  als  Burg  des  Königs  Xerxes  von  Armenien  erwähnt 
(Niese,  Geschichte  der  griech.  und  maked.  Staaten  2,  392).  Der 
Name  war  persisch  =  phl.  *ArSämaiat  und  bedeutete  *Arsams- 
Freude*  AGr.  211.  —  Die  Stadt  lag  am  Aratsani  (Murad-su) 
auf  der  Strecke  zwischen  Charput  undPalu  (vgl.  Täqüt  3, 151), 
in  oder  bei  dem  K.  15  Anzit.  Die  genauere  Lage  ist  noch 
nicht  sicher  ermittelt,  s.  Kiepert  MAWB.  1873,  178,  Geizer 
G. C.  S.  172  und  247  (bei  Yarimja  nach  G. Hoffmann),  Tomaschek 
Kiepert-Festschrift  138  (bei  Charaba  gegenüber  von  Yarimja), 
unten  S.  416  s.  v.  Gail. 


1)  Die  Stadt  •Ap(ca)^öcaTa  f^  Ketxai  irpdc  t(^  KoXip  1T€b{^l  kqXouili^viij 
li^cov  Eöq)pdTou  xal  Tttpiboc  Polyb.  8,  25,  1.  Diese  "schöne  Ebene**  scheint 
nach  Mt.  Urh.  250 — 251  das  oben  genannte  Älelva  dait  zu  sein.  Vgl.  Toma- 
schek Kiepert-Festschrift  S.  138. 

2)  Hier  steht :  die  Stadt  ÄSmuäat  (or)  i  y  Ärcnoy  vet'ay.  Ich  kann 
unter  Aren  weder  die  Stadt  Aren  in  Karin  noch  den  Kanton  Arzn  ver- 
stehen, sondern  setze  raittelarm.  Arcnoy  =  altarra.  Arctcanvoy  und  über- 
setze :  "die  über  dem  Aratsani  (Arsanias  =  Euphrat)  hegt". 
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Diese  Stadt  ist  zu  unterscheiden  von  Samosata  in  Kom- 
magene, syr.  SMIST  =  Semiäät  Josua  Stylites  S.  55  (Über- 
setzung S.  46),  arab.  Sumaisät  Baläöuri  174,  arm.  Äm^orf  Patrum 
Nicaenorum  nomina  ed.  Geizer,  Hilgenfeld,  Cuntze  S.  192 
(neben  Samast-^  'Samosatener'  S.  184),  SamSat  MX.  95,  Asol.  41, 
Samuiat  Gg.  35,  Samumtakan  RataRn  Eoriun  18  =  RaiaRn 
Samostacvop  Koriun  19  *die  Stadt  Samosata  oder  der  Samo- 
satener'  (in  der  jüngeren  Version  zu  Samos  entstellt). 

AriaruniR  K.  175  von  Airarat,  imheT  Erasxajor  geheißen,  soll  nach 
ArSavir  benannt  sein  MX.  177,  vgl.  ArSavir  Kamsarakan  Fürst 
von  Sirak  und  des  Kantones  AriaruniR  FB.  28,  72,  der  Herr 
von  ArSaruniR  Aräavir  Laz.  126,  167,  210,  ArSavir  arSaruni 
*der  Ajsarunier*  El.  58,  77.  Die  Ableitung  des  Namens  Aria- 
runiR  als  Familienname  von  Ariavir  =  *die  Aräavirier'  ist 
daher  ansprechend,  doch  ist  zu  bedenken,  daß  von  ArSavir : 
*AriavruniR  gebildet  werden  müßte,  vgl.  Gen.  Dat  ArSavray 
FB.  28,  Instr.  ArSavrav  Laz,  210,  ArSavrean^)  Thom.  49  und 
daß  der  Fürst  ArSavir  von  ArSaruniR  FB.  28  f.  seiner  Familie 
nach  kein  Arsarunier  sondern  ein  Kamsarakan  war*).  Die 
spätere  Form  des  Wortes  ist  ASarneR  LAA.  56,  Mt.  Urh.  328, 
Orb.  1,  235  (Qen.  ASarnea(i)^  ASarniR  Gesch.  Georg.  119.  —  In 
diesem  Kanton  lag  die  Burg  Artogerassa  Anmi.  27,  12,  5 
=  ArtagerR  s.  unten  S.  409. 

Arvakan  Ortschaft  im  K.  114  AJaheßkh  Orb.  266:  schwerlich 
=  arvakan  *männlich*. 

ArjR  (Gen.  Arju^)  eine  Gegend»)  Joh.  Mam.  31,  54,  55,  56:  zu 
arj  *Bär'  ?  Arjui?  jor  (wurde  der  Ort  genannt,  wo  der  Fürst 
von  Arjkh  starb)  Zenob  30  =  *Tal  von  Arjkh'  (im  K.  30 
Taraun).  —  Arjovtt  Ort  (im  K.  171  Basean  Inj.  511,  LAA.  18) 
Mt.  Urh.  125,  Arjajtyr  Dorf  im  K.  117  Balkh  und  118  Dzorkh 
LAS.  275,  291  =  Tal  von  Arf  oder  'Bärentar?  —  Arjoy  aric 
Dorf  (Alaja)  im  K.  Sirak  L.  Alisan  Groß- Armenien  §  41. 


1)  Vgl.  auch  Ärmavir  Gen.  Abi.  Ärmavray  MX.  126,  arhavirft^  Gen. 
arhavrtif  'Schrecken'  (neben  zarhurim  'erschrecke'). 

2)  Anders  MX.  177,  der  angibt,  daß  der  König  Tiridates  dem  ArSavir, 
Sohn  des  Kamsar,  den  Kanton  Enuxajor  gegeben  habe,  den  dieser  nun 
nach  seinem  Namen  ÄrSarunilt  genannt  hätte.  Diese  Erzählung  hat  doch 
wohl  Moses  erfunden. 

3)  Nach  Joh.  Mam.  ö4r  war  es  die  Gegend  von  §atach  im  Nord- 
westen von  Taraun. 
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Artamet  Stadt  im  K.  74  Tosp  Thom.  130,  131,  Inj.  187—190, 
gr.  ApTdjiiTa  Ptol.  948,  jetzt  Artemid  südwestlich  von  Yan  am 
Vansee,  Lynch  Armenia  2,  119 — 120  soll  nach  Thom.  54  für 
*Artamat  stehen  und  aus  *Art  für  Ariels  und  pers.  mat 
(amat  Inj.  189)  =  'Ankunft'  (vgl.  phl.  ämat^  mat^  np.  äma6  *er 
kam*)  zusammengesetzt  sein,  also  "Ankunft  des  Artases*  be- 
deuten. Vgl.  Mannet  (=  Ervandasat  in  Aräarunikh)  nach 
MX.  123  aus  Mar  amat  d.  i.  armenisch  Mars  ekn  *der  Meder 
ist  gekommen*.  Beide  Erklärungen  sind  falsch.  —  Der  Name 
Artemita  kam  auch  außerhalb  Armeniens  vor,  vgl.  Strabo  519, 
Pliniiis  NH.  6,  117,  Tacitus  Ann.  6,  41. 

Artaiat  (Gen.  Ai^takiiu)  Stadt,  Burg,  Kesidenz  in  Airarat  El.  22, 
52,  60,  77,  FB.  18,  30,  171,  172,  Ag.  40  (am  Araxes),  103, 
Laz.  438  (Brücke  des  Araxes),  524  (Brücke  ^)  von  Artasat), 

367  (bei  Dvin),  Thom.  230  (gegenüber  Dvin),  von  Artases  am 
Zusammenfluß  des  Araxes  und  Metsamaur  gegründet  MX.  126, 
vgl.  Gg.  34  und  oben  S.  362,  arab.  Ardaäat^)  "d.  i.  das  Dorf  des 
Qirmiz"  Baläburl  200,  lat  Artaxata  Tac.  Ann.  2,  56  (Zeno  in 
Artaxata  von  Germanicus  zum  König  gekrönt  und  vom  Volk 
als  König  Artaxias  begrüßt:  quod  illi  vocabulum  indiderant 
ex  nomine  urbis),  13,  39  (die  Mauern  von  Artaxata  vom  Araxes 
bespült),  41  (von  Corbulo  zerstört),  giiech. 'ApidEara,  i^v  Kai 
'ApTaSidcaia  KaXoöciv, 'Avvißa  KTicavTOC^)'ApTa£i()i  toi  ßaaXei  — 
ßadXeiov  ouca  xfic  X[i)pac.  KCiiai  b'  im  xeppovncid^IovTOC  dTKÜuvoc 
TÖ  Teixoc  [fxouca]  kukXuj  TipoßeßXriiLievov  töv  TTOiaiiöv*)  TrXfjv 
ToO  icB^oO,  TÖV  tcdfiöv  b'  Ix^i  rdqppiu  Kai  x^ipaKt  K€KX€lc^6vov 
Strabo  529,  Ptol.  S.  941),  Hauptstadt  Armeniens  zur  Parther- 
zeit, im  Jahre  166  v.  Chr.  gegründet  (Fabricius  Theoph.  v. 
Mytilene  32  und  131),  im  Jahre  163.  n.Chr.  von  Priscus 
zerstört,  später  aber  wieder  erstanden,  im  4.  Jahrh.  Sitz  des 
armenischen  Katholikos  FB.  30,  Geizer  Anfänge  131,  im  Jahre 

368  von  den  Persern  genommen  Amm.  25,  7,  12  (nach 
FB.  172  gründlich  zerstört),  im  5.  Jahrh.  von  Elise  und  Lazar, 
später  auch  von  den  Arabern  erwähnt,  von  Joh.  Kath.  (10.  Jahrh.) 
63  als  Besitz  des  Katholikats  genannt,  den  der  arabische 
Ostikan  Chuzima  (arab.  Chuzaima)  an  sich  riß  imd  für  immer 


1)  Über  die  Brücken  bei  Arta§at  s.  hij.  487—488,  LAA.  401—402. 

2)  S.  Ghazarian  Armenien  unter  der  arab.  Herrschaft  79. 

3)  das  ist  nicht  richtig :  Mommsen  RG.  1  •  747. 

4)  d.  i.  der  Araxes. 
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dem  Katholikat  raubte.  Vgl.  Inj.  485—497,  LAA.  895—404, 
Ghazarian  Armenien  anter  der  arabischen  Herrschaft  64.  Der 
Name  ist  zusammengesetzt  aus  der  Pehleviform  des  Namens 
arm.  ArtaSes^  gr.  Aj*taxias  +  phl.  Sät  und  bedeutet  *Freude  des 
Artaxias'.  Vgl.  AGr.  28,  29,  211,  IF.  8  Anz.  44,  KZ.  37, 
140 — 141.  —  Die  Stadt  lag  im  eigentlichen  Kanton  Airarat; 
nach  der  späteren  Einteilung  der  armenischen  Geographie 
mußte  sie  in  den  Kanton  189  Ostan  von  Dvin  zu  liegen 
kommen.  Die  genauere  Lage  der  Stadt  ist  noch  nicht  er- 
mittelt worden. 

ArtaSisean  K.  99  von  Vaspurakan,  Artaäesean  avann  *der  Flecken 
Artaäesean'  Thom.  215  in  Vaspurakan:  von  Artaies  N.  pr. 
AGr.  28,  29  +  SuJEf.  ean  =  *der  Artaäesische'  (Kanton,  Flecken), 
vgl.  Artavazd  Artctiisean  'Artavazd  der  Artasesische  =  Sohn 
des  Artaäes'  Thom.  254. 

Artavcm  aparanR  Einsiedelei  in  Siunikh  Orb.  1,  217,  LAS.  79 : 
Artavaz^)  für  Artavazd  (AGr.  29,  Justi  Namenbuch  38)? 
+  aparanR  *Haus,  Schloß'  AGr.  104  =  'Haus  (Schloß)  des 
Artavaz*?  —  Vgl.  Artavazday  aparanit  in  Aragatsotn  nach 
LAA.  401,  Artavasik  oder  Artavazikf  Kapelle  in  Aragatsotn 
LAA.  158,  Artavasm(f  im  K.  120  Kovsakan  LAS.  287,  289? 

Artavanean  K.  100  von  Vaspurakan :  von  Artavan  N.  pr.  AGr.  30 
+  Suff,  ean  =  *der  Artavanische*  (Kanton). 

Ein  nicht  sicher  zu  deutendes  art-  liegt  vor  in: 

Artabain,  ArtaboinR  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  1,  111;  2,  262, 
LAS.  97  (boin  *Nest');  Artaget,  Artanget  im  K.  114  Ataheökh 
Orb.  2,  266,  LAS.  266  (gel  "Fluß'),  AHagerß  (Gen.  Artagen(f, 
Akk.  Artagers)  Burg  im  K.  175  Ar§arunikh  El.  52,  FB.  129, 
170,  171,  MX.  218,  222,  LAA.  57,  gr.  'Aptdreipa  Strabo  529, 
lat.  Artogerassa  Amm.  Marc.  27,  12,  5  und  12  (zu  lesen  *Arta- 
gersa?)]  ApiaTiTapTa  Ptol.  S.  949,  MAWB.  1873  S.  179;  Apia- 
X€c(uüv)  Stadt  im  K.  10  Chordzean  (KopCdvn)  Prokop  3  S.  252 
de  aedif.;  Artamet  s.  oben  S.  408;  Artaien  Ortschaft  im  K.  116 
Haband  Orb.  267  {8m  'Weaer,  Dorf')  usw. 

Artoc  get  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  261 :  AHÜ  Plur. 
von  art  (g.  artoy)  'Feld'?  +  get=^  *Fluß  von  Artkh*?  —  Vgl. 
ArH^  giut  Dorf  bei  S.  Karapet  im  K.  30  Taraun  Joh.  Mam. 
38,  39. 

1)  Ein  ArtavaZf  das  =»  aw.  a^aväzah-  gesetzt  werden  könnte,  liegt 
sonst  nicht  vor. 
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Arltayi(f  gavaf  K.  50  von  Mokkh :  von  arRay  *  König'  +  go^T 

=  'Kanton  der  Könige*. 
Arßuget  Flecken  im  K.  114  Ataheßkh  Mos.  Kai.  266  (wo  LAS. 

266  ÄrRunaget  liest),  Ar  Rüget  (Argaget)  Ortschaft  im  K  110 

Cahuk  Orb.  273,  LAS.  480:  von  ArRu  usw.?  +  get  *Eiuß'. 
ArRunaSen  Dorf  im  K.  153  Dzorophor  Job.  53  =  Asol.  100, 

dafür  ArRuniR  bei  Vardan  70 :  von  arRuni  *  königlich*,  ar- 

RuniR  *Palast,  Hof*  +  äen  'Anbau,  Dorf,  gebaut,  bebaut*; 

vgl.  arRunaSen  Von  königlichem  Bau,  königlich*  (seil,  ta^r 

•Palast'  Arist). 
Amn  Dorf,  Flecken  {giut^  RataRagiuf)  westlich  von  Dvin  Seb.  77, 

Joh.  Kath.  42,  43,  im  K.  186  Kotaith  LAA.  292   =  amn 

•Flecken*. 
AvaragetR  Ortschaft  im  K.  117  Balkh  Orb.  268:  von  Amr?  (als 

Appell.  =  •Beute*)  +  get  •Muß*. 
Avarair  Dorf  im  K.  87  Artaz  Laz.  203,  daün  Avarairi  El.  147 

=  Avarairean  daMn  Thom.  79  'die  Ebene  von  Avarair* :  von 

Amr?  s.  den  vorangehenden  Namen  +  air  •Höhle*. 
Aveteaf  Uur  Zenob  41,  Joh.  Mam.  7  (früher  Arevu  Uur  genannt 

s.  oben):   von  avetiR  •frohe  Botschaft,  Verheißung*  +  Uur 

=  •Hügel  der  frohen  Botschaft*. 
Aveteaf  xaf  Jaism.  bei  Inj.  416  Ort  im  K.  177  Tsalkotn?  =  •Kreuz 

der  frohen  Botschaft*. 
Am-aki  Orb.  273  =  AverakR  LAS.  480  Ortschaft  im  K.  110 

Cahuk  =  averak  (PI.  averakR)  •verwüsteter  Ort,  Trümmer*. 

—  Vgl.  AverR   Ortschaft  im  K.  117  Balkh  Orb.  269:  aver 

•zerstört,  Zerstörung*;  Vataver  unten  S.  469. 
Auj  =  Oj  s.  unten  S.  479. 
AuSakan  (Oiakan)  Burg,  Flecken  im  K.  180  Aragatsotn  FB.  17 

usw.  s.  unten  S.  479. 
ARatayu  katar  Hügel  in  Vaspurakan  Thom.  215 :  von  ARaiay? 

+A»rfar  •Gipfel,  First,  Kamm*  (z.  B.  aRatati  A»tor  •Hahnenkamm*). 
BagayaHc  Dorf  im  K.  6  Derjan  Ag.  593,  594,  Bagayarinj  MX.  88, 

Bagafid  Asol.  251,  jetzt  Pekerij  s.  oben  S.  287,   soll  nach 

Ag.  594  (••nach  der  parthischen  Sprache  B.  genannt'*)  parthisch 

sein:  von  bog  'Gott*?  AGr.  113  +  aric  s.  oben  S.  379.  Ein 

pers.  ^Bagayada-  (Marquart  Untersuchungen  z.  Gesch.  v.  Eran 

236)  hätte  im  Armenischen  zu  *Bagayar  (mit  r,  nicht  r) 

werden  müssen. 
Bagaran  1.  Stadt  mit  Burg  im  K.  175  Aräarunikh  am  Flusse 
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Achurean  (=  Arpa-öai)  MX.  118,  Job.  Kath.  80  (Residenz  der 
Bagratunier),  Asol.  48,  165,  Inj.  394 — 395,  später  Bagran 
(Gen.  Bagranoy^  Bagmi)  LAA.  67,  jetzt  Ruinen  von  Bakran 
{Pakran)  am  Arpa-dai  auf  Lynchs  Karte,  Belck  Globus  64, 
201;  2.  Dorf  im  K.  183  Kogovit  MX.  125,  Job.  Katb.  42, 
Kir.  29,  Inj.  447,  LAA.  493  :  von  bag  "Gott*  AGr.  113  +  aran 
s.  oben  S.  380  =  •Götterorf?  Bei  MX.  118  in  der  Überschrift 
wird  Bagaran:  Ratalt  kfoc  'Stadt  der  Idole*  genannt  imd  im 
Texte  gesagt,  daß  Ervand  die  Stadt  Bagaran  nannte,  "das  beiße, 
daß  er  darin  die  Aufstellung  der  Altäre  {bagivi)  anordnete". 

Bagavan  (Bagvan)  Flecken,  Dorf  im  K.  176  Bagrevand  FB.  176, 
192,  251,  Ag.  612  ("von  der  partbiscben  Sprache*)  genannt 
DicavarC*  =  Di(mamn  ebenda  =  *  Flecken  der  Götter*),  Laz.429, 
Gg.  34,  Job.  Kath.  61,  Asol.  91,  Orb.  1,  108,  Inj.  406—410, 
jetzt  türk.  Üö-kilise  *Dreikircben*  nordwestlich  von  Diadin :  von 
bag  *Gott*  AGr.  113  +  avan  =  *  Götterflecken*.  Agatbangelos 
hat  pers.  bag  noch  richtig  durch  arm.  di/i  (Gen.  dif)  'Götter, 
Götzen*  gedeutet,  Moses  Chor,  dagegen  ungenau  durch  bag  in*) 
*  Altar*,  er  ersetzt  daher  Bagavan  MX.  158  durch  Bagnaf 
avan  MX.  146,  269  =  'Flecken  der  Altäre*.  —  Vgl.  den 
K.  141  AfH  bagvan, 

Bagnair  Kloster  im  K.  178  Sirak  Kir.  50,  LASh.  111 :  von  bagin 
*Altar*  -f-  air  'Höhle*?  Dasselbe  scheint  aber  bei  Asol.  270 
Brgner  (Bgner  Inj.  431  Anm.,  LASh.  111)  genannt  zu  werden!? 

Bagnap  geui  in  Uti  Mos.  Kai.  74  (Pariser  Ausgabe  1,  196)  = 
•Dorf  der  Altäre*. 

Bagrevand ^  Bagravand  K.  176  von  Airarat  gehört  schwerlich 
zu  bag  'Gott*.    Vgl.  LAA.  523. 

BazuniR  d.  i.  Bazkert  im  K.  156  Taäir  Vardan  90:  von  Baz'i 
+  Suff,  uni-k  =  'die  Bazier*  oder  -f  kert  =  'von  Baz  ge- 
macht*? Der  Name  Baz  bei  MX.  26  (Sohn  des  Manavaz) 
ist  unbistorisch. 

Bazmatbiur  ein  Flecken  in  den  Einschnitten  des  Gebirges  Paxir 
(in  Mananati  oben  S.  287)  Arist  103  (später  Xa^"  Kreuz*  genannt 
Arist  104):  von  bazum  'viel*  +  atbiur^)  =  'mit  vielen  Quellen*. 

1)  Sollte  heißen :  in  parthischer  Sprache  Bagavan  genannt  d.  h. 
auf  armenisch  Dtp  avan. 

2)  Ebenso  der  griech.  Agath.  73 :  dv  iröXei  Bayaudv,  f^xic  KaXeixai 
bid  xf^c  xujv  TTdpÖujv  irXibccric  KUi^ÖTroXlc  ßtumliv. 

3)  Dazu  auch  neuarm.  Pazachbur  zwischen  Baiburt  und  Ispir  bei 
Strecker  ZGE.  4,  1869,  Tafel  VIII  =  altarm.  *Bazatbiur? 
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Bazmacaklt  Ortschaft  im  E.  116  Haband  Orb.  267 :  von  bassum 
Viel*  +  cak  *Loch,  Spalt,  Höhle*  =  "die  Spaltenreichen*. 

Bazujor  Gegend  im  K.  183  Kogovit  Levond  7,  LAA.  491,  495, 
508:  von  BazUy  Gen.  von  Baz?  +  jor  =  *Tal  von  Baz*? 

Balaxatap  Ortschaft  im  K.  112  GeJarkhuni  LAS.  39 :  von  Balax'i 
-f-  tap  =  *Balach-ebene*. 

Balahavü^  Balaxavü  usw.  K.  1 3  des  Vierten  Armeniens  s.  oben  S.  294 : 
von  BcUax  usw?  +  hovit  =  Tal  von  Balach'?  In  diesem  Kanton 
lag  die  Burg  Balu  (jetzt  Palu)  Inj.  46,  Asol.  264  s.  oben  S.  294. 
Wäre  der  Kanton  nach  ihr  benannt  (Inj.  46),  hätte  er  *Bäluay 
havU^  *Baluay(mt  oder  *Balwmt^  *Baifx>vit  heißen  müssen. 

Baiasakan  in  {daM  i)  batasakan  *Batasische  Ebene*  in  Albanien 
GgV.  606  ist  persisch  =  (dait  i)  bcdäsakan^  arab.  baläsajän 
Baläöuri  203,  vgl.  arm.  BatasUfR  "die  Balasier*  FB.  15,  17,  ge- 
bildet wie  arm.  AtrpaticR  *die  Atropatener*  von  Ätrpaiakan 
Marquart  Eran.  120. 

Bak  Dorf  im  K.  92  Cvaö  Mt.  TJrh.  40,  Smbat  39  =  bak  Mer 
innere  Raum,  Hof*.  —  Bakear  Festung  im  K.  Cvas  Asol.  190 
=  bakear  collect  Plur.  von  bak  =  *Höfe,  Gehöft*;  neuarm. 
Baker  (sprich  Pager)  Dorf  in  Egin  Inj.  Neu-Armenien  308. 

Bakapor  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  264 :  von  bcJc  *Hof 
+  por  *Talebene.* 

Bakurakert  Flecken  im  K.  108  Marand  MX.  137,  "in  Marind  im 
Lande  der  Meder**  Thom.  56,  Inj.  511 :  von  Bakur  N.  pr.,  z.  B. 
FB.  21,  Koriun  25  +  kert  =  'von  Bakur  gemacht*. 

Bakun  vanR  Ortschaft  im  K.  117  Balkh  Orb.  269  =  'Bakurs 
Kloster*. 

Bahizajor  Ortschaft  im  K.  116  Haband  Orb.  268,  LAS.  255:  von 
Bahiz?  +  jor  Tal*. 

Bataberd  Festung  im  K.  118  Dzorkh  Orb.  1,  51;  2,  272,  LAS  294: 
von  Bai?  +  berd  *Burg*. 

/tarn  Bataku  "den  Fels  von  Balak  baut  er  (seil,  der  mythische 
Balak)  zur  Festung,  welche  genannt  wird  Bataki  Rar  *Bataks 
Fels*  und  befestigt  die  Burg  und  nennt  sie  Bataberd*  Orb.  1, 
52;  2,  79. 

Batanfot  K.  138  von  Phaitakaran:   von  Batanf  +  foi  'Fluß*. 

Bambkijor  im  K.  156  Tasir  Vardan  Geogr.  424,  Inj.  363,  Neu- 
Armenien  28,  280 :  von  bambak  (schwerlich  =  bambak  *Baum- 
wolle*)  +  jor  'Tal*  =  'Tal  von  Bambak*.  Vgl.  Bambak  hat 
(hot  =  •Grundstück*)  LAS.  116. 
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Baiberd  MX.  115,  tö  Baißepödbv  xaXoujjievov  (qppoüpiov)  Prokop  3, 
253  de  aedif.,  georg.  Baiburdi  am  Flusse  von  Ispira  Brosset 
Description  126 — 127,  Inj.  Neu-Armenien  95, 401,  jetzt  Baiburt 
am   Fluß   Coroch:    mit  arm.  berd  *Burg'  zusammengesetzt? 

Bafüomt  K.  77  a  von  Vaspurakan  s.  oben  S.  341:  mit  h(mt  Tal' 
zusammengesetzt. 

BardutätR  Ortschaft  im  K  120  Kovsakan  Orb.  271,  LAS.  287: 
bardu?  (bard  sonst  =  "Haufen  von  Garben,  Heu*  usw.)  +  tht 
s.  oben  S.  383. 

Barkuiat  Ortschaft  im  K.  117  Batkh,  Burg  Orb.  1,  52:  zu  -M 
*Freude*  S.  386  ?.  Kiepert  verzeichnet  auch  ein  Barguset  in 
Sirvan  östlich  vom  Kur. 

BarßSen  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  261:  von  barji? 
(barj  sonst  =  *Kissen,  Rang')  +  gen  *Dorf,  Weiler*. 

{Barjr  berd  in  Cilicien  Inj.  Neu-Armenien  364  =  *hohe  Burg*.) 

Barjr  Haiß  armenische  Provinz  s.  oben  S.  244  =  *das  hohe 
Armenien*  =  *Hocharmenien*. 

Barjrabui  {-bot)  fester  Ort  El.  52 :  von  barjr  •hoch*  +  but? 

Barjraäen  Ortschaft  im  K.  120  a  Ailach  LAS.  209  =  barjrcii&i 
*hochgebaut*. 

Bavaf  jor  Dorf  im  K.  178  Sirak  Asol.  188:  von  Bava{:  (Gen. 
PI.  eines  Nom.  Bavß?)  +jor  'Tal*.  —  Einen  Ort  Bav  in  Taraun 
nennt  Inj.' Neu-Armenien  191;  bav  indeclin.  heißt  sonst  *Ende, 
Grenze,  Maß*. 

Beran  Ortschaft  im  K.  112  Gelarkhuni  Orb.  264,  LAS  38:  zu 
beran  *Mund,  Öffnung,  Eingang*? 

Berd  Ortschaft  im  K.  112  Gelarkhuni  LAS.  38,  im  K.  115  Tslukkh 
LAS.  245,  ein  Räubemest  Orb.  1,  275  =  berd  'Burg*.  Dazu: 
Berdß  Dorf  in  Siunikh  Orb.  1,  218,  LAS.  81  =  berdß  'Burgen*; 
Berdaf  por  Kanton  163  von  Taikh  s.  oben  S.  357  =  Tal 
der  Burgen*. 

Berdik  Ortschaft  im  K.  109  Ernjak  Orb.  2,  272,  im  K.  117  Baikh 
LAS.  275,  im  K.  179  Vanand  LAA.  107:  berd  +  Deminutiv- 
suffix fi»)  =  'kleine  Burg*.  —  Berdkunß  Dorf  im  K.  176 
Bagrevand  Laz.  176,  Plur.  von  *berdik  =  'die  kleinen  Burgen*; 
*BerdikR^  gen.  Berdka^  (oder  Berdhanp  LAA  352  von  einem 
nom.  BerdkunÜ?)  Dorf  im  K.  187  Mazaz  Joh.  Kath.  53  =  'die 
kleinen  Burgen*.   Neuarm.  Pertek  nördlich  von  Charput,  am 


1)  'ik :  Gen.  -Ä?an,  Nom.  PI.  -kun/f  oder  -*ä;^,  Gen.  -kanp  oder  -kap. 
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Nordufer  des  Aratsani  =  Murad-su  aus  altann.  *Berdak  =  'kleine 
Burg'  oder  aus  *Berdik  Inj.  Neu-Armenien  227.  Zwei  andere 
Pertak  s.  Inj.  a.  a.  0. 143, 191.  Dazu  auch  neuann.  Pertekrek  am 
Coroch-Fluß  =  altarm.  *Berdagarak  =  *Burgacker*?,  femer 
Berdkaneref  Orb.  1,  250?,  Berdimair  Orb.  262?  (mair  ^Mutter' 
und  *Ceder,  Fichte*  paßt  nicht),  Berdakur  {-kor)  am  Flusse 
Tgrtu  Mos.  Kai.  239,  277,  Kir.  100? 

Berdaüht  Triimmer  einer  Burg  im  K.  111  Vayoths  dzor  LAS.  172; 
Ort  in  Astarak  (Aragatsotn)  L AA.  185 :  von  berd  +  tät  =  *Burg- 
viertel*. 

Berdajor  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  265,  im  K.  114  AJaheökh 
LAS.  270  (türk.  Kale-<lerest):  von  fcrd +>r  = 'Burgtar.  Zu 
trennen  von  Berjor  (var.  1.  Berdajor)  K.  123  von  Arthsach 
s.  oben  S.  349. 

Berdatak  Ortschaft  im  K.  120a  Ailach  LAS.  261 :  von  berd  +  tak 
•Wurzel,  Basis,  Fuß'  =  'Burgfuß*.  Vgl.  türk.  Kale-dibi  =  arm. 
Berdatak  im  K.  187  Mazaz  LAA.  360. 

BznuniR  K.  38  s.  oben  S.  328. 

Biurakan  kleine  Festung  Joh.  Eath.  182, 183  im  K.  180  Aragatsotn 
LAA.  156 — 157:  zu  biur  'zehntausend'  +  Suff,  akan? 

Biurakn  *mit  zehntausend  Quellen*  ist  die  moderne  Obersetzung 
von  türk.  Bingol  *mit  tausend  Seen',  Name  des  Gebirges,  das 
altarm.  Srman(:  hieß,  s.  oben  S.  322. 

Blur  Ortschaft  im  K.  110  Cahuk  Orb.  272,  Dorf  im  K.  181  Cakatkh 
LAA.  126  =  Uur  'Hügel',  dasselbe  ist  neuarm.  Plur  zwischen 
Baiburt  und  Erzinjan  auf  Lynchs  Karte,  Strecker  ZGE.  4, 
1869  Tafel  17;  westlich  von  Erzerum  Cuinet  1,  131.  Dazu 
Blrak  Dorf  im  K.  83  Andzevathsikh  Thom.  212  =  blrak  'kleiner 
Hügel'.  —  Ein  anderes  Blur  Dorf  im  K.  176  Bagrevand  (in 
dem  der  hlg.  Sahak  starb)  Laz.  103,  JÜIX,  270,  Koriun  jüngere 
Version  41  (geutn  Blur)  heißt  in  der  älteren  Version  von 
Koriun  (Venedig  1894)  41 :  giut  Blrofa(^^  im  Nominativ  also 
Blrof/i,  das  sich  mit  Mur  (Plur.  WurÄ,  Gen.  Urof)  'Hügel*  nicht 
vereinigen  läßt.  —  Blurs  Dorf  im  K.  9  Karin  ^)  Arist  85 : 
der  als  Nominativ  gebrauchte  Akkusativ  der  späteren  Sprache 
(oben  S.  392),  also  für  Blur/i  =  Mie  Hügel*.  Nach  LAA.  23 
ist  es  das  jetzige  Blur  im  K.  171  Basean,  Inj.  Neu-Armenien  91, 
türkisch  Tepejik  'kleiner  Hügel*. 

1)  "Sie  kamen  in  den  Kanton  Karin  nahe  bei  dem  Dorfe,  das 
genannt  wird  Bltirs*'  Arist.  86. 
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Bnuniß  Ortschaft  im  K.  115  TsJukkh  Orb.  1,  274;    2,  260  s. 

oben  S.  387. 
Bdoraherd  Ortschaft  ira  K.  111  Vayoths  dzor  LAS.  98:  von  boUyr 

Vund,  ganz*  +  berd  =  *Rundburg*. 
Bolarapahak  im  K.  171  Basean  (**wo  Mur(f  und  Erasx  sich  ver- 
einigen") Seb.  34,  LAA.  25  (ein  Wachthaus?):  von  bolor  *rund, 

ganz*  +  pahak  'Wache,  Besatzung*  AGr.  217. 
BohraRar  Orb.  2,  37,  im  K.  115  Tstukkh  LAS.  247:  von  bohr 

+  Rar  =  *Rundstein*. 
Botaien  Orb.  1,  224,  LAS.  68  im  K.  112—113:  von  bot?  +  äen 

"Dorf,  Weiler*;  Botberd  Burg  im  K.  171   Basean  Laz.  447, 

LAA.  18:  von  äo*?  +  berd  *Burg*. 
Boiotijur  Ortschaft  im  K.  120  a  Ailach  Orb.  261 :  vom  Gen.  ftofo«? 

+  jur  *Wasser*. 
firnoAof  Ortschaft  im  K.  115  Tsiukkh  Orb.  260;  Bfnavez  (äahastann 

Brnaviii)  in  Airarat  Laz.  367,  LAA.  442:  von  burn  Taust'? 

+  kofs.  oben  S.  384  und  vez  S.  388,  vgl.  Haravei.  Dazu  neuarm. 

Prnaäen  Dorf  10  Stunden  von  Musch  Inj.  Neu-Arm.  190? 
Brastik  bei  Erzinjan  auf  Tafel  IV  bei  Strecker  ZGE.  4,  1869: 

von  prast  (neuarm.  brast)  Torstadt*  AGr.  375  +  Deminutiv- 

Suff.Ä. 
Brgner  s.  oben  Bagnair.  —  Brgnik^  BfRnik  (Prknik)  Dorf  bei 

Sivas  Inj.  Neu- Armenien  288 :  zu  burgn  *Turm*  ? 
BHi  airk  Ortschaft  im  K.  112  Gelarkhuni  Orb.  264,  LAS.  72 

=  anapai  Brti  Airea^  in  Getam  Mos.  Kai.  222 :    von   buri 

Töpfer*  +  air  *Höhle*  ==  •Höhlen  des  Töpfera,  Töpferhöhlen*. 
GaheieanR  K.  172  s.  oben  S.  363. 
Gagkakert  Ort  in  Vaspurakan  Thom.  256:  "Gagik  nannte  die 

Anlage  (jerakert)  nach  seinem  Namen  Gagkakert**  (um  d.  J.  900) 

=  Von  Gagik  gemacht*. 
GazanacakR  Ort  im  K.  172  GabeJeankh  Asol.  79,  Vardan  81 : 

von  gazan  *wildes  Tier*  +  cdk  *Loch*  =  *Raubtierlöcher*. 
Qazrikean  K.  103  von  Vaspurakan :  von  Gaztik  N.  pr.  El.  58, 

77  usw.  +  Suff,  -ean  S.  382. 
Gaä  Fluß  im  K.  4  Ekeleaths  Ag.  49,  591  s.  oben  S.  286  =  gaü 

*Wolf *.    Vgl.  AuKoc  bei  Benseier  Wb.  der  griech.  Eigennamen. 

Einen   zweiten    Fluß    Gaü    (s.   oben    S.   244,  290)    nennt 

Gg.  30  unter  den  vier  Hauptströmen  von  Hocharmenien: 

Euphrat,  Araxes,  Gail  (nach  Süden  gehend)  und  Akampsis 

(Coroch).  Mit  diesem  Gail  kann  nur  der  Lißig-Baghi-Peri-su 
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gemeint  sein,  an  dessen  mittlerem  Laufe  der  Kanton  10 
Chordzean  (im  Vierten  Armenien)  lag.  Aber  gerade  diesen 
Fluß,  den  Gg.  30  unter  Hocharmenien  eben  Gail  genannt 
hat,  nennt  Gg.  30  unter  dem  Vierten  Armenien  mius  Gaä 
*den  andern  Gail',  als  ob  es  sich  um  zwei  verschiedene  Flüsse 
handelte.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Es  handelt  sich  viel- 
mehr bei  Gg.  30  nur  um  den  Kighi-su  (der  Karte  von  Lynch), 
der  im  Süden  von  Karin  entspringt,  durch  Kighi-Chordzean 
fließt  und  sich  zwischen  dem  heutigen  Pistek  und  Pertek 
in  den  Murad-su — Aratsani  ergießt  Dieser  Fluß  scheint 
dem  Namen  nach  identisch  mit  dem  nähr  ai-dfb  *Wolfsfluß* 
des  Ibn  Serapion  JEAS.  27,  13  zu  sein,  der  von  einem  Ge- 
birge in  der  Nachbarschaft  von  Qällqalä  (Erzerum -Karin) 
kommt  und  oberhalb  der  Stadt  Simsät  in  den  Arsanäs  (Arat- 
sani) mündet.  Ist  das  richtig,  und  ist  der  Fluß  Salqit,  der 
vom  Gebirge  Mezur  kommt  und  etwas  unterhalb  von  Simsät 
und  der  benachbarten  Berge  in  den  Aratsani  mündet  (Ibn 
Serapion  a.  a.  0.),  der  Süngüt — Aq-su — Khozat-su,  so  müßte 
Simsät-Arsamosata  nördlich  von  Charput  gelegen  haben.  Vgl. 
aber  Tomaschek  Kiepert-Festschrift  S.  138  imd  oben  S.  416. 

OaüaxcLzut  ein  Gebirge,  früher  Pcußir  genannt,  im  K.  5  Mananafi? 
Arist.  103,  Inj.  23:  von  gailaxaz  'Feuerstein'  +  Suff.  \d 
=  'feuersteinreich*. 

GaOakoL  Ortschaft  im  K.  110  Cahuk  Orb.  273,  LAS.  480  {Gai- 
Idkaf  Brosset) :  von  gaü  'Wolf  +  half  (hü  sonst  =  'Tenne*, 
Icaf  =  'Tropfen*). 

GaüatuR  Stadt,  bei  Seb.  76  zwischen  Angt  (in  Tsatkotn  s.  oben 
S.  399)  und  Erginay  genannt,  See  von  Gailatu  (Gen.  Gaüatvay) 
MX.  141,  GgV.  611,  im  K.  183  Kogovit  LAA.  491—492:  von 
gaü  'Wolf*  +  tU'H  S.  389? 

Gaüop  vanR  Ortschaft  im  K.  115  Tsiukkh  Orb.  2,  260  =  'Kloster 
der  Wölfe'? 

Gaüujor  Kloster  im  K.  111  Vayoths  dzor  Vardan  Geogr.  422 
=  Gailejor^  Glajor  usw.  LAS.  130:  von  gaä?+jor  'Tal*. 

Ganjak  Stadt  im  Kanton  (Ar)sakasen  Mos.  Kai.  265,  in  Albanien 
Kir.  117,  in  Armenien  Mt.  Urh.  286,  jetzt  Ganja  oder  Genje 
=  Jelisavetpol  (Elizabetpol);  Ganjak  Ortschaft  im  K.  106 
Gotthn  LAS.  320—321,  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor 
LAS.  98,  180,  Orb.  2, 102,  im  K.  112  Gelarkhuni  LAS.  38,  42; 
Ganjak  {Gaznak  Levond  134)  Hauptstadt  von  Atropatene  an 
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der  persisch-armenischen  Grenze,  pers.  Ganjak ^  Ganja^  gr. 
rdZttKa  usw.  AGr.  33 — 34 :  zu  arm.  ganj  =  pers.  ganj  *  Schatz* 
AGr.  126. 

Ganjatantaf  Ortschaft  im  K.  112  GeJarkhuni  Orb.  263  (jetzt 
Ganjak  LAS.  42?):  mit  antaf  *Wald*  zusammengesetzt? 

Ganjasar  Kloster  in  Arthsach  gegenüber  Chochanaberd,  auf  einem 
Berge  Kir.  146,  Vardan  153,  Vardan  Geogr.  414,  Inj.  314: 
von  ganj?  +  sar  *Höhe,  Spitze,  Gipfel*. 

Ganjaparaxu  vanß  *£loster  von  Gandzapharach'  in  Siunikh  LAS.  21, 
Inj.  300,  Neu- Armenien  272:  von  ganj?  +  fiarax  'Schafstall*. 

Gafnaker  Dorf  im  K.  112  Getarkhuni  Inj.  273,  LAS.  39  kann 
doch  nicht  =  garn  *Lamm*  +  ker  'essend*  (*Lammesser*)  sein. 

Gardmanajor  =  jom  Gardmanay  usw.  =  Gardman  K.  150  in 
XJti:  'GardmantaJ,  Tal  von  Gardman*. 

Getamabak  Ortschaftim K.  113  Sothkh  Orb.  265:  von  Geiam  Orts- 
name (covn  Getamay  *Gelam-see*  MX.  122^),  Asol.  259)  +  bdk 
=  'Getam-hof . 

Geiatnai^  bei  Inj.  457,  LAA.  359  aus  Joh.  Kath.  191  ist  kein 
Eigenname  sondern  eine  appellative  Bezeichnung  des  Kan- 
tones  187  Mazaz  (z  kotmamb/c  getamaäen  gavarin  Mazazay)  und 
bedeutet:  Von  Getam  besiedelt*.  Vgl.  MX.  29:  Getam  erbaut 
Getamij  das  später  Garni  genannt  wurde.  Die  Stadt  Gafni 
lag  aber  in  Mazaz. 

Gefardasar  LAA.  334,  Getardajor  335,  Getarday  vanR  336  = 
•GeJard-höhe*,  'Gelard-tal',  •GeJard-Kloster*  10  km  nordöstlich 
von  Garni  im  K.  187  Mazaz,  nach  der  früher  im  Kloster  aufbe- 
wahrten hlg.  Lanze  (arm.  getardn^  Gen.  getardean^  jüngere  Form 
getard,  resp.  kieyartQlohus  63, 372)  Vardan  Geogr.  420,  LAA.  338 
benannt  Der  ältere  Name  des  Klosters  war  Airi  vanß  s.  oben. 

GetarRuni  K.  112  von  Siunikh  s.  oben  S.  348,  auch  Ortschaft  im 
K.  117  BaJkh  LAS.  274,  covn  Getamay  See  von  Getam  MX.  122 
im  K.  Getarkhuni,  das  Gebirge  Get  im  K.  Geferkhuni  MX.  28, 
Pseudo-Sebeos  7,  Joh.  Kath.  181,  LAS.  26  gehören  geographisch 
zusammen;  etymologisch  weiß  ich  sie  trotz  des  gemeinsamen 
get'  nicht  zu  vereinigen.  MX.  28  leitet  sie  natürlich  alle  von 
dem  Namen  des  mythischen  Getam  ab. 

GenenatätR  Ortschaft  im  K.  116  Haband  Orb.  267  (=  GinetUtR? 
LAS.  271):  von  Genen-?  +  fat-R  s.  oben  S.  383. 


1)  Danach  auch  Personenname  bei  MX.  13,  28  (in  der  Urzeit!) 


1 
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Oet/i  avan  (belegt  ist  nur  der  Akkus,  i  Gets  avan)  im  K  92 
Cvasfot  Tom.  253  'der  Flecken  Getkh*  =  get/i  'die  Flüsse' 
(Akk.  gets). 

GetabakÜ^  gen.  Getabakup  Yardan  144,  Akk.  Getabaks  Yardan  138, 
Getabaks  berdoy  *der  Burg  G.*  Kir.  31  an  der  Grenze  des 
Kantones  150  Gardman  Inj.  339,  jetzt  Kedabek  s.  oben  S.  352; 
Getabak  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  265:  von  get  Tluß' 
+  bak  •Hof  =  Tlußhof  ? 

Getatät  im  K.  115  Tstukkh  LAS.  220:  von  get  *Fluß'  +  ßif? 
s.  oben  S.  383. 

Getakt^R  ein  Kloster  Kir.  73  (nicht  weit  von  Getik  vanR  im  K.  153 
Dzorophor  Inj.  515,  357);  Getaki(!  Ortschaft  im  K.  115  Tshikkh 
Orb.  260,  LAS.  208 :  von  get  •Fluß'  +  ür  ^Genosse'  oder  kick 
•Yerbindung,  Yereinigung*,  also  entweder  =  *an  demselben 
Flusse  gelegen'*)  oder  =  *Yereinigung  der  Flüsse'  (vgl.  lat 
ad  confluentes  =  d.  Koblenz)? 

Getakn  Ort  nahe  bei  der  Insel  Sevan  Steph.  Orb.  bei  Inj.  276 
=  Getakan  Orb.  2,  203  (nach  der  Pariser  Ausgabe  des  Steph. 
Orb.),  fehlt  bei  LAS.  im  Index :  von  get  Tluß'  +  akn  •Quelle* 
oder  Suff,  -akan  S.  378  ? 

GetameJ  Dorf  in  Siunikh  Orb.  1,  227,  danach  auch  LAS.  61  (unter 
Getarkhuni  und  Sothkh) :  von  get  *Fluß'  und  mej  *Mitte',  also 
=  Tlußmitte',  liier :  •Ort  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Flüssen*. 
Vgl.  getamej  Orb.  1,  110. 

Getavanap  cov  •See  von  Getavankh'  in  Siunikh  Orb.  1,  227, 
LAS.  61 :  von  get  •Fluß'  +  vanß  •Kloster'. 

Getezr  Dorf  in  der  Provinz  Mokkh  "gegenüber  dem  Dorfe  Arvanip 

jor  (im  K.  47),  eine  halbe  Stunde  entfernt,  auf  der  andern 

Seite  des  Flüßchens"  Inj.  Neu- Armenien  162  =  getezr  •Flußufer'. 

Getik  Dorf  im  K.  178  Sirak  Seb.  74,  LASh.  161;  Kloster  im  K. 
Kayean  (=  K.  153  Dzorophor)  am  Flusse  Afetev  Kir.  79,  107, 
111  (Gen.  Getkay);  Ortschaft  im  K.  111  Yayoths  dzor  Orb.  261, 
LAS.  108 :  von  get  •Fluß'  +  Deminutivsuffix  -ik? 

GerezmanR  "der  Ort,  wo  Bei  fiel"  im  K  Hayoths  dzor  MX.  25, 
Inj.  200:  von  gerezman  •Grab'  =  •die  Gräber'. 

Geilt  ein  Flecken«)  FB.  253  wäre  =  geui  •Dorf'.  Der  Ort  müßte 
nach  dem  Zusammenhang  im  K.  176  Bagrevand  bei  Bagavan 
liegen,  aber  weder  Inj.  noch  LAA.  verzeichnen  ihn,  da  sie 

1)  Vgl.  Inj.  515 :  Getik  varü^n,  or  ev  kip  er  getoin  Aistevoy. 

2)  9st  Geutn  avan  i  dura  elaner. 
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geut  hier  wohl  als  Appellativum  fassen  und  auf  Bagavan  be- 
ziehen. Dann  wäre  avan  im  Text  des  Faustus  zu  streichen. 

Geutik  Dorf  im  K.  167  Okhale  Laz.  443 ;  im  K.  92  Cvas  Thom.  260 : 
von  geui  ^Dorf'  +  Suffix  ik  =  "Dörfchen'. 

Surb  Georg  =  *der  heilige  Georg'  Ortschaft  im  K.  114  Ataheßkh 
Orb.  266.    Offenbar  nach  einer  Kirche  benannt 

Ginakanget  Ortschaft  im  K.  120a  Ailach  Orb.  261  (neben  Urakan 
get  genannt),  Orb.  1, 209 :  von  gen'i  oder ^pini *)?  (sonst  =  *Wein') 
+  Suff,  akan  +  get  Tluß'. 

Crinoy  hlur  Berg  südlich  (auf  dem  rechten  Ufer)  vom  Araxes 
(gegenüber  Dvin)  Thom.  300,  301,  von  Thom.  a.  a.  0.  als  *Hügel 
des  Weines*  gedeutet :  blur  ^Hügel*  +  ginoy  für  ginvoy^  Gen. 
von  gini  *Wein'.  Vgl.  den  Ginoy  get  (auch  Ginegoin  get  Vein- 
f arbiger  Fluß*  LAA.  461),  der  vom  Masis  bei  Akori  kommt 
und  dem  Araxes  zufließt  LAA.  461  und  die  Karte  dazu.  Doch 
ist  diese  Deutung  wohl  eine  spätere,  da  MX.  138  sie  nicht 
kennt  {z  akamblt  Ginay  *an  den  Quellen  des  Gin  oder  Gen'  ?). 

Giierajor  Orb.  2,  236  "er  baute  eine  Kirche  mit  Namen  GiSe- 
rajor" :  von  giSer  *  Nacht*  +jor  =  *Nachttal,  Tal  der  Nacht*? 
Brosset  übersetzt:  an  einem  Orte  genannt  G.,  das  ist  "la 
vall6e  du  jais"  (Histoire  de  la  Siounie  S.  268).  Mir  ist  giäer 
im  Sinne  von  *  Schmelz'  nicht  bekannt.  Inj.  und  LAS.  führen 
GiSerajor  im  Index  nicht  auf. 

Gü,  Gen.  Gisay  Dorf  in  Uti  Mos.  Kai.  8,  70,  71,  170,  171,  175, 
218  gehört  nicht  zu  gi  *  Wachholder'. 

Glxoy  vanR  im  K.  124  Metskvankh  Mos.  Kai.  169, 174, 186,  Var- 
dan  68:  von  glux  ^KofV  \md  vanR  =  *  Kloster  des  Kopfes'? 

Gndaäen  Ortschaft  im  K.  116  Haband  Orb.  267,  LAS.  255 :  von 
gund  'Kugel,  Schar'?  (AGr.  130)  +  im  *Dorf,  gebaut'.  Vgl. 
GundavanR?  von  gund  +  mnÄ  *  Kloster'  im  K.  109  Emjak 
LAS.  315. 

Gogovit  s.  Kogovit. 

Gotäjor  (oberes  und  unteres)  Ortschaft  im  K.  120  a  Ailach  Orb.  261, 
LAS.  209 :  von  goa  +  jor  'Tal'.  Vgl.  Gofältar  LAS.  210 
von  got  ?   -f-  Rar  *  Stein,  Fels'. 

Gotafäp  LAS.  215  (im  K.  115  TsJukkh):  von  got  'Dieb*  +  fap? 

Gottnastan  Thom.  300  von  Gotth  Kanton  106  von  Vaspurakan 
+  astan  =  Gotthn-land.  Vgl.  tunn  Gottän  *Haus  =  Land 
Golthn'  (ar  ots  tann  Gottan)  Koriun  15. 

1)  Aus  gini  +  akan  wäre  aber  zunächst  *ginekan  entstanden. 
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Gotop  agarak  Ortschaft  im  K  113  Sothkh  Orb.  265,  LAS.  64: 
von  got  *Dieb*  (Gen.  Plur.  gotop)  +  agarak  =  *Feld  der 
Diebe'.  ~  Gotop  atbeur  Job.  Mam.  39  (Ort  im  K.  30  Taraun) 
=  *  Quelle  der  Diebe*. 

GomR  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  263;  im  K.  112 
Gefarkhuni  Orb.  264;  Gamß  (gesprochen  Komkh)  westlich 
von  Bitlis  Inj.  Neu-Armenien  174,  bei  Chaiput  ebenda  237, 
östl.  von  Charput,  südL  von  Pistek  Haussknecht-Kiepert  Routen 
im  Orient  =  gomß  *die  Ställe*.  Vgl.  Gomer  (gesprochen  Kamer) 
LAS.  209  (im  K.  TsJukkh),  Inj.  Neu-Armenien  78  (IV«  Tag  ent- 
fernt von  Baiburt),  vulgärer  Plur.  von  gam  (kotn)  =  *die  Ställe*. 

Gomkunß  Dorf  im  K.  30  Taraun  FB.  123 :  Plur.  eines  *gamik^ 
Demin.  von  gom  *  Stall*  =  *die  Ställchen*. 

Gamajor  1.  Dorf  in  Siunikh  Orb.  1,218,  LAS.81(Kantonll2— 113); 
2.  Flecken  im  K.  171  Basean  Asol.  144,  LAA.  30,  Inj.  Neu- 
Armenien  88  :  von  gom  'Stall*  +jor  =  *Stalltal*.  LAA.  nennt 
auch  ein  Gamajor  im  K.  179  Vanand  S.  78  und  eins  im 
K.  188  Varaznunikh  S.  282. 

Giikakan  Ortschaft  im  K.  117  Bafth  Orb.  269 :  von  (?«*-?  -f 
Suff.  alcan\  Gukarinc  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  264, 
LAS.  64:  von  Guk-?  +  afinc  s.  oben  S.  379. 

DahrinR  Ortschaft  im  K.  110  Cahuk  Orb.  273,  LAS.  480  (Dalarili 
Brosset);  DalariR  Dorf  im  K.  41  Apahunikh  FB.  52,  von  dem 
durch  Kohle  geblendeten  König Tiran  Acut *Kohle*  genannt 
(s.  oben  S.  395):  zu  dalar  'grün*,  dalari  'das  Grün,  Kraut,  Grün- 
zeug', Plur.  dalariR^  also  =  'die  grünen*  (Kräuter,  Wiesen  usw.). 

DayeU  Rar  Orb.  2,  239,  LAS  168:  von  dayeak  'Amme*  +  Rar 
=  'Stein  der  Amme*.  LAS.  168  gibt  als  var.  1.  Daheki  Rar  an  und 
sucht  den  Ort  in  der  Nähe  des  modernen  (Jcaxaf  'Brustkreuz* 
(von  de  'weibliche  Brust* +a5a<r 'Kreuz*)  im  K.lll  Vayoths  dzor. 

DaM  Dorf  im  K.  106  Gotthn  bei  AgulisLAS.  315, 326,  Arakhel  448, 
Inj.  Neu-Armenien  270  =  daM  'Feld,  Ebene*. 

Dastak  Ortschaft  im  K.  106  GoJthn  LAS.  315,  326,  338  =  dastak 
'Handwurzel,  flache  Hand*.  Vgl.  Dastak  Kloster  bei  Artske 
im  K.  38  Bznunikh  Inj.  123,  nach  einer  Eeliqiüe  benannt. 

Dastakert  Ortschaft  im  K.  115  Tslukkh  LAS.  208  (für  DastoJcem 
Orb.  259),  im  K.  120a  Ailach  Orb.  260,  im  K.  112  Ge*arkhuni 
Orb.  263,  im  K.  117  Baikh  269  (in  Siunikh),  im  K.  125 
Metsirankh  Mos.  Kai.  267  (in  Arthsach)  =  dastakert  'Ansied- 
lung,  neue  Anlage,  Landgut*  AGr.  135. 
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Datvan  Flecken  Thom.  218,  jetzt  Tadvan  in  der  Südwestecke 
des  Vansees,  von  Inj.  227  zu  Vaspurakan  gerechnet,  gehörte 
zum  K.  38  Bznunikh  in  Turuberan:  von  Dat?  +  van  für  avan 
(in  Kompositis)  'Flecken*. 

Daranatm  E.  1  von  Hocharmenien  s.  oben  S.  283  ist  nicht 
=  daran  'Behälter'  AGr.  136 + ati  %  gen.  von  ai  'Salz*  ('Behälter 
von  Salz  =  Saline'),  wie  einige  Armenier  vermutet  haben. 

Daratap  Ort  in  Siunik  Orb.  1,  260, 261,  LAS.  227  (K.  115  Tstukkh): 
von  dar  'Abhang*?  +  iap  s.  oben  S.  388. 

Darbnaf  Rar  oder  DarbnaHar  Ort  im  K.  83  Andzevathsikh  Brief 
an  Sahak  Artsruni  bei  MX.  294,  295:  von  darbin  'Schmied' 
+  Har  'Stein,  Fels*  =  'Stein  der  Schmiede,  Schmiedestein*. 

Dgtaf  der  Fluß  Tigris  Seb.  31,  32,  95,  Dldaf  Gg.  30,  37,  38, 
weitere  Belege  AGr.  S.  292,  auch  Tigris  genannt,  aus  dem 
K.  1 1  Haäteankh  kommend  Gg.  30,  assyr.  Diglat^  syr.  Deqla^^ 
Plinius  Diglito,  phl.  DGLT,  arab.  Dijla^  altpers.  Tigrä,  gr.  TCtphc, 
TiTptc,  lat  Tigris.  Die  arm.  Formen  gehen  auf  ein  semitisches 
*Diglat^  resp.  *Diqlat  zurück;  die  Perser  machten  aus  Diglat 
—  mit  regelmäßigem  Übergang  von  /  in  r  —  Digrä  und  mit 
volksetj^mologischer  Anlehnung  an  Wörter  wie  *tigrp-  (==  aw. 
tiyri-)  'Pfeil*  schließlich  Tigrä.,  von  den  Persem  haben  die 
Griechen  die  Form  mit  t  und  r  übernommen.  Nach  Plinius 
NH.  6, 127  entspringt  der  Tigris  in  der  armenischen  Landschaft 
Elegosine,  fließt  nach  6, 128  in  der  Landschaft  Arrene  {Archene^ 
Arthene)  sehr  nahe  beim  Arsanias  (Aratsani,  Murad-su)  und 
nimmt  nach  6,  129  aus  Armenien  die  Füße  Parthenias  und 
Nicephorius  (Tac.  Ann.  15,  4)  auf,  ehe  er  sich  nach  Süden 
wendet  (Arabas  Oreos  Adiabenosque  disterminans). 

{Dddmac^  jetzt  also  Tdimaj  gesprochen,  Dorf  bei  Sivas  (Sebastia) 
in  Kleinasien  Inj.  Neu -Armenien  288  =  ddmac  'Maccaroni*?). 

Detjajw  oder  Detnajar  Ort  im  K.  115  TsJukkh  Orb.  1,  274,  277, 
LAS.  246:  von  detj  'Pfirsich*  oder  detin  'gelb*  +  jar  Tal*. 

Deijanget  Dorf  im  K.  112  Getarkhuni  LAS.  68,  Orb.  1,  224:  von 
deljan  'blond*?  +  get  'Fluß*. 

Dizapait  Berg  in  der  Provinz  Arthsach  Mos.  Kai.  92,  Lij.  315, 
Brosset  Histoire  de  la  Siounie  2,  166  ist  als  'Holzhaufen*  oder 
'wo  Holzhaufen  sind*  von  dez  'Haufen*  und  pait  'Holz,  Baum* 

1)  L.  Alichan  Physiographie  de  rArm^nie  (1870)  S.  25  findet  das- 
selbe ati  in  Daran-aÜj  Manan-aii^  Mard-ati,  Aii-ovit  und  stellt  es  mit 
Aiauri  und  Atti(f  jar  zu  ai  "Salz".  S.  oben  S.  379,  396,  397. 

Indogermanisolie  Forachungen  XVI.  28 


422  H.  Hübschmann, 

gedeutet  worden.  Aber  *Holzhaufen*  wäre  doch  arm.  *paüade2^ 
während  dizapait  'Haufenholz'  bedeuten  würde.  Volksetymo- 
logische Umgestaltung  eines  fremden  Wortes? 

Di(!  mairi  ein  Berg  im  K.  172  Gabeteankh  Inj.  388,  Sopherkh 
haikakankh  11  Venedig  1854  S.  51  und  47,  LAA  50;  Ort- 
schaft im  K  120  Kovsakan  Orb.  271,  LAS.  287 :  von  die  Gen. 
von  diH  'Götter'  +  mairi  'Wald,  Hain'  =  'Götter-Hain'.  Vgl. 
Difavan  oben  s.  v.  Bagavan  S.  411. 

DonevanR  Dorf  im  K.  36  Harkh  Inj.  120  (Evangelienhandschr. 
des  14.  Jahrb.):  von  done-?  +  vanß  'Kloster'. 

Dvin  ^)  oder  D9vin  (Gen.  Dvnay  d.  L  Davnay  Seb.  31,  Abi.  i  Dvnay 
d.  i.  i  Davnay  Laz.  391,  Loc.  i  Dvni  d.  i.  *  Ihvni  Laz.  430,  457 
Seb.  25)  Stadt  in  Airarat  (K.  189  Ostan  Dvin),  nördlich  vom 
alten  Artasat,  Hauptstadt  Armeniens  seit  dem  Untergang  des 
armenischen  Königtums,  gr.  Aoußioc  Prokop  1,  263,  297,  arab. 
DcAÜ  Baläburi  199 — 202,  syr.  Devin  usw.  (Ghazarian  Armenien 
u.  d.  arab.  Herrsch.  71):  der  Name  soll  nach  MX.  194  persisch 
sein  und  'Hügel'  bedeuten  ("der  nach  der  persischen  Sprache 
Dvin  genannt  wird,  was  übersetzt  wird  blur  'Hügel'"),  ein  Irr- 
tum, der  durch  die  Quelle  des  Moses,  FB.  18 — 21,  veranlaßt  ist 
("bis  zu  dem  Hügel,  welcher  genannt  wird  Dvin^  der  im  Norden 
der  großen  Stadt  Artasat  liegt"  FB.  18).  Den  Hügel  (Uur)  bei 
Dvin  erwähnt  auch  Thomas,  braucht  aber  Blur  als  Nomen 
proprium:  "an  dem  Orte  Blur"  (von  Dvin  unterschieden) 
Thom.  79  und:  "gegenüber  der  Stadt  Artaäat  (an  dem  Orte), 
welcher  der  Blur  genannt  wird,  an  welchem  die  Hauptstadt 
(Sahastan)  Dvin  (lag)"  Thom.  230.  Die  Stadt  wurde  im  Jahre 
89213  durch  ein  Erdbeben  gründlich  zerstört  Thom.  230.  Die 
Etymologie  des  Namens  ist  unbekannt  —  Ist  Tvnik  Dorf  in 
der  Ebene  von  Erzerum  Inj.  Neu- Armenien  78  ein  Deminutiv 
von  Tvin  =  altarm.  Dvin  ?  Vgl.  Naxjavanik  S.  455  von  Naxjavan, 

Dprabak  Ortschaft  im  K.  113  SothkhOrb.  265 :  von  dpir  'Schreiber' 
AGr.  145  +  bak  'Hof  =  'Schreiberhof? 

DprevanR  Kloster  im  K.  178  Sirak  Asol.  176,  Kir.  48,  Vardan  69 
(DpravanR)  LASh.  16,  LAA.  168 :  von  dpir  'Schreiber'  +  vanÜ 
Kloster*.  Das  arm.-franz.  AVörterbuch  von  Nar  Bev  Paris  1893 
verzeichnet  ein  dprevanH  's6minaire',  das  ich  sonst  nicht  finde. 


1)  Die  Umschreibung  und  Aussprache  Z)«m,  Bovin,  Tuin,  Tovin 
usw.  ist  falsch.   Seit  dem  10.  Jahrh.  etwa  wurde  Tgvin  gesprochen. 
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Draxtik  Ortschaft  im  K.  110  Cahuk  Orb.  273 :  von  draxt  'Garten' 
AGr.  145  +  Suff,  ik  =  'Gärtchen*.  Vgl.  neuarm.  Tracht  nörd- 
lich vom  Coroch,  westlich  von  Sadag  (Satala)  bei  Strecker 
ZGE.  4,  1869  Tafel  VIII  =  altarm.  draxt, 

DrshancJcert  "das  große  dastakerf  *  El.  60  der  Ausgabe  von  Venedig 
Drasxanakert  El.  73  der  Ausgabe  von  Moskau,  MX.  177 :  von 
Drasaxin?  +  ^^  'gemacht'.  Nach  den  Aufzählungen  von 
Orten  bei  El.  60  und  von  Kantonen  bei  MX.  177  zu  ur- 
teilen, lag  D.  in  der  Provinz  Airarat,  etwa  zwischen  Sirak 
und  Kotaikh. 

DrunR  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  263  =  drun/i 
Türen*,  Plur.  von  dufn  Tür,  Tor'. 

Eznagomer  Ortschaft  im  K.  114  AJaheökh  LAS.  267:  von  ezn 
*Ochse'  +  gomer^  vulg.  Plural  von  gom  =  *Ochsenställe*. 

Eznanist  LAS.  53,  98,  Eznanistn  Orb.  263  Ortschaft  im  K.  111 
Vayoths  dzor:  von  ezn  'Ochse'  +  nist  *Lage,  Sitz'  =  "Ochsen- 
lager' ? 

(Ekefecajor  *Kirchtal'  Vardan  42  Ort  bei  Sebastia  in  Kleinasien, 
Übersetzung  eines  fremden  Namens). 

Etanp  berd  oder  Etnut  feste  Burg  im  K.  30  Taraun  Joh.  Mam.  24, 
Arist  82,  83,  94 :  von  ein  'Hirschkuh',  Gen.  PI.  eianp  +  b^d 
=  *Burg'  oder  Suff,  -w^,  also  Etan(!  berd  =  *Burg  der  Hirsch- 
kühe', Etnut  *Hirschkuhreich'. 

EtbarU  Anhöhe  (sarak)  im  K.  183  Kogovit  in  der  Gegend  von 
Bazudzor  imd  Marduthsaikh  Levond  7  =  etbarU  *die  Brüder', 
PI.  von  etbair, 

EiegiH  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  262  (Akk.  Etegia 
Orb.  1,  224,  Gm.  Etegeap  1,  109,  110,  182,  305,  Etegip  jor 
Vardan  Geogr.  422  =  Etegeafjor  LAS.  90,  91  Tal  von  Etegikh' 
späterer  Name  von  Vayoths  .dzor ;  Etegeak  (Gen.  Etegekay)  Dorf 
im  K.  176  Bagrevand  EL  139,  Laz.  233  (aus  etegi  +  Suff,  ai), 
vgl.  'HXeteia  Ptol.  S.  940,  'EX^yeia  Steph.  Byz.,  Elegia  Plin.  5, 
84 :  zu  eieg  =  eteg  (Gen.  eiegi  oder  etigi)  *Bitterkraut,  wilder 
Lattich'?? 

Etegnajor  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  262  (von  Etegiß 
verschieden)  =  LAS.  190  (S.  196  Eiegajor?):  von  etegn  *Rohr' 
+  jor  =  •Rohrtal'. 

Etegn  Ortschaft  im  K.  117  Ba*kh  Orb. 268  =  Etingn  LAS.  274?; 
Etegs  (in  z  Etegs  gegt^  als  Akk.  zu  EtegR?)  Dorf  im  K.  117 
Batkh  Orb.  1,  274  =  Etegn  LAS.  228:  zu  ete'gn  *Rohr',  sofern 

28* 
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Etegn  za  lesen  ist  —  Zu  Etegakan  im  E.  36  Harkh  s.  die 
Varianten  Etegak  und  Ytk-ay  bei  Inj.  120,  Asol.  81. 

Etjiur  xoyi  Anhöhe  (sar)  beim  Flecken  Arkhuget  im  K.  114 
Afeheökh  Mos.  Kai.  266:  von  etjiur  "Hom*  +  Gen.  von  xoy 
^Widder'  =  •Widderhom*.  Dafür  liest  LAS.  266 :  Eijer  axyr 
vom  Genitiv  etjer  'des  Homes*  +  xorf 

EtjjerU  Berge  auf  dem  Wege  vom  K.  183  Kogovit  nach  Bagavan 
im  K.  176  Bagrevand  (Bajezid— Diadin— Üökilise)  FB.  252, 
LAA.  490  =  etJerU  *die  Hörn  er*,  Plur.  von  etjiur. 

Etjerveni/i  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  265,  LAS.  64:  zu 
etjeru  *  Hirsch'? 

ErazgavorR  Flecken  im  K.  178  Sirak  Joh.  Eath.  80  (sephahan 
hcdvac  Erazgawmp  Sirakavan)^  108  =  Sirakavan  Kir.  43, 
Vardan  86 :  von  erazg?  +  Suff,  avor  S.  380. 

Eraxani  feste  Burg  in  der  Provinz  Taikh  FB.  128  s.  oben  S.  360 : 
weder  zu  eraxH  *Mund,  Maul'  noch   zu  eraxnn  'Gastmahl*. 

EraSxavor  Kloster  im  K.  38  Bznunikh  Jaism.,  Surb  ErakcavorR 
Car.  bei  Inj.  123,  surb  uxtn  Eraixavor  Vardan  Geogr.  425 
=  eraäxawr  *  Bürge*,  ei'oäxavorR  'die  Bürgen*. 

Erasx  (Gen.  Erasxay)  Laz.  369,  438,  Ag.  40,  MX.  27,  28,  72,  78, 
117,  126  usw.  der  Fluß  Araxes,  gr.  'ApdEnc  Strabo  c.  527, 
Ptol.  S.  935,  georg.  Baxsi  (oder  ^ro^i)  Brosset  Description  S.  120, 
arab.  ar-Bass  Ibn  Chordäbbeh  S.  174,  14.  Nach  armenischen 
Lautregeln  dürfte  Erasx  auf  ein  älteres  *rax3  zurückgehen, 
das  wir  im  griech.  *A-pdH-T]c  und  georg.  Raxs{i)  wiederfinden 
können.  Da  der  Name  schon  dem  Herodot  geläufig  ist,  wird 
er  vorarmenisch  sein. 

Erctsxajor  =  *  Araxes  tal*  soll  nach  MX.  177  der  ältere  Name  des 
Kantones  175  Aräarunikh  sein;  Joh.  Kath.  nennt  darin  die 
Dörfer  Katzmn  S.  99,  Naxdrajor  S.  108  und  die  Festung 
Kapoit  S.  128;  Vardan  Geogr.  414  sagt  ^'^Aräarunilt  und  jom 
Erasxay  *das  Tal  des  Araxes*  sind  (jetzt)  KatzvatC*.  Der  Name 
deckt  sich  so  ziemlich  mit  gr.  *ApaET]vöv  ttcöiov  Strabo  c.  527; 
während  aber  diese  Ebene  nach  Strabo  unterhalb  von  Artaxata 
zu  suchen  ist,  lag  Erasxajor  mehr  am  oberen  Laufe  des  Araxes 
in  der  Gegend  von  Kagyzman  =  Kalzvan. 

Ereznavan  ein  Ort  in  Armenien  Joh.  Mam.  54:  von  erezn?  -i-avan 
•Flecken*. 

Eren  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh,  EreruR  im  K.  112  Gelarkhuni, 
ErerunR   im    K.   111    Vayoths    dzor    Orb.  265,   264,  262: 
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schwerlich  zu  erer  *  Erschütterung,  Wanken*,  ererun 
'wankend*. 

Ereoan  Burg  Seb.  116,  Flecken  Joh.  Kath.  53,  im  K.  186  Kotaikh 
Vardan  Geogr.  420,  Inj.  454,  LAA.  299,  jetzt  Erivan:  wird  zu 
erewm  'Erscheinung'  (vgl.  y  erwan  gam  =  erevitn  'erscheine*, 
yeravani  'sichtbar*)  gestellt,  da  "hier  zuerst  das  trockene  Land 
nach  der  Sintflut  sichtbar  geworden  sei**  Inj.  455,  Lynch 
Armenia  1, 209.  Aber  diese  Etymologie  ist  unwahrscheinlich, 
die  Begründung  &lsch. 

Ereveal  Ort  in  Vanand  EB.  138  ^  Erevd  Ebene  MX.  236, 
LAA.  75,  89  gehört  gewiß  nicht  zu  ereveal  'erschienen*. 

Erevarlt  K.  39  s.  oben  S.  329  schwerlich  zu  erivar  'Benner*. 

ErekrGaghathian  bei  Brosset  Collection  d'historiens  arm.  2,  226 
=  Erett-gagat^n  'Dreigipfelig*  bei  Davith  Beg  (ed.  Gulami- 
reanths)  S.  5  scheint  nur  Übersetzung  des  türkischen  Üätepe 
'Drei  Gipfel*  ein  Berg  in  Siunikh  LAS.  262  zu  sein. 

Erez  (Gen.  Etizag)  Dorf  oder  Flecken  im  K.  4  Eke/eaths  (jetzt 
Erzingjan,  Erzinjan)  Ag.  49,  590,  MX.  88,  137;  Dorf  im  K.  31 
ArSamunikh  Laz.  456, 458;  großer  Flecken  im  E.  11  Haäteankh 
Arist  82;  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  264 :  zu  er^  'rauh, 
steinig,  wüst,  steiniges  Land*? 

Ergf  Dorf  im  K  117  Batkh  Orb.  269,  "nach  dem  Namen  des 
Abtes  Eri^  genannt,  der  das  berühmte  Kloster  Eri^  vanR  ^) 
baute**  LAS.  280;  vgl.  das  Dorf  Erifvanik  LAS.  275 :  zu  eref 
'der  ältere,  Senior,  Priester*  und  mnR  'Kloster*. 

Eriiat  in  der  Gegend  von  Arßes  Thom.  Metsoph.  bei  Inj.  519, 
jetzt  Erisat  auf  Lynchs  Karte  nördlich  von  Akantz:  von 
eri?  +  iat  s.  oben  S.  386. 

ErifatUmb  Ortschaft  im  K.  117  BaJkh  LAS.  275 :  von  erep  'Senior, 
Priester*  +  fumb  'Damm,  Schutzwehr,  Bord  des  Schiffes*? 
Vgl.  Erifoäen  im  K.  112—113  LAS.  64:  von  erif  +  ien 
'Dorf*,  Ericakder  LAS.  114:  von  erep  +  kaier  s.  S.  437. 

Erkafähank  Hügel  in  der  Provinz  Atdznikh  Car.  bei  Inj.  63  = 
erkatähank  'Eisenmine,  Eisenbergwerk*;  ebenda  j'oni  Erkaüi- 
hatoff  'Tal  der  Eisengräber*;  vgl.  leafn  erkaüdiatafn  ev  kapa- 
rahatapn  'Berg  der  Eisen-  und  Bleigräber*  in  Atdznikh  (an 
der  Grenze  des  K.  73  Rstunikh)  FB.  24.  Diese  Namen  sind 
mehr  appellativa  als  propria. 


1)  Vgl.  Orb.  1, 114, 117, 120;  2,  83. 
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Erkainarti  Orb.  262  Ortschaft  im  Kill  Vayoths  dzor:  von 
erkain  *lang'  +  arti?  (zu  art  *Feld*?). 

Erkainordß  fester  Ort  im  persischen  Armenien  EI.  52:  von 
erkain  'lang'  +  ord? 

Emjak  K.  109  von  Siunikh  soll  nach  der  Burg  Emjak  (später 
Alinja  LAS.  365)  und  diese  von  ihrer  Gründerin  Emjik  (zu 
erinj  *junge  Kuh,  Färse')  benannt  sein  Orb.  1,  52  — ? 

Ervandakanß  Ort  am  Fuße  des  Berges  Varag  am  Eingang  des 
Kantones  Tosp  Thom.  50  von  Ervand  N.  pr.  +  Suff,  akan, 

Ervandakert  ein  Dastakert  am  Araxes,  nach  MX.  118  von  Ervand 
gegründet,  im  K.  175  Aräarunikh  LAA.  62 — 64 :  von  Ervand 
+  kert  =  Von  Ervand  gemacht*.  Ein  zweites  Ervandakert 
nennt  Orb.  270  im  K.  117  Batkh. 

ErvandaM  große  Stadt  FB.  172,  MX  117,  Gg.  34,  im  K.  175 
Arsarunikh  LAA.  59 — 61,  später  Mannit  genannt  MX.  123, 
LAA.  60  Anm.  2:  von  Ervand  +  M  =  •Ervandsfreude*. 
Asol.  47,  48  nennt  die  Stadt  und  den  Hügel,  auf  dem  sie 
lag,  Ervanda/lar  =  *Ervandsstein*. 

Ervandavan  "er  nannte  das  Tal  Mara^  marg  *Meder  Wiese* 
und  den  Ort  des  Treffens  (var.  "des  Lagers*')  Ervandavan^ 
wie  er  bis  heute  genannt  wird,  d.  h.  daß  er  an  diesem  Orte 
den  Ervand  besiegte  (vaneof  z  Ervand)"  MX.  123.  Der 
Name,  der  nur  hier  vorkommt,  läßt  sich  nur  als  *Ervand- 
besiegend*  oder  vielleicht  als  'Ervands-quartier*  (von  van-  in 
ijavan^  meist  ijavanH  "Absteigequartier*,  aui^vanH  *  Herberge*) 
deuten,  da  die  Lesung  Ervantavan  'Ervandsstadt*  (mit  in- 
lautendem V  für  anlautendes  i?  =  w?)  hier  ausgeschlossen  scheint 

Evanakof  hun  Orb.  263  =  Yiunaka(f  hun  Ortschaft  im  K.  112 
Getarkhuni:  von  EvanakR?  +  hun  *Furt'. 

Euthporakean  bagin/t  K.  135  von  Phaitakaran  s.  oben  S.  351 : 
von  eufn  "sieben'  +  por  "Bauch,  Höhlung,  Inneres*  +  bagin 
"Altar*  =  "die  siebenbäuchigen  Altäre,  die  Altäre  mit  sieben 
Höhlungen*. 

Eprat,  selten  Evprat  (FB.  192,  Asol.  119,  122)  "der  Euphrat*, 
Gen.  Bat  Eprafu  FB.  115,  MX.  101,  159,  198,  Gen.  Abi. 
Epratay  FB.  191,  GgV.  612,  MX.  91,  256,  instr.  Epratav 
MX.  230;  auch  Eprat  getn  "der  Fluß  Euphrat*  =  getn  Eprat 
FB.  191,  192,  Gen.  Eprat  getoin  FB.  272  =  getoin  Epratay 
FB.  191  =  gr.  EuqppdTTic,  ion.  Euqppr|Tr|C,  altpei-s.  Vfrätu^  assyr. 
Purattu  Schrader  Keilinschr.  Bibliothek   1,  140,  syr.  JFVra^ 
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Josua  Stylites  ed.  Wright  S.  55,  1,  arab.  al-Furät  Ibn  Chor- 
däbbeh  S.  174.  —  Die  armenische  Form  Eprat  stammt  aus 
dem  Griechischen;  die  Nebenform  Evprat  ist  durch  neue 
Anlehnung  an  gr.  Eucppdiric  entstanden.  Der  Name  bezeichnet 

1.  den  Euphrat  in  unserm  Sinne  (den  westlichen  und  den 
unteren  Euphrat),  so  bei  MX.  91,  101,  159,  198,  230,  256, 
GgV.  603,  606,  611,  612,  Gg.  29,  30  usw.,  2.  den  östlichen 
Euphrat  =  Murad-su  =  arm.  Aratsani,  so  immer  bei  Faustus, 
s.  S.  115,  191  (in  Taraun),  192  (beim  Berg  Npat),  254,  272 
(Euphratquellen  in  Tsatkotn),  Gg.  31,  Joh.  Kath.  96  usw.  Wie 
es  scheint,  kommt  der  Name  Aratsani  bei  FB.,  Koriun,  Ag., 
Laz.  und  MX.  nicht  vor,  im  Übrigen  s.  oben  Aracani  S.  404. 
Daß  der  westliche  Euphrat  im  Kanton  Karin  (in  praefectura 
Armeniae  majoris  Caranitide  Plin.  5,  83)  entspringt,  war  den 
Alten  bekannt;  den  Berg,  von  dem  er  kommt  (jetzt  Dümlü 
dagh  im  Norden  von  Erzerum),  nennen  sie  verschieden: 
"Aßoc  Strabo  c.  527  (=  Bingöl  dagh  ?),  Abos  Plin.  5,  83,  Capotes 
ebenda,  arab.  Aqradxis^  Afradxis^  Baräjis?  Ibn  Serapion 
JKAS.  27,  10,  Ibn  Chordäbbeh  S.  174,  233.  Nach  Plinius 
a.  a.  0.  hieß  der  Fluß  in  seinem  obersten  Laufe  Pyxurates'^  die 
Armenier  nennen  ihn  auch  hier  Eprat  MX.  256. 

Egthatbiur  ein  Dorf  Mechithar  Aparanthsi  bei  Inj.  519 :  von 
®fh,  der  späteren  Form  für  euih  "sieben*  +  (^tbiur  =  "sieben 
Quellen  habend*.  —  Eofnaberd  Kanton  Ghaphan  (oben  S.  348) 
Davith  Beg  S.  3,  43,  LAS.  297  :  von  eQfn  +  herd  =  'mit  sieben 
Burgen*. 

Zaragarak  Ortschaft  im  K.  112  Gelarkhuni  Orb.  263:  von  zur? 
+  agarak  "Grundstück,  Feld*. 

Zaravand  K.  71  von  Parskahaikh:  von  zar'i  +  avand?  Vgl.  Bagra- 
vand^  barjr-avandrok  'hoch,  hoher  Ort,  Höhe*  (von  barjr  "hoch*). 

Zav  der  Fluß  Zäb  Thom.  143  in  Assyrien,  arab.  az-Zäb  Ibn 
Chordäbbeh  S.  93,  Zeile  15 — 16,  gr.ZairdTac  Xenoph.  Anab.  2, 
5  usw.  Der  Name  ist  fremden  Ursprungs.  Ein  anderer 
Name  war  Zerbis  Plin.  NH.  6,  118,  jetzt  noch  Zarb  genannt 
Inj.  152,  Petermann  Geogr.  Mitteil.  1876  Ergänzungsband  10 

2.  Hälfte  S.  1. 

Zard  eine  Festung  Thom.  53  in  Vaspurakan  Inj.  189  =  zard 

"Schmuck*? 
Zarehavan  1.  K.  70  von  Parskahaik  GgV.  608,  Thom.  252,  Zarehvan 

Thom.  143,  Zarevhavan  Thom.  260;  2.  Stadt  im  K.  176  Bagre- 
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vand  FB.  172,  176,  251  (von  den  Persem  zerstört,  nahe  bei 
Bagavan),  EL  103,  Laz.  182  (Dorf),  Seb.  149,  nach  AsoJik  160 
im  K.  177  TsaJkotn  (an  Bagrevand  angrenzend,  s.  Inj.  411, 
LAA.  517) :  von  2jareh  N.  pr.  s.  oben  S.  209  Anm.  7  +  avan 
=  "Flecken  (Stadt)  des  Zareh*.  —  Über  Zarevhan  =  Zarehavan? 
in  Arsarunikh  s.  Inj.  402,  LAA.  41. 

Zarerüakert  Ortschaft  im  E.  117  Balkh  Orb.  268,  ZarerikeH 
LAS.  274,  Zareri  dastakert  Brosset  286:  von  Z.?+kert  'ge- 
macht* oder  dastakert  *Weiler'. 

Zariiat  1.  Stadt  im  K.  40  ACovit  FB.  172,  MX.  210;  2.  im  K.  179 
Vanand  MX.  266  (nördlich  von  Kars):  von  Zari  für  Zareh'} 
(s.  oben)  +  6at  ^Freude'  LAA.  108. 

Zerüat,  Erüat  im  K.  113  Sothkh  Orb.  2,  54,  265,  LAS.  64,  73: 
von  zeri,  en?  +  äat  "Freude*?  Vgl.  Eriäat  oben  S.  425. 

{Zeitun  "Olive*  moderne  Form  des  Namens  Zetun  =  Zethun  für 
älteres  ülnia  Mitteil.  d.  k.  k.  Geogr.  Ges.  Wien  1890,  Bd.  33, 
430—431). 

Ejmiacin^  nach  modemer  Aussprache  Edmiaßn  d.  i.  Etschmiadzin 
Kloster,  Sitz  des  armenischen  Katholikos,  ganz  nahe  beim 
alten  Yatarsapat,  das  noch  als  Dorf  existiert,  wird  gedeutet 
als  =  altarm.  ej  miadnn  'es  stieg  herab  der  Eingeborene* 
nach  einer  Vision  des  big.  Gregor,  in  der  er  Christus  ^)  selbst 
vom  Himmel  herabsteigen  und  ihm  den  Plan  der  Kathedral- 
kirche und  der  drei  Märtyrerkirchen  (So/akath,  St.  Hfip*sime 
und  St  Gayiane,  daher  der  türk.  Name  von  Etschmiadzin 
ÜC'käise  "Drei  Kirchen*)  offenbaren  sieht,  s.  Ag.  552 — 568, 
Geizer  Anfänge  der  arm.  Kirche  S.  1261,  Lynch  Armenia  1, 
228—276  (mit  Abbüdungen  der  vier  Kirchen),  Inj.  473—477, 
LAA.  209 — 234.  Der  Name  ist  erst  seit  dem  15.  Jahrh.  nach- 
weisbar, s.  LAA.  210  Anm.,  seine  Entstehung  aber  unklar, 
s.  Inj.  476,  LAA.  210.  Denn  Namen,  die  aus  Sätzen  ent- 
standen sind,  wie  sie  bei  den  Semiten  sich  häufig  finden, 
kommen  bei  den  Armeniern  (mit  dieser  und  noch  einer  Aus- 
nahme s.  S.  429)  überhaupt  nicht  vor.  Vgl.  AGr.  S.  56.  Vielleicht 
ist  auch  der  Name  erst  entstellt  aus  ejR  miacmn  "die  Herab- 
kunft des  Eingeborenen*  LAA.  210,  das  Steph.  Orb.  in  seiner 
Elegie  (vom  Jahre  1298)  als  Name  für  die  Kathedrale  von 
Vatarsapat  gebraucht,  s.  Brosset  Histoire  de  la  Siounie  2,  172. 

1)  Bei  Ag.  ist  aber  nicht  von  Christus,  sondern  eher  von  Gott  selbst 
{ahavar  tesü  mardoy  Ag.  554,  tesfufiunn  Astucoy  Ag.  660)  die  Rede. 
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(jßnkuzud  Kastell  im  Hochland  Ulnia  =  Zeitun  Mitteil.  d.  k.  k. 
Geogr.  Ges.  Wien  1890  Bd.  33, 452  =  arm.  mJcuzut  •nußreich'.) 

£ncaectp  astvacacinn  Kloster  in  der  Provinz  Vaspurakan,  im  Nach- 
wort einer  Evangelienhandschrift  Inj.  227  =  dncayeap  astva- 
cacinn  *die  Gottesmutter  hat  (es)  geschenkt'.  S.  den  Namen 
Ejmiacin  S.  428. 

Jßnjaßiars  FB.  24 »)  und  25  falsch  für  tlnjaltimr,  tlncalHsar  Joh. 
Kath.  39,  Vardan  59  Berg  an  der  Grenze  von  K.  73  Rgätunikh 
(und  Atdznikh)  Inj.  165:  von  £njall  oder  £ncali  Name  des 
noch  existierenden  Dorfes  findzakh,  bei  Lynch  Armenia  2, 117, 
137  und  auf  der  Karte  (südlich  vom  Yansee)  Enzakh  ge- 
schrieben +  8ar  *Höhe,  Anhöhe*  =  *Höhe  von  findzakh*.  Der 
Bei^  scheint  jetzt  Ak  Kid  zu  heißen:  Lynch  Armenia  2,  137. 

£njtakert  Orb.  273  =  Jßn^takert  LAS.  479  Ortschaft  im  K.  110 
Cahuk :  von  9njut  *junges  Rind*,  auch  Eigenname  El.  71  +  fceii 
=  Von  finjut  gemacht*. 

^iOeamaiH  Ortschaft  im  K.  115  Tshikkh  Orb.  260:  von  ^J/i? 
-f  maiH  "Wald*. 

Tagavoramarg  Ortschaft  in  Siunikh  LAS.  315,  351 :  von  üxgamr 
*König'  +  tnarg  "Wiese'  =  'Königswiese*. 

Tafü  marg  Orb.  270,  Tarurmarg  Brosset  287,  LAS.  287  (Tanir 
mark)  Ortschaft  im  K.  120  Kovsakan:  von  ?  +  marg  'Wiese*. 

iUyin  Trdatay  =  *der  Thron  des  Tiridates*,  ein  großes  Bauwerk 
in  der  Stadt  Garni  Kir.  46,  Vardan  Geogr.  420  =  saravoifn 
Trdatay  Kir.  200,  vgl.  MX.  177,  LAA.  365:  von  fäyt,  tUxt 
=  np.  taxt  "Sessel,  Thron*  AGr.  250. 

Takartk  (TakardU)  nur  bei  Zenob  45,  Ort  in  Taraun  Inj.  112 
««  ttikardR  {täkartH)  Tallstricke,  Netze,  Schlingen*. 

Groß-,  Klein-,  llittel-raf  Ortschaften  im  K.  119  Arevikh  LAS.  299 
=  tut  "StadtteU,  Viertel,  Quartier'  ? 

Tatamairi  Ortschaft  im  K.  119  Arevikh  Orb.  272 :  von  Tat 
(s.  d.  vorangehenden  Namen)?  -f-  mairi  *Wald*. 

TambararR  Ortschaft  im  K  112  Gelarkhuni  Orb.  264:  von  famb 
"Sattel*  -f-  arar  'machend'  ?  Die  Wörterbücher  geben  tUmbagorc 
für  "Sattler*. 

Tanahati  vanH  Kloster  im  K.  115  TsJukkh  nach  LAS.  251 
=  "Kloster  von  (des)  Thanahat*:  nach  Orb.  1, 186,  204  hießen 
die  Mönche  des  Klosters  tänahatR^  weil  sie  sich  der  Suppe 

1)  "am  Fuße   des  Berges  jSnjttJfiara  am  Gestade  des   Sees  von 
RSätunikh**  =  des  Vansees  beim  Kanton  Rgätonikh. 
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(fan)  usw.  enthielten  (hatand  'abschneiden,  trennen*)  und  nur 
von  Brot  und  Wasser,  an  Sonntagen  von  Gemüsen  lebten. 
Der  Name  des  Klosters  hängt  damit  gewiß  nicht  zusammen. 
Davon  verschieden  ist  das  Kloster  T*anati  oder  T*anadi  vanR 
in  Yayoths  dzor  LAS.  119,  121,  Tanataa  f>anlt  Mos.  Kai.  256. 

Teteak  Ortschaft  in  Siunikh  LAS.  315  {Beteak  Brosset  288):  von 
Mi  *Ulme*  +  deminut.  Suff.  oA? 

TeteniR,  Gen.  T'eieneap  Kloster  und  Dorf  im  K.  185  Nig  Asol.  186, 
Kir.  84,  Vardan  Geogr.  416,  LAA.  257 :  von  teti  *ülme'  AGr.  375 
+  Suff,  eni  =  *Ulmenbäume,  Dlmenhain*.  —  Das  Suffix  eni 
bildet  meist  nnr  Namen  von  Pflanzen  und  Bäumen  aus  den- 
jenigen der  Früchte,  z.  B.  fiseni  Teigenbaum'  aus  fuz  Teige*, 
doch  findet  sich  auch  ufeniR  *Weidenbäume'  von  uH  *Weide'. 

Tetoy  kif  Orb.  217  oder  Toto]ü(f  LAS.  287  Ortschaft  im  K.  120 
Kovsakan:  zu  tbti  *ülme*?  +  kif?  s.  oben  Cretaki^  und  S.  384. 

Tdmniä  in  Kordukh  s.  oben  S.  333. 

TU  (Gen.  Tlay)  Dorf  im  K.  30  Taraun  Asol.  145,  jetzt  Tu  östUch 
von  Musch,  siehe  die  Karte  von  Lynch;  ein  Flecken  im  K.  4 
Ekeleaths  Ag.  591  usw.;  ein  Dorf  westlich  von  Palu  am 
Murad-su  Lij.  Neu-Armenien  226,  Haussknecht-Kiepert  Routen 
im  Orient;  ein  Dorf  nordöstlich  von  Pen  Inj.  K  A.  227,  Karte 
von  Lynch:  es  liegt  nahe,  an  syr.  teil  'Hügel*  zu  denken, 
das  in  mesopotamischen  Ortsnamen  so  häufig  ist,  aber  es  ist 
unwahrscheinlich,  daß  ein  in  Westarmenien  so  verbreiteter 
Name  syrischen  Ursprungs  sein  sollte.  Zudem  wäre  im  Ar- 
menischen doch  tii  mit  f,  nicht  iü  zu  erwarten. 

T^mbrajor  Ort  in  Taraun,  nur  bei  Joh.  Mam.  42 :  von  tinbir 
"Erstarrung,  Betäubung,  tiefer  Schlaf  +  i^r  =  *Schlaftal,  Tal 
des  tiefen  Schlafes*. 

T^ofnavan  K.  91  von  Vaspurakan:  von  einem  Namen  T'afn  (vgl. 
Tornik  als  N.  pr.  von  tbrn  ^Enkel*)?  +  avan  Tlecken*. 

Tux  (var.  1.  Tutx)  Fluß  und  Dorf  in  der  Südwestecke  des  Van- 
sees,  s.  Joh.  Kath.  97 :  **sie  gelangten  an  das  Wasser  eines 
Dorfes  ^)  mit  Namen  Tutx"i  Thom.  236:  "Niederlage  des 
Smbat  durch  Ahmat  im  Gebiet  von  AMznikh  über  dem 
Flusse  T^ux  mit  Namen,  der  in  den  See  von  Bznunikh  herab- 
fiießt";  237:  "er  (Smbat)  lagerte  am  Ufer  des  Flusses,  der 
aus  den  Schluchten  von  AJdznikh  herabfließt"  (seil,  in  den 


1)  i  Jur  inf  getj  mi  T'utx  anun. 
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See  von  Bznunikh,  d.  i.  der  Thuchfluß);  Jaism.  bei  Inj.  85 : 
"und  andere  gingen  an  den  Ort,  der  genannt  wird  T'i^x  in 
der  Provinz  Atdznikh,  der  jetzt  Xo^?*)  genannt  wird".  Über 
das  jetzige  Dorf  und  den  Fluß  Thuch  s.  oben  S.  313  unter 
dem  K.  25  Gzel.  Im  Armenischen  bedeutet  fUx  *schwarz,  braun*. 

Zoi(W8  Ort  in  Taraun,  nur  bei  Job.  Mam.  40  =  zotovR^  Plur. 
von  ioiov  'Versammlung,  Menge*.  Über  den  Nom.  Akk.  s. 
oben  S.  392. 

Innaknean  tetiR  Gegend  des  Berges  KärRe^  wo  das  Kloster  von 
Glak  =  Surb  Karapet  lag,  im  K.  30  Taraun  Zenob  13 f.: 
von  inn  *neun'  und  akn  'Quelle'  =  *die  neunquelligen  Orte*. 
Die  Lage  wird  durch  das  heutige  BQoster  S.  Garabied  in  Taraun 
bestimmt,  über  die  irrige  Identifizierung  mit  AStisat  s.  oben 
S.  401  und  Inj.  99  Anm.  5. 

liair  und  iSo^  (var.  1.  Äu^)  gavaf  Kanton  44 — 46  in  Mokkh :  von 
ei  Gen.  Üoy,  Gen.  PL  üo^  *Eser  +  air  *  Höhle',  also  liair 
*  Eselshöhle*,  liop  gavaf  *Kanton  der  Esel*. 

lixan  Dorf  in  der  Provinz  Taikh  Seb.  140,  jetzt  Ischkhan  der 
Karten  am  01ti-6ai  vor  der  Vereinigung  mit  dem  Tortum-su, 
s.  Inj.  Neu- Armenien  130  und  das  geut  lixanap  in  Taikh  bei 
Inj.  Alt-Armenien  373;  lixani  gom^  gesprochen  lixani  kom^ 
jetzt  Dorf  am  Eingang  von  Hayoths  dzor  Inj.  Neu-Arm.  144, 
Belck  Ztsch.  f.  Ethnologie  1892,  125,  Globus  Bd.  64,  199; 
Ischkani  östl.  von  Sivas  (Sebastia)  auf  Kieperts  Karte;  vgl. 
georg.  IixaniS'(!ixe  *citadelle  d'Iskhan*  Brosset  Description 
114 — 115;  **Safnfxe  ist  Axlcxay  und  ist  lixana^  erkirn" 
Vardan  Geogr.  426 :  von  iixan  (Gen.  iixani^  Gen.  PL  Uxanac) 
•Fürst*. 

IJavanß  (Gen.  Ijavanip)  Dorf  im  K.  179  Vanand  El.  139  =  ijamnß 
(Gen.  ijavanaf)  'Absteigequartier,  Herberge*. 

Lerin  vanR  Ortschaft  im  K.  120  a  Ailach  Orb.  260,  LAS.  209 
(Lerind  vanR?  LAS.  22) :  von  learn  (Gen.  lerin)  *Berg*  +  vanR 
=  'ELloster  des  Berges,  Bergkloster*. 


1)  Vgl.  Thom.  127 :  pahn  Hotfay  "der  Paß  (?)  von  H.",  237 :  "auf 
dem  Wege  von  Hotp'';  Job.  Kath.  96:  "der  Flecken  Hois^;  Inj.  85  Anm.: 
"das  Dorf  genannt  Xotp**,  Dies  Dorf  beherrschte,  wie  es  scheint,  die 
Straße  von  Bznunikh  nach  Reätunikh  und  ist  entweder  mit  Thuch  identisch 
oder  lag  nahe  dabei :  der  König  Smbat,  von  Apahunikh-Bznunikh  kommend, 
wird  am  Flusse  Thuch  geschlagen  und  kehrt  auf  dem  Wege  von  Hofy 
zurück. 
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Lid  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  261  =  lic  'See'. 

LimaxavU  Ortschaft  im  K.  120  Kovsakan  Orb.  271,  LAS.  287 : 
von  Lim  Ortsname  Orb.  270,  271  +  xomt  =  Juwtt  =»  *Lim-tal'. 
—  Die  Insel  *Lim  im  Vansee  (oben  S.  341)  heißt  in  der 
älteren  Sprache  Ltmn. 

Lor  Ortschaft  im  K.  115  TsJokkh  Orb.  259  =  lor  ^Wachtel*.  — 
Dazu  Lorajor  Orb.  1,  250,  LAS.  220  in  Tshikkh  =  'Lor-tal'.  — 
LonU  Dorf  in  Uti  südlich  von  der  Burg  Tavus  Kir.  129 :  von 
lor  •Wachtel'  +  Suff,  td  =  Vachtelreich'. 

Ltisatäric  Ort  am  Zusammenfluß  des  östlichen  und  westlichen 
Euphrat  Gg.  30 :  von  lusaff  +  afUf  s.  oben  S.  379. 

LusakunR  s.  oben  S.  379. 

Xaltafjor  (var.  L  Xattajor  LiJ.  520)  nahe  beim  K.  6  Derjan  Thom.  81 : 
von  XattR  Eigenname  ?  +  jw  =  *Tal  der  (von)  ChaJtkh'. 

Xattoy  afip  (Xattoyafid)  Burg,  Festung  im  K.  9  Karin  AsoL  192, 
Arist.  15,  43  s.  oben  S.  289 :  von  Xattoy  Gen.  Sing,  von  Xaft? 
+  afic  s.  oben  S.  379.  Man  denkt  bei  Xait  an  die  Chalder 
Lehmanns  und  Belcks,  gr.  XdXbot,  bei  Xenophon  XaXöaioi,  die 
später  nördlich  von  Eleinarmenien,  westlich  von  Derjan  und 
Karin  wohnten,  aber  diese  hießen  arm.  Xattilt  FB.  179,  Gen. 
Xatteaa  (2.  Makkab.  4, 47  =  ZKu9aiv).  S.  oben  S.  200, 277.  Aller- 
dings  könnte  Xattoy  bei  Arist.  auch  für  Xattvoy^  Gen.  Sing, 
des  Stammes  Xatti  stehen. 

Xan/i  Ortschaft  im  K.  115  TsJukkh  Orb.  260:  zu  xan:  1.  'Korb', 
2.  ^Station,  Herberge*? 

Xa<r  Flecken  Arist.  104  s.  oben  unter  Bazmatbiur  =  xa^  "Bjeuz*; 
Surb  Xaf  *das  heilige  Kreuz*  Name  verschiedener  Klöster, 
Kirchen  und  Berge :  im  K.  89  Groß-Albak  Thom.  200 ;  in  der 
Provinz  Mokkh  MX.  300,  nordwestlich  von  Mukus  auf  den 
Karten;  Berg  im  K.  173  AbeJeankh  LAA.  39;  s.  femer  Inj. 
Xeu-Arm.  91  und  152. 

Xafatroy  vanß  *Kloster  des  Chaßhatur*  in  Siunikh  Orb.  2,  84. 

Xafatap  Ortschaft  im  K.  117  Batkh  LAS.  575:  von  xafi  'Kreuz* 
+  tap  'Ebene'  s.  oben  S.  388. 

Xafaparax  Dorf  im  K.  186  Kotaikh  LAA.  319,  im  K.  109  Emjak 
LAS.  351 :  von  xa^  'Kreuz*  +  p^irax  'Schafstall,  Kloster'  s.  S.  389. 

Xarberd  Burg  im  K.  15  Handzith  (Andzit)  nach  Mt  ürh.  443, 
445,  gr.  XdpTTOTC  G.  Cedrenus  2,  419,  13,  arab.  Xartbirt  Täqüt, 
jetzt  Charput  südlich  vom  Murad-su,  läßt  sich  nicht  als 
'forteresse  de  pierre*  Cuinet  2,  355  deuten,  das  arm.  ^Rara- 
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berd  lauten  müßte.  Die  Stadt  scheint  identisch  mit  lat.  Ziata 
castellum  Amm.  Marc.  19, 6, 1,  syr.  Ziyät  Land  Anecd.  2,  61, 14, 
arab.  ffi^  Ziyad  Ibn  Chordäöbeh  123,  Ibn  Serapion  JRAS.  27, 
11,  8.  Mommsen  EG.  5,  393,  oben  S.  404. 

Xarj  Dorf  im  K.  30  Taraun  Joh.  Mam.  22,  jetzt  Chardz  im 
Norden  des  Metraget  Inj.  Neu- Armenien  191  =^xarj  ^Röhricht, 
mit  Rohr,  Binsen  u.  dgl.  bewachsener  Ort*. 

Xavarajor  vanit  Inj.  521  wäre  =  "Kloster  Einstemis-tar. 

Xlajori  vanR  im  K.  6  Derjan  Asol.  174  =  "Kloster  von  Chladzor* 
(xä  oder  xul?  +  jar  Tal'). 

Xnamß  "die  Stadt  Ani,  welche  genannt  wird  XnamR"  Vardau  86: 
sicher  nicht  ==  amam  (PL  xnamK)  'Sorge,  Fürsorge*. 

Xnß  tätß  Ortschaft  im  K.  112  Gefarkkuni  Orb.  263:  von  einem 
Gen.  Xnß  (xinj  sonst  =  "Schoß,  Biegung,  Falte*,)  +  tat 
s.  oben  S.  383. 

Xnjorut  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  263:  von  xnjar 
(xncor)  "Apfel*  +  Suff,  ut  ==  "apfelreich*.  Zu  amjor  "Apfel*  gehört 
wohl  auch  Xnjorak  in  Sahaponkh  LAS.  48  6;  Xnjoresk  im  K.  116 
Haband  Orb.  267,  Inj.  Neu-Arm.  274  (nach  LAS.  263  jetzt 
Xnjristan  aus  *Xnjorestan  "Apfelgarten*);  Xnjoroy  gliAx  "Apfel- 
Kopf  gegenüber  dem  Tor  der  Stadt  Kapan  Orb.  2, 78,  LAS.  295; 
XnjoH  Inj.  Neu- Arm.  105  =  Chinzorik  Strecker  ZGE.  4,  1869, 
Tafel  Vm,  Henzorik  auf  Lynchs  Karte,  nördlich  von  Kemach, 
Elmcdu  bei  Baepert;  Khendzorkin  auf  Kieperts  Karte  =  türk. 
Mnudy  in  der  Südwestecke  des  Vansees,  s.  oben  S.  313. 

Xoz^  "Schwein*  liegt  wohl  vor  in:  Xozabir  Dorf  im  K.  160  Javachkh 
Asol.  106  (bir  sonst  =  "Stock,  Knüttel*),  Xozajor  im  K.  120 
Kovsakan  Orb.  271  (Xuzqjor  LAS.  287),  XozatberÜ  "Schweins- 
quellen*?  Thom.  195  (Xozaberß  Inj.  227)  Dorf  in  der  Provinz 
Vaspurakan  (atberß  =  "Quellen*).  Vgl.  neuarm.  Chozachbur 
zwischen  Baiburt  und  Ispir  Strecker  ZGE.  4,  1869,  Tafel  Vm, 
Xozafbiur  Dorf  =  türk.  Tomuz-bulak  (tomuz  "Schwein*,  bulak 
•Quelle,  Bach*)  LAA.  39  K.  Abeteankh,  Xozagrak  "Schweins- 
acker* Dorf  bei  Agn-Egin  Inj.  Neu-Armenien  307. 

Xozan  Flecken  im  K.  14  Tsophkh  Asol.  63,  144:  schwerlich  zu 
xozan  "Stoppel*,  vielleicht  vorarmenisch,  s.  oben  S.  305. 

Xoeoraberd  Burg  im  K.  114  AJaheßkh  Orb.  1,  51,  52:  von  xo^^of 
"verdrießlich,  mürrisch?  -f  ^^  'Burg*. 

Xokafind  Ortschaft  im  K.  112  GeJarkhuni  Orb.  263  von  xok? 
+  arin^  s.  oben  S.  379. 
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Xoyaxanay  berd  so  genannt  "nach  der  Sprache  der  Perser" 
Kir.  176  =  Xgxanaberd  gegenüber  von  Gandzasar  (in  Arthsach) 
Kir.  146 :  von  ?  +  berd  *Barg'. 

Xontäkabak  Orb.  265,  Xonfabak^  Xontänabak  LAS.  64  Ortschaft 
im  K.  113  Sothkh  von  ?  +  bak  'Hof. 

* 

Xoitatay  iap  LAS.  289 :  von  einem  Gen.  XoStat-ay  +  tap  *Ebene' 
s.  oben  S.  388. 

Xofakert  Vardan  90  (nach  MX.  26 !)  Von  Xor  gemacht*  ==  Cho§omi  ? 
s.  Inj.  131. 

XoratapR  LAS.  479  oder  Xoratunilt  Orb.  273,  LAS.  479  im 
K.  110  Cahuk:  von  Xor?  +  tap  s.  oben  S.  388,  aber  Xoro^-ttni-Ä? 

Xosrovakert  ein  Wald  (tnairi)  vom  König  Chosrov  dem  Kleinen 
angelegt  1)  FB.  18,  Laz.440,  MX.  194,  Seb.  109:  von  Xosrav 
-j-  kert  =  Von  Chosrov  gemacht*. 

Xovit  Ortschaft  im  K.  115  Tsiukkh  Orb.  259  =  hovU  Tal*. 

Xot  Dorf  im  K.  116  Haband  Orb.  2,  59  und  268  =  xot  •Grünzeug, 
Kraut*.  Vgl.  Dcdari/i.  —  Dazu  Xotaget  ("der  große  Weinberg 
von  Xotaget"  Orb.  2,  59)  von  Xot  +  get  *Fluß* ;  vanRn  Xotakerac 
oder  Xotakerip  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  1,  282,  283 ;  2,  84, 
LAS.  170  =  'Kloster  der  Pflanzenesser,  von  Pflanzenkost 
Lebenden*. 

Xorajor  Einsiedelei  =  Noravanß  im  K.  111  Vayoths  dzor  Inj.  258 
259  (nach  der  Pariser  Ausgabe  des  Steph.  Orb.  2,  81  Appella- 
ti vum)  :  =  xorajor  "tiefes  Tal'  oder  *mit  tiefem  Tale,  mit  tiefen 
Schluchten'  (auch  'holperig*  vom  Wege).  Identisch  mit  Xorujor 
anapat  LAS.  22?  —  Vgl.  Xorjor  Ortschaft  im  K.  117  Ba^kh 
LAS.  275. 

Xoranaäat  Kloster  in  Arthsach  Kir.  184,  199  "so  genannt  wegen 
der  vielen  Kirchen  und  Altäre  in  ihm*'  Inj.  313,  also  von 


1)  "Anfangend  von  der  festen  königlichen  Burg,  genannt  Oatni, 
bis  zur  Ebene  des  Mecamaur  bis  zum  Hügel  {blur\  der  genannt  wird 
Düin,  im  Norden  der  großen  Stadt  Ärta^at,  den  Fluß  hinab  bis  zum 
Palast  {aparanlt)  Tiknuni  pflanzten  sie  die  Eichen  (wörtlich  "die  Eiche*'  : 
z  kaiinn).  Und  er  nannte  den  Namen  desselben  TaAir- Wald.  Und  [den] 
andern  Wald  [pflanzten  sie]  südlich  von  demselben  am  Eingang  des 
Röhrichts  (?)  [und]  füllten  die  Ebene  mit  eichelgebenden  (?  kainatu) 
Pflanzen.  Und  sie  nannten  den  Namen  desselben  (dieses  zweiten  Waldes) 
Xosrovakert.  Und  hier  bauten  sie  den  königlichen  Palast  {aparanl^  und 
schlössen  beide  Orte  (Anpflanzungen)  mit  Mauern  ein,  verbanden  sie  aber 
nicht  miteinander  wegen  der  Straße"  (die  zwischen  beiden  durchging) 
FB.  18. 
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xoran  *Zelt,  Tabernakel,  Altar*  +  äat  Viel,  reichlich,  hin- 
reichend' A6r.  212  =  *altarreich' ?  Aber  Sat  Viel'  wird  sonst 
fast  nur  als  1.  Glied  vom  Komp.  gebraucht. 

Xor anist  fester  Ort  El.  52 :  von  xor  *tief  +  nist  *Sitz,  Lage'  =  *tief 
gelegen'  ? 

Xorasanabak  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  265  =  Xorasankibak 
Orb.  1,  274,  LAS.  63—64  von  Xorasan  (vgl.  den  Flecken 
Xoramn  im  unteren  Basean  LAA.  33)  +  bak  *Hof. 

Xortaget  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  264,  LAS.  64:  von 
xorf?  (sonst  =  'unecht,  Bastard,  Stiefkind')  +  get  Tluß'. 

XorxoruniR  K.  43  von  Turuberan  s.  oben  S.  330,  sonst  Familien- 
name, von  xorxof  (Litensivbildung  von  xor)  ?  +  Suff,  ww,  nach 
MX.  26  nach  dem  Stammvater  xor  benannt  Ursprung  dunkel. 

Xorvaget  LAS.  532  von  Xoru?  +  get  'Fluß'. 

Xor  virap  Grube  bei  Artaxata,  in  der  Gregor  der  Erleuchter 
gepeinigt  wurde,  jetzt  Kirche  über  der  Grube  und  Kloster 
Vardan  Geogr.  418,  LiJ.  Neu- Armenien  257,  Lynch  Armenia  1, 
200  =  xor  virap  *tiefe  Grube',  s.  Ag.  103. 

Xram  Burg  bei  Nachöavan  MX.  57,  Seb.  118,  Asol.  124,  Vardan 
Geogr.  422,  am  Araxes  beim  heutigen  Darasamb,  s.  LAS.  514 
=  xram  *Bresche,  Durchbruch,  Graben'.  S.  unten  Samb.  S.  458. 

Xgxanaberd  s.  oben  unter  Xoyaxanay  berd  434. 

CakRar  Fluß  und  Dorf  im  K.  112  Getarkhuni  LAS.  53:  von  cak 
*Loch'  +  Rar  *Stein'  =  *Lochstein,  Spaltenstein'.  Vgl.  CakRar 
Ort  südwestlich  von  Musch,  türk.  Deliklü  qaya,  ein  Fels  mit 
einem  Spalt,  durch  den  die  Straße  geht  Inj.  Neu- Armenien  199; 
Cakut  Rar  Orb.  2, 239  =  'der  durchlöcherte  Stein'  {cak  +  Suff,  id 
eigentlich  *lochreich'  soviel  wie  cakot  durchlöchert'). 

Catik  Dorf  unter  der  Herrschaft  der  Mamikonier^)  Laz.  453 
=  catik  (Gen.  catki)  *Blume*.  —  Dazu  Catkik  in  Vzanikh  "ein 
Ort  vieler  Felder"  (Gärten)  Orb.  2,  59  von  catik  +  Suff,  ik 
=-  'Blümchen';  Catkajor  Orb.  2,  106  =  *Blumental';  Caikajur 
im  K.  38  Bznunikh  Seb.  34  =  *Blumenwasser'.  Gehört  dazu 
auch  Catkay  Ortschaft  1.  im  K.  110  Tslukkh  Orb.  260,  2.  im 
K.  112  Gelarkhuni  Orb.  264? 

Catkotn^  Caikoy  otn^  otn  Catkoy  (Sopherkh  haik.  19,  60),  Catkeotn^ 
Catkeoy  otn  K.  177  von  Airarat,  am  Fuße  des  Ala  dagh,  s. 

1)  Nach  dem  Zusammenhange  wohl  in  Taikh,  wo  die  Mamikonier 
herrschten  FB.  66.  Inj.  104  vermutet,  daß  Catik  in  Taraun  lag,  das  die 
Mamikonier  im  Jahre  440  erbten  Laz.  103 — 104. 
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oben  S.  363,  LAA.  511 :  von  Catkoy  Gen.  von  CatOc  oder 
von  Catk&y  Gen.  von  Catke  +  otn  'Fuß*  =  *Fuß  des  Beiges 
Tsalik  oder  Tsatke'.  Catkoin  ist  erst  aus  Catkoy  otn  verkürzt, 
Catkeatn  aus  Catkeoy  otn.  Was  aber  bedeutet  Caike?  Laz.  174 
nennt  den  Kanton  Catkut-n  =  caikut  'blumenreich*;  in  der 
Gesch.  Alexanders  (Pseudocali.)  S.  89  heißen  die  Berge  des 
Ala  dagh :  Catkavet  lerin/l  =  *die  blumenreichen  Berge'  =  gr. 
dvOripä  dpn  (B.  Baabe  8.  50).  Ist  das  nur  eine  volksetymo- 
logische  Deutung  des  Namens  Caike^  von  dem  der  Kanton- 
name in  den  Sopherkh  haik.  19  S.  60  abgeleitet  wird? 

jorn  Gatkopac  =  Caikofajor  ein  Tal  bei  Ani  im  K.  178  Sirak 
Asol.  187,  282,  Samuel  von  Ani  S.  104,  Kir.  50,  LASh.  87, 
Lynch  Armenia  1,  368  imd  382:  von  catkop  *Garten' +,/o^ 
=  'Tal  der  Gärten,  Garten tal*. 

Catkunea(!  jor^  moderne  Bezeichnung  des  K..  188  Varaznunikh 
LAA. 277,  Catkunufjor  Afakhel  53, 81  =  'Tal  von Tsatkunikh': 
von  cat^  *  Blume*  +  Suff,  uni?  Nach  der  türk.  Übersetzung 
dere-cicek  (dere  'Tal'  +  cicek  •Blume')  LAA.  277  soU  es 
*Blumental'  bedeuten;  mir  ist  ein  neuarm.  fatkuni  *Blume' 
nicht  bekannt. 

CafaRar  Kloster,  zur  Festung  gemacht,  in  Airarat  Kir.  51,  Vardan 
Geogr.416,  LAA. 47  (imK.  172  Gabeleankh):  von  cor  *Baum'? 
+  Rar  •  Stein'. 

CapatätR  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  264  von  cap?  (sonst 
*  Zusammenschlagen  der  Hände')  +  tat  s.  oben  S.  383. 

Cicarnoy  vanR  Kloster  Orb.  2,  84,  Cicafnu  vanß  Ortschaft  im 
K.  114  Atahedkh  Orb.  266,  CicafnavanR  LAS.  268;  Cicarni 
oder  Cicarn  kleiner  Flecken  im  K.  30  Taraun,  "nach  einem 
Manne  Cicafnik  genannt"  Joh.  Mam.  54 — 56,  CicfanRar  Ein- 
siedelei LAS.  268:  zu  cicarn  (Gen.  cicafan)  'Schwalbe'? 

CiraniR  (Ciranis  als  Nom.  Arist.  79,  Gen.  CHraneaf  Asol.  185) 
Berg  im  K.  171  Basean  nördlich  von  Hasankala  LAA.  19 
=  cirani  Turpur,  purpurn'  (drani/t  FB.  25  Turpurkleid'). 
Vgl.  Ciranahot  Orb.  1,  250,  LAS.  247  von  cirani  (in 
Komp.  oft  dran-)  Turpur'  (oder  dran  ^Aprikose'?)  +  hoi 
'Grundstück' ;  Ciranavor  Wallfahrtsort  in  Pharpi  ZAPh.  2,  44 
=  dranavor  *purpurbekleidet'.  Dazu  CirnkcUar  (sprich  Dzim- 
gadar)  ein  Berg  bei  Musch  L.  AliSan  Groß-Armenien  §  78. 

Cxnkert  Stadt  in  Taray?  (i  Tarayin?)  Seb.  76 :  von  cxn-?  ~\-kert 
'gemacht'. 
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Caxanist  fester  Ort  El.  52  =  Cxanist  EI.  ed.  Johanniseanths  S.  64, 
ein  fester  Ort,  zwischen  Xoranist  und  Otakan  (letzteres  in 
Taraun)  genannt :  von  caa??  (sonst  =* Kosten')  oder cwa: "Rauch*? 
+  nist  'Sitz*. 

Ccmak-n  (var.  1.  Cmak-n)  Joh.  Mam.  23,  24,  31,  Inj.  110  Ort  im 
K.  30  Taraun  ist  nicht  =  cmak  "schattiger  kühler  Ort'  (Eznik 
174)  +  Artikel  -n,  da  der  Name  noch  heute  Ccmak  (wohl 
Dzdzmak  gesprochen)  lautet  Es  ist  der  Arm  eines  Berges 
und  ein  kleiner  See  südlich  von  Norsen  im  Gebiet  von  Musch 
(Taraun)  Injj.  Neu-Armenien  S.  182. 

Cuwb  (nur  Gen.  Cmbay)  Dorf  im  K.  41  Apahunikh  Asol.  271 
gehört,  wenn  richtig  überliefert,  nicht  zu  ccumb  (Gen.  ccmbay) 
"Schwefel'. 

Cnndop  (antaf)  MX.  118 :  anvane  z  antarn  Cnndop  "er  nennt 
den  Wald  ("Wald)  der  Zeugung*"  =  Gen.  Plur.  von  cnundÜ 
"Zeugung,  Gebären,  Geburt*  (wegen  der  starken  Vermehrung 
des  Wildes  in  dem  Jagdpark).  Nach  LAA.  64  im  K.  175 
Arsarunikh. 

Cobopor  K.  154  von  Gugarkh=  (Job  MX.  78  (=  Cop  Asol.  35): 
aus  Coboy  por  entstanden  (oben  S.  391):  von  Coboy  Gen.  eines 
CoJ?  +  ^  =  "Tal  von  Tsob*. 

Covit  Ort  im  K.  15  Handzith  Gg.  30  =  covR  "die  Seen*?  s.  oben 
S.  301.  Vgl.  den  ""Berg  Tschukhurlukh  "Höhle*,  von  den  Ar- 
meniern Dsowk  'Seen*  genannt**  Mitteil.  d.  k.  k.  Geogr.  Ges. 
Wien  1890  Bd.  33,  428. 

Corcoru  vanR  "Kloster  von  Tsortsor*  Joh.  Erznkathsi  bei  Inj.  205 
(im  K.  87  Artaz) :  von  corcor  'Tal,  Talgrund*. 

CopR  =  Sophene  K.  14  im  Vierten  Armenien  s.  oben  S.  294  f. 

KafaSen  LAS.  64  von  Kaf?  (faif  sonst  =  "Tropfen")  -^Sen  s,  oben 
S.  386.    Vgl.  Kaf-unirR  LAS.  64. 

Kaier  Ortschaft  im  K.  119  Arevikh  LAS.  299,  im  K.  113  Sothkh 
LAS  64:  vulg.  Plur.  von  kal  "Tenne*? 

Kaxanatbiur  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  265:  von  Kaxan? 
(vgl.  Kaxanra-ktup  Seb.  117)  +  aibiur  "Quelle*. 

Kaiamaxeac  Uur  ein  Wald  in  Taraun  nahe  am  Aratsani  Joh. 
Mam.  50,  53:  von  katamaxi  "Pappel*  =  "Hügel  der  Pappeln*; 
Katmaxi  Oi-tschaft  im  K.  112  Getarkhuni  LAS.  38  =  altarm. 
katamaxi  "Pappel*;  Katmxut  Dorf  im  Gebiet  von  Pertekrek 
(am  Coroch)  Inj.  Neu-Armenien  134  =  altarm.  *katamaxtd 
'pappelreich*.  Was  aber  ist  XatamaxiR  Seb.  29? 

IndogermaniBche  Forachangen  XVI.  29 
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KackaRar  Dorf  im  K.  179  Vanand  Asol.  144  von  kacVc^  kacuk'^ 
+  Rar  'Stein*. 

Katnavanß  Ortschaft  im  K.  115  TsJukkh  Orb.  260:  von  kam? 
+  vanR  'Kloster*. 

Altarm.  kamarkap  'Wölbung,  Bogen,  Arkade*  liegt  vor  im  neu- 
arm. Gamargab^  Oamrgab  Dorf  im  Gaza  Egin  Cuinet  2,  366. 

Kamrjajor  oder  Kamrjap  jor  Ort  und  Kloster  (im  K.  175  Arsa- 
runikhLAA.  58 — 59  und  in  Klein- Armenien  LAA.  547)  Asol.  173, 
181,  Arist.  6  (Kamrjaf  jorop  vanH):  von  ÄwmMr/ 'Brücke  +jar 
=  'Brückental*  oder  Tal  der  Brücken*.  DieForm  Karmnjajor 
bei  Kir.  48,  Mt.  Urh.  296  ist  mittelarmenisch,  vgl.  neuann. 
garmunj  'Brücke*  =  altarm. kamurj;  GannunJ  Dorf  in  Siunikh 
LAS.  64,  76;  GarmuJ  Dorf  bei  Urfa  Inj.  Neu-Armenien  336 
=  'Brücke*.  —  Dazu  Kamrjoyjor  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths 
dzor  Orb.  261,  LAS.  97  (=  Karmnjoyjor  Brosset  282)  'Tal  der 
Brücke';  Kamrjay  xdis  (Akk.)  Orb.  2,  239,  Kamrjaxdis  LAS. 
ISl  =  kamrjaxelR  (Nom.)  'Brückenkopf;  *jBramr;afiif  (rekon- 
struiert) 'Brückenviertel*  in  Cahuk  LAS.  480. 

Kayean  (Gen.  Kayeni)  Festung  im  K.  153  Dzorophor  Joh.  Kath.  165, 
Burg  und  Kanton  Kir.  79,  85,  108,  Inj.  356  =  kayean  {kayan) 
'Wohnsitz,  Aufenthaltsort*? 

Kaie  Dorf  oder  Gehöft  Arist.  103:  gehört  schwerlich  zu  koH 
'Haut,  Leder*,  kaSeay  'ledern*.   Vgl.  Atiusoy  oben  S.  397. 

Kaikafot  Ortschaft  im  K.  117  Batkh  LAS.  275:  von  kaikaf 
'Haufen  festverbundener  Steine*  -j-  Suff,  ot? 

Kapan  späterer  Name  des  K.  118  Dzorkh  Orb.  1,  51,  jetzt  Ghaphan 
s.  oben  S.  348  =  kapan  'Engpaß*.  Vgl.  die  Stadt  Gaban  (aus 
altarm.  Kapan)  südw.  von  Ulnia  Mitt  d.  k.  k.  Geogr.  Ges.  Wien 
1890  Bd.  33  S.  444,  446. 

Kapait  =  arm.  kapoit  'dunkelblau'  (Lehnwort  aus  phl.  kap^ 
AGr.  166)  findet  sich  in:  Kapoit  fester  Ort  in  Armenien,  viel- 
leicht in  Siunikh  (da  es  neben  Orotn  genannt  wird)  Ell.  52, 
LAS.  112,  Kapoit  berd  in  Vayoths  dzor  Orb.  1,  52,  KapoUR 
plur.  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  2,  261,  LAS.  97, 
Kapoit  leafn  (Gebirge)  El.  98  (in  Siunikh?  LAS.  110  oder 
in  Arsarunikh?  LAA.  58);  Kapoit  Burg,  Festung  im  K.  175 
Arsarunikh  =  Eraschadzor  Joh.  Kath.  128,  Asol.  165  (amurn 
Kaptäay)^  Thom.  285  {ibercHnKaputay^Yardan  111, Orb.  1,235 
(Festung  Kapoit  genannt  im  Tal  von  Asomikh),  von  Vardan 
Geogr.  416  (berdn  Kapoit)  mit  Artagerkh  (s.  oben  S.  409)  identi- 
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fiziert,  s.  LAA  57 — 58,  549;  KaputaRar  Kloster  im  K.  Arsa- 
runikh  Asol.  176,  LAA.  58  =  KaputRar  Kir.  48  =  'Blaustein'; 
Kaputßar  (spr.  Gabudkhar)  Burg  in  Taraun  L.  Alisan  Groß- 
Armenien  §  78;  Kaputfu  Burg  in  Arjovit  (im  K.  171  Basean) 
Mt  Urh.  125,  LAA.  18,  Kaputfu  oder  Kaptdirof?  Asol.  101; 
Kaputkot  (jetzt  gesprochen  Gabudgor)  Berg,  früher  Endzakhisar 
(s.  oben  S.  429)  Inj.  Neu-Armenien  147  (mit  dem  Kloster  des 
hlg.  Jakob),  nach  Lynch  Armenia  2,  137  jetzt  nur  kurdische 
Bezeichnung  der  Kapelle  des  hlg.  Jakob  (der  Berg  heiße  nur 
Ak  Kul):  von  kapoit  +  kot  *Seite*  =  *die  blaue  Seite' ;  der  Berg 
Capotes  an  den  Euphratquellen  in  Hocharmenien  Plinius  5, 24, 
der  See  Kaputan  in  Medien  GgV.  613  =  See  von  Urmia,  arab. 
Kabüiän  (=  phl.  *kapötän)  Marquart  Eran.  143  =  gr.  KaTraöia 
zu  lesen  für  iTraÖTa  bei  Strabo  c.  523. 

Kataroy  vanR  Kloster  Orb.  1,  291,  Mos.  Kai.  241 :  zu  katar  *Gipfer. 

KatvaRar  Hügel  im  K.  111  Vayoths  dzor  LAS.  172:  von  katu 
*Katze'  +  R^^  =  'Katzenstein'.  Dasselbe  bedeutet  Katvi  Rar 
Burg  in  Taraun  Inj.  Neu-Armenien  160. 

Karin  Kanton  9  von  Hocharmenien  s.  oben  S.  278,  soll  nach 
Andreas  Mitt.  d.  Vorder- Asiat.  Ges.  2, 145  mit  dem  parthischen 
Familiennamen  Karen  =  arm.  Karen  AGr.  45,  lat.  Carenes, 
arab.  pers.  Qärän  Nöldeke  Tabari  128,  438,  Fers.  Studien  2,  30, 
Qärin  Marquart  Eran.  19  identisch  sein.  Man  sollte  dann 
wenigstens  *Karenean^  *Karn€an  (vgl.  Artavanean^  Artaüsean 
S.  409)  oder  *KarnuniR  erwarten.  Denn  ein  Personen-  oder 
Familienname  wird  doch  nicht  ohne  weiteres  im  Singular  als 
Landesname  gebraucht.  Das  altarm.  Karin  setzt  ein  urarme- 
nisches kärinö-  voraus. 

Karihtät  Ortschaft  im  K.  119  Arevikh  LAS.  299:  von  karf? 
(sonst  =  *Angel,  Nasenring')  +  ttit  s.  oben  S.  383. 

KupKaGiÖKepia  Hauptstadt  von  Sophene  (s.  K.  14  Tsophkh)  Strabo 
c.  527,  oben  S.  218,  zu  lesen  *ApKa9iÖK6pTa  Blau  und  Marquart 
ZDMG.  31,  499;  49,  656  von  *ApKaeiac+A^^=Von  Arkathias 
gemacht'. 

Karkaf  Ort  (in  Arthsach)  Kir.  207  =  karkaf  'Steinhaufen'. 

Karcavan^  Karcevan  Flecken  im  K.  119  Arevikh  Orb.  1,  274; 
2,  79,  271:  von  Karc'f  (sonst  =  *kurz')  +  avan  Tlecken'. 

Karmir  =  karmir  *rot^  Scharlach*  AGr.  167  in:  Karmir  atbiur 
Ortschaft  im  K.  112  Gefarkhuni  LAA.  39  =  'die  rote  Quelle*; 
Karmir  gel  "der  Karmir  genannte  Fluß*'  Thom.  254  im  K.  92 
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Cvas  =  'der  rote  Fluß',  jetzt  türk.  Kyzyl  cai  =  *der  rote  Fluß* 
(Müller-Simonis  77,  bei  Lynch  aber  Akh  6ai  *der  weiße  Fluß*); 
Karmir  ekeieci  Ortschaft  im  K.  110  Cahuk  Orb.  272  =  'die 
rote  Kirche*;  KarmirSen  Ortschaften  in  Siunikh  LAS.  38,  64, 
209  =  *das  rote  Dorf';  Karmirßar  Ortschaft  im  K  112  Ge- 
Jarkhuni  LAS.  39  =  *der  rote  Stein';  Karmir  vanit  Mas  rote 
Kloster'  Name  verschiedener  Klöster  in  Siunikh  LAS.  219, 
511,  in  Basean  LAA.  21,  Dorf  Hinsk  mit  dem  Kloster 
Garmirvank  Cuinet  1,  194,  in  Taraun  Inj.  Neu-Annenien  190; 
Karmir  P^orak  *das  rote  Tal'  ein  Teil  des  K.  179  Vanand 
LAA.  76;  Karmr-a-hot-ut  Ortschaft  im  K.  117  Batkh  LAS. 
275  =  *roterdig'  usw.  Im  Modern-armenischen  wird  Oarmir 
gesprochen. 

KarÜ  (unbelegt) :  Gen.  JSrarii^Thom.273,  Asol.  161, 172, 196  usw., 
Akk.  Kars  AsoL  151,  180,  188,  Gesch.  Georg.  109,  114  usw^ 
gr.  TÖ  KdcTpov  TÖ  Kdpc  Konst.  Porphyr,  de  adm.  imp.  192,  4 
Burg,  Festung,  Stadt  Kars  (aus  dem  alten  Akk.  entstanden) 
im  K.  179  Vanand  Yardan  Geogr.  418:  weder  zu  kar  *Strick, 
Seil'  noch  zu  kar  'Vermögen,  Können,  Macht'.  Nach  Lynch 
Armenia  1,  395  soU  es  georgisch  sein  =  kari  *Tür,  Hof 
(Tchoubinof  Wb.  237)? 

Kavakert  ein  Weiler  {dastakeri)  in  Airarat  am  Fluß  Hurastan 
Joh.  Kath.  63,  64,  LAA.  320  =  kavakert  *von  Lehm  ge- 
macht'. 

Kavart  Ortschaft  im  K.  117  Batkh  LAS.  274:  von  kav  'Lehm' 
+  art  'Feld'  ? 

KaRavaberd  im  K.  118  Dzorkh  (Kapan)  Orb.  2,  79  =  berdnKaßavu 
ebenda:  von  kaRav  'Rebhuhn'  AGr. 307  =  'Rebhuhnburg,  die 
Burg  des  Rebhuhns'.  Dazu  Kaltavu(!  atbiur  'Rebhühner-Quelle* 
Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  263,  LAS.  98;  KaHa- 
vaibiur  Quelle  im  Kanton  Öahaponkh  LAS.  484  =  Rebhuhn- 
quelle'; Ka/iavaRar  'Rebhuhnstein»  Festung  Joh.  Kath.  175; 
KaRavaHi  Ortschaft  im  K.  115  TsJukkh  Orb.  260  von  kaRav 
'Rebhuhn'  +  ö^^«?  s.  oben  S.  380;  KaRavasar  =  'Rebhuhn- 
hügel'  in  Ts^ukkh  LAS.  252.  Vgl.  KaRavenis  ?  Name  einer 
Stadt  ZAPh.  1,  217  Anm.  3. 

Ketuif  vairR  Joh.  Mam.  42 :  von  keanR  'Leben*  +  ^i^  'Ort,  Feld* 
=  'Stätten  des  Lebens'. 

Küznop  in  Siunikh  Orb.  1,  227,  LAS.  60—61 :  von  kif  oder  kut 
+  Suff,  anof  =  'Melkort'  oder  'Emteort'  ? 
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KfHc  Stadt  im  K.  11  Haäteankh  Asol.  86,  gr.  Kieapi2:{u)v)  in  Asthia- 
nene  Prokop  3,  251  de  aedif.,  syr.  Qitriz  Geizer  G.  C.  174 — 175, 
Genesis  der  byzant  Themen  Verfassung  69:  von  Kifi  (sonst 
=  •Melken')  +  afic  s.  oben  S.  379.  Warum  aber  hieß  der  Ort 
dann  nicht  *Kfärid?  Das  gr.  ap  in  Ki9api2[u)v  beweist  nichts. 
S.  JitariS  unten  S.  446.  Der  Name  ist  wohl  unarmenisch. 

Kirakosik  Ortschaft  im  K.  115  Tslukkh  Orb.  260,  LAS.  215:  von 
Kirakos  Personenname  =  KupiaKoc  +  Deminutivsuff.  ik.  Vgl. 
Kiragosak  nördlich  von  Erzerum  Cuinet  1  Karte  des  Vilayet 
d'Erzeroum  =  Giuragossak  ebendaS.  133,  GiregösseksLuiTsiel  TR 
bei  Strecker  ZGE.  4, 1869  =  altarm.  *Kirako8ak  oder  Kirakasik 
von  Kirakos  +  Suff,  ak  oder  ik? 

Kif  Ortschaft  im  K.  120  Kovsakan  Orb.  271;  Ki(f/i  im  K.  118 
Dzorkh  Orb.  272,  LAS.  292  =  JbVÄ  'Vereinigung  .  Dazu  Kif 
vtakap  ein  Ort  Orb.  1, 116,  LAS.  214  (Ts^ukkh)  =  "Vereinigung 
der  Bäche'  (von  vtak  'Bach'). 

Kogavit  (Gen.  Kogcvti)  K.  183  von  Airarat  s.  oben  S.  364 :  aus 
Kog^  Gen.  Kogay^  dem  älteren  Namen  des  Kantones  +  ovii 
=  hovit  *Tal',  urspr.  Kogayovit^  verkürzt  Ziogrow^  =  Tal  vonKog'. 

Kofäkar  in  Siunikh  Orb.  1,  226,  auch  Kotäkay  Rar  LAS.  26?. 
von  Kot  ein  Distrikt  LAS.  50  +  Rar  'Stein,  Fels'. 

Kotbopor  K.  155  von  Gugarkh:  aus  Koib^\  Gen.  Kotbay^  dem 
älteren  Namen  des  Kantones  +  por  Talgrund',  ursprünglich 
*Kotbay'por  'Tal  von  Kolb',  s.  oben  S.  391. 

Kotoberd  Gg.  30  im  K.  10  Chordzean  =  'Burg  von  Koti'  =  Kighi 
s.  oben  S.  290. 

Kofoiopor  Ortschaft  im  K.  120  a  Aüach  Orb.  261,  LAS.  209:  von 
koroS?  +  por  'Talebene'. 

Kovsakan  K.  120  von  Siunikh  Orb.  1,  51  usw.,  Giut  Kovsakan 
=  Dorf  Kovsakan  Ortschaft  im  K.  117  Balkh  Orb.  269  =  Kov- 
sakan  giut  LAS.  274:  von  Kovm  oder  Kovis?  +  Suff,  akan, 

Kotor^  KotorR  Burg,  Festung  im  K.  90  Andzahidzor  Thom.  232, 
235  (Kotor),  270,  271  (berdn  Kotorop),  Asol.  182  (Kotarof  berdn) 
=  kotor  'Bruchstück',  PI.  kotorR  'Bruchstücke'. 

Korovi  Ortschaft  im  K.  115  Tstukkh  Orb.  260  schwerlich  =  korovi 
'tüchtig,  erfahren,  geschickt*. 

1)  Zu  unterscheiden  vom  Dorf  oder  Flecken  KoJb,  jetzt  Kulp,  mit 
seinen  Steinsalzlagern  im  K.  181  äakatkh  Koriun  32,  MX.  258,  Seb.  101, 
Levond  144,  Joh.  Kath.  46, 107,  Vardan  61—62,  Kir.  31,  Inj.  443,  LAA.  49. 
Der  moderne  Name  stammt  nicht  aus  armenischem  Munde,  sonst  lautete 
er  Kughp,  nicht  Kulp. 
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Kukayafid  (Abi.  i  Kukayafdoj/)  MX,  265 :  von  Kukay?  +  afü^ 

s.  oben  S.  379. 
Kutanavit  =  hovit  Kutan  K.  78  von  Vaspurakan :  von  Kutan? 

+  hovit  =  *KuIan-tal'. 
Kutak/i  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  265  =  kutakR  Plur.  von 

kutak  *  Haufen*. 
KutrakagomR  Ortschaft  im  K.  112  GeJarkhuni  Orb.  264,  LAS.  38: 

von  kutrak?  +  gom  'Stall'.   Vgl.  KutraSen  Dorf  in  Taikh  Inj. 

Neu- Armenien  133,  gesprochen  Gudraäen,  südlich  vom  Coroch, 

ehe  er  nach  Kiskin  kommt,  s.  die  Karte  Tirabzon  von  B.  Kiepert 
KuravanR  Ortschaft  im  K.  115  Tstukkh  Orb.  260 :  von  kur-  aus 

koir  (=  koir  'blind'?)  -}-  iwtfÄ  'Kloster*. 
Kfzay  bak  Orb.  2,  54  =  Kfzabak  LAS.  50  Distrikt  im  K.  112 

Getarkhuni  von  ?  +  bak  'Hof. 
KtronR  Ortschaft  im  K.  111   Vayoths  dzor  Orb.  261  =  ktron^ 

ktraun  'Schnitt,  abgeschnittenes  Stück  (Holz),  Span,  Stumpf. 
KrduniR  K.  93  von  Yaspurakan  s.  oben  S.  345 :  von  Kird^  Kurd? 

N.  pr.?  +  Suff,  uni  s.  oben  S.  386. 
Haband  K.  116,  121:   vgl.  Vanand  K.  179,  Marand  K.  108  mit 

einem  Suff,  -and  gebildet? 
Hadamakert  MX.  76,  Thom.  302  =  Adamakert  Laz.  16,  Thora.  116, 

256,  Yadamaketi  (für  Adamakert)  Thom.  260,  274,  281  Stadt 

im  K.  89  Groß-AJbag,  Ostan  (Hauptstadt)  der  Artsrunier :  von 

Hadam  N.  pr.?  +  kert  'gemacht". 
Halijw  Ortschaft  im  K.  117  Balkh  LAS.  275:  vom  Gen.  Hali? 

+jor  'Tal'. 
HamamabakR  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  264:  von  Hamam 

N.  pr.  (vgl.  Thom.  55,  Asol.  134  ein  Amatunier,  158  Arevelthsi, 

161  König  von  Albanien)  +  bak  'Hof.  —  Hamamaien  späterer 

Name  der  Stadt  Tambur  in  der  Nähe  des  Flusses  Coroch 

nach  Joh.  Mam.  57:  von  Hamam  Neffe  des  Vasdean,  des 

Fürsten  von  Georgien  Joh.  Mam.  57  +  äen=^  'Hamamdorf. 

Jetzt  HamSen  In],  Neu-Armenien  395? 
Hamboirazan  Flecken  im  K.  86  Mardastan  Thom.  240 :  jeden- 
falls nicht  zu  hambair  'Kuß,  Zuneigung,  Zähmung,  zahm' 

und  zan  'Art  und  Weise*  AGr.  148. 
ITamifcwper^  Dorf  am  Ostufer  des  VanseesBelck  Globus  Bd.  64  S.157: 

von  Hamuk  aus  Amuk  oben  S.  341  +pert  =  altarm.  Jerd  'Burg*. 
Hayatät  Ortschaft  ZAPh.  2, 42  Inschr.  vom  Jahr  985  =  Haifat  im 

K.  180  AragatsotnLAA.  203 :  von  Hai  'Armenier* + fäts,  o.  S.  383. 
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Hayastan  'Armenien'  (erkirn  Hayastan  FB.  153,  Hayastan^)  erkir 
Seb.  80,  Hayastan  aäxarh  Koriun  20,  23  'das  Land  Armenien*), 
HayastaneaiR  *die  Armenier* :  von  Hai  *der  Armenier,  arme- 
nisch' Seb.  147,  PI.  Hailt  (Gen.  Hayop)  'die  Armenier,  Ar- 
menien* (s.  Thom.  Index  S.  335),  Stamm  hayo-  (aus  idg.  pato-?) 
-f-  astan  (pers.  stän)  s.  oben  S.  380.  Dazu  Hayofjar  'Tal  der 
Armenier'  die  Gegend  am  Chosab  südlich  vom  Vansce,  beim 
K.  85  Arvanthunikh  MX.  25,  Thom.  197  {jornHayoc),  Inj.  200, 
Neu-Armenien  144,  WZKM.  14,  19. 

Haydeak  Ortschaft  im  K.  114  Afeheßkh  Orb.  266:  von  Kaydi 
'Spiegel'  +  Suff,  ak? 

HaikaSen  das  erste  von  Haik  in  Armenien  (im  K.  36  Harkh) 
gegründete  Dorf  MX.  23 :  von  Haik^  dem  mythischen  Stamm- 
vater der  Armenier  (auch  =  'der  Stern  Orion')  +  S€n  =  'Haiks- 
dorf'.  Dieser  Name  kommt  nur  hier  vor,  und  es  findet  sich 
weiter  keine  Spur  dieses  Dorfes !  —  Dazu  Haikavanß  Kirche 
im  Viertel  Haikavankh  in  Yan  Lynch  Armenia  2, 101  -=  'Haiks- 
kloster'  (moderne  gelehrte  Benennung).  —  Haigapert^  Haika- 
pert  oder  Haykay  berd  Ruinen  einer  Burg  im  K.  Hayoths 
dzor  Cuinet  2,  702,  Belck  VBAG.  1895,  606,  Globus  64 
S.  198  usw.,  Inj.  Neu-Armenien  145,  Haikaberd  Ruinen 
in  einer  Schlucht  bei  S.  Garabied  (in  Taraun)  Lynch  Ar- 
menia 2,  177  =  'Haiks-burg'.  Ebenfalls  gelehrte  Benennung 
moderner  Zeit! 

Haikert  (var.  1.  Hairkert)  Ort  nur  bei  Joh.  Mam.  53 :  von  Hay 
'Armenier*  +  kert  'gemacht'  würde  bedeuten  'von  den  Ar- 
meniern gemacht'. 

Hairaberd  Festung  in  Siunikh  Orb.  1,  52:  von  hair  'Vater* 
4-  herd  =  'Vatersburg'. 

HairaUur  (var.  1.  Hairblur^  Hair  blur  Joh.  Mam.  29,  Inj.  102)  ein 
Ort  Joh.  Mam.  43 :  von  Hair  'Vater'  (=  'Klostervater,  Prior') 
+  blur  'Hügel'  =  'Väterhügel'. 

Haireaf  tap  Orb.  2,  102,  var.  1.  Haireneac  tap  Brosset  203,  LAS. 
180,  185  (Vayoths  dzor):  vom  Gen.  von  hairifi?  oder  haireniH 
=  'väterliches  Erbe,  Erbgut,  Heimat,  Vaterland*  +  tap  *Ebene' 
s.  oben  S.  388. 

HandiseanR  Ort  im  K.  11  Haäteankh  soll  nach  einer  dort  ab- 


1)  Haycudan  adjektivisch  in  Hayastan  aäxarh^   -erkir,  -azg  nach 
dem  großen  Wörterbuch  2,  30. 


444  H.  Hübschmann, 

gehaltenen  Bevue  der  Truppen  genannt  sein  Joh.  Mam-  47 : 
von  handes  'Revue,  Fest,  Schauspiel,  Untersuchung^  +  Suff. 
ean  S.  382?  Die  Erklärung  dieses  Namens  bei  Joh.  Mam. 
beruht  nur  auf  seiner  Etymologie  und  ist  an  sich  wertlos. 

jor  haskoy?  beim  K.  86  Mardastan  ThouL  117:  von  jor  *Tal* 
und  hask  'Ähre'? 

Harsnavaz  Fels  im  K.  115  Tslukkh  Orb.  1,  278,  LAS.  252:  von 
harsn  'Braut,  junge  Frau'  +  vaz  'Lauf,  Sprung'  =  'Braut- 
sprung'. Vgl.  unser  'Mägdesprung'.  Die  Sage  (ähnlich  wie 
die  von  der  ßoßtrappe)  s.  Orb.  1,  208—209  =  LAS.  252—253 
(türk.  Gdin  qaya  'Brautfelsen'). 

HarR  (Gen.  Harltay^  Akk.  RarR)  K.  36  von  Turuberan  soll  nach 
iLS.  23,  Inj.  115  =  AarÄ  (Gen.  Aarr,  PL  von  hair)  Täter* 
sein.    Natürlich  falsch. 

HafiR  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  262  von  Aa^' 
'Esche',  PL  hoi^iR  'die  Eschen'.  Dazu:  Hofeaf  atbiur  Ortschaft 
im  K.  114  Alaheökh  Orb.  266  =  'QueUe  der  Eschen'.  — 
Hc^eaf  draxt  Ort  in  Astisat  im  K.  30  in  Taraun  FB.  38,  43 
=  'Garten  der  Eschen*  (dort  war  ein  hacut  purak  'eschen- 
reiches Gehölz'  ==  'Eschengehölz'  nach  FB.  38).  —  Ha^eka(f 
geut^)  Dorf  in  Taraun  (aus  dem  Mesrop  stammte)  Koriun  13, 
Laz.  33  usw.:  ha(^ekaf  wohl  Gen.  PL  von  *hc^eak  =  hapi 
'Esche*  4-  Suff,  ak  =  'kleine  Esche',  also  Hapekap  geut 
=  'Dorf  der  kleinen  Eschen*. 

Havaxatofin  berd  Mos.  Kai.  273,  Havaxatof  Kir.  145,  Inj.  304 
in  Arthsach:  von  hav  'Vogel,  Huhn,  Hahn'  +  ocaiap-R  'Lauf, 
Flug  =  'Vogelflug'. 

ifamdiy  Festung  und  Berg  in  Taikh^(s.  oben  S.  361)  Arist  4,  82, 
Asol.  276  (Havcif):  von  hav  +  dif  'Schrei'  =  'Vogelschrei'. 

Haw,^  tär  Thom.  Metsoph.  Yisatakaran  S.  52,  LAA.  354  bei 
Garni  im  K.  187  Mazaz:  Kloster  von  hav  +  (är  'Sitzstange 
für  Hühner'  =  'Stange  der  Hühner*. 

HavsaMR  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  264:  von  *havu8? 
+  *ütt  s.  oben  S.  383.  LAS.  64  hat  die  Variante  HawatäpR: 
von  hoviv  'Hirt*  -f-  fap? 


1)  Dasselbe  ist  Hapeap  geui  in  Taraun  bei  FB.  48,  das  in  Hafekaf 
geut  zu  korrigieren  ist,  da  die  aus  dem  Dorf  gebürtige  Konkubine  des 
Königs  hafekafi  {%  harde  anti  %  hageka^oyn  FB.  49)  genannt  wird.  Jetzt 
das  Dorf  Hathsik,  kurd.  Chasik,  s.  oben  S.  326. 
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Hnarakert  feste  Stadt  am  Kur  südl.  von  Dzorophor  (außerhalb 
Armeniens)  Gg.  28,  MX.  78  ==  Mos.  Kai.  7,  Hunarakert  kso\,  34, 
35  (aus  MX.  78),  Joh.  Kath.  90:  von  pers.  hunar  'Geschick' 
(=  arm.  hnar  'Mittel  und  Wege,  Kunstgriff,  Ränke'  +  kert 
'gemacht'  =  'mit  Geschick,  mit  Kunst  gemacht'.  Es  ist  wolü 
der  persische  Name  (mp.  *Hunarkert)  einer  albanischen  Stadt. 

Hnjti(f  vanR  Kloster  im  K.  9  Karin  Asol.  176,  185,  Arist.  6 
(Hncuf  naxagah  Superior  von  H.),  Mt.  Urh.  54  (falsch  Hncayuf 
hair)  =  'Kloster  von  Hindzkh  oder  Hundzkh'  ?  Nach  Inj.  Neu- 
Armenien  75  wäre  es  nach  dem  Dorfe  Hindzkh  oder  Hntsuk 
genannt.  Cuinet  1, 194  nennt  das  Dorf  Hinsk  (mit  dem  Kloster 
Garmirvankh).   Also  nicht  zu  arm.  Aww/Ä  'Ernte'. 

Hogea^  vanR  Kloster  im  K.  88  Andzevathsikh  Brief  des  Sahak 
Artsruni  und  an  Sahak  A.  bei  MX.  281,  295 :  von  hogiR  (Gen. 
}iogea(i)  'die  Seelen'  =  'Kloster  der  Seelen'.  Jetzt  Hokoths  Vankh 
im  Quellgebiet  des  Bohtan-su.   Über  die  Lage  s.  oben  S.  342. 

Hiuneapjar  Ortschaft  im  K.  117  Batkh  Orb.  2,  268;  Hoinop  jor 
im  K.  120  Kovsakan  LAS.  287  (var.  1.  Hoinopkor  Orb.  2,  270): 
vom  Gen.  PI.  von  *hiuni^  resp.  hain  (Aotn,  Gen.  PI.  hunif  sonst 
=  'Kornelkirsche')  +  jor  'Tal'. 

Homnkec  Joh.  Mam.  44  (vgl.  47 :  "sie  warfen  (»nkefin)  4000  Köpfe 
über  den  Fels,  der  genannt  wurde  H.")  nach  Langlois  Col- 
lection  1,  377  =  frz.  'jetöes-lä*  (von  vulg.  hon  'dort')?  Hon 
ist  der  Name  eines  Mannes  Joh.  Mam.  45,  sonst  =  'Hunne', 
also  Hon^nkif  =  'den  Hon  niederwerfend'  oder  'die  Hunnen 
niederwerfend',  'Hunnenwurf '  ?  Ygl.  ßar^nkec  'Steinwurf' 
FB.  38. 

Horomair  Höhle  in  Gugarkh  Yardan  129:  von  Horom  'Römer* 
-[-  air  'Höhle'  =  'Römerhöhle*. 

Haromosi  vanÜ  im  K.  178  Sirak  Asol.  174, 188,  Arist.  12  =  Hofomof 
vanß  Kir.  48  =  'Kloster  des  Römers?  (Horomos  kommt  sonst 
nirgends  vor!),  'Kloster  der  Römer". 

Hofomof  marg  in  Airarat  Seb.  73,  Joh.  Kath.  63 :  von  Horom 
+  marg  'Wiese*  =  'Wiese  der  Römer'. 

Hosabakß  Kanton  in  Klein  Siunikh  LAS.  532:  von  Hos?  +  bak 
•Hof  s.  oben  S.  381. 

Hwva^  agarak  Ortschaft  im  K.  112  Gelarkhuni  Orb.  2,  263:  von 
h&viv  'Hirt"  +  agarak  'Grundstück,  Feld'  =  'Feld  der  Hirten*. 

HorR  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  262:  von  hör 
'Zisterne*  =  'die  Zisternen.* 
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HuHtap  Ortschaft  im  K.  177  BaJkh  LAS.  275:  vom  Gen.  HuHt 
+  tap  •Ebene*  s.  oben  S.  388. 

Hrazdan  Nebenfluß  des  Araxes  im  K.  188  Varaznunikh  MX.  29, 
84  =  Hurazdan  Seb.  45,  Hurastan  Job.  Kath.  64  (bei  Kava- 
kert),  Thom.  88,  LAA.  277  =  phl.  Frazdän  (See  in  Sejestan), 
zd.  frazdänu?  —  Jetzt  der  Zangi-Fluß,  der  aus  dem  Oetam 
(Sevan)-See  kommt,  bei  BJni  (Vardan  Geogr.  422)  und  Erivan 
vorbeifließt  und  sieh  in  den  Araxes  ergießt 

HraSkaberd  oder  Hrasekay  berd  (=  KapoiHt)  Ortschaft  im  K.  1 1 1 
Vayoths  dzor  LAS.  98,  180,  Orb.  1,  280:  von  Hrasek  N.pr. 
LAS.  180  +  fcrd  =  'Hraseks  Burg . 

HraRot  peroi  K.  133  von  Phaitakaran:  von  ?  +  peroz  ==  pers. 
Peröz  (Perserkönig)  s.  AGr.  68. 

Hreäiakabnak  Einsiedelei  (in  Airarat)  Vardan  Geogr.  416  =  Von 
Engeln  bewohnt". 

Jag  (Dzag)  Ortschaft  im  K.  112  Gefarkhuni  Orb.  263,  Jag  poRr 
Groß-  und  Klein-Dzag  LAS.  38,  50 ;  2.  Dorf  im  K.  186  Kotaikh 
Joh.  Kath.  52,  Asol.  109,  LAA.  291 :  zu  jag  (Oen.jagu)  'Junge 
eines  Vogels'  ?  —  JagavanÜ  Vardan  Geogr.  420,  Thom.Metsoph. 
Tisatakaran  S.  52,  Inj.  455,  LAA.  291  Kloster  beimDorfe  Dzag 
=  *Dzag-Kloster". 

Jagajor  Ortschaft  im  K.  116  Haband  Orb.  267,  LAS.  255;  Jagejor 
Distrikt  von  Haband,  Jagejoroy  berd  Burg  von  Dzagedzor  in 
Haband  Orb.  1,  52,  LAS.  260—261:  von  Jag?  mythische 
Person  bei  Orb.  1,  52,  LAS.  255?  +  jor  'Tal'. 

Jiasar  Ortschaft  im  K.  114  Afahedkh  Orb.  266,  LAS.  266:  von 
ji  -Pferd*  +  sar  'Höhe,  Spitze,  Gipfel'  =  'Roßkopf . 

Jifaric  (Dzithariß)  Stadt  im  K.  11  Hasteankh  Seb.  77  scheint  =  ßC 
*01ive'  +  arid  s.  oben  S.  379  zu  sein.  Aber  die  Stadt  heißt  bei 
Asol.  86  Kffid  =  gr.  Ki9apiC(a)v),  syr.  ^^rw?s.oben  S.441.  Ein 
lautlicher  Übergang  von  kf  in  jif  und  umgekehrt  ist  ausge- 
schlossen; wie  ist  also  Jitäfid  mit  KfHö  zu  vereinigen? 

Jiunkert  nur  bei  Joh.  Mara.  30:  "er  baut  die  zerstörte  große 
Stadt  (wieder  auf)  und  ändert  den  Namen  der  Stadt  nach  dem 
Namen  seiuer  Frau  —  Porpes  d.  h.  "schmackhaft*"  und  58: 
"er  ist  begraben  —  in  Jiunkert  in  Taraun  in  der  Stadt  Porp": 
von  Jiun?  (sonst  ist  ßun  =  'Schnee')  +  kert  'gemacht'. 

Jknavadaf  Ort  im  K 185  Nig  Asol.  165 :  Yonjukn  'Ksch'  +  vadar 
'Handel,  Verkauf,  Markt*  =  'Fischmarkt*.  —  Dazu  Jknarac 
Ortschaft  im   K.  120a  Ailach  Orb.  261:  von  Ju&n  +  arac? 
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(sonst  =  -'weidend',  -"Hirt*).  Vgl.  Jknjur  Tischwasser*  Gegend 
in  Cilicien  Mt.  Urh.  397. 

Joikert  Flecken  El.  60  (P'araxot-Ardean/i'Jotkert-Armavir),  dafür 
(Johkert  in  der  Moskauer  Ausgabe  des  El.  S.  73,  Ort  im  K.  181 
Cakatkh,  jetzt  Karakale  nach  LAA.  123:  von  Jot?  (jot  sonst 
=  'Stange')  +  hert  "gemacht*.   Vgl.  Cclakert. 

Jor  (Gen.  Joray)  K.  153  von  Gugarkh  =  jor  'Tal*,  später 
Joropor^  Joroy  por^  Jorapor  genannt  s.  oben  S.  353,  391 : 
von  Jor  +  por  —  "Talebene  von  Dzor'.  —  Ein  anderes 
Jot  nennt  Seb.  108 :  9nd  danaparhs  joroy  'auf  den  Wegen 
von  Dzor'  oder  'auf  den  Wegen  des  Tales*  zwischen  Aso- 
restan  und  Taraun  =  Tal  und  Engpaß  von  BiÜis  -~^  Asol. 
120:  9nd  danaparh  Joroy  'auf  dem  Wege  von  Dzor'.  Die- 
selbe Gegend  nennt  aber  Levond  9:  z  kirds  öanaparhin 
Joray oy  'die  Engpässe  des  Weges  von  Dzoray*  und  FB.  159 : 
Joray  (im  Nominativ-Akkusativ)  — ? 

JorR  K.  118  von  Siunikh,  später  Kapan  genannt,  mit  der  festen 
Stadt  Kapan  Orb.  2,  78 ;  2.  ein  Ort  in  Vaspurakan  Thom.  254 
=  jorli  "Täler. 

Joroy  get  (die  Gegend  des  Boröhalu-Flusses  L.  Alisan  Groß- 
Armenien  S.  62,  zwischen  Uti  und  Gugarkh  nach  St.  Martin) 
Mos.  Kai.  273,  Vardan  138:  von  Jor  (oder  jor)  +  get  Tluß* 
=  "Fluß  von  Dzor'  (oder  "Fluß  des  Tales'  ?). 

Joroy  mnß  Kloster  im  K.  74  Tosp  Joh.  Kath.  100,  Thom.  63,  238, 
Orb.  2,  18,  Vardan  116,  Mt  Urh.  87  (=  Joravanß  =  Salnapat 
Inj.  187)  =  'Kloster  von  Dzor'  oder  'Kloster  des  Tales". 

(Soragh  Dorf  im  Gaza  Egin  Cuinet  2,  366,  Jorak  Inj.  Neu- Ar- 
menien 308  =  jorak  'kleines  Tal*.) 

ÖcAatR  K.  181  von  Airarat:  schwerlich  zu  dakat  'Stirn,  Front, 
Schlachtreihe'. 

Öahuk  K.  110  von  Siunikh  Ortschaft  im  Kanton  Öahuk  Orb.  272, 
LAS.  479:  sicher  nicht  zu  dahuk  "Herde"  (von  Füchsen). — 
Ein  anderes  Öahuk  bei  Seb.  48:  "'das  Röhricht  (Samb\  das 
genannt  wird  Öahuk"  (bei  Naxdamn  im  K.  107).  —  Burg  und 
K.  62  Öaxuk  bei  Thom.  135  etc.  s.  oben  S.  335  =  Öahuk  bei 
GgV.  608  in  der  Provinz  Korßekh. 

Öapatjur  {Öapatajur^  Öaptjur)  Asol.  264,  Mt.  Urh.  249  (Sasun  — 
Öaptjur — -4JmwÄaO  jetzt  Cabagjur,  Cabakßur,  genauer  Jabayöur 
Inj.  Neu- Armenien  224,  Landschaft  nördlich  vom  Aratsani 
(Murad-su)  am  Gtinek-su  zwischen  Palu  und  Ginj  (Genj),  s. 
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Cuinet  2,  624  und  die  Karten,  früher  ein  Teil  des  K.  11 
Hasteankh :  von dapat 'Ausbreitung,  Vergießung^),  ausgebreitet' 
-f  jur  "Wasser*  =  'mit  ausgebreitetem  Wasser*  (die  Gegend, 
wo  der  Euphrat  breiter  wird). 

Öermak  mnH  (um  1570  erwähnt)  LAA.  39  (K.  172  GabeJeankh): 
von  öermak  'weiß'  =  'das  weiße  Kloster'. 

Övalfoi  K.  92  von  Vaspurakan:  von  Öw^  s.  oben  S.  345  +  ro^ 
•Muß*.   Vgl.  persisch  Marv  und  Marv  %  röö  AGr.  52,  234. 

MaxatatapR  in  Siunikh  Orb.  1, 129,  LAS.  285:  von  maxat  'Mantel- 
sack, Felleisen,  Tasche'  +  tap  *Ebene'  s.  o.  S.  388. 

Macnaberd  in  Uti  Vardan  145,  Kir.  56,  72,  73,  129,  Mcnberd 
Malakhia  Abelay  7:  von  macun'^  (sonst  =  'geronnene  Milch') 
+  berd  'Burg*. 

Makatof  Ortschaft  im  K.  116  Haband  Orb.  267,  LAS.  263:  von 
makat  in  makataiet = 'Lagerort'  (koitti)  der  Herden,  makaüm  'sich 
lagern'  (von  Herden)  +  Suff,  o^  (vgl.  amur  =  amroQ  'Festung', 
darbnof  *Schmiedewerkstadt'  von  darbin  'Schmied'  usw.),  also 
=  'Lagerort,  Pferch,  Hürde'. 

Mahkanaberd  in  Kayean  =  K.  153  Dzorophor  Kir.  107,  Vardan  119 : 
von  mahkan?  (zu  mahkan-^iiru  'sterblich*?)  -f-  berd  'Burg*. 

Mahn  ayarak  ein  Hügel  im  K.  30  Taraun  Joh.  Mam.  34:  von 
mah  'Tod'+ajraraA:= 'Acker  des  Todes',  jetzt  der  Ort  Mahakrak 
Inj.  Neu- Armenien  191;  Mizhu  blur  ein  Hügel  in  Taraun 
Joh.  Mam.  36  =  'Hügel  des  Todes';  Mahu  arif  ein  Ort  in 
Taraun  Joh.  Mam.  48:  von  mah  +  arifs.  oben  S.  379  =  'Ur- 
sache des  Todes'? 

MatjnatuR  Ortschaft  im  K.  117  Baikh  Orb.  269:  von  matjn? 
+  tu  s.  oben  S.  389. 

Maö  Ortschaft  im  K.  117  Batkh  Orb.  1,  264;  2,  269  =  maö 
Tflugsterz'  ? 

Macarakajor  in  Siunikh  Gesch.  d.  Orb.  bei  Inj.  273,  298,  neuarm. 
Mcrkajor  (sprich  MJrgadzor?)  LAS.  142,  154,  167  (im  K.  111 
Vayoths  dzor):  von  madarak  {kaün)  'Käse'  -\-  jor  =  'Käsetal'. 

Mambre  Einsiedelei  (anapat)  am  Fluß  MamuseJ  im  K.  14 
Groß-Tsophkh  FB.  221  =  bibUsch  Mambre  =  gr.  Mofißpn, 
hebr.  Mamre  Gen.  13, 18  usw.?  Vgl.  aber  den  Namen  Ma^ßpi 
bei  Prokop  3,  231  de  aedif. :  Kastell  genannt  Mambri  in 
Euphratesia  (Kommagene),  von  Justinian  renoviert,  von  Dio- 
cletian  erbaut. 


i)  Vgl.  arean  öapatis  hanel  {heful)  Zenob  29,  Joh.  Kath.  64,  2  v.  u. 
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Maireak  Ortschaft  im  K.  109  Ernjak  Brosset  288,  LAS.  315 
(GoJthn):  von  mairi  "Gehölz,  Wald  +  Suff,  ak  ==  'Wäldchen  , 

Maireac  jurß  Erbteil  des  Oäin  bei  Ganjak  Fortsetzer  des  Samuel 
(Inj.  527):  von  mairi  +  jur  'Wasser  =  'die  Wasser  der 
Wälder*. 

Mairoy  gom  Kloster  bei  Bjni  im  K.  185  Nig  LAA.  270,  Asol.  88, 
Mairegom  Joh.  Eath.  46  hieß  früher  Mairay  van^ :  vom  Gen. 
mairoy  (aus  mairvoy)  'des  Waldes'  (Nom.  mairi)  +  vanH 
==  'Kloster  des  Waldes'  oder  'Kloster  von  Mairi*,  wurde  dann 
Mairay  gam:  von  mairoy  +  gom  'Stall'  =  'Stall  von  Mairi* 
genannt  vom  Katholikos  Ezr  zur  Beschimpfung  seines  dort 
wohnenden  Gegners  Johannes,  der  nun  den  Zunamen  Mai- 
rogamefi  Joh.  Kath.  46,  Asol.  88,  Mairagame(n  Kir.  31,  Vardan 
Geogr.  414  statt  Mairavaneci  Kir.  31  erhielt. 

Mairujar  =  Mairoy  jor  Ort,  Einsiedelei  bei  Viäapadzor  im  K.  172 
Gabeieankh  Sopherkh  haik.  11,  50,  Mairojar  Inj.  388,  Mairajor 
LAA.  50:  aus  mairoy  (wie  oben) +^'or=  'Tal  des  Waldes, 
Waldtal'. 

Manazkert  (Gen.  Manazkertoy)  Stadt,  Dorf  auf  der  Grenze  der  Kan- 
tone 36  Harkh  und  41  Apahunikh,  s.  oben  S.  328, 330,  bei  FB.  10 : 
Manamzakert^  263 :  Manavazkertoy  (Gen.),  226 :  Manazkertoy 
(Gen.),  El.  22:  Manazkert^  Laz.  333  Manozkert-eoiR^  syr.  Manäz- 
gerd,  arab.  Manäzjird  JRAS.  1902  S.  785  (Feldzug  vom  Jahre  940 
a.  D.),  Yäqüt  4,  648,  spätere  arab.  Form  Maläajird  JRAS.  1902 
S.  263,  G6ogr.  d' Aboulf 6da  trad.  par  St.  Guyard  Tome  2, 2, 147, 
mittolarmenisch  gesprochen  Mandzgerd  (geschrieben  Manckert) 
Mt  Urh.  141  f.,  griech.  Mavr&KiepT  (s.  oben  S.  330),  jetzt 
Melasgerd,  Melasgirt  usw.  nördlich  vom  Yansee.  Die  Formen 
mit  l  sind  die  jüngsten;  die  mittelarmenischen,  griechischen 
und  älteren  arabischen  weisen  auf  altarmenisches  Ma- 
nazkert. Wie  dieses  aus  dem  bei  Faustus  je  einmal  vor- 
kommenden Manavazakert  und  Manavazkert  entstanden  sein 
soll,  ist  unklar,  da  weder  a  noch  v  zwischen  Vokalen  im 
Altarmenischen  jemals  ausfällt.  Wurde  das  Wort  willkürlich 
gekürzt,  weil  es  zu  lang  —  fünfsUbig  und  in  einigen  ob- 
liquen Kasus  sechssilbig  —  war?  Vielleicht  ist  aber  Manazkert 
die  urspr.  Form  imd  Manavazakert  erst  eine  durch  An- 
lehnung an  den  Namen  der  dort  herrschenden  Familie 
der  Manavazier  {Manavazean  tohmn  FB.  9)  entstandene  un- 
richtige Nebenform.  Etymologisch  ist  freilich  nur  diese  klar: 
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von  Manamz  =  Movoßaloc  persisch-armenischer  Eigenname 
s.  AGr.  S.  50,  Justi  Namenbuch  189  +  kert  =  Von  Manavaz 
gemacht*.  Der  Name  wird,  wie  die  meisten  Namen  auf  -kert 
(z.  B.  Tigranakert\  in  der  Partherzeit  entstanden  sein.  Aber 
nach  Belck  und  Lehmann  soll  in  diesem  Namen  von  Haus  aus 
nicht  der  persische  Eigenname  Manavaz^  sondern  der  Name 
Menuas  (Minnas^  Minoas  usw.)  des  Chalderkönigs  (oben  S.  201) 
stecken,  der  erst  von  den  Persern  oder  Armeniern  in  Manavaz 
umgestaltet  worden  sei.  Dann  hätte  der  Name  in  der  Partherzeit 
anfangs  noch  *Men%M8kert  gelautet?  —  Die  Stadt  imd  der 
Kanton  der  Manavazier  (Manazkert  und  Apahunikh)  werden 
seltsamerweise  bei  Thom.  246  (unter  dem  Jahre  902  n.  Chr.) 
Stadt  und  Provinz  der  Manazavier  (Manazavean  ßatak  und 
nahang)  genannt.    Also  Manazavean  aus  Manavazean\ 

Manakert  ein  Fels  (/tarn  Manakert)  südlich  der  Insel  AJthamar 
gegenüber,  im  K.  73  Rstunikh  Thom.  229,  Burg  Inj.  169—170 
(var.  ].  Manazkert\  Manzkert  Gg.  32 :  von  Manor  (in  Manadirh 
usw.  AGr.  50)  +  kert  'gemacht*.  Jetzt  EhradaM  Inj.  170,  Neu- 
Armenien  159,  L.  Aüsan  Groß- Armenien  S.  54  (westlich  von 
Vostan  am  Ufer  des  Vansees  auf  einem  Vorgebirge,  das 
sich  bis  zum  See  erstreckt). 

Mananati  (Gen.  Mananatvoy)  K.  5  von  Hocharmenien  s.  oben 
S.  287 :  aus  Manan  +  aft?    S.  oben  Daranaliß  S.  421. 

Mananxujor  im  K.  27  Sasun  (?)  Vardan  Geogr.  430  würde  *Senf-tal* 
(von  mananix  *Senf')  bedeuten,  aber  Inj.  74  liest  Manaxujor. 

Maneay  airß  Berg  im  K.  1  DaranaJikh  MX.  178,  300,  Joh.  Mam.  7 : 
nach  Angabe  des  Moses  Chor.  a.  a.  0.  von  Mane,  Maneay  Name 
einer  HeUigen  MX.  178  +  air  'Höhle'  =  •Höhlen  der  Mane'. 
Bei  Ag.  642  heißt  aber  der  Berg  ManayarU  und  von  einer 
Heiligen  ist  nicht  die  Rede.    Vgl.  Sepuh, 

Mankan  gom  Flecken  im  K.  36  Harkh :  von  manuk.  Gen.  mankan 
•Kind*  +yom  'Stair  =  "Stall  des  Kindes*. 

Manuäaki  marg  Ortschaft  im  K.  120  Kovsakan  Orb.  270:  von 
maniLäak  'Veilchen'  +  marg  'Wiese'  =  'Wiese  des  Veilchens, 
Veilchenwiese'.  Vgl.  Maniäka  im  K.  111  Vayoths  dzor  LAS.  98 : 
zu  maniSak  'Veilchen'? 

Mafakan  Flecken  im  K.  92  Cvas  Thom.  254,  264 :  von  war? 
+  Suff,  akan  s.  S.  378. 

Marakof  Orb.  270  oder  Mafagat  LAS.  286  Ortschaft  im  K.  120 
Kovsakan:  von  maf'i  H-  kofi  s.  oben  S.  384. 
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Maseaf  otn  (Gen.  Maseap  otan)  K.  182  von  Airarat  s.  oben  S.  364: 
von  *Masi/i  (Gen.  Maseap^  Akk.  Masis)  Name  des  berühmten 
Berges,  des  sogenannten  "Ararat**  +  otn  'Fuß*  =  Tuß  des 
Masis'.    Die  Herkunft  von  Masi-ß  ist  unbekannt 

Matrakert  Ortschaft  im  K.  114  Afaheökh  Orb.  266:  von  matr-? 
+  kert  'gemacht*.  Vgl.  Matr-a-van/l  in  Taraun  Joh.  Mam.  51  f.? 

Marag  Dorf  im  K.  9  Karin  FB.  105  (i  getje  Maragay)  =  marag 
(einmal  in  den  Jaism.)  'Scheuer,  Heuboden,  Scheune*. 
Dafür  liest  MX.  206  (*  Marga^  Kamoy)  und  Asol.  70  {%  getjen 
Margaf):  MargR  =  margR  *die  Wiesen*.  Aber  nur  eine  Lesart 
kann  richtig  sein. 

Marakert  Ort  "in  der  Ebene,  die  genannt  wird  Sarur*'  MX.  58 
(K.  190  Ebene  Sarur  in  der  Provinz  Airarat):  von  Mar^  das 
nach  MX.  58  hier  'Meder*  bedeuten  soll  und  an  sich  auch 
bedeuten  kann  s.  AGr.  S.  52  +  kert  =  'von  den  Modem 
gemacht*?    Sachlich  unwahrscheinlich. 

Marand  K.  108  von  Vaspurakan  und  Hauptstadt  s.  oben  S.  346 
=  Mar-and?^  vgl.  Vanand^  Haband?  Ein  anderes  sonst  un- 
bekanntes Marand  in  Siunikh  (Yayoths  dzor  LAS.  158)  wird 
von  Orb.  1,  112  durch:  mair  and  (ay)  *die  Mutter  ist  dort' 
(ay  dial.  für  altarm.  e  'ist')  gedeutet.  Dieselbe  Deutung  wird 
übrigens  auch  für  das  erstgenannte  Marand  gegeben,  weil 
Noahs  Frau  dort  begraben  sein  soll.  Natürlich  Unsinn. 

Maraf  marg  ein  Tal  MX.  123 :  von  MarR  'Meder*  +  marg  *  Wiese' 
=  "Wiese  der  Meder' ;  s.  Ervandavan  S.  426. 

Margß  Ortschaft  im  K.  114  Ataheökh  Orb.  266  =  margR  'Wiesen*. 
—  Margajor  'Wiesental*  Ortscliaft  im  K.  116  Haband  Orb.  268 
oder  MaSkatof  LAS.  255  ? 

Mardakair  Ortschaft  im  K.  115  Tstukkh  Orb.  259,  LAS.  208: 
nicht  aus  mardak  'Dachbalken'  +  air  'Höhle'. 

Mardati  (Gen.  Mardutvoy)  K.  32  von  Turuberan  aus  Mardoy  ati 
El.  30  der  Ausgabe  von  Johanniseantz :  von  Mardoy  Gen.  Sing, 
von  Mard?  (sonst  mard  =  'Mensch') +  a«  s.  oben  S.  379,  421. 
Vgl.  S&vuk  berdak, 

Mardastan  (Gen.  Mardastani)  K.  86  von  Vaspurakan :  von  Mard 
=  Mdpboi  ein  fi'emder  Volksstamm  s.  oben  S.  207,  239  Anm.  2 
+8tan = pers. -stän  'Ort,Land*  s. oben S.  380,  also=  'Marderland'. 

MarmaSen  Asol.  270,  MarmaraSen  Kir.  50,  Vardan  Geogr.  418 
Kloster  im  K.  178  Sirak:  wird  erklärt  aus  marmar-  (in  mar- 
mareay  'von  Marmor')  'Marmor'  +  Sen  'gebaut'  =  'aus  Marmor 
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gebaut'  nach  der  Lesung  bei  Kir.  50,  s.  Lynch  Armenia  1, 
131 — 132.  Aber  das  Kloster  besteht  nicht  aus  Marmor  und 
heißt  auf  der  Inschrift  seines  Gründers :  Marmaäen  LASh.  147  : 
von  Marm  ?  +  äen  'Dorf,  Bau,  gebaut'. 

Mannet  s.  oben  S.  408  unter  Artamet, 

Martiros  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  261  =  martiros 
(aus  dem  Griechischen)  'Märtyrer*. 

Martirosa^  pQlis  armenisiert  aus  MapTUpörroXic  =  Stadt  Kphrkert 
im  K.  18  Nphrkert  Joh.  Kath.  40,  Asol.  193  s.  oben  S.  308,  309. 

Mecaget  ein  Nebenfluß  des  Achurean  (im  Norden  bei  Zarisat) 
LAA.  107,  Gg.  34:  von  mec  'groß*  +  gel  =  'der  große  Fluß'? 
Besser  wohl  'der  Mets -Fluß*  =  getn  Mec  MX.  75  (Buch  2,  c.  6), 
s.  LAA.  107,  jetzt  Caldir-öai.  —  Mecajor  Ortschaft  1.  im 
K.  115  Tslukkh,  2.  im  K.  120a  Ailach  Orb.  260,  261:  von 
mec  +  jor  =  'mit  großem  Tale*.  —  Mecamarg  Ortschaft  im 
K.  117  Balkh  Orb.  269:  von  mec  +  marg  'Wiese*  =  'mit 
großer  Wiese*.  —  Mecamaur  (Gen.  Mecamauri)  1.  Name  zweier 
Flüsse :  FB.  18  ("von  Garni  bis  zur  Ebene  des  Metsamaur**  ^), 
MX.  126  (Vereinigung  des  Araxes  und  Metsamaur  bei  Artaxata), 
Seb.  108,  109,  Gg.  34  Z.21— 22  (früher  Vereinigung  des  Met- 
samaur  und  Araxes  bei  Artaxata;  "jetzt  hat  der  Metsamaur 
seinen  Lauf  geändert'*);  Gg.  34  Z.  10  (entspringt  in  Aragatsotn 
und  fließt  bei  Valarsapat^)  usw.:  von  mec  +  maur  'Sumpf* 
=  "der  große  Sumpf*  (vgl.  Thora.  78  "Vermischung  des  Araxes 
und  des  Maur  mec'  bei  Dvin)  oder  'mit  großem  Sumpfe*; 
2.  Mecamaur  eine  kleine  Festung  im  K.  30  Taraun  Joh.  Mam. 
11,  39  =  'mit  großem  Sumpfe';  ein  Wald  in  Taraun  Inj.  Neu- 
Armenien  181.  Vgl.  Maur-n  mec  MX.  75  der  Fluß  von  Kars? 
LAA.  107,  in  den  sich  der  getn  mec  MX.  75  (=  Mecaget  Gg.  34) 
"der  aus  dem  See  des  Nordens  [Caldir  göl]  kommt*',  ergießt; 
ferner  maur-n  mec  MX.  72 :  er  kommt  in  die  Mitte  des  Landes 
(Armenien)  höher  als  die  Quellen  des  maurin  meci^)  an  das 
Ufer  des  Araxes  nahe  bei  Armavir". 

Mec  HaiR  GgV.  606  =  Groß-Armenien'  im  Unterschied  von  P^oltr 
HaiR  Gg.  606  'Klein-Armenien*. 


1)  Dafür  setzt  MX.  194 :  "am  Flusse  Azat". 

2)  Vgl.  Ag.  40 :  sie  gingen  über  die  Brücke  der  Stadt  Va^aräapat, 
die  man  auch  Brücke  des  Metsamaur  nennt,  und  eilten  vorwärts  zu  kommen 
zum  Kopf  der  Brücke  von  Artaäat;  vgl.  Ag.  161. 

3)  Vgl.  die  Quellen  des  Mecamori  im  Süden  eines  kleinen  Sees  Thom.  78. 
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(Mec  Rar  'großer  Stein*  Kloster,  Mec  air  'große  Steingrotte"  Ort 
im  Hochland  ülnia  s.  Mitteil.  d.  k.  k.  Geogr.  Ges.  Wien  1890, 
Bd.  33,  453). 

Unsicher  ist  die  Bedeutung  von  tnec  in  MeckveanR  und  MeciranR 
K.  124,  125  von  Arthsach  und  Meckert  ==  Menckert  (griech. 
MepTiKcpiov  für  MecriKepiov  oben  S.  305)  Burg  bei  Balu 
(jetzt  Palu)  im  Vierten  Armenien  Asol.  144,  Sam.  92,  Vardan 
113,  nach  türkischer  Aussprache  jetzt  Mazgird  Inj.  Neu- 
Armenien  226. 

Mehenkert  Dorf  im  K.  156  Taäir  Uchtanes  2, 36 :  von  mehen-?+kert 
'gemacht'  ? 

Metrajor  ein  Teil  des  K.  119  Arevikh,  nach  dem  Dorfe  Metri 
(Merri)  genannt  =  'MeJri-tal',  älter  Metroy  jor  =  *Tal  von 
Mehl*  LAS.  303,  Orb.  1,  274. 

Metraget  s.  oben  S.  323. 

Merfäkert  Ortschaft  im  K.  117  Balkh  Orb.  269:  von  merf?  +  keH 
'gemacht*. 

Mfin  Gebirge  =  K.  158  Kangarkh  MX.  78,  Asol.  35  von  mfln 
'dunkel,  finster'.  In  den  neueren  Ausgaben  als  Appellativ 
gefaßt  =  'das  dunkle  Gebirge*.  So  heißt  auch  der  Masis 
LAA.  469.  —  Dazu  Mthajor  Ortschaft  im  K.  119  Arevikh 
LAS.  299  =  'mit  dunklem  Tale*. 

Minkert  Unterschriften  der  Bischöfe  des  Konziles  von  Sis  im 
Jahre  1307  Inj.  527  (in  Basean),  LAA.  38  (in  Abeteankh), 
jetzt  Mzngerd^  türk.  Mijingird  LAA.  38:  aus  Jlfiw?  (=  Mazar^'i 
LAA.  38)  +  kert  'gemacht'.  Ein  zweites  Mzngerd  =  MeHngert 
Belck  Globus  64,  199,  Medinkert  Lynch  Armenia  2,  122  liegt 
südlich  vom  Vansee  am  Menuas-Kanal. 

Miapor  fester  Kanton  Joh.  Kath.  126,  Orb.  1,  234,  Kir.  102 
(zwischen  Arthsach -Gardman  und  Gefam-See  Inj.  528):  von 
mi  'ein'  +  por  'Bauch,  Höhlung,  Talebene'  =  'eintaüg,  nur 
ein  Tal  habend'?  —  Ein  armen.  *Miaäen  'Eindorf,  eindorfig' 
erschließt  Tomaschek  aus  Miasena  der  Peutingerschen  Tafel 
(Straße  Melitene-Arabissus)  Kiepert-Festschrift  S.  143,  deutet 
es  aber  unrichtig  durch  'Ansiedelung  auf  ebenem  Boden*. 
Vgl.  Miatun  (jetzt  Miadun)  in  Basean  LAA.  23  =  'einhäusig*? 

MijagetR  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  263:  von  mej 
'Mitte*  -f-  get  *Fluß*  =  'die  zwischen  den  Flüssen  befind- 
lichen'. Vgl.  MijagetR  MX.  89  usw.  =  'MecoTroTajiia,  Meso- 
potamien*. 

Indogermanische  ForBchoDgea  XVI.  30 
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Mijnaäen  Kir.  109  (in  Arthsach),  wenn  es  Eigenname  ist  =  •Mittel- 
dorf* (das  in  der  Mitte  liegende  Dorf):  ron  mijin  'mittlere, 
innere,  zentrale*  +  ^^  "Dorf*.  Als  Appellativum  kann  miJnaSen 
auch  'das  innere  Dorf  =  Mitte  des  Dorfes*  heißen. 

Mknarind  Dorf  in  Taikh  (etwa  2  Parasangen  entfernt  vom  Dorfe 
Du  in  Basean)  Laz.  414 :  von  mukn  *Maus* + arind s.  oben  S.  379. 

Mknik  Ort  am  Euphrat  Mt  ürh.  267  (in  Armenien?):  von  mukn 
+  Suff,  ik  =  'Mäuschen*  ? 

MäakavanR  Vardan  142  (Anm.  des  Herausgebers  "inKoIbophor"): 
von  miak  'Arbeiter*  (im  Feld  oder  Weinberg)  +  mnit  'Kloster*. 

MSkajor  Ortschaft  im  K.  115  Tsiukkh  Orb.  259:  von  muSk,  miik? 
(maik  sonst  =  'Moschus,  Moschustier*)  +  jor  Tal*. 

Mogu^  gerezman  "es  wurde  der  Ort  genannt  if.  y.  das  ist  Mokkuns" 
Joh.  Mam.  45  =  'Grab  der  Magier*.  Diese  Etymologie  des 
Namens  MokkunR  (Akk.  Mokkuns)^  den  das  Dorf  im  E.  30 
Taraun  noch  jetzt  trägt  (sprich Mogunkh) Inj. Neu- Armenien  188, 
ist  natürlich  falsch. 

Moxrof  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  261  =  moxrof 
'Aschenhaufen,  Dreckhaufen*  (von  moxir  'Asche*  +  Suff,  o^ 
=  *Aschen-ort*).  —  Makhrapiert  Dorf  südl.  vom  Vansee  gegen- 
über der  Insel  Atthamar  auf  Kieperts  Karte  und  bei  Cuinet  2, 
707  =  altarm.  *Moxraberd:  von  moxir  'Asche* +i^^  =  * Aschen- 
burg'. Vgl.  Moxraberd  in  Georgien  Gesch.  Georg.  13  (lies 
Mairaberd?  Brosset). 

Moreni  Ortschaft  im  K.  115  Tstukkh  Orb.  260  =  moreni  'Brom- 
beerstrauch*. Vgl.  Moremk  Dorf  im  Gebiet  von  Charput 
Cuinet  2,  352  =  moreniß  'Brombeersträuche*. 

Muäetamarg  im  K.  11  Hasteankh  Zenob46 :  von  MuSet  N.  pr.+marg 
'Wiese*  =  'Musefe-wiese*.  Inj.  S.  45  liest  hier  für  MuSetamarg\ 
Mt*Setay  gegt = 'Dorf  MuseJay*  ?  Vgl.  das  Dorf  Muietatbiur  LA  A. 
320  (Kotaikh)  =  'Musefe-quelle'  und  Muäetkay  (sprich  Musetga) 
oder  Muäeikan  Dorf  von  Agn  =  Egin  Inj.  Neu-Armenien  308. 

Mrkakar  Ortschaft  im  K.  116  Haband  Orb.  267:  von  murk'i 
(sonst  =  'geröstetes  Getreide*,  x^^pov)  4-  H^''^  'Stein,  Fels*. 

dufn  Morapn^  Joh.  Mam.  22  =  Tor  der  Sümpfe*. 

S.  Yöhannu  vanH  'Kloster  des  hlg.  Johannes*  =  Bagavan  oben 
S.  411,  türk.  Üö-kilise  LAA.  528. 

Yustianunist  Joh.  Kath.  40  s.  oben  S.  231. 

Naxanjpor  Ortschaft  im  K.  1 1 6  Haband  Orb.  267,  LAS.  255  scheinbar 
=  naxanj  'Neid,  Eifersucht'  -f-  por  'Tal'  ?. 
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Naxdavan  Stadt  und  K.  107  der  Provinz  Vaspurakan,  später  zur 
Provinz  Siunikh  gehörig :  in  der  alten  Zeit  Naxdamn^  seltener 
Naxduan  (Naxdvan)  FB.  173,  Seb.  49, 61, 94, 1 08, 1 18  (Naxdmn 
93, 118)  usw.,  im  10.  Jahrh.  Naxjavan  Job.  Kath.  61,  117, 179, 
später  Naxijevan,  gr.  NaEoudva  Ptol.  941,  arab.  Naäava  usw. 
s.  oben  S.  346,  jetzt  Nakhitchevan  usw.  geschrieben  auf  den 
Karten  (sprich  Nachitschevan) :  von  einem  Naxid  oder  NaxuS 
N.  pr.?  -I-  avan  *  Flecken*  =  'Naond-  oder  ^artwT-f lecken*.  Die 
Kritik  über  die  volksetymologische  ümdeutung  des  Wortes 
zu  Nax-ijevan  ==  'erste  Station'  s.  in  der  Straßburger  Festschrift 
zur  46.  Versammlung  deutscher  Philologen  usw.  S.  73 — 79. 
—  Ein  zweiter  Ort  dieses  Namens:  Naxdavan  lag  im  K.  178 
äirak  LAA.  138,  schon  bei  MX.  219?  —  Über  Neu-Nach- 
tschevan  am  Don,  im  Jahre  1780  gegründet,  s.  Koch  Keise 
nach  dem  Ararat  249. 

Naxjavanik  Ortschaft  im  K.  117  Batkh  Orb.  270,  LAS.  275:  von 
Naxjavan  s.  oben  +  Deminitivsuffix  iA=*Klein-Nachtschavan*. 

Naxcrajor  Dorf  im  K.  175  Eraschadzor  (=  Arsarunikh)  Joh. 
Kath.  108:  zu  naxöirlt  'Erlegung  von  Wild  auf  der  Jagd 
oder  von  Menschen  im  Kampf,  Gemetzer  (von  pers.  nax&ir 
'Jagd,  Jagdbeute,  Wild')  +jor  =  'Tal  der  Erlegxing,  Jagd-tal*. 

Napakaäen  Ortschaft  im  K.  116  Haband  Orb.  268:  von  napak 
(sonst  =  'Moschusbeutel*  AGr.  203)  +  ien  'Dorf*. 

Ner8ehap<x(  Dorf  im  K.  87  Artaz  Laz.  391:  von  Nerseh  N.  p. 
'Nerses*  AGr.  57  +  apat  s.  oben  S.  379,  etwa  =  'Nerses- 
siedelung*. 

Nig  (Gen.  Ngay)  K.  185  von  Airarat  schwerlich  =  nig  'Querholz, 
Querbalken,  Riegel*.  Dazu  Ngatun  Vardan  Geogr.  416:  von 
Nig  +  tun  'Haus,  Land*. 

Nkan  Festung,  Burg  im  K.  91  Thornavan  Levond  133,  134, 
Thom.  131,  133,  224,  232,  270  schwerlich  =  nkan  'Brot*. 

Nkaren  Kloster  im  K.  73  Rätunikh  Vardan  Geogr.  428  =  nkaren 
'bunt*? 

NorabakR  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  264:  von  nor  'neu* 
+  bak  'Hof*  =  'Xeuhöfe*.  —  Noraberd  Festung  im  K.  83 
Andzevathsikh  Thom.  208,  209  =  'Keu-burg*;  Nwagiid  Ort- 
schaft im  K.  118  Dzorkh  Orb.  272,  im  K.  110  Cahuk  Orb.  273, 
LAS.  479,  im  K.  106  Gofthn  LAS.  315,  Dorf  im  K.  186 
Kotaikb  LAA.  320,  Flecken  im  K.  73  Rstunikh  Thom.  128, 
207  = 'Neudorf*;  NoragavifDort  im  K.  186  Kotaikh  LAA.  320 
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von  gatdf  •Hof,  Vorhof,  Viehhof  =  'Neuhof;  Norakert  Ort- 
schaft im  K.  106  Gotthn  LAS.  315 :  von  kert  'gemacht'  =  'neu- 
gemacht*  ;  Noratboirik  (d.  i.  Noraypuitik  mittelarm.  vom  Jahre 
1262)  Dorf  im  K.  178  Sirak  LASh.  119:  von  atbiur  'QueUe* 
=  'Neubrünnlein' ;  Noraien  ^)  Dorf  im  Gebiet  von  Dvin  Vardan 
129,  Inj.  470,  im  K.  112  GeJarkhuni  Orb.  263,  im  K.  109 
Ernjak  LAS.  351:  von  ien  'Dorf*  =  'Neudorf*;  Noraünik 
Ortschaft  im  K.  116  Haband  Orb.  267,  im  K.  117  Batkh  268 
(zwei  Ortschaften),  im  K.  120  Kovsakan  271  (Orb.  1,  253,  254), 
im  K.  110  Cahuk  273,  im  K.  Ernjak  Finck  Katalog  d.  arm. 
Hdschr.  159 :  von  Noraäen + Suff,  ik  =  'Neudörfchen* ;  Noravan 
östl.  vom  Vansee  bei  Cuinet  2,  634 — 635:  von  avan  'Kecken', 
etwa  =  'Neudorf*;  NoravanR  Kloster  (Einsiedelei)  im  K.  111 
Vayoths  dzor  Orb.  1,  81,  292;  2,  84  von  vanR  'Kloster* 
=  'Neukloster";  Naratus  Dorf  im  K.  112  GeJarkhuni  Orb.  1, 
225,  238,  LAS.  38  (Gen.  Narat:m(f  Inschrift  LAS.  47,  also 
Gen.  Noratusay  Orb.  2,  42  spät  oder  falsch) :  von  nor  'neu'  +  tu 
s.  oben  S.  389;  Norberd  Ortschaft  im  K.  110  Cahuk  Orb.  273, 
eine  andere  Kir.  72,  Vardan  145,  155 :  von  berd  'Burg'  =  'die 
neue  Burg*;  Nor  giut  Ortschaft  im  K  117  Balkh  LAS.  275 
=  'das  neue  Dorf* ;  Nor  RaiaR  =  Vaiariapat  Laz.  105,  Koriun 
20,  30,  44,  MX.  145,  Joh.  Kath.  36  =  NoraÜataR  Ag.  123 
=  'die  neue  Stadt*  (Kaivf|  ttoXic,  163  n.  Chr.  nach  der  Zer- 
störung von  Artaxata  von  den  Römern  erbaut,  Mommsen 
Rom.  Gesch.  5,  407). 
NorSirakan  (Noäirakan)  Land  an  der  Grenze  von  Armenien  im 
Süden,  s.  oben  S.  319,  scheint  =  nor  'neu*  +  äirakan  zu  sein, 
kann  aber  als  Name  eines  fremden  Landes  fremd,  vielleicht 
persisch  und  =  norSir^  noSir?  +  akan  sein. 


1)  Der  Name  Noraäen  oder  Normen  'Neudorf  ist  noch  heute  sehr 
häufig  in  Armenien.  Vgl.  die  zwei  Dörfer  NorcUfen  auf  der  Straße  und 
rechts  derselben  von  Alexandropol  nach  Erivan  auf  der  Karte  von  Lynch, 
das  Dorf  NorSen  östlich  vom  Sipan  Dag  und  Norien  östlich  von  Tadvan 
im  Quellgebiet  des  Kara-su  (in  Taraun).  Daher  irrt  W.  Belck  Beiträge 
zur  alten  Geogr.  und  Gesch.  S.  36  erheblich,  wenn  er  den  Namen  Kommen 
zweier  Dörfer  an  der  Poststraße  Erivan-Nachitschevan  als  iVbra-Dorf 
deutet  und  mit  diesem  Nora  das  Sanora  der  Peutingerschen  Tafel  (mit 
georgischem  Präfix  sa-)  erklären  will.  Vgl.  Lehmann  Deutsche  Literatur- 
zeitung 1903  Sp.  1170.  —  Auch  der  Name  Nor  geui  '  Neudorf  ist  noch 
häufig,  lautet  aber  in  der  modernen  Sprache  Nor  keuy  oder  Nor  A:«/, 
das  Norkeugh,  Norkegh,  Nörkjach  und  ähnlich  geschrieben  wird. 
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NoriR  Ortschaft  im  K.  115  Tstukkh  Orb.  259,  im  K.  111  Vayoths 
dzor  Orb.  262  =  noriH  'Erstlingsfrüchte'?  Dazu  Noreap  vanit 
•Kloster  von  Norikh"  Orb.  2,  37. 

Nixarlt  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  LAS.  64:  zu  nSxar  "Überrest, 
Überbleibsel,  Reliquie'?  Vgl.  das  Tal  NSxarajor  LAA.  136 
(Aragatsotn). 

Npat  Gebirge  im  K.  177  Tsatkotn,  angrenzend  an  den  K.  176 
Bagrevand  Gg.  34,  FB.  192,  193,  195,  Ag.  613,  Laz.  429, 
NpcUcikan  learn  FB.  194,  Gg.  34,  jetzt  Ala  dagh,  gr.  Ni9dTTic 
Strabo  c.  522,  529,  Ptol.  933 :  gehört  weder  zu  arm.  npatak 
'Ziel*  noch  zu  gr.  vfq)a  (Akk.),  viqpöeic  usw.  noch  zu  aw.  ni- 
jpöto-  'beschützt'.  Npat  ist  aus  einem  älteren  *Nipdt  oder 
*Nupdt  entstanden. 

Nprkert  die  Stadt  Martyropolis  und  der  K  18  Nphrkert  der  Pro- 
vinz Aldznikh  s.  oben  S.  308,  309.   Aus  älterem  *Nifrikert? 

SaÜtät/t  Ortschaft  im  K  116  Haband  Orb.  268:  von  Sa«?  +  tat 
s.  oben  S.  383. 

SakaSen  K.  151  von  Uti  nach  GgV.  610  (zwischen  Gardman 
und  dem  eigentlichen  üti  genannt),  FB.  210  (üti,  Sakaäen 
und  Gardman),  Mos.  Kai.  141,  251,  gr.  ZaKacrivri  Strabo  c.  511, 
528:  von  Soä;?,  das  wegen  seines  S  nicht  =  ap.  Saka  'Sake* 
sein  kann  (vgl.  arm.  Sakastan  AGr.  S.  71)+äen  'Dorf,  Weiler, 
Bau,  gebaut*. 

Sahapivan^)  Lagerort  der  arsacidischen  Könige  FB.  117,  Gebirge 
MX.  209  im  K.  177  Tsatkotn,  zweiter  Hauptort  dieses  Kan- 
tones  LAA.  518,  Sahap  Sahapivani  'der  Sahap  von  Sahapivan* 
Ag.  650,  Sahapivan/l  Vardan  126,  äotovn  i  Sahapivans  Var- 
dan  53,  äoiovn  Sahapivani  Orb.  1,  97  'Konzil  von  Sahapivan' : 
von  &ahap  'Statthalter'  u.  dgl,  AGr.  208  +  van  'Absteige- 
quartier, Herberge'  =  'Herberge  des  Sahap  oder  des  Statt- 
halters'. 

Sahapauns  Orb.  1,  51  =  K.  110  Cahuk  Orb.  2,  41  mit  Burg  und 
Tal  (Sahapaunif  betd  "von  einem  Perser  Sahap  erbaut"  (?) 
Orb.  1,  52;  Sahapaunip  jor  nach  Sahap  benannt,  ebenda):  von 
Sahap  (vgl.  Sahapivan)  +  aun-ß?  Die  Schreibung  Sahapauns 
bei  Steph.  Orb.  ist  auffällig,  da  zu  seiner  Zeit  altes  au  längst 
zu  Q  geworden  war  und  als  solches  in  den  späteren  Hand- 
schriften erscheint,  während  altes  au  =  av  (aus  avu^  avi  in 


1)  Mit  dem  anlautenden  t)  (»  w)  geschrieben. 
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nicht-letzter  Silbe)  bleibt  Also  wohl  Sahapom  zu  schreiben 
und  &ahabon$s  zu  sprechen.  LAS.  480  schreibt  Sahapgns 
(und  Nom.  SahapuniH),  Jüngere  Formen  sind  lat  Sciabunensis 
(auf  einem  Siegel)  und  arm.  &ahbun-eci  auf  einer  Grab« 
Schrift  vom  Jahre  1720  LAS.  481—483.  Die  arabische  Form 
bei  Baläburi  195  und  Ibn  al  Faklh  S.  288  ist  ansicher: 
SähaMnis'f 

SatgamR  K.  8  von  Hoch- Armenien  s.  oben  S.  287 :  von  iat+gom 
'Stall*?   Wohl  unarmenisch. 

Saikert  Ortschaft  in  Siunikh  LAS.  315  (GoJthn):  von  Sat?  +  kert 
•gemacht-. 

Samb  (Gen.  Sambi):  ••äamh-n  das  genannt  wird  Cahuk"  (K.  110 
in  Siunikh  LAS.  478—479)  Seb.  48,  Samb-n  Seb.  117  Appel- 
lativ oder  Eigenname?,  vgl.  Samb  Dorf  im  K.  107  Nachöavan 
=  Sambijar^  pers.  dere  i  Samb^  jetzt  Daraäamb,  Darniam  Tal  von 
Samb'  auf  dem  rechten  Ufer  des  Araxes  zwischen  Astabad  und 
Julfa  bei  Xram  (s.  oben  S.  435)  LAS.  515  =  Samb  'Eöhrichf. 

Hataltn  Samiramay  =  'die  Stadt  der  Semiramis*  d.  i.  Van  im  K.  74 
Tosp  MX.  80,  94,  Asol.  40,  Thom.  63,  240,  252,  auch  genannt 
Samiramaketi  'von  Semiramis  gemacht*  Jaism.  vom  8.  Oktober 
(Inj.  180)  mit  der  Erklärung:  d.  i.  Vanaberd  =  'Burg  von  Van', 
oder  SamiramaSen  Thom.  (Fortsetzer)  306  ("die  unzugängliche 
Festung  SamiramaSen^  den  Flecken  Van  und  die unein- 
nehmbare Burg  Amiuk")  =  'Semiramis-bau' ;  vgl.  das  Sami- 
ram-su  'Semiramis -Wasser*  (von  türk.  su  'Wasser')  bei  Van, 
der  alte  Menuas-Kanal  s.  Lynch  Armenia  2,  122,  Inj.  Neu- 
Annenien  160 :  von  Samiram  Lehnwort  =  syr.  Samfräm 
AGr.  S.  296.  —  Dazu  auch  berdn  Samiramay  *Burg  der  Semi- 
ramis' im  K.  Phafisos  in  Arthsach  Vardan  100.  Ob  auch  die 
Burg  oder  Festung  Samiram  im  K.  92  Cvas  Thom.  258,  259, 
270,  281  dazu  gehört?  Orte  des  Namens  Samiram  s.  bei  Hoff- 
mann Auszüge  137,  Nöldeke  Syr.  Chronik  S.  42  (ein  Graben 
von  Söätre),  JRAS.  1902,  736  (Burg  in  Herät)  usw. 

Samäoüde  s.  SamSoilde. 

SapuhaM  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Brosset  284,  LAS.  64 
(Sapuhaiäy  Orb.  265) :  von  Sapt^h  N.  pr.  +  ftii  s.  oben  S.  383. 

ScUax  Name  mehrerer  armenischer  Landschaften  z.  B.  Schatach 
in  Taraun  Job.  Mam.  15,  54  =  ArjR^  s.  oben  S.  407,  Schatach 
im  Quellgebiet  des  Bohtan-su  Arakhel  495,  506:  gewiß  nicht 
aus  türk.  Sah  dagh  umgebildet. 
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Satjrßß  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  264:  von  äat  Viel,  reich- 
lich, genug'  +  jur  'Wasser'  +  Suff,  eay?  (vgl.  Satajur  'wasser- 
reich, bewässert'  AGr.  212)  =  'die  wasserreichen*. 

Savaräan  1.  K.  87  ''jetzt  Artaz^)  genannt"  MX.  111,  Mos.  Kai.  11 
=  Savariakan  gavaf  MX.  130;  2.  Flecken  im  K.  87  Artaz 
Sopherkh  haikak.  8,  61  (Venedig  1853) :  von  Savari  N.  p. 
AGr.  61  +  Suff,  an  oder  akan  (=  pers.  an  oder  akän). 

Sen  Dorf  im  Gebiet  von  Musch  (Taraun)  Inj.  Neu- Armenien  200 
=  Sen  'Dorf'.  Dazu  Verin  ien  =  'das  obere  Dorf*  im  K.  114 
AJaheökh  Orb.  266. 

Sikakarbn  Ortschaft  im  K.  112  Getarkhuni  Orb.  264:  von  Sek 
'röÜich-gelb,  fahl-rot'  -f-  karbn?  Dazu:  Sikahot/i  Ortschaft  im 
K.  120  Kovsakan  Orb.  271 :  von  Sek  +  hot  'Erde,  Boden,  Grund- 
stück', Plur.  von  Sikahot  'rote  Erde'  oder  'roterdig*;  Stka- 
Rar  Ort  im  K.  125  Metsirankh  Mos.  Kai.  263 :  von  iek  -[-  Rar 
•Stein,  Fels*  =  'Rotstein,  Rotfels'. 

äinafäi  Ortschaft  im  K.  120a  Ailach  LAS.  209:  von  Sin  'Dorf' 
+  täi  s.  oben  S.  383.  Dazu  SinahovU  (oberes  und  unteres) 
Dorf  bei  Erivan  LAA.  319:  von  ^f^  +  hovit  'Tal'  =  Torftal'. 

SirakaiJan  Dorf  in  der  Ebene  Sirak  Seb.  34,  73,  Job.  Kath.  80 :  von 
Sirak  K.  179  von  Airarat  MGg.  610  +  avan  'Flecken'.  —  Sira- 
kaSat  Flecken  =  MaurikopoUs  nur  bei  Gg.  34,  südwestlich  von 
Sirakavan  LASh.  16 :  von  äirak+Sat  'Freude'  ?  Letzteres  sonst 
nur  mit  Personennamen  zusammengesetzt  S.  o.  S.  361  Anm.  8! 

SirimR  Ort  im  K.  175  Arsarunikh  Asol.  195  {Sirims  als  Nom., 
var.  1.  Sirim\  geut  Sinnaf  'Dorf  Sirimkh'  im  K.  Arsamunikh 
Laz.  454  (lies  Arsarunikh  Inj.  402,  LAA.  48)  =  SirimR  'Gräber*, 
Plur.  von  Hrim  'Grab'.  Auch  die  Gesch.  Georg.  110  nennt 
einen  Ort  SirimR. 

Sotakaf  Kirche  in  Etschmiadzin  In].  473—477,  LAA.  235,  Lynch 
Armenia  1,  270 :  von  Sot  'Strahl,  Licht*  +  kaM  'tropfen, 
strahlen' =*Lichtergießung*.  S.  oben  unter  Etschmiadzin  S.  428. 

Sorajor  (var.  1.  Lorajor^  lies  Co^o^^  LAA.  258)  im  Gebiet  (nahang) 
von  Bjni  (im  K.  185  Nig)  Kir.  112 :  von  Sor?  +  jor  'Tal'. 

StatuR  Ortschaft  im  K.  120  Kovsakan  Orb.  270,  Brosset  S.  287 
{Statt4k  Las.  286) :  von  Sit  oder  Sut  ?  +  tu  s.  oben  S.  389. 

Otakan  Burg  im  K.  30  Taraun  "über  dem  Flusse  Euphrat" 
(Aratsani  =  Mui*ad-su),  den  Mamikoniem  gehörig  im  4.  Jahrh. 

1)  Diesen  Namen  sucht  Marquart  Eran.  5  Anm.  in  Strabos  "AZapa, 
'ApEoxa  oder  "ApZara  c.  527,  529. 
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FB.  191,  MX.  166,  Oikan  Zenob  26  f.,  Joh.  Mam.  16  f.:  von 
of?  +  Suft  akan.  Die  Deutung  'rundlich*  bei  Tomaschek 
Sasun  S.  11  beruht  wohl  auf  einer  Verwechslung  von  arm.  ot- 
mit  gi  d.  i.  aut  "Bing".  Die  Beste  der  Burg  will  Cuinet  2,  587 
am  Westrande  der  Ebene  von  Musch  noch  erkennen,  da  wo 
zwei  60  Meter  hohe  Felsen  den  Murad-su  eindämmen.  Auf 
der  Abdachung  eines  dieser  Felsen,  auf  dem  rechten  Ufer 
gelegen  und  auf  drei  Seiten  von  Wasser  umgeben,  sollen  sich 
diese  Beste  finden.  In].  108  denkt  an  das  heutige  Boghlan, 
mit  Unrecht. 

Oskejor  Ortschaft  im  K.  109  Emjak  Brosset  288,  LAS.  315: 
von  oski  'Gold'  +  jor  =  'Goldtal' ;  dazu  Oskeäen  LAS.  64 
=  'Golddorf . 

Oski/i  Ort  an  den  Quellen  des  Euphrat  (des  Aratsani  =  Murad-su) 
FB.  272,  im  K.  177  Tsalkotn  gelegen  Gg.  34:  zu  oski  'Gold'? 

Ostan^  wohl  persischen  Ursprungs  s.  MX.  77  und  AGr.  S.  215, 
bezeichnet  im  4.  Jahrh.  das  Land  oder  die  Stadt,  die  nicht 
unter  der  Herrschaft  eines  armenischen  Feudalherren  (eines 
Mamikoniers,  Kamsarakan  usw.)  sondern  des  arsacidischen 
Königs  (oder  eines  Prinzen  des  arsacidischen  Königshauses) 
stand  und  kann  daher  durch  'Kronland,  Kronstadt,  Krongut 
oder  königliche  Domäne'  übersetzt  werden.  Ein  solches  könig- 
liches Kronland  und  zwar  das  wichtigste  und  'eigentliche*  war 
seit  Alters  der  Kanton  (nicht  die  Provinz!)  Airarat*),  and  die 
bedeutendste  Stadt  desselben,  in  der  die  Könige  zu  residieren 
pflegten  (erst  Artaxata,  dann  VaJaräapat)*),  wurde  naturgemäß 
zur  'Hauptstadt'  des  ganzen  Landes  Armenien.  Als  das 
Königtum  zugrunde  ging  und  Dvin  im  5.  Jahrh.  die  Besidenz 
der  persischen  oder  armenischen  Gewalthaber,  der  Marzpane, 
wurde,  blieb  der  Name  Ostan  natürlich  an  dem  Kanton  haften 
und  wurde  auch  zur  Bezeichnung  der  ganz  nahe  bei  Artaxata 
liegenden  Stadt  Dvin  ("das  Ostan  Dvin")  gebraucht  Da  dies 
aber  die  Hauptstadt  Armeniens  war,  fing  man  an  Ostan  im 
Sinne  von  'Hauptstadt'  zu  gebrauchen  und  nannte  nun  auch 
die  wichtigsten  Städte  einiger  Kantone  oder  Provinzen  Ostan. 
So  sprechen  spätere  Schriftsteller  3)   von  einem   Ostan  von 

1)  Vgl.  MX.  208.  —  Ein  anderes  war  der  K.  17  a  Ängei  tun  FB.  212. 

2)  "Vafar§apat,  die  Stadt  des  eigentlichen  und  speziellen  Besitzes 
der  Arsaciden,  der  Sitz  des  Ostans  der  arsacidischen  Könige"  Laz.  28. 

3)  MX.  218  nennt  Ervanda§at  in  ArSarunikh  die  Stadt  des  Ostans 
der  Familie  Kamsarakan.   Nach  FB.  129  hatte  der  König  ArSak  die  Länder 
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(K.  73)  Rätunikh  (Thomas  128  im  10.  Jahrh.),  von  einem  Ostan 
von  Vaspurakan  (Nachßavan  bei  Thom.  128),  von  einem  Ostan 
der  Ärtsrunier  (Hadamakert  bei  Thom.),  von  einem  Ostan  der 
Bagratunier  (Daroinkh  bei  Levond  8.  Jahrh.)  s.  Inj.  458  Anm. 
In  diesem  Sinne  spricht  auch  Laz.  317  von  einem  Ostan  des 
Perserkönigs  Jazkert  in  der  persischen  Provinz  Hyrkanien 
(Vrkan)  nnd  die  Syrer  (oben  S.  251)  von  einem  Ostan  von 
Arzon  =  arm.  Aldznikh.  Vgl.  den  albanischen  Kanton  Ostan 
i  marzpan  GgV.  609  =  OsUm  i  marzpanean  Levond  132  =  'Resi- 
denz des  Marzpan'. 

Zam  Eigennamen  ist  dieses  Ostan  geworden  als  Vastan^ 
ein  Ort  südlich  vom  Vansee  gegenüber  der  Insel  Achthamar, 
jetzt  eine  Gartengegend  Lynch  Armenia  2, 123,  früher  Stadt  und 
Bezirk  mit  etwa  13  Dörfern  Inj.  Neu -Armenien  158,  in  älterer 
Zeit  geschrieben  Ostan  (altarmenisch  auch  so  gesprochen,  seit 
mittelarmenischer  Zeit  aber  =  Vostan)  Afakhel  424  f.,  Vardan 
Geogr.  426;  als  Appellativum  noch  bei  Thom.  128,  196—252: 
ostann  Aätuneap  'das  Ostan  von  Rstunikh",  während  der  spätere 
Fortsetzer  des  Thomas  (S.  269  bis  Ende)  das  Wort  als  N.  pr. 
gebraucht:  Ostann  avan  'der  Flecken  Ostan'  274,  292,  "der 
Flecken  Ostan  im  Kanton  Rstunikh"  291  (Beschreibung  von 
Ostan  und  seiner  Umgebung  S.  291 — 292);  arab.  Vastän  am 
Südufer  des  Vansees  JRAS.  1902,  S.  263  (a.  D.  1340)  usw. 
Dazu  gehört  nun  auch  der  Name  des  K.  189  und  seiner 
Hauptstadt:  ostann  Dmmay  'das  Ostan  von  Dvin*  GgV.  610, 
Seb.  79  oder  ostann  Dvin  'das  Ostan  Dvin' :  y  ostann  i  Dvin 
'in  das  Ostan  Dvin*  Laz.  479,  525,  i  bnakan  ostanin  Hayo(f  % 
Dvni  'im  eigentlichen  Ostan  von  Armenien  in  Dvin'  Laz.  430, 
i  bun  ostann  Hayoc  i  Dvin  'in  das  eigentliche  Ostan  von 
Armenien  in  (die  Stadt)  Dvin'  Laz.  542;  bai^  y  Osfanin  i  Dvin 
ItataRe  "außer  dem  Ostan:  der  Stadt  Dvin"  Joh.  Kath.  38. 
Daß  aber  mit  Ostan  nicht  allein  die  Stadt  Dvin  sondern  auch 
der  dazu  gehörige  Kanton,  in  dem  Dvin  lag,  bezeichnet  wurde, 
zeigen  die  Worte  der  Geographie  Gg.  34  deutlich:  der  Eluß 
Azat  "fließt  herab  durch  Dvin  und  bewässert  das  ganze  Ostan 
von  Armenien". 
OstinR  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  1,  111,  LAS.  98: 
zu  ostin  'trocken,  wasserlos'. 

der  Kamsarakan,  §irak  und  Aräaronikh  nach  der  Austilgung  der  Familie 
als  Ostan  behalten  {uner  y  ostan). 
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OrboHoy  Rar  Ortschaft  im  K.  114  Ataheßkh  Orb.  266  =  'Stein 

von  Orbokh(?)'. 
Ordanhair  Ortschaft  im  K.  120  a  Ailach  Orb.  261:  von  ordan 

(sonst  =  'Scharlach')  +  ÄatV  'Vater*? 
OrtR  ein  Flecken?  MX.  214  =  ortß  'Körbe'. 
Orjaberd  Ortschaft  im  K.  1 1 5  Tstukkh  Orb.  260 :  von  atj  'Männchen' 

+  berd  'Barg*.  —  OrjaRarin  hoin  'das  Grundstück  von  Orja- 

Rar*  LAS.  116:  von  orjaRar  'harter  Stein'. 
Ormzdperoi  K.  143  von  Phaitakaran  GgV.  610  =  Ormizd  P'eroz 

Levond  101 :  von  Ortnizd  N.  pr.  AGr.  62  +  Peroz  N.  pr.  AGr. 

67—68. 
Orotn  Ortschaft  im  K.  115  Tsiukkh  Orb.  1,  52;  2,  259,  El.  52, 

getn  Orotan  Fluß  von  Orotn  Orb.  1,  247  soll  nach  dessen 

donnerartigem  Rauschen  (orotajain)  genannt  sein  Inj.  286  (von 

arot  'Donner').    Schwerlich  richtig. 
OpiR  Ortschaft  im  K.  110  Cahuk  Orb.  273  =  'Ophi-Bäume,  Ophi- 

wald*.  OpecH^jor  (Yopeacjw)  Ortschaft  im  K.  112  GeJarkhuni 

Orb.  263  =  'Tal  der  Ophi-  oder  Yophi-Bäume* :  von  opi  eine 

Baumart,  lat  quercus,  fagus,  populus?  oder  y(ypi^  lat.  opulus? 

L.  Alishan  Busabaruthiun  S.  513  und  454. 
(7jf#?  in  gegtn  Uteap  Joh.  Kath.  44  »  TJiaymy  (Gen.)  Levond  24 

=  Uteoy  (Gen.)  Thom.  286,  LAA.  486  Dorf  im  K.  182  Ma- 

seathsotn:  nicht  zu  uti  'Weg*. 
UHu  akunR  MX.  131  Ort  im  K.  187  Mazaz?  LAA.  359  =  'Quellen 

des  Kameeis,  Kameelquellen*.    Vg].  Uttu  Rarer  'Kameelsteine' 

Felsen  am  Fuße  des  Nimrud  dagh  L.  Alishan  Le  Haygh  29. 
Unfijor  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  264,  Unjijor  Brosset  283, 

LAS.  64 :  von  unj  'untere  Teil,  Boden,  Fuß,  Wurzel?  +yor  "Tal*. 
Ufakan  get '  Urakan-Fluß"  Ortschaft  im  K.  120  a  Ailach  Orb.  261: 

von  uf  'Rebschoß*?  +  Suff,  akan.   Dazu  Ufakarb  im  K.  113 

Sothkh  Orb.  264:  von  ur  +  karb? 
Urekan  Dorf  Ter  Israyel  bei  Inj.  535  (in  Uti  oder  Arthsach): 

von  uri  'Weide'  +  Suff,  akan,  —   UHR  Ortschaft  im  K.  111 

Vayoths  dzor  Orb.  263  =  uriR  'die  Weiden,  Weidengebüsch'. 

—   Ureaf  tap  Dorf  im  K.  112  Getarkhuni  Orb.  1,  218  von 

tap  =  'Ebene   der  Weiden*?   (var.  1.  Tarea^  tap  Lij.  276, 

LAS.  49).  —  Vfeaa  pw  in  Klein-Siunikh  (Arthsach)  LAS.  532 

von  por  =  'Tal  der  Weiden*;   Vrog  Rar  Orb.  1,  281  =  'Fels 

der  Weide'? 
UrbaüxirR   auf  dem    Berge   Varag  im    K.  74    Tosp    MX.  302 
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(fflg.  Hfiphs.):  von  urbaf  'Freitag*  +  air  'Höhle,  Grotte* 
==  Treitagsgrotten*  (wo  die  Messe  jeden  Freitag  zelebriert 
wurde).  —  Als  Name  eines  Presbyters  von  Albanien  wird 
Urbatäir  (Konzil  von  Atven)  genannt:  Finck  Katalog  der 
arm.  Hdschr.  27. 

CamatuH  Ortschaft  im  K.  120  Kovsakan  Orb.  270,  Camortufl 
LAS.  287  :  von  ^am(h?  +  tu  s.  oben  S.  389. 

Caraberd  Festung  (in  Arthsach)  Mos.  Kai.  124,  Kir.  207 :  von 
(ar?  (sonst  =  "schlecht")  +  herd  'Burg*.  Als  älteste  Form 
gibt  L.  Alisan  Groß- Armenien  §  174  Öafaberd^  als  moderne 
Claberd  an. 

CfnäkacagR  Mt.  Urh.  23,  Gen.  Cfnäkacakuf  Smbat  34,  CfnSkacak 
Vardan  Geogr.  430,  Ort  im  K.  17  b  Chozan,  jetzt  Chemi§gezek, 
Tschimischgezek  in  Öarsandjak,  aus  dem  nach  Mt.  ürh.  23 
Johannes  Tzimiskes  (arm.  C^niküc)  stammte  (s.  aber  oben  S.  304 
Anm.  2) :  von  (Äw^A-?  -f.  cag  'Spitze,  Gipfel,  Ende,  Grenze* 
oder  ccüc  'Loch,  Spalte,  Höhle'?  Wird  von  den  Armeniern 
=  *C^kkacaglt  gesetzt  und  als  coffumn  Cfnikkay  'Herkunft 
des  Tzimiskes'  gedeutet. 

Corrord  HaiR  =  'das  Vierte  Armenien*  s.  oben  S.  245. 

Pdhest  Ortschaft  im  K.  110  Cahuk  Orb.  272  ==  pahest  'Auf- 
bewahrung, Hinterlegung,  Niederlage". 

Pdhu  herd  Ortschaft  im  K.  117  Balkh  Orb.  270,  LAS.  275:  von 
pah  'Wache*  (Brosset  S.  286 :  Baku  berd)  +  berd  'Burg'. 

Patnatun  K.  12  des  Vierten  Armeniens  =  Pat{a)nakan  tun :  von 
Patin  s.  oben  S.  293  +  tun  'Haus,  Land*  =  'Pafin-land*. 

daitn  Payikay  'Ebene  von  Payik'?  Levond  19  (wo?):  zu  payik 
'Häscher,  Fußsoldat*? 

Paäarajur  Ortschaft  im  K.  117  Balkh  LAS.  275:  von  paSar 
'Reise verrat' ?  +  Jur  'Wasser*. 

Patandavanit  Ortschaft  im  K.  116  Haband  Orb.  267 :  von  patand 
'Geisel,  Pfand*  -f-  vanR  'Kloster*. 

Parocar  Gebirge  s.  oben  S.  358. 

Parrip  dem  oder  Par8i(:  kotm  "das  Dorf,  das  man  P.  d,  nennt" 
Joh.  Mara.  51 :  von  ParsÜ  'Persien,  Perser»  -j-  ctom  (=  demR) 
oder  kotm  (=  kotmn)  *Gegend'  =  *Gegend  der  Perser*? 

ParskahaiR  Provinz  Armenien  s.  oben  S.  259 :  von  parsik  Terser, 
persisch' + HaiH 'Armenien'  =  Tersisch- Armenien*.  Vgl.  TTepc- 
ap^evia  der  jeweilig  unter  persischer  Herrschaft  stehende  Teil 
Armeniens  (nicht  die  Provinz  Parskahaikh!)  s.  oben  S.  223, 259. 
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Partizüf  por  K.  164  von  Taikh  s.  oben  S.  359 :  von  partez  'Grarten' 
+  por  =  'Tal  der  Gärten .  —  Vgl.  Partizaltaiali  Stadt  in 
Georgion  (Riäa)  Gesch.  Georg.  11  =  'Gartenstadt'. 

Petroskay  vanR  Ortschaft  im  K.  116  Haband  Orb.  267:  von  Pe- 
trosik  Demin.  von  Petros  +  vanR  =  *  Peterchens  Kloster*. 

Perozapat  Stadt  in  üti  Mos.  Kai.  140  =  Peroiapat  Mos.  Kai.  169 
s.  oben  unter  Barba*a  S.  273 :  von  Peroz  N.  pr.  =  pers.  Pgröz 
AGr.  68  +  apcU  ==  phl.  äpät  AGr.  97.  Vgl.  die  arabisierten 
pers.  Namen  Firüzäbäd  (in  Abarbaijan)  JRAS.  1902,  S.  250 
und  Firüzqubäd  (in  der  Nähe  des  Kaspischen  Meeres)  JRAS. 
1902,  256,  Ibn  d  Fakih  287  usw. 

Pisak  Ortschaft  im  K.  115  TsJTukkh  Orb.  259  (Brosset  281 :  PisaR) 
=  pisak  'gefleckt'. 

PtnjahanR  'die  Kupferminen*  Vardan  148  (zwischen  Tasir  und 
Tsobophor)  Kir.  116,  126,  180,  Orb.  2,  100,  LAS.  278,  eine 
bestimmte  örtlichkeit,  nach  den  dort  vorhandenen  Kupfer- 
bergwerken benannt 

Prakß  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  262:  Plur.  von 
prak  'Gebüsch,  Waldung*. 

Pgtosi  vanß  Ortschaft  im  K.  120  Kovsakan  Orb.  271:  von  Potos 
'Paulus*  (jetzt  Soyos  gesprochen)  +  txinR  =  'Kloster  des  Paulus*. 

Jatofajor  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  2,  54,  265:  vonjatap 
(älter  jrataa)  'Mühle'  +j(>r  'Tal*  =  'Mühlental*. 

Jajurabak  Ortschaft  im  K.  1 13  Sothkh  LAS.  64,  LafurabakOxb,  265, 
Zafurabakll  Brosset  284:  von  jajur  usw.?4- JoA  'Hof*. 

Jermajor  K.  52  von  Mokkh :  von  jerm  'warm*  +  jor  'Tal' 
=  'Warmtal*  oder  'Tal  des  Flusses  Jerm  =  arab.  vädiaz-Zartn? 
s.  oben  S.  331.  —  Zu  Jerm  'warm*  gehört  auch  Jermak^  nach 
heutiger  Aussprache  Cermak,  Dorf  im  unteren  Kighi,  bei 
dem  eine  warme  Quelle  ist  Inj.  Neu -Armenien  110,  aber 
nicht  Jermay  Flecken  (in  Mananali?)  Arist.  105,  auch  ein 
Fluß  in  Kordukh  oben  S.  331  Anm.  3. 

Jermiik  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  262,  Brosset  282 
=  JertnukR  LAS.  98 :  von  Jermak  'Therme',  Plur.  JennukH 
'Thermen",  nach  heutiger  Aussprache  Cermuk.  Eine  Therme 
(jermuk)  bei  Karin  erwähnt  Seb.  50,  vgl.  Souk  Tchermtdc  bei 
Erzerum  (=  Karin)  und  Ilidja  (türk.  yltfja  =  'Therme')  nach  den 
eisenhaltigen  Thermalquellen  benannt  Koch  Reise  nach  dem 
Ararat  261,  links  von  Erzerum  auf  Kieperts  Karte,  ZAE.  16, 
1864  Tafel  IV;    Tchermuk  ösüich   von   Olti  zwischen  Olti 
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und  Sarykamyä;  Tchermük  Flecken  zwischen  Euphrat  und 
Diarbekr,  nördl.  von  Süverek  auf  Kieperts  Karte,  in  alter 
Zeit  Abame  in  Oumathene  mit  seinen  heißen  Quellen  Amm. 
Marc.  18,  9,  Josua  Stylites  übers,  von  Wright  S.  24,  Inj.  Neu- 
Armenien  239  (mit  schwefelhaltigem  Wasser). 

JktaM  Stadtteil  von  Kapan  Orb.  2,  78:  won  Jht==jhut  AGr.  279 
Anm.  aus  juhufi  =  pers.  jvhüd  *Jude"  +  üit=  '  Juden  viertel*  ? 
Die  pers.  Form  ist  statt  des  armenischen  hreay  'Jude'  sonst 
ganz  ungebräuchlich. 

Jur  Ortschaft  im  K.  110  Cahuk  Orb.  273  =/wr  'Wasser*.  Dazu 
Jrabakc  oder  Sukav,  Sukavet  Gebirge  im  K.  176  Bagrevand 
Sopherkh  haikak.  19,  33  und  63,  65,  Inj.  406,  LAA.  537,  jetzt 
Kose  dagh  =  jrabaix  'Wasserverteihmg,  Teich';  JrabaSxiH 
FB.  18  im  K.  180  Aragatsotn  LAA.  194:  Plur.  von  *jrabaixi 
aus  Jrabaäx  +  Suff,  i ;  Jrvei  Berggegend  bei  Dvin  Laz.  440  im 
K.  189  Ostan  Dvin  LAA.  450;  Dorf  im  K.  186  Kotaikh  LAA. 
293:  von  Jur  +  vi^el  'fließen,  herabfallen,  herabstürzen' 
=  'Wasserfall* ;  JrvStik  das  Nersmerh-Kloster  Mos.  Kai.  10, 
Inj.  535  (in  üti  oder  Arths^ach);  ein  Bach  im  K.  180  Ara- 
gatsotn LAA.  158 :  von  Jur  +  vitik?  (mit  heißt  'Not,  Gefahr*). 

Aoti  bata  K.  137  von  Phaitakaran,  Aotpayeak  K.  147  von  Uti 
s.  oben  S.  351,  352:  zu  rot  'Fluß*  AGr.  234. 

Sagray  herd  im  K.  191  Urts  Laz.  367  =  Sakfaberd  LAA.  443: 
von  sagr?  (sakf  ein  Vogel  AGr.  276)  -i-  herd  'Burg*. 

Salnapat  (Salnabad)  =  Kloster  Joroy  vanR  im  K.  Tosp  s.  oben 
S.  447:  von  salin  oder  «rfwn?  +  apat  s.  S.  379. 

Salnoyjor  K.  26  s.  oben  S.  314:  von  Salin  oder  Salun  +jar  'Tal*. 

SahakabakR  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  265:  von  S(üiak 
N.  pr.  +    bak  'Hof  =  Isaakshöfe*. 

Sahmanaxa^ {m  Albanien?)  Mos.  Kai.  276  =  Kir.  100:  von  sahman 
'Grenze*  +  <xxif  'Kreuz"  =  'Grenzkreuz*. 

Saiatajor  Ortschaft  im  K.  120a  Ailach  Orb.  261,  Brosset  282 
(LAS.  209:  Sapatajor^  aber  im  Index:  Saiatajor):  von  saiat? 
+  jor  -Tal*. 

SatmosavanR  Kloster  im  K.  180  Aragatsotn  Thom.  Metsoph.  Tisa- 
takaran  77,  Vardan  Geogr.  416,  LAA.  161  f.:  von  satmos  'Psalm' 
+  vanR  =  Tsalmenkloster*. 

Samioüde  (sprich  SamSuilde)  Festung  in  Georgien  Vardan  101, 
Samioäti  Gesch.  Georg.  13,  Samiud^  GgV.  606,  Samiuld€  J oh. 
Kath.  160,  Samättay  (Gen.)  Thom.  174,  SamSuUe  Asol.  256, 
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279  (Handschrift  Samäuti  und  Samäude)^  äamioiUe  Kir.  136, 
Orb.  2, 131,  Samioüe  Gesch.  Georg.  11,  20  usw.,  arab.  Samhdde 
Baläöuri  195  =  georg.  Samivüde  (Brosset  Description  167) 
bedeutet  nach  Joh.  Kath.  160:  e7'e/i  nein  'die  drei  Pfeile*,  nach 
Klaproth  Reise  in  den  Kaukasus  2, 74  'die  drei  Brüder*,  nach  Mos. 
üeogr.  ed.  Patkanean  S.  40  =  'drei  Bogen*,  letzteres  richtig:  von 
georg.  sami  'drei'  +  mMldi  'Bogen  'Tchoubinof  Wb.431  u.  360. 

Sapatajor  Ortschaft  im  K.  115  Tstukkh  Orb.  259,  LAS.  208:  von 
sapat  'Kasten,  Korb*  AGr.  236  +  jar  'Tal*. 

SafnaRar  Orb.  1,  250,  LAS.  247  (Tsiukkh):  von  sarn  "Eis*  +  Rar 
'Stein,  Fels'. 

Sararad  Berg  s.  oben  S.  371. 

Saraparax  Ortschaft  im  K.  120a  Ailach  Orb.  261,  LAS.  209 
(Salaparax  Brosset  282):  von  sar^  sal?  +  parax  'Schafstall*. 

Sapfanapat  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  264;  Sapft  anapat 
Brosset  283,  LAS.  64:  von  sapi^  oder  sapuf?  +  anapat  'Einöde, 
Einsiedelei*. 

Seav  learn  'der  schwarze  Berg'  Mt  ürh.  355,  Vardan  111  {leafn 
Seav)^  seav  lerin/t  'die  schwarzen  Berge*  in  Cilicien  LASis. 
403.  Dazu  Sevaghbiur  'Schwarzquelle*  Bach  in  Ulnia  Mitteil, 
d.  k.  k.  Geogr.  Ges. Wien  Bd.  33, 428,  Sevajur  'Schwarzwasser'*) 
Orb.  1,  250,  LAS.  247,  Setxi/lar  Ortschaft  im  K.  117  Batkh 
LAS.  275  =  'Schwarzstein-;  Semk*)  herdak  "d.i.  Mardali" 
(K.  32)  Asol.  192 :  von  seav  'schwarz'  +  Suff,  vk  und  berd  *Burg* 
+  Suff,  ak  =  'die  (kleine)  schwarze  Burg*. 

SevordiR  s.  oben  S.  240. 

Sepuh  Berg  im  K.  1  Daranalikh  MX.  300  (Gesch.  d.  hlg.  Hfiphs), 
genannt  J/anmy  airH  (s.  oben  450)  =  sepuh'  das  jüngere  Mitglied, 
eines  adligen  Hauses,  Prinz*  (im  Unterschied  vom  Chef)?  — 
Das  Gebirge  Sepiih  soll  nach  Inj.  Neu- Armenien  60  und  100 
das  heutige  Kohanam- Gebirge  sein  und  im  Südosten  von 
Erzinjan  liegen,  während  es  auf  Lynchs  Karte  zwischen 
Erzinjan  (Eketeaths)  und  Kemach  (Daranatikh)  nördlich  vom 


1)  Ein  solches  'Schwarzwasser'  türk.  Kara-su  fließt  auch  in  der 
Araxesebene.  £s  entspringt  in  der  Ebene  am  Fuße  des  Masis,  hat  dunkel 
gefärbtes  Wasser  und  ergießt  sich  nach  kurzem  Laufe  in  den  Araxes. 
Sein  Lauf  ist  heute  nicht  mehr  der  gleiche  wie  früher :  Koch  Reise  nach 
dem  Ararat  S.  148,  160,  171.  Vgl.  Sevkett  (altarm.  seav  get)  =  Kara-su 
im  Osten  des  Vansees  bei  Cuinet  2,  634 — 635. 

2)  Sevuk  auch  Personenname  Laz.  388. 
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Euphrat  verzeichnet  wird.  Hierher  verlegt  es  auch  Joh. 
Erznkathsi  s.  Inj.  4.  —  Ein  Gebirge  Sebuh  (=  Sepuh)  im  Caza 
Izpir  (Sper)  an  den  Corochquellen  s.  bei  Cuinet  1,  171. 

SerkevH  (Serkeveli)  Dorf  im  K.  180  Aragatsotn  Vardan  98, 
ZAPh.  2,  47  Inschrift  vom  Jahre  1215,  LAA.  165,  Berg  Mt 
Urh.  16  (leafn  or  kofer  Serkeveloy)^8erkevli  'Quittenbaum'  (von 
serkeml  'Quitte').  Vgl.  Serkevä  Dorf  in  Egin  Inj.  Neu- Arm.  308. 

Sisdkan  Name  des  in  der  Provinz  Siunikh  herrschenden  Ge- 
schlechtes, arab.  Sisajän^  mp.  *Si8akän :  von  Siaak  +  Suff,  an 
oder  Bis  +  Suff,  akän  s.  oben  S.  263. 

SiuniR  Provinz:  nicht  =  *Sf  +  Suff,  uni  s.  oben  S.  263. 

Smbatay  berd  ein  Berg  im  K.  5  MananaJi  Arist.  50  (Inj.  23 : 
Smbataberd) :  von  Smbat  N.  pr.  +  berd  =  'Smbats  Burg'  (S.  44 
"Berg,  welcher  genannt  wird  Smbatay'  =  *des  Smbat',  S.  52 : 
lerinR  Smbatay  *Smbats  Berge'). 

Smbatavan  Ortschaft  im  K.  7  Sper  MX.  115,  danach  Vardan  77 
(der  es  mit  Beberd^)  identifiziert  =  Baiberd  MX.  115):  von 
Smbat  -f-  avan  =  'Smbatflecken*. 

Sncneak  Ortschaft  im  K.  117  Bafth  Orb.  269:  von  sncni  =  snjni^ 
mjeni  *sorta  di  albero'  {yonsinj  'Erlsbeere'  u.dgl.,  lat. sorbum? 
s.  AGr.  276)?  +  Suff,  ak  =  'Erlsbeerbäumchen' ?  —  Dazu 
Snajor  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  265,  Snajor  oder  Snjajar 
LAS.  64 :  von  sin  =  sinj  'Erlsbeere'  AGr.  276)?  +  jor  =  'Erls- 
beertal*  ? 

Sofß  (Sodß,  SotR)  K.  113  von  Siunikh  soll  nach  den  dort  herr- 
schenden Schneestürmen  luid  rauhen  Winden  benannt  sein 
Orb.  1,  51.  Aber  sof  heißt  nur  'dicht,  fest,  hart',  sot  und  sod 
fehlen. 

Suleitnanay  sar  Berg  im  K.  112  Gelarkhuni  Arakhel  193:  von 
Svdeiman  N.  pr.  +  sar  ==  'öuleimanshöhe'. 

Sidimaberd  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  LAS.  98  =  von 
Stdem  N.  pr.  LAS.  164  +  be^'d  =  'Sulim-burg'.  —  Stdemay 
jor  'Sulems-tal',  dteak-n  Stdemay  'Sulems  Kastell'  ebenda 
LAS.  160,  163. 

Surenapat  Levond  134  (Ort  in  Atropatene):  von  phl.  Suren 
AGr.  73  -f.  phl.  äpät  'besiedelt,  bewohnt*.  —  Suren  oder  Sure- 
naSen  Flecken  im  K.  Salahunikh  oder  Sahalunikh  (unbekannt) 
Jaism.  bei  Inj.  22  (unter  Ekefeaths).  —  Surenay  anapat  'Surens 
Einsiedelei*  Asol.  82  früherer  Name  von  Etschmiadzin  ? 

1)  Var.  1.  Brde  Inj.  26. 
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Surb  Xa^  'das  heilige  Kreuz*  s.  unter  Xaf'^  Surb  TiHn  s.  unter 
Tikin  usw. 

Surb  Mari  'der  hlg.  Mari'  Orb.  2,  137,  In].  444  volksetjmologisch 
umgestaltet  aus  älterem  Surmari  Stadt  mit  Burg  im  K.  181 
Cakatkh  Arist.  38.  Jetzt  ttirk.  Sürmelü  LAA.  121,  Surmali 
Belck  Globus  63,  372,  Surraalu  bei  Lynch. 

Spandaran-pero^  K.  142  von  Phaitakaran,  var.  L  Spatar  omn  P^eroz 
s.  oben  S.  351 :  aus  zwei  persischen  Personennamen  zusammen- 
gesetzt, von  denen  der  erste  entstellt  (vgl.  Spandaramet,  Span- 
darat^  Spandiat  AGr.  74),  der  zweite  =  pers.  Peröz  AGr.  68  ist 

Sper  K.  7  von  Hocharmenien  s.  oben  S.  287. 

Spüakajur  Ortschaft  im  K.  114  Aiaheßkh  LAS.  267:  von  qntak 
•weiß'  +  Jur  =  'Weißwasser'. 

Sterjof  gavak  Ort  in  Siunikh  Orb.  1,  250,  LAS.  223  (Tsiukkh) 
kann  doch  nicht  im  Ernst  aus  sterjc^f  Gen.  PI.  von  sterj  'un- 
fruchtbar, steril'  +  gcivak  'Hinterkreuz*  erklärt  werden. 

Srof  jor,  var.  1.  Srenp  jor  Joh.  Mam.  39:  von  srop  (Gen.  PL  von 
mr  'Schwert')?  oder  sren(f?  +  jor  'Tal*.  Ebenda:  Sremajor 
von  Srem  N.  pr.  (nach  Joh.  Mam.)  -f  Jor,  also  'Srem-tal'. 

VaznatuR  Ortschaft  im  K.  120  Kovsakan  Orb.  270:  von  vcunt 
+  tu  s.  oben  S.  389. 

Vaxtangajor  Ortschaft  im  K.  120  Kovsakan  Orb.  271 :  von  Vaxtang 
N.  pr.  (Joh.  Mam.  S.  30  f.)  4-  jor  =  'Vachtangtal'. 

Vahanovit  von  Vahan,  Sohn  des  Varaz,  gegründet  Joh.  Mam.  41 : 
von  Vdhan  N.  p.  (AGr.  509)  +  ovit,  hovü  =  'Vahanstal*.  Vgl 
Vahanu  vanit  =  'Vahans  Kloster'  Orb.  2,  84. 

Vahavuni/i  K.  174  von  Airarat  MGg.  610  falsch  für  Eavenunilt 
{HavnuniR^  HavuniR)  LAA.  27:  von  Haven-?  +  Suff,  uni^ 
s.  oben  S.  386. 

Vatatu  Ortschaft  im  K.  116  Haband  Orb.  267:  von  mt  (=  vat 
'früh,  zu  früh,  längst,  schnell'  ?)  +  tu  s.  oben  S.  389. 

Vataräakert  Festung,  Burg,  Stadt  im  K.  176  Bagrevand  Sopherkh 
haikakankh  19,  65  (hlg.  Oskeankh),  Joh.  Kath.  bei  Inj.  405, 
Joh.  Mam.  55  (Mutter  Gottes  von  VatarSkert\  Asol.  165,  267, 
277,  Arist.  9  (VaiarSakert),  16  (Vataräukert),  Orb.  2, 137  (Kars, 
VatarSakert^  Kaizvan,  Surb  Mari,  Ani  usw.),  Vardan  Geogr.  426, 
mittelarm.  Vataäkert  ZAPh.  1,  190  (neben  Vatarikert  stehend), 
arab.  Vcdäägird  JRAS.  1902, 263  (Mdäajird,  Vän,  Vasfän,  Valäi- 
gird)^  jetzt  AlaSkert  (gesprochen  Alasgerd)  Distrikt  und  Flecken 
(Toprakkale)  LAA.  536:  von   VatarS  IST.  pr.  =  lat.  Vologesus 
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AGr.  79  -f  kert  =  Von  Vatar§  gemacht*,  dem  Namen  nach 
identisch  mit  lat  Vologesocerta^  pers.  VcdäSgird  usw.  AGr.  170. 
Die  moderne  Form  Älaä-igerd)  erklären  Belck  und  Lehmann 
VBAG.  1899,  613,  WZKM.  14,  32  aus  einem  zu  Grunde  liegen- 
den chaldischen  Ortsnamen  Anaäi-?  Jedenfalls  ist  sie  nicht 
der  lautgesetzliche  Fortsetzer  von  altarm.  VatciSkert:  dieser 
wäre  nicht  Alaigerd  sondern  *Vaya{r)dgerd  gewesen.  Sie 
kann  aber  eine  moderne  Entstellung  des  Namens  sein,  wie 
solche  häufig  genug  sind,  s.  oben  S.  390  Anm.  3. 

VatarSapat  Stadt  im  K.  Airarat  Ag.  33,  38,  103,  626  (nach  LAA. 
203  f.  im  späteren  K.  180  Aragatsotn),  im  Jahre  163  n.  Chr. 
von  den  Römern  erbaut  als  'Neue  Stadt*  (s.  oben  unter  Nor 
RataR)  und  von  Valars  zur  Residenz  erhoben  ZDMG.  49,  651, 
Ende  des  4.  Jahrh.  geistliche  Hauptstadt  Armeniens  Geizer 
Anfänge  131,  S.  Weber  Die  katholische  Kirche  181,  jetzt  Dorf 
bei  Etschmiadzin,  s.  FB.  16,  172  (Stadt),  Ag.  123,  127,  Laz.  28, 
Gg.  34,  GgV.  614  (königüche  Residenz),  Seb.  25,  Thom.  300, 
Mos.  Kai.  187  usw. :  von  Vatari  (wie  oben)  +  apat  =  phl.  äpät 
'besiedelt,  bewohnt*. 

VaiarSavan  Flecken  im  K.  171  Basean  MX.  144  ("wo  Murp  und 

Erasx  sich  vereinigen"),  Arist.  44,  LAA.  25:   von    Vatari 

(wie  oben)  +  avan  =  'Valar§-flecken'.  Vgl.  Bolorapahak  oben 

S.  415. 
Vataver  Ortschaften  in  den  Kantonen  Sothkh  (113)  Orb.  2,  15, 

264,  Basean  (171),  Bagrevand  (176),  Kotaikh  (186),  LAA.  28, 

534,  285,  Inj.  387,  im  K.  9  Karin  (Waghawjer  ZAE.  16,  1864 

Taf.  IV)  =  vataver  'früh  verfallen,  schnell  verfallend'. 

Vayo^  jor  K.  111  von  Siunikh  s.  oben  S.  348:  von  vay  'wehe!, 
Wehklage'  Ag.  40,  Asol.  264  =  'Tal  der  Wehklagen*  nach 
Orb.  1,  51.    Nicht  sicher. 

Van  Stadt,  Burg,  Festung  im  K.  74  Tosp  FB.  172,  178,  243, 
El.  52,  Thom.  51,  215,  233,  248  =  Vann  Tospay  'das  Van  von 
Tosp'  MX.  223,  bei  Thom.  häufig  Vanto^  als  Stadt  und 
Kanton  s.  oben  S.  340,  gr.  Boudva  Ptol.  S.  948,  Xaüujv  Diodor  2, 
13,  3?,  "Ißav  Hauptstadt  von  Vaspurakan  G.  Cedrenus  2,  580 
(eic  TÖ  "Ißav  =  arm.  i  Van  'nach  Van*):  zu  arm.  vanH  'Her- 
berge* (später  erst  "Kloster')? 

Van  Ortschaft  im  K.  119  Emjak  (—  Gotthn)  Brosset  288,  LAS. 
315:  zu  vanR'i  Unwahrscheinlich.  Und  was  ist  Van-a-van 
im  K.  112  GeJarkhuni  Orb.  264,  Vaneoan  LAS.  60? 
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Vanandajor  =  *Vanand-tar  im  K.  106  Goithn  (=  Truniß,  Truneof 
jor)  LAS.  338:  von  Vanand  Dorf  in  Gotthn  Orb.  1,  61,  Inj. 
216,  LAS.  338,  Ortschaft  im  K.  117  Balkh  LAS.  274  (zu 
scheiden  vom  K.  179   Vanand  in  Airarat)  +jor  'Tal*. 

(Vank  Dorf  im  Gaza  Egin  Cuinet  2,  366,  VanR  Inj.  Neu-Armenien 
308  =  vanR  'Kloster'.) 

Vafeibakit  Ortschaft  im  K  113  Sothkh  Orb.  265 :  von  Vafe 
N.  pr.  (z.  B.  FB.  9,  16  usw.,  MX.  265)  +  bak  'Hof  =  'Höfe 
des  Vache*. 

Vafamatbiur  Ortschaft  im  K  120  Kovsakan  Orb.  270 :  von  Vafam 
wohl  =  Vfam  N.  pr.  AGr.  78  +  atbiur  'QueUe*  =  TramqueUe'. 

Vasakakert  1.  im  K.  4  Eketeaths,  von  Vasak  Sohn  des  Vafe 
erbaut  Asol.  70  (Handschrift  Vaskert\  jetzt  Wazgird  nördlich 
von  Erzin  Jan,  östiich  von  Til ;  2.  Ortschaft  im  K.  1 15  Tstukkh  Orb. 
260,  LAS.  209;  3.  im  K.  114  Ataheßkh  Orb.  266,  LAS.  266;  4.  im 
K.  110  Cahuk  Orb.  273,  LAS.  480  (VasakakeH  oder  Vasakert) 
von  Vasak  N.  pr.  AGr.  80  +  k^  =  Von  Vasak  gemacht*. 

VamkaSat  fester  Ort  El.  52 :  von  Vasak  +  iat  ^  'Vasaksfreude' 
AGr.  80  und  211. 

VasakamiUR  ein  Tal  im  K.  180  Aragatsotn:  von  Vasak  -f-  mutR 
"Eingang*  s.  LAA.  164. 

VasakaSen  1.  Ortschaft  im  K.  1 1 2  Ge Jarkhuni  Orb.  2  63,  Arakhel  612; 
2.  im  K.  113  Sothkh  Orb.  264 :  von  Vasak+Sen  =  'YasaksdoTi\ 

Vasakavan  im  K.  15  Handzith  Mt  Urh.  8,  Smbat  26:  von  Vaaak 
+  civan  =  'Vasaksflecken*. 

Vaspurakan  Provinz  Armeniens  s.  oben  S.  261  f.  =  phl.  väspuJi- 
raJcän  'Hochadel*. 

Varaz  Berg  FB.  252  =  Varaz  häufiger  Personenname  s.  AGr.  81 
oder  =  varaz  'Eber    AGr.  244. 

Varazahlur  Joh.  Mam.  42 :  von  Varaz  N.  pr.  +  Uur  =*  Varazhügel'. 

Varazkert  Dorf  in  Airarat  Laz.  372,  373,  LAA.  489  (im  K.  182 
Maseathsotn) :  von  Varaz  N.  pr.  +  kert  =  'von  Varaz  gemacht' 
AGr.  171. 

Varaznuniß  Kanton  1.  von  Airarat  Nr.  188,  2.  von  Vaspurakan 
Nr.  105,  3.  von  Turuberan  Nr.  37,  LAA.  278,  urspr.  Familien- 
narae  (tunn  Varaznuni^  azgn  Varaznuni  "das  Haus,  das  Ge- 
schlecht Varaznuni"  MX.  29  und  84,  Asol.  139,  Thom.  147 
•die  Varaznunier',  Thom.  214  der  Varaznunier  Rstom*,  die 
MX.  von  einem  Stammvater  Varz  S.  29  oder  Varaz  S.  84 
ableitet):  von  Varazn?  +  Suff,  -uni  s.  oben  S.  386. 
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Surp  Vartan  Dorf  am  Samiramsu  (Menuas-Kanal)  Cuinet  2,  667 
=  altarm.  surb  'heilig*  +  Vardan  N.  pr.  AGr.  22. 

VardanabakR  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  264:  vonVardan 
+  hak  •Hof  =  •Vardanshöfe*. 

Vardandkert  l.  K.  134  von  Phaitakaran  s.  oben  S.  351 ;  2.  Flecken 
im  K.  Airarat  am  Araxes  Seb.  94,  Levond  24,  31,  Asol.  101, 
123,  Vardan  71,  Kir.  36,  LAA.  486 :  von  Vardan  N.  pr.  +  kert 
=  Von  Vardan  gemacht*.  Der  Kanton  Nr.  134  ist  nach  einer 
Stadt  Vardanakert  =  arab.  Var^än  genannt  Marquart  Eran.  111. 

Vardanajor  Ortschaft  im  K.  119  Arevikh  Orb.  2,  272,  LAS.  299 
(Brosset  287 :  Vtänajar) :  von  Vardan  +  jor  =  * Vardans-tal*. 

Vardanay  marg  =  'Vardans  Wiese'  Orb.  1,  250,  LAS.  247. 

Vardanaiat  El.  60  (Moskauer  Ausgabe  73)  in  der  Provinz  Airarat  ?; 
ein  anderes,  neben  GetahakR  genanntes  Vardan  144 :  von 
Vardan  N.  pr.  +  &i^  =  'Vardansfreude*. 

Vardaien  1.  Dorf  im  K.  167  OkhaJ  Laz.  443;  2.  das  heutige 
Vartaschen  im  alten  Albanien  auf  Kieperts  Karte  45146  östl.  L., 
41142  nördl.  Br.:  von  Vard  N.pr.  AGr.  82  oder  mrd  "Kose* 
AGr.  244  +  Sen  =  "Vardsdorf  oder  Eosendorf  ?  —  Vgl.  Varda- 
blur  Ort  im  K.  185  Nig  LAA.  249  zu  hlur  'Hügel*,  Vardamarg 
Muß  im  K.  181  Cakatkh  LAA.  115  zu  marg  "Wiese*. 

VardavanÜ  Ortschaft  im  K.  117  BaJkh  Orb.  268:  von  Vard  wie 
oben  +  vanR  =  *Vards-kloster'. 

avann  Vardgesi  "der  Flecken  des  Vardges*  am  Flusse  Khasat 
MX.  90,  144,  LAA.  204  im  K.  180  Aragatsotn  =  Vatariapat 
MX.  145,  Asol.  50:  von  Vardges  N.  pr.  MX.  144 — 145. 

VardeniÜ  1.  Dorf  am  Flusse  des  Aragats  Kir.  211,  LAA.  253 
(K.  185  Nig);  2.  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  262; 
3.  im  K.  112  Getarkhuni  Orb.  263,  LAS^38;  4.  das  heutige 
Vartenik  östlich  vom  Euphrat,  bei  Kiepert  gegenüber  von 
Egin,  nördlich  von  Chemisgezek,  bei  Lynch  südwestlich  von 
Chemisgezek;  5.  das  heutige  Vartenik  im  Quellgebiet  des 
Coroch  östlich  von  Baiburt  bei  Kiepert  und  Strecker  ZGE.  4, 
1869,  Tafel  VLLL  (auf  Lynchs  Karte  Varteniz  für  Vartenis 
Akk.  PI.?):  von  vardeni  "fiosenstock*,  PI.  vardeniR  "Rosen- 
stöcke, Rosengarten*. 

Vardiher  Einsiedelei  bei  Kalzvan  Inj.  Neu- Armenien  121,  LAA.  50 
bis  51,  älter  Vardik  hair  im  K.  175  Eraschadzorlnj.401,  Vardan 
Geogr.  416,  benannt  nach  dem  'Vater  Vardik*  =  Vardik  hair 
Asol.  176,  LAA.  51. 
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Varxanke  (var.  1.  Variakay y  Variaka(!)  aibiur  Ortschaft  im  K.  113 

Sothkh  Orb.  265,  LAS.  64,  Brosset  284 :  von  Varzak?  +  aibiur 

'Quelle*. 
Varosi  vanH  Ortschaft  im  K.  120  Kovsakan  Orb.  270 :  von  Varos 

N.  pr.  (s.  LAA.  40—50,  Sopherkh  haik.  1 1, 47  t)+van/l  =  'Kloster 

des  Varos'. 
Vinaherd  Ortschaft  im  K.  114  Ataheökh  Orb.  266:  von  vinr'i 

+  herd  "Burg". 
Vüap  Stadt  im  K.  30  Taraun  Zenob  28,  36  =  vüap  'Drache'. 
Viäapajor  Ort  im  K.  172  Gabeleankh  Sopherkh  haik.  11,  47, 

Inj.  388,  LAA.  50 :  von  viiap  +  jor  =  'Drachental'  (=  Gaza- 

nacakR  s.  oben  S.  415). 
Vracaäen  Ortschaft  im  K.  112  Gelarkhani  LAS.  39 :  für Fra^ ien? 

=  'Georgier  Dorf*  ?  Vgl.  die  Bildung  von  TearnavanÜ  S,  473. 
VrnJunUl  Flecken  am  Araxes  in  der  Gegend  von  Nachßavan 

MX.  57  (Vranjuni/i),  Seb.  93,  Asol.  115,  LAA.  486:  von  *Frin/ 

oder  *rrunj?  +  Suff,  uni  S.  386. 
Tat^  Dorf  und  berühmtes  Kloster  im  K.  115  TsJukkh  Orb.  259 

usw.:  nicht  aus  EucrdGioc*)  LAS.  224  (gegen  Vardan  Geogr. 

414,  Brosset  Histoire  de  la  Siounie  S.  14). 
Taxtakit  Ortschaft  im  K.  110  Cahuk  Orb.  2, 273  =  iaxtaktt  'Bretter, 

Tafeln*  AGr.  250. 
Ta^ar  mairi  von  ta^ar  'Palast'  und  mairi  'Wald,  Hain*  s.  unter 

Xosrovakert  oben  S.  434.  —  Dazu  Tadarabak  oder  Ddirabak 

und  Taöarapak  Dörfer  in  den  K.  186  Kotaikh  und  187  Mazaz 

LAA.  292  und  348? 
Tadkajor    Ortschaft   im    K.  117    Batkh    Orb.  269:    von    Ta^ 

'Araber'  AGr.  86  +  jor  =  'Arabertal*. 
Tadkamarg  =  *  Araberwiese'  LAA.  170  (Aragatsotn). 
Tancagavif  Weinberg  LAA.  162  (Aragatsotn):  von  tanc  =  tanj 

'Birne'  +  gavif  'Hof  =  'Birnenhof*? 
Tanjamir  Ortschaft  im  K.  117  Batkh  Orb.  269,  später  Tan/ar^r 

LAS.  282 :  von  tanj  'Birne*  +  mir  'Feld'  =  'Bimenfeld'. 
Tanjatap  Orb.  1,  274  (neben  Detjajor  'Pfirsichtal'  genannt)  Ort- 
schaft im  K.  120  a  Ailach  LAS.  209:  von  tanj  'Birne*  +  tap 

'Ebene*  =  'Bimenebene*. 
Tanjaparax  Kloster  (im  K.  117  Balkh  LAS.  278)  Orb.  1,  285; 

2, 84,  Afakhel  253 :  von  tanj  'Birne' +j9aröü:  'Schafstall,  Kloster*. 

1)  Das  ist  arm.  Yustaf  Seb.  96,  97,  State  Thom.  Melsoph.  YiSata- 
karan  öl. 
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Tanjeak  Ortschaft  im  K.  116  Haband  Orb.  267 :  von  tanji  'Birn- 
baum* +  Suff,  ak  =  •ßimbäumchen*.  —  Dazu  Tanjik  Ortschaft 
im  K.111  Vayoths  dzor  LAS.  98,  200,  205  =  •Bimbäumchen* ; 
TanjiH  (nur  *  Tanceap  Mos.  Kai.  223)  =  "Birnbäume*  ? ;  Tanjut 
Ortschaft  im  K  114  Ataheökh  Orb.  266;  im  K.  115  Tstukkh 
LAS.  244;  ein  anderer  Ort  Kir.  109,  Inj.  313,  modern  Damut 
(d.  i.  Dandzut)  am  Coroch  rechts,  nördlich  von  Baiburt  Strecker 
ZGE.  4,  1869,  Tafel  Vni:  von  tanj  +  Suff,  ut  =  •bimenreich* ; 
davon  Tanjiäajor  =  jom  Tanjutay  Tal  von  Tandzut*  Kir.  108 
in  Qugarkh  Inj.  358. 

Taitakert  Dorf  in  Siunikh  Orb.  2,  16,  LAS.  230  (Tsiukkh):  von 
toM  ?  (sonst  =  'Schale,  Becher')  +  k&rt  'gemacht'  ? 

TaSratap  Joh.  Kath.  107  =  TaSir  K.  156  von  Gugarkh  s.  oben 
S.  354 :  von  TaMr  +  tap  =  Tasir-ebene'. 

Tcmd:  Levond  134  Ort  in  Parskahaikh,  jetzt  Tamj  im  Norden 
des  ürmiasees  =  arab.  tassüj  'Kanton'  Ibn  Chordäbbeh  ed. 
de  Goeje  5 — 6,  'der  vierte  Teil  eines  dang'  =  np.  tasü^  modern 
arm.  fasu  aus  phl.  *tasak  Vierte  Teil,  Viertel*  AGr.  266. 

Tapear  Ortschaft  1.  im  K.  117  Balkh  Orb.  268;  2.  im  K.  119 
Arevikh  Orb.  271  =  *tapear,  vulg.  taper  als  Plur.  von  tap'  eben, 
flach'  =  'Flächen,  Ebenen,  Flachland'  ? 

TeafnavanR  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  261:  von 
tearn  'des  Herrn'  (vgl.  Komposita  wie  tearnagir^  tearnamair  usw.) 
+  vanR  'Kloster*  =  'Kloster  des  Herrn*.  —  Dazu  auch  Ter- 
natean  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  265 :  von  tearn  +  atean 
*ßat,  Gericht*  =  'des  Herrn  Gericht'  ?  Aber  tearn  wird  sonst 
auch  in  Kompositis  nicht  zu  *tefn  sondern  behält  sein  ea. 

Terunakan  Burg  in  Uti  Vardan  145,  Kir.  73, 79,  Gesch.  Georg.  121 
=  tet*unakan  'dem  Herrn  gehörig*  (oft  nian  terunakan  Joh. 
Mam.  20  usw.  ==  'Kreuz'  als  'Zeichen  des  Herrn*). 

Tzrkaccv  (zu  sprechen  Tgzrkatsov)  kleiner  See  und  Dorf  Kir.  112 
im  K.  153  Dzorophor  Inj.  Altertumskunde  1,  164:  von  tzruk 
'Blutegel'  +  cov  'See*  =  'Blutegelsee*.  Vgl.  türk.  SiUUglü  gol 
*Blutegelsee*  bei  Ulnia  Mitteil.  d.  k.  k.  Geogr.  Ges.  in  Wien  1890 
Bd.  33,  S.  427. 

Tigranakert  1.  Stadt  FB.  142,  221,  MX.  57,  212,  214  usw.  von 
Tigranes  dem  Großen  um  das  Jahr  80  v.  Chr.  gegründet, 
gr.  TiTpavoKepxa  Strabo,  lat.  Tigranocerta  Tacitus  usw.  s.  Pto- 
lemaeus  5,  12,  10  ed.  Müller  S.  949—952;  2.  Tigranakert 
Flecken  in  oder  bei  dem  K.  150  Gardman  in  Uti  Beb.  92 
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(hier  das  "andere  Tigranakert"  genannt)  =  Asol.  115:  von 
Tigran  N.  pr.  AGr.  87 — 88  +  kert  =  *von  Tigranes  gemacht". 
Über  die  Lage  der  Stadt  Tigranocerta  s.  Kiepert  Ab- 
handl.  d.  kgl.  Akad.  d.Wiss.  zu  Berlin  1873,  164  f.,  Mommsen 
Hermes  9,  130  f.,  Sachau  A  AWB.  1880,  1  f.,  Lehmann  Verh. 
d.  46.  Vers,  deutsch.  Philol.  u.  Schulra.  25  i,  Henderson,  Contro- 
versies  in  Armenian  Topographie  I.  The  Site  of  Tigranocerta 
Journal  of  Philology  Bd.  28, 1903  S.  99  f.  Den  armenischen  Be- 
richten wird  nur  Lehmann  a.  a.  0.  S.  32  gerecht.  Faustus  S.  142 
(Buch  5,  c.  24)  sagt:  **und  sie  (die  Perser  unter  Sapuh)  nahmen 
und  verwüsteten  die  große  Stadt  Tigranakert,  welche  lag  in 
der  Provinz  Atdznikh  im  (Gebiet)  der  Herrschaft  des  Bdeaäch" 
(d.  h.  des  Markgrafen  von  AMznikh).  Er  erzählt  femer  S.  221 
(Buch  5,  c.  27),  "daß  der  hlg.  Epiphan,  nachdem  er  im  K.  14 
Groß-Tsophkh  (Sophanene)  in  der  Einsiedelei  Mambre  am 
Russe  Mamuset  gelebt  und  von  da  aus  das  Land  Tsophkh 
belehrt,  mit  Klöstern  (vanH)  erfüllt  und  erleuchtet  hatte, 
hinüberging  in  das  Land  Aldznikh  nnd  auch  dieses  erleuchtete, 
mit  Klöstern  (vanear)  anfüllte,  eine  Märt3rrerkapelle  in  dem 
Stadtflecken  Tigranakert  baute  am  Tage  des  Gedächtnisses  der 
Heiligen  zum  Heile  und  zur  Fürsprache  für  das  Land,  und 
nachdem  er  Wunder  gewirkt  hatte,  an  seinen  Wohnsitz  {oan^) 
zurückkehrte"  (an  den  Fluß  MamuseJ  s.  oben  S.  310,  369).  Von 
einer  Verwechslung,  deren  sich  die  späteren  Armenier  schuldig 
machen,  von  Tigranocerta  mit  Amida  (Sachau  a.  a.  0.  S.  50)  kann 
bei  Faustus  keine  Rede  sein,  eben  weil  er  Tigranocerta  nach 
Atdznikh  verlegt,  das  für  ihn  wie  für  alle  seine  Zeitgenossen  rechts 
d.  i.  östlich  von  Groß-Tsophkh  lag,  während  Amida,  das  Faustus 
S.  26  als  RataRn  Amd<zfWf  "Stadt  der  Amidener*  nennt,  für 
ihn  wie  für  alle  links  d.  i.  westlich  von  Groß-Tsophkh  ge- 
legen war.  Die  Annahme  aber,  daß  Faustus  und  seine  Zeit- 
genossen sich  die  Lage  der  Stadt  Tigranocerta  aus  den  An- 
gaben des  Ptolemaeus  konstruiert  hätten,  wie  Sachau  a,  a.  0. 
S.  15  und  50  meint,  ist  durch  nichts  begründet.  Umsomehr 
fällt  das  Zeugnis  Eutrops,  der  aus  Livius  geschöpft  hat,  ins 
Gewicht,  nach  welchem  Tigranocerta  eine  Stadt  von  Arzanene*) 
war.  Somit  stützen  sich  die  beiden  voneinander  unabhängigen 


1)  Eutropi  breviarium  ab  urbe  condita  recog.  Franc.  Ruehl  Lpz. 
1887,  6,  9 :  Tigranocertam,  civitatem  Arzanenae,  nobilissimam  regni  Ar- 
meniaci,  cepit  (seil.  Lucullus). 
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Zeugnisse  des  Fanstus  und  des  Eutrop-Livius  und  beweisen, 
daß  Tigranocerta  in  der  Provinz  AMznith  lag.  Es  fragt  sich 
nur,  welches  die  Grenzen  dieser  Provinz  zur  Zeit  des  Faustus 
waren.  Hier  ist  nun  gegen  Lehmann  zu  bemerken,  daß  der 
Kanton  Sophanene  zur  Zeit  des  Faustus  nicht  zur  Landschaft 
Arzanene  gehörte,  mit  der  er  erst  (s.  oben  S.  229,  251,  309)  im 
Jahre  591  vereinigt  wurde,  daß  also  auch  Nphrkert-Maiyäfäriqin 
für  jene  Zeit  nicht  zu  Arzanene  gerechnet  werden  kann,  es  sei 
denn,  daß  man  die  Grenze  von  Arzanene,  die  sonst  der  Batman- 
SU  bildete,  über  denselben  hinaus  nach  Westen  verlegt,  wofür 
wir  jedoch  keinen  Anhalt  haben  ^).  So  bleibt  es  wenigstens 
wahrscheinlich,  daß  Tigranocerta  östlich  vom  Batman-su  lag. 
Dafür  spricht  auch  die  Angabe  des  Plinius  NH.  6,  129,  daß 
der  Tigris,  ehe  er  nach  Adiabene  kommt,  die  aus  Armenien 
kommenden  Flüsse  Parthenias  (=  Khalirth-Nymphius-Batman- 
su  ?)  und  Nicephorio  (Fluß  von  Redvan  oder  Modiki-,  Kezer- 
Bohtan-su?)  aufnimmt:  am  Nicephorius  aber  lag  nach  Tac. 
Ann.  15,  4  die  Stadt  Tigranocerta. 

surb  Tikin  Ort  (in  der  Gegend  von  K.  81—83)  MX.  301  Gesch. 
d.  hlg.  Hriphsim.,  vielleicht  das  heutige  SwrpD^n  auf  der  Karte 
von  Cuinet  2,  634 — 635  zwischen  Moks  und  Hokoths  vankh, 
nördlich  am  oberen  Bohtan-su,  nach  Cuinet  2,  704  sechs 
Kilometer  von  Taghe  mit  schöner  Kirche  der  hlg.  Hriphsime 
und  Gayiane  =  *die  heilige  Herrin*. 

Tiknatap  Ortschaft  im  K.  119  Arevikh  LAS.  299:  von  tikin 
*Herrin,  Fürstin'  -\-  iap  =  *Ebene  der  Herrin*. 

Tiknuni  ein  Palast  (im  K.  189  Ostan  von  Dvin)  FB.  18  s.  oben 
S.  434  unter  Xosravakert:  von  tikin  (wie  oben)  +  Suff,  uni 
«=  *der  Herrin  gehörig*.    Vgl,  terunakan. 

Tirakatar  Stadt  Zenob  28  (in  Taraun) :  von  tet'  *Herr*  +  katar 
*Gipfel*  =  'Herrengipfel*. 

Tirafid  Dorf  im  K.  176  Bagrevand  Job.  Kath.  37,  Asol.  81, 
LAA.  541 :  von  ter  'Herr*  +  arid  s.  oben  S.  379.    LAS.  541 

1)  Nach  Faustus  scheint  der  Fluß  MarauSe?  (oben  S.  474)  die  Grenze 
im  4.  Jahrh.  gebildet  zu  haben.  Ob  dieser  mit  dem  Batman-su,  wie  oben 
S.  310  vermutet  ist,  identisch  war  oder  nicht,  läßt  sich  nicht  entscheiden. 
Die  südliche  Grenze  von  Arzanene  war  später  der  Tigris  (oben  S.  250); 
ob  auch  schon  im  4.  Jahrh.,  ist  gleichfalls  unentschieden.  Man  beachte, 
daß  auch  Sophanene  sich  im  4.  Jahrh.  bis  nach  Bnabe^  bei  Märdin  (oben 
S.  296,  310)  erstreckte.  Die  Bezeichnung  Hranstigritanisch'  bei  Ammian 
ist  nicht  maßgebend  (oben  S.  220). 
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denkt  an  den  Gott  Tir  (?  bei  Ag.  584  Tiur) ;  mir  nicht  wahr- 
scheinlich so  wenig  wie  pers.  Tir. 

Tkolabak  (var.  1.  Dkdahak)  Ortschaft  im  K  117  Balkh  Orb.  265: 
von  tkd'f  +  bak  'Hof. 

Tnkrnakert  Ortschaft  im  K.  117  Baikh  LAS.  275,  Dfnakert,  Trna- 
kert  Ortschaft  im  K.  120  Kovsakan  Orb.  271  =  Tgernakert 
LAS.  287,  vgl.  Tkfakert  Mos.  Kai.  241 :  von  ?  +  kert  'gemacht'  ? 

Ttmut  Kuß  El.  90,  Ebene  Laz.  203  im  K  87  Artaz  Lij.  205 
=  ttmut  'schlammig,  kotig,  morastig'  (von  tum  'Kof). 

Tofaytap  oder  Totatap  Ort  nahe  bei  Mandzgerd  =  Manazkert 
(jetzt  Teghtap  Paß  zwischen  Chinis  und  Küllü  nach  Tomaschek 
Sasun  31  ?)  Mt  Urh.  242,  542 :  von  tot?  (sonst = 'Reihe, Linie*) 
+  tap  'Ebene'  =  'Ebene  von  Tot'? 

Tosp  (var.  1.  Tazb^  Tosb)  K  74  von  Vaspurakan  s.  oben  S.  340 
=  keüinschr.  J'tiSpä  Hauptstadt  des  Reiches  XJrartu,  griecL 
©uucTTia  als  Stadt,  ©uücttitic  als  See  und  Landschaft  usw.  ist 
vorarmenisch. 

Tvaracatap  =  Tvaracoy  tap  K.  34 :  von  tvarac  (tvaracakan)  'Hirt* 
+  tap  'Ebene'  =  'Hirtenebene'. 

TutustuR  Ortschaft  im  K.  117  Batkh  Orb.  269,  LAS.  275:  von  ? 
+  tu-  s.  oben  S.  389. 

Tretuß  Ortschaft  im  K.  113  SothR  Orb.  264:  von  ?  +  tU'  s.'  oben 
S.  389. 

TrpatuniR  K.  84  von  Vaspurakan  s.  oben  S.  343 :  von  *Trpat 
aus  pers.  ^TiripOta-  'von  Kr  beschützt*?  vgl.  Trdat  AGr.  89 
+  Suff.  unirR  =  'die  Familie  der  Trpatier*. 

Qaxap  Rar  oder  Qatap  Rar  Ortschaft  und  Kloster  im  K.  111 
Yayoths  dzor  Asol.  176,  Orb.  1,  111;  2,  84,  LAS.  155,  98, 
QaxaRar  LAS.  154  (Inschrift):  von  (ioxa^  Gen.  PL  von  pax? 
(fax  sonst  =  'Zweig',  Gen.  PL  paxof)  +  Rar  'Stein,  Fels*. 

OamaRaberd  Dorf  im  K.  112  Getarkhuni  Orb.  1,  218,  LAS.  78, 
81:  von  pamaR  'trocken,  Festland,  Land'  +  berd  'Burg* 
=  'Festlandsburg'. 

Qlu  glux  Berg  FB.  16,  18  im  K.  180  Aragaisotn:  von  pul  'Stier', 
Gen.  plu-i-glux  'Kopf  =  'Kopf  des  Stieres,  Stierkopf'.  — 
Dem  "großen  Berge"  Cul  bei  FB.  38  entspricht  bei  Ag.  606 
der  "große  Berg"  Tauros  gegenüber  Aätisat  in  Taraun;  dort 
ist  also  Cid  'Stier*  eine  Übersetzung  von  Tauros  =  gr. 
Tttöpoc  'Stier*. 

Colakert  und  P'afaxot  zwei  Ortschaften  südlich  vom  Araxes 
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am  Fuße  des  Masis,  eine  gute  halbe  Tagereise  von  einander  ent- 
fernt MX.  28,  P'afoxt  (ües  P'araxot?)  Pseudo-Sebeos  7,  P*a- 
raxot^  ArdeanR  und  Jotkert  El.  60  (in  der  Moskauer  Ausgabe 
73  dafür  Q6lalcert\  ersteres  7  Kilometer  Luftlinie  entfernt 
WS  vom  Dorfe  Taäburun  (auf  der  Karte  von  LAA.  und  Kiepert) 
am  Nordabhang  des  Masis  (im  K.  182  Maseatsotn),  4  Kilo- 
meter von  Kara  koyunlu^)  Belck  Btrg.  zur  Geogr.  und  Gesch. 
Vorderasiens  87,  letzteres  jetzt  Bulak-bas^),  circa  12 — 14 
Kilometer  östlich  vom  einstigen  Thsolakert,  das  Parakata  der 
Peutingerschen  Tafel  Belck  a.  a.  0.  91,  LAA.  487—489: 
sollen  nach  den  Söhnen  des  mythischen  Amasia,  QoUik  und 
P*afox  benannt  sein  MX.  28.  Qclakert  =  Von  (Jd  (oder 
Coiak?)  gemacht';  P^araxot  gehört  nicht  zu  np.  farmx. 

Oriaget  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  262  (Qrtoget), 
LAS.  64:  von  furt  'kalt*  +  get  'Fluß'  -=  'Kaltwasser'. 

Orgn/i  d.  i.  Craunß  Ort.  MX.  17,  jetzt  Zronk  in  Taraun  auf  der 
Karte  von  Lynch,  (Jronli  bei  Inj.  Neu-Armenien  191,  von 
MX.  17  als  'Zerstreuung,  Ort  der  Teilung'  erklärt,  von  fir 
(in  ^iV 'zerstreut*,  ^rrf 'zerstreuen',  frumn '  Zerstreuung' )+ Suff. 
awn,  vgl.  Ktrgnß  S.  442.  Diese  Etymologie  ist  durchaus  ein- 
wandfrei, die  bei  MX.  17  erzählte  Geschichte  dazu  erfunden. 

P'afaimkert  Dorf  im  K.  185  Nig  Joh.  Kath.  44,  Asol.  87,  Orb.  1, 
156:  von  pafaznl  +  kert  'gemacht'. 

P^afaxot  s.  unter  QoUJcert. 

Parakanß  Ortschaft  im  K.  112  GeJarkhuni  Orb.  264:  von  par? 
(sonst  =  'Ruhm,  Herrlichkeit')  +  Suff,  akan?  Vgl.  P*afakann 
Ebene  (in  Maseathsotn)  Pseudo-Sebeos  7  bei  P^afaxot, 

P'arvartoy  vanß  Orb.  270,  LAS.  286  (P^afavartoy  Brosset  287): 
von  P*arvart?  +  vanR  •Kloster'. 

P'etakaruH;  Ortschaft  im  K.  115  Tstukkh  Orb.  260,  LAS.  209: 
zu  petäk  'Bienenkorb'  +  Suff.  ano(!  =  'Ort  der  Bienenkörbe'  ? 

P'efotak  Dorf  im  K.  72  Her  Thom.  226  klingt  an  pers.  furöb 
'unten"  an  =  phl.  *frötak?.  Aber  pers.  fr-  =  fir  =  für  wird 
sonst  nicht  durch  arm.  pef-^  sondern  durch  hr  wiedergegeben. 

P'Sati/i  Ort  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  262:  Plur.  von  fiSati 
'Jujubenstrauch'  =  'Jujubengesträuch*.  Dazu  P*iaü  Dorf  in 
Egin  Inj.  Neu-Armenien  308;  P^iateparus  Ortschaft  im  K.  120 
Kovsakan  Orb.  271,  LAS.  287  {P'Satiparaus  Brosset  287):  von 
ßikxte(?  oder  picUif  Gen.  Plur.  von  piati  +  arus? 

1)  Auf  der  Karte  von  Lynch. 
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r&rak  1.  Klein -Vanand,  einTeü  des  K.  179Vanand  LAA.  75-76, 
Arist  9;  2.  ein  Gebiet  im  Süden  von  Sothkh  (K.  113)  und  im 
Westen  von  Tsar  in  Siunikh  LAS.  75,  Orb.  2, 49,  54;  3.  Rwak 
Lmbay  ein  kleines  Tal  (jorak  mi)  Job.  Kath.  105  =  Kanton 
Lumb  (gavafn  Lumbay  genannt  P^orak)  Thom.  275  (mit  dem 
Dorf  Plvanlt)  =  pom  Lmbay  mit  der  Festung  Sevan  Thom.  232 
in  der  Provinz  Vaspurakan  Inj.  226:  von  por  Talebene'  s. 
oben  S.  389  +  Deminutivsuff,  ak  =  'kleines  Tal*. 

Kätatak  Ortschaft  im  K.  120a  Ailach  Orb.  260:  von  Itat  'Ziegen- 
bock' +  tak  8.  oben  S.  388  —  ? 

KatakudaSt  Mos.  Kai.  255,  Asol.  282  in  oder  bei  der  Stadt  Yalar- 
§apat  Inj.  472,  LAA.  204:  von  RaiaH  (i-o  Stamm)  *Stadt' 
+  dait  =  'Feld  der  Stadt*.  —  Einen  Ort  Kaghak  verzeichnet 
Lynch  in  Bulanik  südlich  vom  Murad-su  =  arm.  Rcdalt  *Stadt*? 

Kati  marg  Orb.  2,  97,  Kaü  marg  LAS.  97  Orischaft  im  K  111 
Vayoths  dzor:  von?  +  marg  'Wiese". 

JRrftVrFluß  zwischen  den  K.  18  und  19,  gr.  Nu^q)loc,  syr.  KaUa& 
('Brautfluß*  Hoffmann  bei  Geizer  G.  C.  167  und  Zacharias 
Rhetor  366  —  ?),  arab.  SätidamA,  jetzt Batmatinsu  s.  oben  S.  306 : 
schwerlich  =  arm.  Ratirt  'Kaidaunen,  Eingeweide'.  War  der 
Xame  überhaupt  armenischen  Ursprungs? 

KambScan  usw.  s.  oben  S.  211. 

KaSatäm  Ortschaft  im  K.  114  Alaheökh  Orb.  266:  von  Äai? 
+  M  s.  oben  S.  383. 

Xbjberuniß  früher  Afiovit  (K.  40)  Inj.  126,  in  älterer  Zeit  nur 
Familienname  El.  77  (Nerseh  Ejajfberuni)  usw.:  von  tiajber? 
(verschieden  von  ßajaber  'fruchtbar*)  +  'Suff.  uni. 

Kärasunß  Ort  im  K.  175  Arsarunikh  LAA.  54  ==  llarastin(ll) 
'vierzig*. 

Karaghix  1.  Ortschaft  im  K.  114  Afeheökh  LAS.  267;  2,  im 
K.  117  Bafkh  LAS  275;  3.  Ort  bei  Mandzgerd  =  Manazkert 
Mt.  Urh.  141  =  Haraglux  Joh.  Mam.  45  'felsiger  Gipfel'  von 
Rar  'Stein,  Fels*  +  glux  'Kopf,  Gipfel'.  —  Das  Wort  Rar 
•Stein,  Fels'  liegt  auch  vor  in:  KaradaU^  früher  Manakeri 
s.  oben  S.  450  =  *  Steinfeld*  (türk.  qara  'schwarz*  geben  die 
Armenier  durch  kara  [geschrieben  gard\  wieder);  KarahanR 
LAA.  186  (Aragatsotn),  315  (Viertel  von  Erivan)  =  RarahanR 
'Steinbruch*;  KaraMn  Ortschaft  im  K.  116  Haband  LAS.  255 
=  Raraäen  'aus  Steinen  gebaut' ;  JCaravaz  die  Stromsclmellen 
des  Araxes  bei  Ordubad  Orb.  1,  123;  2,  54,  LAS.  322,   vgl. 
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MX.  28,  Fabricius  Theoph.  von  Mytilene  124,  Inj.  Altertums- 
kunde 1,  115,  Müller-Simonis  48  =  Raravaz  'Wasserfall'  (von 
Rar  +  vaz  Plur.  vaz/l  'Sprung');  Kärapas  Dorf  bei  Van  Afakhel 
491:  von  fios  'Graben'  =  'Steingraben';  Ejarkop  Ortschaft 
im  K.  109  Ernjak  Orb.  272,  LAS.  98  =  Rarkop  {'Steinmetz* 
oder)  'aus  behauenen  Steinen  erbaut';  ICarherj  feste  Burg 
Kir.  79:  von  herj  'gespalten,  Spalte*  =  'Felsspalte*;  Kärunj 
Flecken  (bei  Dvin)  Joh.  Kath.  180;  Ortschaft  im  K.  120  a 
Ailach  Orb.  260:  von  wn/'der  untere  Teil,  Boden*  = 'Steinboden*. 

ICetajor  Ortschaft  im  K.  114  Alaheäkh  Orb.  266:  von  Ret?  {Reti 
=  'Kuder,  Deichsel*)  +jor  'Tal*. 

JCtäSen  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  LAS.  64:  von  Rif  (sonst 
=  'Nase,  Rüssel*)  -f  Sen  'Dorf,  gebaut*. 

KUr^akaaxdaf  eine  Anhöhe  (sar)  Orb.  2,  106,  LAS.  172  im  K.  111 
Vayoths  dzor:  von  Rurak  'Füllen*  +  ocataf  'laufend*,  xaiapR 
'Lauf*  von  xatam  'spiele,  tanze,  springe,  laufe'  =  'Füllen- 
sprung' (türk.  Kvlan  oinaq). 

KSieti  parnes  K.  181  von  Arthsach  s.  oben  S.  350:  von  pers.  kust 
'Seite,  Gegend*  AGr.  258  +  i  (Idhafe)  +  pafnesf  =  'Gegend 
von  Phafnes*. 

Kbfaget  Ortschaft  im  K.  116  Haband  Orb.  267,  Kt^ifagitd  hkS^. 
255 :  von  Äp^?  +  ^rf  =  gitft  'Dorf*. 

Oj  =  Auj  1.  ein  Tal  bei  Gagkakert  in  Vaspurakan  Thom.  256; 
2.  Stadt  im  K.  30  Taraun  Joh.  Mam.  21,  22,  58,  Ätij  Hantess 
ams.  1901,  33  Nachschrift  zu  einer  Evangelienhandschrift, 
Ruinen  der  Stadt  Inj.  Neu- Armenien  191,  Oj  Burg  Vardan  79 
=  g/,  älter  auj  'Schlange*. 

OMcan^  alte  Schreibung  Atiiakan  1.  Dorf  im  K.  180  Aragatsotn 
FB.  17,  Koriun  45,  Thom.  75,  LAA.  189,  s.  die  Karte  zu  Lynch 
Amienia  und  zu  LAA.  (nordwestlich  von  Erivan);  2.  Ebene 
im  K.  41  Apahunikh  (i  daUin  OSakan  i  Manazavean  nahangin) 
Thom.  246:  von  awÄ?+  Suff,  akan  s.  oben  S.  378. 
Straßburg  i.  E.  H.  Hübschmann. 
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Achthamar  339. 
Achurean  361. 
Adiljevaz  328. 
Aggel  304. 
Airarat,  Urarlu  201, 205, 

206,  278—282. 
Aitsptkunkh  323. 
Akamsis,  Akampsis  358. 
Akbas  307. 
Akilisene  213,  286. 
Akisene  =Anzitene  ?  209, 

302. 
Alarodier-Airarat  206. 
Afbag,  A^bak  335,  336, 

SU. 
A?dznikh  237, 248—261, 

305. 
Atiovit  329. 
Alki  337. 
Afthamar  339. 
Alzi-Arzania  203,   248, 

249. 
Amiuk  341,  442. 
Anaitica,  Anaitis  286. 
Andzevathsikh  342. 
Andzit,  Andzita  300. 
'Ave(ac  302. 
Ange^tun  s.  Ingilene. 
Angl  399. 
Ani  284. 

Ankl  in  Degikh  302. 
Ankl  (Enghil)  340. 
Anzitene,  Anzit  219, 227, 

228,  248,  300. 
Apahunikh   328,  329, 

330. 
Aparankh  332,  401. 
Aragats  362,  364. 
Arakhelolhs  V.  326. 
Arafe  =  Arakh  326. 
Ararat  siehe  Airarat  und 

Alarodier. 


Aratsani  204,  361,  404, 

427. 
Araxes  369,  424. 
Araxes-mündung  267. 
Araxes-ebene  278. 
Atberani  341. 
Aröeä,  Arp,  "ApUc  329. 
Ardanuö  356. 
AMer  339. 
'ApbJjv  305. 
Ardzn,Arzn310,311,317. 
Atest  341,  402. 
Argelan  252. 
Argni,   Arghana,   Anrni 

294,  305. 
Ahn«,  Arrindj  326. 
Ariuts  284. 
Armavir  362,  405. 
'Apin^vioi,  'Apfüicvia  205. 
ArmeniaIV225,227,230, 

245,  246. 
Armenia  profunda,  in- 

terior,  inferior  232. 
Arsamosata  305,  406. 
Arsania- Aratsani    204, 

404. 
Arseathsphor  360. 
AräakaSen  350. 
ArSamunikh  327. 
Aräarunikh  363,  407. 
Artahan  354—357. 
Artales(on)  224. 
ArtaSat,   Artaxata  362, 

408. 
Artaz  344. 

Artogerassa407,409,490. 
Artonkn  362. 
"Apxre  289. 
Artsathi  289. 
Artske,  ^AXtCikg  328. 
Arthsach,  Ardzach  266. 
Arvastan  319. 


Arveniths  dzor  332. 
Arzan,  Arzn,  Arzon,  Ar- 

zania  248—251,  311. 
Arzanene  219,  220,  223, 

229,  230,  249. 
Arznarziun  321. 
Aspahen  362. 
Aspakunikh  325. 
Asthianene  -  HaSteankh 

225, 227, 228, 230, 248. 
A§othskh  365. 
AStiSat  401. 
Atach,  Aththach  310. 
Audz,  Odz  326. 
Azat  229,  362,  394. 
Aznvadzor  312,  317. 
Azor,Azordathsphor359. 
Azrun  311. 

Bagaran  411. 
Bagariö  284,  287. 
Bagavan  411,  490. 
Baghin  293,  305. 
Bagrevand  363. 
Bailaqän  267. 
Bäjunais  328,  330. 
Balabitene  225-227,248, 

294. 
Balahovit  294. 
Bafeä-Bitlis  324. 
Balu  294,  305. 
Barda  273,  353. 
Barba'a  273,  353. 
Bardus  359. 
Basean-Phasis  208,  362. 
Bazmatbiur  287. 
Basoropeda  210,211,261. 

262. 
Batman-su  306,  307. 
Belu-Pelu  318. 
Berkri  341. 
Betmänm  333,  334. 
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Bezabde  321. 
Bitlis  317,  318,  324 
Blurs  289. 

Bnabet  2%,  297,  310. 
Bucha-BÖTXai  212,  3ö9. 
Bumu  307. 
Bu2unikh  342. 
Bylkalen-su  202. 
Bznunikh  328. 

Chach  286. 
Chaöh  287. 
Cha6hen-kh  267,  349. 
Cha?chal  272,  273. 
Chalder.  XaXbatoi  200. 
Cha^tikh  200,  277. 
Cha?toyariö  289. 
Charput  432. 
Chasköi  327. 
Chizan  312. 
Chlath,  XXidT  328. 
Chlomar(on)  307. 
Choith,   Choithier  317, 

325,  236. 
Cholobetene  211. 
Chorchotunikh  330, 489. 
Ghordzean,     Chordzia- 

nene = Orzianine,Kor- 

dzane  228,  230,  248, 

291. 
Ghorzene  212. 
Chotene  211. 
Chozan-Chozat  304, 

305. 
Chozmor  362. 
Öapaljur  292. 
Coroch  357,  358. 
äva§  345. 
ÖhmSkatsagkh  304. 

Dädim,  Adbifuia,  Tadem 

305. 
Daranalikh  283. 
Dasn  320. 

Degikh,  Digisene  302. 
Derjan,  Derxene,  Der- 

zene  213,  287. 
Dialekte  238. 


Du  (Grenzdorf)  245. 
Dvin  365,  422. 
Dzorophor  354, 355, 490. 

Einteilung  Armeniens 
bei  Faustus  241,  280. 

Egerien,  Egerer  276, 357, 
359. 

Egil-Aggel  304. 

Eke?eaths  286. 

E^igi  324. 

Endzakhisar  339. 

Entsakhisar  339. 

Eraschadzor  363,  424. 

Erez-Erzingiah  286. 

Erez  327. 

Erivarkh  329. 

Ersis  360. 

Erzerum  289. 

Etschmiadzin  428. 

Euphrat  369,  426. 

Finik  256,  334. 

Fis  310. 

Füm,  *A<poujJi(ujv)  307. 

GabudgOT  339. 
Gaddänä  Satrap  298. 
Gahar  327. 
Gail  286,  290,  415. 
Gailachazut  287. 
Gardman  352. 
Gargarer  273,  274. 
Garni,GomeaeStadt365. 
Garni  Kanton  342. 
Gdutz  =  Ktutz  341. 
GeJ  =  Geol  362. 
Getabakkh  352. 
Getik  353. 
Gogarene  275. 
Göli,  göUü  324. 
GoWin-KcXenv/i  346. 
Gordyene ,   Korduene 
usw.  215,218,219,256, 

Gorekh  302. 
Grenze    Armeniens    im 
Jahre  297 :  219. 


Grenze    Armeniens    im 

Jahre  363 :  220. 
Grenze    Armeniens    im 

Jahre  591:  229,  231. 
Gugarkh  275,  276. 
Guvars  326. 
Güzel  dere  313,  314. 

Haband  II  350. 
Halöräs,  Halüras  310. 
Hamkupert-Amiuk  341, 

442. 
Handzith  s.  Andzit,  An- 

zitene. 
Harkh  328,  330. 
HaSteankh  291,  292,  s. 

Asthianene. 
Hathsikh  326. 
Hathsiun  220. 
Havnunikh  363. 
Hayoths  dzor  343. 
Hazru  312. 
Her  (Cher)  338. 
Hlsn-Ziyäd  s.  Ziata. 
Hnarakert  355. 
Hndzuths  V.  289. 
Hocharmenien  244. 
Hogeaths-HokothsV.342. 
Höre  301. 
Hrazdan  446. 
Hurazdan  Grenzfluß  229. 
Huzana  305. 

Ilidsche,  Ilije-su  307. 

lUyrisis  310. 

Ingilene-Ange^  tun  219, 
227, 228, 230,  302, 303 
bis  305,  Ingila  304. 

Inziti,  Enzite  203,  248, 
300,  302. 

Isper  287. 

Ispert  203. 

lächan  360. 

Justiniana  230, 231, 298. 
Javachkh  354—356. 
Jerm  331. 

Jermadzor  331,  332. 
J?mar,  Julamerk  335. 
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igagdaritsch  290. 
Kagyzman  363. 
Kakamar  357,  358. 
Ka?zyan  363. 
Kamach  284. 
KambeÖan  -  Kambysene 

211. 
Kambyses  Floß  211. 
Kangarkh  354—356. 
Kangvar  320,  342. 
Kalarzene  -  Katarzene 

212,  275. 
Ka^arjkh ,    Klarjkh, 

Klarjkh  354,  356. 
Klarjet,  Klarjethi  356. 
S.  Karapet    (Garabied) 

325. 
Karenitis  213,  288. 
Karin  287. 

Karkathiokerta  218, 439. 
Karmir  get  345. 
Karnoy  khafakh  288. 
Kaspiane,  Kaspier  210, 

268,  269. 
Kayean  353. 
Kedabek  352. 
Kcvrpixnc  331. 
Kethik  312,  317. 
Keii  290. 
Kighi  290. 
Kilhariz(on)    224,    227, 

292,  305,  441,  4^. 
Kleinarmenien  207,  216. 
Klein-Siunikh  267. 
Kogovit  364. 
Koher  371. 
Kol  357,  359. 
Kofbophor  354, 355, 490. 
Koioberd  290. 
Kolth  351. 
Koprikh  335. 
Koröekh  255-259. 
Kordrikh,  Kordikh,  Ko- 

drikli  334,  335. 
Korduene,Cardueni,Kor- 

dukh  218—220,  333. 
Korek  302. 
Kon  330,  489. 
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Kotaritsch  293. 
Kotom  313,  314. 
Kröunikh  347. 
Kriakunkh  357,  358. 
Krthmanik  352. 
KthriÄ  292,  305. 
Kulimeri  307. 
Kurtmanyk  352. 
Kur  358,  370. 
Kurd,  KOpnoi  334,  335. 
Kvats  326. 

Khafirth  (KallaO)  306. 
Kharkheay  370. 
Kharsach,  Khasa^  362. 
Khe*  312,  317. 
Khfimar  306—308. 

Lim  341. 

Lori,  Lori  354,  355. 

Mahkertun  320. 
Maifarqet  308,  309. 
Maiyäfäriqin  308. 
Maku  344. 
Mamruan  361. 
Mamuä  310. 
Mamuäef  310,  369. 
Mananatt  287. 
Manazkert  328, 330, 449. 
Mangleathsphor  355. 
Manzkert  339. 
Mardaft  327. 
Mardastan  343. 
Marder  207,  239. 
Martyropolis  224,   227, 

230,  308,  309. 
Marven  362. 
Masis,  Maseathsotn  364. 
Maurikopolis  361. 
Megdi  323. 
Mef  323. 

Melazgerd  328,  330. 
MeJeduch  322,  324. 
Me*raget  323. 
MeJragom  323. 
Mefti  323. 
Metsaget  361. 
Metsamaur  362,  452. 


Metsirankh  350. 
Metskert,  Mazgerd  302, 

304,  305. 
Metsophay  V.  329. 
Mezara,   Mezere    Stadt 

301. 
Mknafinö  278. 
Mokkh  254,  255,  331  bis 

333. 
Mokkuns-Mogunkh  326. 
Moscher  212,  275. 
Moxoene  220. 
Mtsurkh  401. 
Murths  Fluß  361,  369. 
Mutyt,  Motet  207. 
Muzur(on)  230, 245,  248. 
Muzur,   Mzur,   Mndzur 

285. 
Nachöavan,  Nachitsche- 

van  346. 

Nariman  361. 
Nech-Masis  324, 396,489. 
Nerib  203. 
Nigal  359. 
Nihorakan  320. 
Niphates  457. 
Nisibis  220,  228. 
NorSen  327. 
NorSirakan  319. 
Npat  361,  370,  457. 
Nphrkert231,308f.,317, 

s.  Martyropolis. 
Nymphius  Grenzfluß  220, 

230,  247,  306. 

Odzun  354. 

OkhaJe  359. 

0^akan  326. 

Olor  (Tigrisquelle)  310. 

Olti-Üchthis  360,  361. 

Orjnha?  360. 

Orsirankh  336. 

Ortäer  236. 

Oskikh  361. 

Ostan  365,  460. 

Oänach  360. 

Otene  271,  272. 
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Pachir  (Baghir?)  287. 
Pattn  293,  230. 
Patoatun  228,  248,  293. 
Palu  294,  305. 
Palmiikh  345. 
Parchar(Paryadres)  211, 

277,  358—369,  371. 
Parsier  (TTdpcioi)  268. 
Parskahaikh    259—261, 

338. 
Partav  273,  274,  353. 
Partizathsphor  359. 
Parvar  355. 
Pasin  208,  362. 
Pazgaridj  290. 
Pekerij  284,  287. 
Persarmenia  223,  259. 
Pertak  (Berdak)  327. 
Phaitakaran  267—270. 
Phasis-Basean  208,  362. 
Phaunitis  210. 

Qäliqalä  288. 
Qardü  333,  334. 

Kall  370. 

Rehimena  220,  321. 
Rotakkh  260. 
RStunikh  339. 

Sachurak  362. 
Saert,  Sert  usw.  312. 
Sakasene  352,  457. 
Salamas  338. 
Salnoy  dzor  314,  317. 
Samosata  407. 
Samtzche  355,  357. 
Sanasun-Sasun315, 317. 
Saspeiren  287. 
Sasunier  236. 
Satrapien  und  Satrapen 

225  f.,   247,   ihre   In- 

signien  225. 
Sepuh  284. 

Sephakan  gund  253, 254. 
Sevordikh  240. 
Sevuk  berdak  327. 


Sim  316. 

Singara  250. 

Sipan  dagh  324, 396, 489. 

Siunikh,  Siunier  237, 238, 
263,  265. 

Saunia,  Sunitai  263. 

Somchithi  276. 

Sophene,   Sophanene 
usw.  216-219,   225, 
227.228,230,246-249. 

Söf  298. 

Sper  287. 

Sring  335,  336. 

Supani  294, 299, 300, 305. 

Syrer  in  Armenien  235. 

§aka§en  352. 

Sakhe,  Scheki  211. 

äafgomkh  287. 

§äri§  256. 

äarur  362,  366. 

Satach  407,  459. 

Sirak  364. 

§iraka§at  361. 

äupria,  IvcTTipiTic  203. 

Taikh  276—278. 
Tamonitis  213. 
Tamoritis  213. 
Tanutirakan  gund  228, 

253,  282. 
Tao  277. 
Taochi  276,  277. 
Taraun  325. 
Tarberuni  251—254. 
tarech  Fisch  342. 
Taäir  276,  354,  355. 
Tatik  312,  317. 
Terjan  287. 

Tigranocerta  473—475. 
Tigris  421. 

Tigrisquelle  202,  310. 
S.  Tikin  332. 
Tinis  a55. 
Tosp  340. 
Trpatunikh  343. 
Tschabagdjur  292. 
Turuberan  251,  254. 


Theodosiupolis  224,  231, 
288. 

Thil,  Til  286,  326. 

Thlchum,  Tulchum  294. 

Thordan  284. 

Threlkh,  Thrialethi  354. 

Thuch,Tuch  313,314,430. 

Thucharkh  356, 357, 360. 

Tschimischgezek    304, 
305. 

Tsa?kotn  361,  363. 

Tsaudekh  (Zaudekh)  321. 

Tsobophor  354, 355, 490. 

Tsophkh  -  Sophene  -  So- 
phanene  293,   295— 
299,  304—305,  s.  So- 
phene. 

Tsophkh  äaheay,  äahun- 
voths  297,  299. 

Tsovkh  301. 

Thsraunkh ,     Thsronkh, 
Zronk  326. 

Uchthis-Olti  360,  361. 
Uitier  271. 

Urartu,  Uraätu  -  Airarat 
201,  205,  206,  278. 

Vaikunikh  350. 
Varag  371. 
Varainunikh  328. 
Vardanakert ,    VarGän 

351,  352. 
Vardenis  326. 
Vasakert  286. 
Vaspurakan  s.  Basoro- 

peda. 
Vaspurakan   gund  253, 

262. 
Voh-Böac  358. 

Wazgird  286. 

Zabdicene  219, 220, 321. 
Zaravand  338. 
Zariadris-Zareh  209. 
Ziata  404,  433. 
Zrel  331. 
Zaudekh  321. 
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Zur  Karte. 


Die  altarmenische  Topographie  hat  zunächst  die  Ani^be^ 
die  Lage  der  zahlreichen  Kantone,  in  welche  Armenien  zerfiel^ 
zu  ermitteln  und  kartographisch  festzustellen.  Denn  die  Kan- 
tone sind  es,  die  unser  Interesse  in  besonderem  Maße  in 
Anspruch  nehmen,  da  sie  in  der  historischen  Literatur  der 
Armenier  so  häufig  genannt  werden,  daß  die  Kenntnis  ihrer 
Lage  für  jeden,  der  den  Gang  der  von  den  Historikern  er- 
zählten Ereignisse  verfolgen  will,  unentbehrlich  ist  Daher  sind 
denn  auch  schon  verschiedene  Versuche,  die  Lage  der  Kantone 
zu  erforschen  und  eine  Karte  derselben  zu  entwerfen,  im  Laufe 
der  Zeit  gemacht  worden.  Auch  auf  diesem  Gebiete  haben  sich 
die  Mechitharisten  von  Venedig,  insbesondere  L.  Injijean  und 
L.  Alisan,  die  größten  Verdienste  um  die  Wissenschaft  erworben. 
L.  Injijean  hat  durch  sein  ausgezeichnetes  Werk:  Storagruthiun  hin 
Hajastaneaiths  (Beschreibung  des  alten  Armeniens)  Venedig  1822, 
in  dem  er  die  wichtigen  Angaben  der  ihm  bekannten  armenischen 
Literatur  über  die  Lage  der  Kantone  und  Ortschaften  Armeniens 
gesammelt  hat,  die  Grundlage  für  die  historische  Topographie 
Armeniens  gelegt,  nachdem  er  schon  1806  sein  umfassendes 
Wissen  in  der  "Geographie  der  vier  Erdteile**,  deren  erster  Teil 
Abschnitt  1  das  moderne  Armenien  in  gründlicher  Weise  be- 
handelt, dargetan  hatte.  Aber  schon  vor  ihm  hatte  der  Mechitharist 
Michael  Chamöhean  im  Anhang  zu  seiner  "Geschichte  Armeniens 
vom  Anfang  der  Welt  bis  zum  Jahre  d.  H.  1784**  Bd.  3  Venedig 
1786  eine  Karte  "der  Kantone  von  Armenien  nach  den  alten 
Geschichtswerken**  veröffentlicht  die,  wenn  sie  auch  nur  einen 
kleinen  Teil  der  Kantone  imd  manche  derselben  nicht  an  der 
richtigen  Stelle  verzeichnete,  doch  für  ihre  Zeit  recht  gut  war. 
Der  Fortschritt,  den  nach  Chamöhean  die  Kenntnis  des  alten 
und  modernen  Armeniens  durch  Injijean  und  neuere  Reisende 
gemacht  hatte,  kam  in  der  Karte  "Das  Land  Armenien  nach  den 
alten  Geographen**,  die  die  Mechitharisten  von  Venedig  im 
Jahre  1849  erscheinen  ließen,  zum  Ausdruck.  Sie  gibt  ein  aus- 
führlicheres und  richtigeres  Bild  der  topographischen  Verhält- 
nisse Armeniens  als  ihre  Vorgängerin  und  verzeichnet  auch  eine 
große  Zahl  der  alten  Kantone  und  Ortschaften,  bestimmt  aber 
die  Lage  derselben  zum  Teil  so  falsch,  daß  sie  nicht  als  guter 
Wegweiser  auf  dem  Gebiete  der  alten  Topographie  bezeichnet 
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werden  kann.  Ich  weiß  nicht,  ob  diese  Karte  von  L.  Alisan 
herrührt,  sie  zeigt  aber  eine  so  auffällige  Übereinstimmung  mit 
der  —  recht  unübersichtlichen  —  Karte  "Armenien  nach  den 
alten  Geographen"  bei  L.  Alisan  "Topographie  von  Groß -Armenien*' 
Venedig  1855,  daß  die  Annahme  der  Identität  ihrer  Verfasser 
sehr  wahrscheinlich  wird.  Derselbe  Gelehile  hat  später  durch 
die  oben  S.  198  genannten  Werke  die  geographische  Forschung 
nicht  nur  bedeutend  gefördert,  sondern  auch  für  die  Kantone 
der  beiden  Provinzen  Airarat  und  Siunikh  zu  einem  vorläufigen 
Abschluß  gebracht,  bis  neue  Forschungsreisen  und  Untersuchungen 
die  weniger  bekannten  Gebiete  dieser  Provinzen  erhellen  und 
neue  Anregung  zur  Lösung  wichtiger  Probleme  der  alten  Topo- 
graphie, wie  z.  B.  die  Lage  der  Hauptstädte  Armavir,  Artaxata 
und  Dvin,  der  frühere  und  spätere  Lauf  des  Metsamaur,  geben 
werden.  Auch  die  Karten,  die  L.  Alisan  diesen  Werken  bei- 
gegeben hat,  dürfen  —  von  Einzelheiten  abgesehen  —  bis  auf 
weiteres  als  maßgebend  gelten.  Von  den  übrigen  Provinzen 
Armeniens  sind  nur  die  westlichen:  Hocharmenien,  Viertes 
Armenien  und  AMznikh  Gegenstand  von  Spezialuntersuchungen 
gewesen.  Der  durch  seine  berühmten  Karten  um  die  Topo- 
graphie Armeniens  hochverdiente  Heinrich  Kiepert  hat  *die 
Landschaftsgrenzen  des  südlichen  Armeniens  nach  einheimischen 
Quellen'  MAWB.  1873  untersucht,  Heinrich  Geizer  aber  die 
wertvollsten  Beiträge  zur  Geschichte  und  Topographie  der  Kantone 
des  Vierten  Armeniens  in  seiner  vorzüglichen  Ausgabe  des 
Georgius  Cyprius  (oben  S.  197)  geliefert  Beide  haben  die 
Resultate  ihrer  Untersuchung  auch  kartographisch  dargestellt 
Kleinere  Beiträge  zur  altarmenischen  Topographie,  wie  Tomascheks 
Abhandlung  *Büstorisch-Topographisches  vom  oberen  Euphrat 
und  aus  Ost-Kappadokien*in  der  Kiepert-Festschiift  (Beiträge  z.  alten 
Gesch.  und  Geogr.  Berlin  1898)  S.  137ff.  und  andere,  sind  im  Laufe 
der  Untersuchung  oben  an  ihrem  Platze  erwähnt  worden. 

Bei  meinem  Versuche,  die  Resultate  der  bisherigen  Forschung 
und  der  vorangehenden  Ausführungen  auf  einer  Karte  zum  Aus- 
druck zu  bringen,  hatte  ich  eine  gute  Karte  des  modernen 
Armeniens  zu  wählen,  um  in  sie  die  Namen  der  alten  Kantone 
und  Ortschaften,  deren  Lage  sich  einigermaßen  ermitteln  läßt, 
einzutragen.  Eine  wirklich  gute  Karte  gibt  es  nun  freilich 
bisher  für  das  eigentliche  Armenien  nicht  ^),  da  nicht  nur  große 

1)  Eine  vorzügliche  Karte  der  Nordwestecke  Armeniens  (dem  alten 
Indogennanische  Fonchangen  XVI.  32 
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Gebiete  Armeniens  noch  so  gut  wie  unbekannt  sind,  sondern 
auch  die  genaue  Lage  sonst  bekannter  Orte  noch  nicht  ermittelt 
ist.  Daher  die  auffälligen  Differenzen  zwischen  den  verschie- 
denen Karten  von  Armenien,  die  oftmals  die  Übertragung  des 
Namens  einer  Ortschaft  von  der  einen  Karte  auf  die  andere 
tmmöglich  machen.  Da  aber  die  Zustände  des  heutigen  Armeniens 
keine  Aussicht  dafür  bieten,  daß  das  Land  in  absehbarer  Zeit 
gründlich  durchforscht  werde,  empfiehlt  es  sich,  nicht  auf  die 
Karte  der  Zukunft  zu  warten,  sondern  von  den  vorhandenen 
Karten  ^)  die  relativ  beste  zugrunde  zu  legen.  Das  scheint  mir 
die  Karte  von  Lynch*)  zu  sein,  die  sehr  übersichtlich  und 
durch  ihren  Reichtum  an  Ortsangaben  für  unsere  Zwecke  be- 
sonders geeignet  ist  Dieser  Karte  habe  ich  das  Flußnetz  zum 
größern  Teil,  sowie  die  Ortspositionen,  die  für  die  alte  Topo- 
graphie von  Interesse  sind  oder  zur  Orientierung  dienen  sollen, 
entlehnt  und  in  diese  Kartenskizze  die  Namen  der  bestimm- 
baren Kantone  und  Ortschaften  eingetragen.  Die  wenigen  Orts- 
angaben, die  sich  nicht  bei  Lynch  finden,  habe  ich  den  Karten 
von  Kiepert  und  L.  Aliäan  (Airarat  und  Siunikh)  entnommen. 
In  der  Schreibung  der  modernen  Namen  habe  ich  mich  im 
allgemeinen  an  Lynch  gehalten,  habe  aber  für  das  ch  des 
Engländers  (=  deutschem  tsch)  mein  6  oder  öh  (=  altarm.  (f), 
für  sein  kh  (=  deutschem  ch  in  Bach)  aber  ch  gesetzt,  so  daß 
bei  mir  kh  überall  zur  Bezeichnung  des  aspirierten  k  (altarm.  Ä) 
dient.  Im  übrigen  habe  ich  der  Schreibung  der  modernen 
Namen  um  so  weniger  Wert  beigemessen,  als  wir  deren  richtige 
Aussprache  meist  doch  nicht  kennen,  da  sie  uns  in  der  Regel 
in  der  durch  Europäer  oder  Türken  entstellten  Form  imd  in 
dem  für  das  Armenische  ungenügenden  lateinischen  Alphabete 


Taikh  und  K^arjkh  entsprechend)  hat  soeben  Richard  Kiepert  als  Teil 
seiner  Karte  von  Kleinasien  AVI  Tirabzon  veröffentlicht. 

1)  Ein  Verzeichnis  ausgewählter  Karten  von  Armenien  gibt  Jusli 
im  Grundriß  d.  iran.  Phil.  2,  S.  606 — 608.  Dazu  kommen  die  oben 
S.  197—198  erwähnten  Karten  von  H.  Kiepert  (Nouvelle  carte  g^n^rale  usw., 
1884),  von  Cuinet  in  "La  Turquie  d'Asie",  1890—1896,  und  von  Lynch. 
Karten  einzelner  Landschaften  (von  Wünsch,  Maunsell  usw.)  sind  oben  im 
Laufe  der  Untersuchung  genannt. 

2)  Map  of  Armenia  and  adjacent  coimtries.  By  H.  F.  B.  L^-nch, 
M.  A.  and  F.  Oswald,  B.  Sc.  The  Material  compiled  by  W.  Shawe, 
F.  R.  G.  S.  1901. 
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übermittelt  sind^).  Daß  Kenner  des  Altarmenischen  sich  ge- 
legentlich verleiten  lassen,  die  modernen  Namen  in  altarmenischer 
Weise  zu  schreiben  (wie  es  auch  Lynch  mehrfach  tut),  ist  zwar 
grundsätzlich  nicht  zu  billigen,  wird  aber  in  allen  Fällen  be- 
greiflich, wo  die  moderne  Form  nicht  hinreichend  bekannt  ist 
Denn  die  letztere  läßt  sich  im  einzelnen  Falle  keineswegs  mit 
Sicherheit  aus  der  alten  erschließen.  Um  so  genauer  verfahre 
ich  bei  der  Schreibung  der  altarmenischen  Namen,  die  ich, 
wenn  es  Eantonnamen  sind,  unterstrichen,  imd  wenn  es  Orts- 
namen sind,  die  neben  die  modernen  Namen  zu  stehen  kommen, 
außerdem  in  runde  Klammern  gesetzt  habe.  Man  beachte,  daß 
die  moderne  Aussprache  von  der  alten  erheblich  abweicht,  daß 
insbesondere 

altarm.  i  (dunkles  l)  im  Neuarm.  zu  y  (in  lat.  Schrift  durch  g 

oder  gh  wiedergeben), 
altarm.  i,  £f,  fe,  t,  p  im  Neuarm.  zu  jr,  /,  dz^  d,  b  und 
altarm.  jr,  /,  dz^  d^  b  im  Neuarm.  zu  A:,  d^  ts^  t  p  wird, 
und  daß  Ar,  ^,  fs,  f,  p  von  den  Europäern,  Bussen  und  Türken 
in  Schrift  und  Aussprache  mit  den  armenischen  Aspiraten  A:A, 
/fA,  ths^  th^  ph  zusammengeworfen  werden,  ganz  abgesehen  von 
den  dialektischen  und  volksetymologischen  Veränderungen,  die 
gelegentlich  eingetreten  sind,  sowie  von  den  sonstigen  Ent- 
stellungen der  Namen  im  Munde  der  Türken  und  Kurden.  So 
sollte  z.  B.  altarm.  Metskert  zu  neuarm.  Medzgerd  werden,  die 
Türken  aber  haben  daraus  Mazgird  (Inj.  Neu-Armenien  226) 
gemacht,  und  die  Karten  verzeichnen  nun  den  Namen  als 
Mazgerd  (Ejepert),  Mazgert  (Lynch),  Mazagerd  (Cuinet  Bd.  2); 
aus  altarm.  Capatajur  sollte  neuarm.  JabaTÖur  oder  JabTÖur 
(Inj.  Neu-Armenien  224)  werden,  die  Karten  aber  schreiben 
Tchabagdjour  (Kiepert  für  CabaTÖur),  Chabakchur  (Lynch  für 
Cabaköur)  usw.,  wohl  nach  der  offiziellen,  in  arabischer  Schrift 
geschriebenen  Form  der  türkischen  Eegierung. 

Die  Namen  der  armenischen  Kantone  haften  im  allge- 
meinen, wie  alle  Landschaftsnamen,  lange  Zeit  an  der  Land- 
schaft, die  sie  benennen ;  nur  Umwälzungen  so  durchgreifender 
Art,  wie  sie  Armenien  im  Laufe  von  mehr  als  tausend  Jahren 
durch  die  Invasionen  und  Einwanderungen  fremder  Völker 
erfuhr,  vermochten  die  Namen  der  alten  Kantone  fast  gänzlich 

1)  Daß  die  Vokale  in  manchen  Namen  bei  Lynch  nach  englischer 
Weise  auszusprechen  sind,  ist  außerdem  zu  beachten. 

32* 
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von  der  Karte  wegzuwischen.  Freilich  sind  auch  schon  in 
alter  Zeit  im  Laufe  der  Jahrhunderte  Veränderungen  einge- 
treten, die  Grenzen  der  Kantone  haben  sich  erweitert  oder 
verengt,  und  einzelne  Namen  sind  durch  andere  verdrängt 
worden.  So  sahen  wir  oben,  wie  der  Name  Tmorikh  durch 
Kordikh,  Angeltun  durch  Groß-Tsophkh,  letzteres  später  durch 
Nphrkert  ersetzt  wurde,  und  wie  ein  Teil  der  alten  Sophene 
(Tsophkh  der  Sahunier)  die  neuen  Namen  Degikh  und  Gorekh 
erhielt,  während  dem  übrigen  Teile  der  Name  Tsophkh  ver- 
blieb*). Wir  hätten  sonach  auf  einer  Karte  des  4.  Jhd.  die 
Namen  Nphrkert,  Degikh  und  Gorekh  auszulassen  und  die 
übrigen  zu  setzen,  auf  einer  Karte  des  7.  Jhd.  die  Namen 
Kordikh,  Nphrkert,  Tsophkh,  Degikh  und  Gorekh  zu  setzen 
und  die  übrigen  auszulassen.  Da  es  sich  aber  wegen  dieser 
wenigen  Differenzen  nicht  lohnt,  zwei  oder  mehrere  Karten  zu 
zeichnen,  ziehe  ich  es  vor,  alle  Kantone,  deren  Lage  sich  an- 
nähernd bestimmen  läßts),  auf  der  Karte  namhaft  zu  machen^ 
die  älteren  Namen  aber,  die  die  armenische  Geographie  nicht 
mehr  kennt,  durch  eckige  Klammem  von  den  späteren  zu  unter- 
scheiden. Für  die  Namen  der  Provinzen  bleibt  kein  hinreichender 
Raum,  sie  werden  durch  lateinische  Zahlzeichen,  deren  Erklärung 
am  Rande  zu  finden  ist,  ersetzt 
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Zu  S.  199.  Ich  habe  nach Meillets  Ausführungen  über  nt«,  Gen.  nuojf  es  anfangs 
für  rätlich  gehalten,  auch  das  auslautende  u  der  Mehrsilbler  vor  an- 
tretendem Vokale  durch  u  zu  umschreiben,  z.  B.  Korduaf,  Korduiz^ 
S.  333  von  Kordu-R  =  semitisch  Qardü.  Da  aber  auch  dieses  u  später 


1)  Vgl.  auch  in  Siunikh  die  neuen  Kantonnamen  Kapan,  KhaSunikh, 
Ailach,  äahapunikh,  in  Arthsach  Chaöhenkh  usw. 

2)  Nicht  näher  bestimmbar  ist  bis  jetzt  die  Lage  von  6  Kantonen 
(Nr.  44r-46,  48,  50—51)  in  Mokkh,  von  5  Kantonen  (Nr.  57—59,  61—62) 
in  Kor^ekh,  von  6  Kantonen  (Nr.  64—69)  in  Parskahaikh,  von  12  Kantonen 
(Nr.  94—105)  in  Vaspurakan,  von  9  Kantonen  (Nr.  121, 123—124, 126—131) 
in  Arthsach,  von  11  Kantonen  (Nr.  133,  135—144)  in  Phaitakaran  und 
von  5  Kantonen  (Nr.  145 — 149)  in  Uti,  im  ganzen  54  Kantone.  Die  meisten 
derselben  werden  in  der  historischen  Literatur  nicht  oder  selten  genannt 
Ihre  ungefähre  Lage  auf  der  Karte  ergibt  sich  nur  durch  die  Grenzen 
der  Provinzen,  in  denen  sie  liegen,  durch  den  von  den  bekannten  Kan- 
tonen frei  gelassenen  Raum  der  Karte  und  die  Reihenfolge,  in  denen  die 
Kantone  in  der  armenischen  Geographie  aufgezählt  werden. 
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zu  V  wird  und  die  vorliegende  Abhandlung  es  nicht  bloß  —  wie  viele 
sprachvergleichende  Abhandlungen  —  mit  altarmenischen  sondern  auch 
mit  mittel-  und  neuarmenischen  Formen  zu  tun  hatte,  so  mußte  ich  in 
jüngeren  Namen  entweder  u  schreiben,  wo  v  gesprochen  wurde  (wie 
einigemal  geschehen  ist)  oder  die  Umschreibung  immer  von  dem  Alter  der 
Formen  abhängig  machen.  Da  sich  beides  nicht  empfiehlt  und  die  Geltung 
von  u  (aus  vokalischem  u)  vor  Vokalen  im  5.  Jahrhundert  noch  nicht 
feststeht  (von  den  oben  S.  199  genannten  Fällen  abgesehen,  in  denen 
es  sicher  v  zu  sprechen  war),  so  bin  ich  später  zu  meiner  früheren 
Praxis  zurückgekehrt  und  habe  wieder  v  (statt  u)  vor  Vokalen  ge- 
schrieben. Es  handelt  sich  hier  übrigens  für  die  ältere  Zeit  immer 
nur  um  den  Unterschied  zwischen  vokalischem  (silbischen)  u  und 
halbvokalischem  (unsilbischen)  t'  =  y,  und  es  empfiehlt  sich  wohl,  vor 
Vokalen  immer  y  zu  schreiben  und  das  Zeichen  v  für  das  anlautende  v 
(oder  fr),  das  vielleicht  schon  im  Altarmenischen  spirantische  Geltung 
hatte  (s.  oben  S.  211),  zu  verwenden.  Die  Unterscheidung  zwischen 
anlautendem  und  inlautendem  v,  die  in  der  armenischen  Schrift  ihre 
besonderen  Zeichen  haben,  ist  in  Fällen  wie  Ervandavan  S.  426 
(Erfiandavan,  Ervandawan)  und  Sahapivan  S.  457  {Sahapittan)  ^  in 
denen  anlautendes  v  {w)  durch  die  Komposition  inlautend  geworden  ist, 
ohnehin  notwendig,  da  sonst  zwei  verschiedene  van  in  der  Trans- 
skription zusammenfallen. 

Zu  S.  220  Anm.  1.  Die  Angabe  des  Petrus  Patricius,  daß  der  Tigris  die 
Grenze  zwischen  Rom  und  Persien  i.  J.  297  bilden  sollte,  ist  nicht 
falsch.  Die  dort  genannten  armenischen  Landschaften  sollten  an  Rom 
fallen  und  im  übrigen  —  von  Korduene  an  —  sollte  der  Tigris  die 
Grenze  beider  Staaten  bilden.  Vgl.  Sieglin,  Atlas  Antiquus,  Karte  27 : 
Imperium  Romanum  ab  imp.  Diocletiano  a.  p.  Chr.  297  in  Praefecturas, 
Dioeceses,  Provincias  divisum. 

Zu  S.  324  und  370.  Unter  dem  Masis  versteht  auch  FB.  61  den  Sipan  dagh, 
s.  oben  S.  396  unter  Äiioraft, 

Zu  S.  330,  Nr.  42.  Der  Name  des  Kantones  Kort  liegt  vielleicht  noch  in 
dem  Namen  des  Flusses  von  Bulanük  vor,  den  Lynchs  Karte  als  Kor-su 
bezeichnet.  Ob  es  auch  in  dem  Koroy  Jor  'Tal  von  Kor  oder  Kori' 
steckt,  das  Thomas  von  Metsoph  nach  Inj.  524  "in  das  Gebiet  der 
Stadt  ArCeS"  zu  verlegen  scheint,  hängt  von  der  Lage  des  Kantones 
Kori  oder  von  dem  Umfange  des  "Gebietes  der  Stadt  AröeS"  ab.  So 
hat  L.  Aliäan  doch  wohl  Recht,  wenn  er  Kori  in  die  Gegend  von 
Bulanük  verlegt.  Da  Apahunikh  sich  im  Süden  über  Melazgerd  hinaus 
erstreckte,  so  konnte  sich  Kori  sehr  wohl  im  Süden  oder  Südwesten 
an  Apahunikh  anschließen.  Dann  kommt  XorxotuniH  etwa  zwischen 
Kori  und  Bznunikh  zu  liegen. 

Zu  S.  341.  Der  Text  steht  im  Widerspruch  mit  Anm.  1.  Will  Gg.  32 
sagen,  daß  die  Inseln  Ktutz  und  Lim  mit  Amiuk  und  Atest  zum  Kanton 
Arberani  gehörten,  wie  ich  im  Text  angenommen  habe,  oder  nur  daß 
sie  im  Nordostwinkel  des  Van-sees  lagen,  wie  ich  in  der  Anmerkung 
annehmen  zu  sollen  glaubte  ?  Der  Wortlaut  gestattet  beide  Deutungen, 
die  erstere  ist  aber  die  nächstliegende.    Ist  es  aber  wahrscheinlich, 
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daß  dieser  Kanton  sich  im  Süden  bis  Ktutz  und  im  Norden  über 
Berkri  hinaus  erstreckt  habe?  Und  wo  lagen  dann  die  Kantone 
Bogunikh,  Ar£i$akovit,  Afathsovit  und  Ku^anovit,  die  wir  doch  zwischen 
Tosp  und  Arberani  suchen  müssen?  Etwa  im  Binnenland,  durch 
Atberani  vom  See  getrennt? 

Zu  S.  363.  Die  Kantone  153—166  werden  S.  363  nach  GgV.  610  anders 
aufgezählt  als  S.  366  nach  Gg.  28;  die  Reihenfolge  steht  nicht  fest. 
Bei  Gg.  28,  34  und  GgV.  nach  Inj.  366  folgen  in  süd-nördlicher  Richtung 
aufeinander  JaropoVy  Koibopor  und  CobopOTf  bei  GgV.  =  MX.  610 
(Inj.  366)  und  MX.  78  dagegen  Jorapary  Cobopor  und  Koibopor  in  der- 
selben Richtung.  Es  bleibt  also  fraglich,  ob  Koibopor  oder  Cchopor 
der  mittlere  Kanton  war;  der  südlichste  war  jedenfalls  Joropor,  Bei 
FB.  29  wird  Koib  {KoibafUtj  neben  Jor  genannt. 

Zu  S.  409.  Neben  Artogerassa  bei  Ammian  steht  Artagera  bei  Mela  3, 102 
(nach  Ptol.  S.  949).  Wenn,  wie  ich  vermute,  bei  Ammian  Artc^ersa  zu 
lesen  ist,  so  ist  dies  =  arm.  Artagers,  der  Akk.  Plur.  von  AHagerJt. 
Vgl.  lat.  Moxoena  =  arm.  Moks^  Akk.  Plur.  von  Mokß  s.  oben  S.  392. 

Zu  S.  411.    Arm.  Bagavan,  Bagvan  sollte  im  Mittelarmenischen  Pakvan 

lauten.   Dies  wird  durch  lat.  Pcicevan  vom  Jahre  1321  nach  LAA.  623 

bezeugt. 

H.  H. 
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Etymologiselie  Miszellen. 

1.  Griech.  löioc,  ai.  vL 

Die  Begiiffsentwicklung  dieses  griech.  Wortes  seit  Beginn 
der  Überlieferung  der  griechischen  Sprache  oder  auch  seit 
nrgriechischer  Zeit  ist  im  wesentlichen  klar  und  ist  wohl  auch 
nie  verkannt  worden.  Zunächst  bedeutet  Xbxoc  *was  von  einer 
Gemeinschaft  abgesondert  und  für  sich  ist,  privatus'.  Meistens 
bildet  es  den  Gegensatz  zu  dem,  was  die  Yolksgemeinschaft 
betrifft  oder  ihr  angehört  So  an  den  zwei  einzigen  Homer* 
stellen,  wo  es  vorkommt:  t  82  irpfiEic  b*  f\b'  iblx],  oö  örjjLuoc, 
nv  dTopeuuj,  b  314  b1^^lov  f\  ibiov;  Ebenso  im  jüngeren  Ionischen, 
im  Attischen  und  in  anderen  Mundarten,  z.  B.  Herod.  6,  100 
dXXoi  bi,  auTUJV,  Xbia  Kipbea  irpocbcKÖfievoi  trapot  toO  TT^pceui 
oTcecGat,  irpobocinv  doccudCovro,  att.  ibiq.  ^privatim*  oft  im  Gegen- 
satz zu  briMoci?«  Td  Tbia  ist  Privatbesitz,  Privatvermögen.  Auf 
den  herakl.  Tafeln  stehen  sich  d  FibCa  "xd  und  d  lapd  yd  gegen- 
über. Außerdem  erscheint  das  Wort  als  Gegensatz  zu  allem 
Fremden,  andere  Personen  Betreffenden  und  ihnen  Gehörigen, 
in  welchem  Fall  es  unsern  eigen^  eigentümlich^  zu  eigen  gehörig 
entspricht,  z.  B.  Pind.  Nem.  6,  55  Bacciöaiav  &  t*  ou  crraviZei, 
TToXaiqpaioc  t^ved,  |  tbia  vaucioX^ovrec  xP^MOia  'proprias  laudes 
navi  vehentes,  quemadmodum  qui  navem  habent  propriis  mer- 
cibus  onustam,  ut  non  opus  sit  aliena  bona  conquirere  ad  ex- 
plendam  eam'  (Bissen),  Theogn.  440  vrjmoc,  8c  töv  4^öv  imfev 
IX€i  vöov  Iv  q)uXaKf|av,  |  tüuv  b'  auToO  iö(u)V  ovbiv  imcrpitpeToi, 
Herod.  4,  18  'Avbpoqpdxoi,  IGvoc  döv  I&iov  Kai  oubajiiujc  ZkuGiköv. 
Das  Adverbium  ibiq,  auch  'besonders,  getrennt',  z.  B.  Aristoph. 
Frösche  102  fXÄTTav  ö'  dmopKricacav  iöiqt  ific  qppevöc.  Weiter 
abgeleitete  Bedeutungen  sind  'absonderlich,  seltsam*  und  'eigent- 
lich, wie  es  sein  soll*.  Zu  Töioc  Derivata  wie  ibidmic,  ibidCui, 
die  in  bezug  auf  die  Bedeutungsentwicklung  des  Grundworts 
nichts  Neues  lehren. 

Fibioc  rbioc  wird  seit  Pott  Et.  Forsch.  1^,  273.  2»,  45.  1% 
53  f.  561  f.  allgemein  auf  *cFibioc  zurückgeführt  und  mit  dem 
Reflexivpronomen  f  =  *cF€  zusammengebracht.  S.  u.  a.  Benfey 
Griech.  Wurzell.  1,  455  f.  2,  357,  Bopp  Vergl.  Gramm.  2»,  227, 
Curtius  Grundz.  ^393.  635,  J.  Schmidt  KZ.  32,  357,  Kühner- 
Blass  Ausführl.  Gramm.  1^,  1,  596,  Prellwitz  Etym.  Wtb.  s.  v.^ 
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Leo  Meyer  Handb.  2,  41.  In  begrifflicher  Beziehung  ist  nichts 
dagegen  einzuwenden,  wenn  man  von  der  Bedeutung  *für  sich 
seiend*  ausgeht  Und  was  das  Formantische  anlangt,  so  könnte 
man  *cFibioc  so  von  *cFo-c  öc  abgeleitet  sein  lassen,  wie  Traupiöioc 
Hesiod  Op.  132  (iraupiöiov  Zübecxov  im'xpövov)  von  iraOpoc,  delph. 
UTTOTiTÖibioc  SGDL  n.  1954  von  uttotitGoc,  att  aiqpvibioc  Öaiqpvibioc 
von  hom.  dH-aiqpvric,  fiecdöioc  *  ^icoc  Hesych  von  jilccoc,  Herodot 
^oixiöioc  von  MOixöc,  hom.  Koupiöioc  *  bräutlich*  (wenn  diese 
Übersetzung  richtig  ist,  s.  Curtius  in  seinen  Stud.  2,  253  ff.)  von 
KoüpT],  Eurip.  Aristoph.  vu^qpiöioc  von  vu^qp?].  Die  Grundbedeutung 
wäre  hiernach  etwa  *was  einen  selbst  (und  keinen  anderen)  betrifft, 
einem  selbst  angehört*.  Der  Sinn  der  Absonderung  wäre  aus  der 
energischeren  Betonung  des  Begriffs  *suus*  entstanden. 

Diese  Etymologie  stößt  nun  auf  eine  lautliche  Schwierig- 
keit, die  niemand  bisher  zu  beseitigen  vermocht  hat  Aus  cF- 
ist  in  allen  A-Mundarten,  voran  im  Attischen,  durch  die  Stufe 
Fh-  hindurch  h  entstanden,  in  £  6c  ?KacT0c  f|buc  usw.  Fiöioc 
aber  ist  überall  zu  Xhxoc  geworden,  hat  also  Spiritus  lenis  wie 
z.  B.  ibeiv,  'IoXti,  icoc,  iXn,  Hüü,  IpTOV,  oiKoq  die  von  Haus  mit 
F,  nicht  mit  cF  anlauteten.  Wenn  vom  3.  vorchristlichen  Jahr- 
hundert an  für  Kar'  ibiav  auch  xaO'  löiav  auftritt  (Thumb  Spi- 
ritus asper  7. 36. 37. 43. 71. 98,  Meisterhans-Schwyzer  6ramm.»87, 
Schweizer  Gramm,  der  pergam.  Inschr.  119)^),  so  wird  man  nicht 
anstehen,  dies  für  eine  spätere  Neuerung  zu  erklären,  wobei 
es  für  uns  hier  gleichgiltig  ist,  wo  in  Griechenland  dieser  weit- 
verbreitete Ausdruck  zuerst  zu  seinem  A-  gekommen  ist  Mit 
Eecht  nimmt  Thumb  Die  griech.  Sprache  im  Zeitalter  des  Helle- 
nismus 64  Anlehnung  an  xaG'  feauiov  oder  Ka0*  ?KacT0v  an  unter 
Hinweis  auf  xaG'  ?toc  nach  Ka9'  ^n^pav,  icoc  nach  öfioioc  (d(p* 
!cr)  Kai  ö|Lioi(ji). 

Die  Deutung  von  ibioc  aus  *cFibioc  zu  *cFo-  *suus*  ist 
nun  durchaus  nicht  in  dem  Maße  evident,  daß  wir  an  ihr  trotz 
ihrer  Unvereinbarkeit  mit  einem  klaren  Lautgesetz  festhalten 
müßten.  Ich  meine,  man  tut  besser,  wenn  man  ftioc  als  Fi-bioc 
mit  ai.  vi  verbindet.  Dieses  bedeutet  zunächst  'auseinander*, 
z.  B.  vi  i-  'auseinandergehen,  zerstieben*,  vi  stha-  'sich  auseinander- 
stellen, sich  trennen,   sich   verbreiten*,   auch   einfach  'stehen* 


1)  Vgl.  auch  Herwerden  Lex.  Graec.  suppl.  et  dial.  383,  wo  aus 
■Oxyrrh.  Pap.  (3.  Jahrh.  n.  Chr.)  koG'  Ibiötpacpov  hinzugefügt  wird. 
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('auseinandertreten*),  dann,  indem  nicht  beide  Dinge,  sondern 
nur  das  eine  von  beiden  als  sich  wegbewegend  vorgestellt  wird, 
'weg  von  etwas*,  z.  B.  vi  iaki-  "abspalten*,  vi  nl-  'wegführen', 
vi  vah-  'wegführen,  entführen,  heiraten*,  vi  vart-  'sich  abwenden* 
(Delbrück  Altind.  Synt.  464  ff.).  Zur  letzteren  Funktion  des  vi 
vergleiche  man  weiter  vi-grahch  'Sonderstellung',  vi-deh-  'die 
Fremde*,  vi-janor  'von  Menschen  abgesondert,  menschenleer, 
einsam',  vi-pathohs  'Abweg',  vi-pathir  'zur  Seite  des  Weges  gehend, 
auf  Abwegen  gehend*,  vi-cchandas-  'im  Metrum  abweichend,  im 
Metrum  verschieden*,  vi-mati-  'eine  abweichende  Ansicht  habend*, 
vp-cetana-  vi-cßtas-  'nicht  bei  vollem  Bewußtsein  seiend,  geistes- 
abwesend*, vi-drumch^  eig.  'absonderlicher  Baum*,  Benennung  der 
Koralle.  Die  uridg.  Komparativbildung  zu  vi  ^ui-tero-  *ui-tr(h 
ist  vertreten  durch  ai.  vitard-m  'weiter,  femer*  vitardm  'weiter 
weg*,  av.  vitardm  'weiter  ab*,  av.  öi^ra  'an  verschiedenen  Orten, 
hier  und  dort,  getrennt*,  aus  *vitra^  das  Gegenteil  von  ha^ra 
(Bartholomae  IF.  5,  357);  lat  vitr-icus  'Stiefvater*  (Verf.  Grundr.  2, 
180,  Stolz  Hist.  Gramm.  1,  516),  wie  ai.  vi-mätar-  'Stiefmutter*, 
in  der  Bedeutung  auch  an  naverca  und  an  com.  aUrau  'vitricus* 
(dtnian  'noverca*  erinnernd^);  got  tcißra  ahd.  widar  widir  aisl. 
vidr  'gegen,  gegenüber,  wider*  (vgl.  ai.  vi-rnukha-  'das  Gesicht 
abwendend,  rückwärts  blickend*,  vi-löman-  vi-löma-  'wider  das 
Haar  gehend,  wider  den  Strich  gehend,  in  entgegengesetzter 
Richtung  gehend,  in  umgekehrter  Ordnung  laufend',  ra-röc- 
'widerstreitender  Ruf,  Streit'  und  vl^uiia-  auch  'abgewendet,  ab- 
geneigt' vi$vaßC'  auch  'abgewendet,  üi  umgekehrter  Richtung 
laufend').  Nur  im  Arischen  erscheint  *ui  als  eine  lebendige 
Präposition.  Im  Griechischen  vermute  ich  es  außer  in  tbioc  in 
zwei  Nominalkomposita.  Erstens  in  (TViJri  'Kniekehle,  tö  toö 
TOVttTOC  ömcSev  fiidpoc'  (N  212  kot'  iTVuriv  ßeßXrmevoc  d£di  xo^K4^)? 
wofür  später  auch  Itvüc  -uoc  Die  übliche  Zurückführung  auf 
*dT-Tvöa  ist  lautlich  nicht  zu  rechtfertigen,  da  iv  =  4v  nur 
ark.-kypr.  (kret)  war,  und  auch  semantisch  nicht  unbedenklich. 
*Fi-Tvu-  scheint  Bezeichnung  der  Kniekehle  als  des  abgewandten, 
entgegengesetzten,  rückwärtigen  Teiles  des  Knies  gewesen  zu 


1)  Ansprechend  bringt  Zimmermann  BB.  23,  89  den  Gentilnamen 
Vitrovius  Vitruvius  mit  vitricus  in  Verbindung,  indem  er  ein  *vitr'avo8 
zugrunde  legt.  Die  Herleitung  von  vitricus  aus  *vi'p[a]tricos  (Fay  Class. 
Rev.  11,  93,  PreUwitz  BB.  23,  69,  vgl.  dazu  Ciardi-Dupr6  BB.  26,  211  f.)  ist 
lautgeschicbtlich  zu  gewaltsam. 
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sein.  Hom.  Kai'  Irvunv  ohne  F-  wie  fjb*  ibix].  Ferner  gehört 
vielleicht  {cxöc  *Stärke,  Kraft*  hierher,  das  wegen  lak.  ßicx^v  und 
ficxOv  •  icx^JV  (Hesych)  auf  *Ficx6c  zurückzuführen  ist.  Es  ist 
mehrfach  an  Komposition  und  zwar  an  Zusammenhang  mit  ic 
(Ffc)  und  Ix^  ^cxuj  gedacht  worden,  doch  ist  *Gewalthabung, 
Stärkebesitaf  (Vaniöek  Griech.-lat  etym.  Wtb.  S.  224)  als  Grund- 
bedeutung  nicht  wahrscheinlich.  1%^  bedeutet  schon  für  sich 
selbst  *Kraft  oder  Mittel  haben  etwas  zu  tun*,  und  *Fi-cxöc  kann 
ursprünglich  die  Kraft  als  gegen-  und  zurückhaltende,  wider- 
stehende gewesen  sein,  oder  es  hängt,  aus  uridg.  Zeit  stammend, 
unmittelbar  mit  ai.  vi  sah-  'in  der  Gewalt  haben,  überwältigen, 
aushalten,  nicht  unterliegen*  vi-^icmhi-  'überwältigend,  übermächtig* 
(über  vi  sah-  s.  Delbrück  Altind.  Synt  466)  zusammen,  {-cxöc 
icxöpöc  neben  tx^-p6-c  ai.  sdhu-rir^  'siegreich,  gewaltig*,  ahd.  sigu 
'Sieg*  wie  öi-Zöc  di-20p6c  neben  o{-Zu-p6-c  2X.jifhri4  'schwach 
und  hilflos*,  letzteres  gleichwie  divyd-  neben  dyü-  (vgl.  IF.  13, 
144  ff.)»). 

Über  andere  Wörter  der  idg.  Sprachen,  die  mit  ai.  vi  zu- 
sammengebracht werden,  begnüge  ich  mich  zu  verweisen  auf 
Morph,  ünt.  5,  24,  Grundr.  2,  493.  641,  Die  Ausdr.  f.  d.  Begriff 
der  TotaHtät  70 ff.,  Johansson  BB.  14,  171,  IF.  2,  25,  Hellquist 
Etym.  Bemerkungen  (Gefle  1893)  S.  1  f. 

Mit  seinem  Formans  -bio-  stellt  sich  Fi-bio-c  an  die  Seite 
von  andern  Adjektiva,  die  mittels  dieses  Elementes  von  Adverbia 
aus  geschaffen  worden  sind :  voc(p(-bioc  Hesiod  (Fragm.  5  Goettl.) 
von  v6c<pi;  Äi-Öioc  hymn.  Hom.,  Hesiod  von  *aJFi  'immer*  « 
lesb.  ä\  au  (Meister  Gr.  D.  1,  195,  Hoffmann  Gr.  D.  2,  387,  Sear- 
les  Lexicographical  Study,  Chicago  1898,  S.  9  f.);  dvöoBi-öioc 
Gortyn  Im  Haus  befindlich*  (ivöoGiöta  ötjXa  'Haussklavin*)  von 
lv5o9i;  )iaipi-ö(ujc  Hom.,  ^a^ilbloc  von  jutdn;,  wofür  Ahrens,  da 
es  nur  vor  Vokalen  erscheint,  fidip*  aus  *|Lidi|ii  vermutet  (vgl. 
^laipi-XÖTOC  jiai|ii-9U)voc) ;  bixOd-bioc  Hom.  von  bixöd;  ^lvuv0d-öloc 
Hom.  von  ^ivuvöa;  dvu)7ra-biu)c  Hom.  von  ivd»7ra;  vgl.  auch  jiiiT- 
bioc  Hom.,  ^qi-öioc  neben  jicji-OOfJioc,  fint-xepoc  (i(ji-T€poc  (Wacker- 
nagel Verm.  Beitr.  9  ff.)«). 

1)  Durch  die  gegen  Baunacks  Obersetzung  von  jivri-  durch  'ver- 
gewaltigt' gerichteten  Bemerkungen  Böhtlingks  Ber.  der  sächs.  Ges.  der 
W.  1902  S.  183  f,  scheint  mir  die  Berechtigung  der  Zusammenstellung 
dieses  ai.  Wortes  mit  öiZuc  nicht  in  Frage  gestellt  zu  werden. 

2)  f)Tit-bioc  :  ()TiT-T€poc  =  F(-bioc  :  ai.  vi-taräm. 
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Fiöioc  war  hiemach  ursprünglich  etwa  *  beiseite  befindlich, 
abseits  befindlich*,  was  jedenfalls  nicht  schlechter  paßt  als  die 
ans  der  üblichen  Etymologie  sich  ergebende  Grundbedeutung. 

2.  Lat  igitur^  griech.  iKiap. 

lindsay-Nohl  Die  lat.  Sprache  650  nennt  igüur  mit  Recht 
ein  Schmerzenskind  der  lateinischen  Etymologie.  Alle  bisherigen 
Erklärungsversuche  sind  weit  davon  entfernt,  den  heute  zu 
stellenden  Anforderungen  zu  genügen.  Niemand  glaubt  auch  mehr 
an  Bugge  Curtius'  Stud.  4,  349  ff.,  Br6al  M6m.  5,  192  f.  und 
Immisch  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1887  S.  292  oder  an  Persson 
Studia  etymol.  (üpsala  1886)  43  f.  öfters  hat  freilich  Beifall 
gefunden  die  an  G.  I.  Vossius  und  Pott  anknüpfende  Deutung 
F.  Hartmanns  KZ.  27,  549  ff.  als  Enklisisform  von  agüur^  z.  B. 
bei  Skutsch,  der  sie  Forsch,  zur  lat  Gramm,  und  Metr.  1,  154 
als  "über  jeden  Zweifel  erhaben"  bezeichnet  Widersprochen 
wurde  aber  dieser  EJrkläxung  von  Persson,  Immisch  und  Lindsay 
an  den  angeführten  Stellen  und  von  Delbrück  Vergl.  Synt  3,  66. 
Mit  Recht  hat  man  gegen  sie  zweierlei  angeführt  Erstlich  paßt 
die  Bedeutung  von  agüur  nicht  zu  dem  ältesten  Gebrauch  von 
igüur ^  wonach  es  "darauf,  darnach,  alsdann'  bedeutet  hat  (vgl. 
Paul.  Fest  S.  74,  30  Th.  d.  P.).  Sodann  sind  keinerlei  Anzeichen 
dafür  vorhanden,  daß  igüur  ursprünglich  eine  enklitische  Stellung 
gehabt  hat,  die  das  anlautende  ♦  erklären  würde'),  vielmehr 
erscheint  es  gerade  in  den  ältesten  Belegen  an  der  Spitze  des 
Satzes.  Vgl.  in  beiden  Beziehungen  XII  tabb.  1,  1  si  in  ius  vocatj 
ni itf  antestamino:  igitur  em  capito^  Liv.  Odyss.  17  igitur  demum 
ülixi  cor  frixü  prae  pavore  (Übersetzung  von  Kai  tot'  'Obuccfioc 
XuTO  Touvara  Kai  cpiXov  i^top),  femer  Plaut  Gas.  215  tnox  magis 
quom  atium  et  mihi  et  tibi  erü^  \  igitur  tecum  loquar:  nunc  vale^ 
Most  689  huc  concesserOj  \  dum  mihi  sencUum  consili  in  cor  con- 
voco,  I  igitur  tum  accedam  huc^  quando  quid  agam  invenero^ 
Bud.  930  iam  ubi  liber  ero^  igitur  demum  instruam  agrum 
atque  aedis^  mancipia. 


1)  0.  Keller  Gramm.  Aufsätze  240  läßt  igitur  aus  agitur  *'durch 
rückwirkende  Assimilation  des  i  auf  a**  entstanden  sein.  Dies  ist  laut- 
gesetzlich nicht  zu  begründen.  Nur  e  ward  so  zu  »,  wie  milium  aus  *meliumy 
aimilis  aus  ^semilisy  vigil  aus  *vegil.  Hätte  eine  Vokalassimilation  statt- 
gefunden, so  wäre  wohl  umgekehrt  *agatur  entstanden,  wie  ahtcer  für 
*(üicer,  anatem  für  anitem  u.  a. 
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Das,  was  den  Körnern  an  igüur  auffiel,  und  was  eine  Anzahl 
vonSehriftstellem  veranlaßte,  es  zu  meiden  (vgL  Wölfflin  Archiv  3, 
560  f.),  war  vermutlich  der  Umstand,  daß  es  den  Eindruck  einer 
deponentialen  oder  passivischen  3.  Person  Singularis  machte  bei 
einer  Funktion,  wie  sie  sonst  keiner  Verbalform  auf  -tur  zukam  *). 
Als  eine  solche  Form  wäre  freilich  igitur  im  Prinzip  nicht 
allzu  seltsam.  Denn  gar  nicht  selten  erscheinen  ja  in  unsem 
Sprachen  Formen  des  Verbum  finitum  zu  Partikeln  erstarrt  auf 
diese  oder  jene  Weise  in  das  Satzgefüge  verflochten.  Teils  sind 
es  modale  Formen,  wie  cijre,  em  (aus  eiw«),  vd^  gr.  äf€^  ai.  ehi 
•wohlan',  lett.  Idi  slav.  li  Fragepartikel,  Optativ  von  tjet-  Volle', 
teils  Indikative,  wie  lat  credo^  licet  {scilicet^  videlicet)  gr.  oijüiai, 
uicpeXov  öqpeXov,  russ.  -by  (Yerf.. Kurze  vergl.  Gramm.  611  f.).  Für 
den  Indikativ  mag  beispielsweise  noch  verwiesen  sein  auf  unser 
das  macht,  das  seit  Luther  im  Übergang  zu  einer  Partikel  ist 
(Luther  das  macht,  der  weisen  tmrte  gelten  mehr  bei  den  stillen 
denn  der  herren  schreien  bei  den  narren,  Schiller  das  ist  die 
siebenzigste  flasche  nun . . .,  das  macht,  der  deutsche  herr,  der  Tiefen- 
bach, sitzt  dran).  In  dieser  Art  also  könnte  igitur  sehr  wohl  an- 
fänglich etwas  wie  *es  folgt,  es  schließt  sich  an,  es  ergibt  sich* 
bedeutet  haben.  Bezüglich  der  bei  Plautus  21  mal  vorkommenden 
Wendung  quid  igitur?,  auf  die  Hartmann  besonderes  Gewicht 
legt,  käme  in  Frage,  ob  in  ihr  igüur  ebenfalls  noch  Zeitwort 
gewesen  ist,  in  der  Weise,  daß  quid  Subjekt  zu  igitur  war  und 
der  Sinn  war  *was  erfolgt?  was  springt  heraus?'  oder  ähnlich. 
Notwendig  wäre  diese  Annahme  freilich  nicht.  Denn  die  Stellung 
des  igüur  in  vielen  Plautinischen  Sätzen  wie  Persa  742  quid  ego 
igitur  cesso  infdix  lamentarier  \  minas  sexaginta?,  Aul.  358  sunt 
igitur  ligna  beweist,  daß  es  damals  als  Partikel  schon  völlig 
erstarrt  war;  es  könnte  demnach  auch  als  fertige  Partikel  in  die 
Verbindung  quid  igitur?  eingetreten  sein. 

Indessen  ist  nun  auch  die  Möglichkeit  nominalen  oder 
pronominalen  Ursprungs  ins  Auge  zu  fassen.  Das  Griechische 
hat  die  Adverbia  iKiap,  (äqpap,  eiGap  (dictp,  auidp),  das  Altindische 
die  Adverbia  sanitür  *ohne,  außer',  mühur  "plötzlich',  und  diesen 
würde  ein  lateinisches  Adverbium  auf  -ur  so  gegenüberstehen, 
wie  jecur,  femur  den  Formen  rJTrap,  oOOap,  vexiap  usw.  und 


1)  Grammatisch  so  angekränkelten  Schriftstellern,  wie  die  römischen 
meistens  waren,  braucht  man  sich  nicht  zu  scheuen  so  etwas  zuzutrauen. 


*  .1 
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ai.  sthätür  (zu  dieser  ai.  Form  vgl.  Barthol oraae  Ar.  Forsch.  2, 110, 
Pischel-Geldner  Ved.  stud.  1,  146).  Als  eine  solche  Adverbial- 
bildung würde  igitur  allerdings  im  Lateinischen  allein  sein.  Denn 
von  dem  ein-  oder  zweimal  inschriftlich  überlieferten  simäur 
muß  nach  dem,  was  Lindsay  a.  a.  0.  650  über  diese  Form  be- 
merkt, abgesehen  werden. 

Ich  denke  nun,  daß  igitur  und  das  genannte  krap  zu- 
sammengehören und  sich  decken. 

iKiap'  ^TT^c.  TipocqpaTOV,  dfpii,  Tax^tüc.  ttukivuic  ^HaTiivric 
Hesychius.  Hesiod  Theog.  691  ol  bi  Kcpauvoi  |  tKiap  fifia  ßpovr^ 
T€  Kai  dcT€po7rf|  TTOTCOvro  I  x^tp^c  ÖTio  CTißapfic,  leprjv  qpXÖTOi 
eiXucpöuivrec,  Tapqpeec:  hier  ist  krap  *nahe  hintereinander,  rasch 
nacheinander*.  Mit  dem  Genitiv  Aesch.  Ag.  112  qpavdvxec  tKtap 
^€X(49piuv  *nahe  bei  der  Königsburg*,  Eum.  997  xotip^T*  dcxiKÖc 
X€üüc  I  txTap  fjiievoi  Ai6c  *nahe  beim  Zeus*  (vgl.  auch  Fragm.  58). 
Mit  dem  Dativ  Alkman  Parth.  col.  UI  12  ou  yäp  d  KaXXicqpupoc 
*ATncix6pa  Tidp'  auiei,  |  'Ayiöoi  b'  iKiap  fievei,  |  Guücrripid  t'  d|Li 
iTTaivei;  *nahe  der  A.*  Im  Attischen  war  oub'  kxap  ßdXXeiv  {*nicht 
einmal  nahe,  nicht  einmal  beinahe  treffen,  nicht  einmal  daneben- 
treffen') eine  übliche  Redensart  für  'bei  weitem  nicht  heranreichen 
an  etwas*:  Plat.  De  rep.  9  S.  575  c  Kai  laOra  bf]  irdvra  irpöc 
Tupavvov  TTOvripiqi  re  Kai  dOXiOTTiTi  iroXeujc,  to  XeTOjiievov,  ouö' 
iKiap  ßdXXei,  Aelian  De  nat  anim.  15,  29  Tfjv  'AqppobiTriv 
ouö^  tKxap  2X€T€  ßdXXeiv  npöc  tö  auxfjc  KdXXoc^). 

Bei  dieser  Bedeutung  und  besonders  wegen  ouö'  Xktolp  ist 
die  Verknüpfimg  von  iKxap  mit  lat.  icere  *mit  einem  Schlag  oder 
Stoß  treffen*  (Pott  Wurzel-Wtb.  3,  133  ff.,  Curtius  Grundz.^  461, 
Verf.  EP.  1, 174)  wie  auch  die  Verknüpfung  mit  iKccGai  'erreichen, 
wohin  gelangen*  (Prellwitz  Et.  Wtb.  128,  Leo  Meyer  Handb.2,  25) 
wenig  wahrscheinlich.  Der  letzteren  steht  überdies  der  Spiritus 
lenis  im  Weg  (iKkGai  aus  *siA-,  zu  lit.  sSkiu  *ich  lange  mit  der 
Hand*).  Dagegen  spricht  nichts  gegen  Verbindung  mit  ^TT-eixeiv 
"drücken,  drängen,  bedrängen,  verfolgen,  urgere,  instare,  beeilen', 
iTreiTecGai  'eifrig  hinter  etwas  her  sein,  streben,  sich  beeilen*. 
Vgl.  zur  Bedeutungsentwicklung  ital.  jjresso,  appresso^  afranz.  pres^ 
empres^  depres^  nfranz.p^^,  auprh  von  lat.  pressus  (presse^  pressitn). 

1)  Vgl.  oW  ^TTL'C  in  demselben  Sinne  z.  B.  Demosth.  18,  12  oC»k 
lyi  tQ  iröXei  b{Kr|v  dSiav  Xaßciv,  oöb'  ^TT^c,  96  dXX'  oök  ^iro(ouv  toOto, 
oöb'  ^TT^c,  und  die  verwandte  Redensart  oöb*  ÖXixou  b€t,  z.  B.  Dem.  20, 113 
^CTi  b'  oOx  oÖTU)  ToöT*  ^xovTa,  oöb'  öXiTou  b€t  (Westermann  zu  20,  20). 


498  K.  Brugmann, 

Das  Verbum  dTr-ciTUJ  hatte  in  historischer  Zeit  jeglichen  Ablaut 
schon  eingebüßt  und  wurde  in  nachhomerischer  Zeit,  ähnlich  wie 
d^cpi^vvufii  KaOeubuj  u.  a.  Verba,  in  bezug  auf  die  Bildung  der 
Augmenttempora  und  des  Perfekts  als  Simplex  behandelt:  i7T€iio|üiai, 
dTiciKT^ov,  fjireiTOV,  ^ireixBriv,  fjueiTiiai.  In  tKxap  hat  sich  ein  Rest 
der  Schwundstufengestalt  der  Wurzelsilbe  erhalten'). 

Das  Verhältnis  des  dreisilbigen  igüur  zu  dem  zweisilbigen 
TKTap  vergleicht  sich  mit  ai.  duhitdr-  griech.  öuTanip :  av.  duyda 
got  daähtar^  ai.  m^düd-s:  lat  tnorsm^  ai.  -ajitchs:  gr.  -aiaoc,  gr. 
baK€TÖv:  ai.  da^-s^  lat  adgret{t)u8  aus  *-gredüo3:  oggressus^  aL 
jdnima :  jdnma^  ai.  janift/a-te:  av.  zc^hyamna-^  gr.  T{9e-^€V :  ai.  dadh- 
mds  usw.  Hier  hat  teils  in  den  kürzeren  Formen  eine  uridg. 
Vokalsynkopierung  stattgefunden  bei  Enklisisstellung  des  Wortes, 
z.  B.  Sil  jäniman- :  svd'janman-  (s.  Hirt  Ablaut  172  ff.  und  Hübsch- 
mann IF.  Anz.  11,  45  ff.,  anders  Meillet  M6m.  12,  219  ff.),  teils 
war  die  eine  von  beiden  Formen  eine  analogische  Neubildung. 
In  welche  von  beiden  Kategorien  unser  Fall  gehört,  ist  bei  den 
wenigen  historischen  Vertretern  der  Wurzel  eig-  nicht  mehr  zu 
ersehen.  Am  nächsten  liegt  für  igüur:  ticrap  der  Vergleich  mit 
ai.  sanitür  (*snna!f) :  ion.  drep  (^snter)  *). 

Der  Bedeutung  nach  verhält  sich  somit  igüur  zu  tKxap 
genau  so  wie  unser  nhd.  nach  zu  nahe  imd  wie  franz.  apris  zu 
pris.  Aus  dem  Lateinischen  selbst  vergleicht  sich,  daß  itixta  und 
proocime  auch  bei  einer  Reihenfolge  in  der  Zeit  oder  im  Range 
gebraucht  wurden,  wo  sie  unserm  wocä,  gleich  nach  entsprechen, 
wie  Cels.  2,  16  Tieque  convenit  itixta  inediam  (*gleich  nach  dem 
Fasten')  protimts  eatietatem  es6e^  Gell.  4,  9, 1  Nigidius  Figtdus^  hämo 

1)  Sowohl  wegen  der  Bedeutung  als  auch  wegen  des  Vokalismus 
sind  von  ^tt-cItu)  zu  trennen  die  auf  eine  Wurzel  ai^-  weisenden  Wörter 
alT€C  *Meereswogen',  al^ic,  aif\r\,  ai.  4i^-ti  *er  rührt  sich,  bewegt  sich 
zitternd,  bebt',  aam-i-ßgayaU  *er  setzt  in  zitternde  Bewegung'  (Thumb 
IF.  14,  343  ff.).  Daneben  scheint  eine  Wurzel  ai§'  'springen*  anzusetzen 
für  atE  'Ziege'  arm.  aic  'Ziege'  av.  izaena-  oder  izaina-  'aus  Fell,  ledern', 
gr.  tHaXoc,  ein  Beiwort  der  wilden  Ziege,  etwa  'springend',  lit.  3.  Sg.  Uo 
'ging  entzwei*  lett.  tfe  und  aifa  'Spalte  im  Eise*,  vgl.  nhd.  springen  in 
der  Bedeutung  'entzweigehen*  (Leskien  Ablaut  der  Wurzelsilb.  im  Lit.  274). 
Zu  einer  von  diesen  beiden  Wurzeln,  eher  zu  aiff-  als  zu  aij-,  gehören 
wohl  auch  txvoc  'Fußspur'  und  bei  Hesych  tx^ara*  txvia,  die  J.  Schmidt 
Kritik  der  Sonantenth.  181  zu  einem  *(XMv-  vereinigen  möchte:  IxM-  ^Xv- 
aus  *(kc(ji-  *Ikcv-  nach  bekanntem  Lautgesetz. 

2)  Ich  nenne  ärcp,  nicht  ärdp^  weil  drdp  vielleicht  eine  Zusammen- 
setzung ist  aus  einer  dem  lat.  at  entsprechenden  Partikel  und  der  Partikel  &p. 
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itixta  M.  Varronem  doctissimtis,  Cassius  ap.  Cic.  fam.  12,  13,  2 
esse  etiam  debent  in  re  publica  proxime  hos  (^nächst  diesen')  cari^ 
qui  usw.  Alat.  igitur  tum  und  tum  igitur  war  so  viel  wie  ahd. 
dar  nah  nhd.  da-nach^  und  dem  igitur  deinde^  deinde  igitur 
stellt  sich  deinde  iuxta  an  die  Seite,  Gell.  7,  3,  15  qme  deinde 
Cato  iuxta  dixit.  Aber  auch  ohne  solche  demonstrative  Stütze 
konnte  igitur  als  Zeitadverbium  dienen,  ähnlich  -wie  prope^  proxime^ 
post^  ante  u.  a.,  und  wurde  satzverbindende  Partikel  im  Hauptsatz 
gleichwie  auch  andere  Adverbia  nicht  demonstrativischen  Ur- 
sprungs, z.  B.  ergo^  verum,  vero,  ast,  ai.  üpa  *dazu,  femer*,  gr.  öjiiwc, 
dXXd  usw.  Zu  der  Entwicklung  des  konsekutiven  Sinnes,  wie 
dieser  in  der  späteren  Zeit  herrschend  war,  kann  u.  a.  auf  unser 
dann,  denn,  z.  B.  komm  denn  =  komm  also  (Wunderlich  Der  deutsche 
Satzbau  2*,  355  ff.),  oder  auf  hiemach,  demnach,  sonach  ver- 
wiesen werden. 

3.  Griech.  cocpöc,  Isittueor. 

Die  beliebte  Zusammenstellung  von  cocpöc  mit  lat.  sapiens 
(z.  B.  Bechtel  Über  die  Bezeichn.  der  sinnl.  Wahrn.  31,  zuletzt 
wohl  bei  J.  Schmidt  KZ.  32,  371)  ist,  wie  Osthoff  PBS.  Beitr.  13, 
422  zeigt,  abzuweisen.  Osthoff  selbst  vergleicht  lat.  faber,  doch 
ist  dieses  wegen  pälign.  fcdwr,  dessen  -6-  voritalisches  b  war, 
vielmehr  mit  aksl.  dobrb  *gut*  ahd.  tapfar  'gewichtig,  wichtig* 
ndl.  dapper  *tapfer,  viel*,  engl,  dapper  *nett,  gewandt'  zu  ver- 
binden (v.  Planta  Osk.-umbr.  Gramm.  1,  468  f.,  Uhlenbeck  Etym. 
Wtb.  der  got.  Spr.«  53).  Prellwitz  BB.  22,  86  denkt  an  ein 
^tua-bh-ö-s  *stark  an  Licht,  Einsicht*,  was  gekünstelt  ist  Fick 
endlich  BB.  26,  114  ff.  28,  107  f.  vergleicht  ipecper  beöoixev, 
ivrpdTTei.  XuTtei.  cppovriZei,  dipecpic*  dcppovricrov.  ZocpoKXf]c  Oaibpqi, 
di|f€(peu)v*  diuieXaiv  bei  Hesych.  Hiermit  ist  das  cc  von  ther.  im- 
ccocpoc  nicht  zu  vereinigen. 

Dieses  dmccocpoc  in  dem  Testament  der  Epikteta  SGDL 
n.  4706  (I.  G.  XU,  1,  Thera,  n.  330)  Z.  199.  203.  209.  224. 
234.  250  (bis).  267.  281  ist  der  Name  eines  jährlich  wechseln- 
den Beamten,  öcnc  GuceT  idc  Guciac,  und  offenbar  etwas  ähn- 
liches wie  "Aufseher*,  vgl.  im-CKOTroc,  ?cp-opoc.  Hiller  von  Gär- 
tringen vergleicht  den  anderwärts  als  UpojLivrjiiUJV  oder  jivriiiiuv 
bezeichneten  Beamten^),    coqpöc  scheint  hiemach  ursprünglich 

1)  Das  zu  ^Tficcocpoc  gehörige  Verbum  ^iricoqpcOuj  scheint  I.  G.  IX  1, 
n.  691,  16  überliefert  zu  sein:  ^Tr€c]öq)€U€  'EttItuxoc  nach  der  Ergänzung 
von  B.  Keil  Mitt.  des  deutsch,  arch.  Inst.  Ath.  1895,  S.  435. 
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etwa  'einsehend,  einsichtig*  bedeutet  zu  haben.  Da  -ccoqpoc  älteres 
♦xFocpoc  gewesen  sein  kann  (vgl.  qpepe-ccaKrjc,  ^m-cceiiuv,  Verf. 
Griech.  Gramm.  ^  41  f.),  so  schließen  sich  zwanglos,  die  Schwund- 
stufenform *Tuq)-  repräsentierend,  noch  cic\)q>oc  TiavoöpTOc  bei 
Hesych  (mit  dem  man  Zf-cu<poc  zusammenzubringen  pflegt;  über 
ci-  vgl.  Lautensach  Gramm.  Stud.  zu  den  griech.  Trag.  u.  Kom., 
Hannover  u.  Leipz.  1899,  S.  80)  und  das  hom.  dcuq)n^oc  an.  Dem 
letzterwähnten  Wort  standen  die  Alten,  wie  ihre  mannigfachen 
Bedeutungsbestimmungen  (s.  Ebeling  Lex.  Hom.  s.  v.)  zeigen, 
ratlos  gegenüber.  Geben  wir  der  Wurzel  die  Bedeutung  des 
Sehens,  so  kann  d-cucpr|Xoc  den  Sinn  *nicht  berücksichtigend, 
nichtachtend,  respektlos'  gehabt  haben,  und  dies  ist  ohnehin 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  seine  Bedeutimg  in  den  beiden 
Homerstellen,  wo  es  vorkommt:  I  647  üic  n*  dcuqpnXov  iv  'Ap- 
T€ioiav  ?pe£ev  |  "Aipeibric,  ibc  et  nv*  dTi/iriTOV  jieTavdcTiiv  *er  hat 
mich  nichtachtend  behandelt',  Q  767  dXX'  oö  ttiu  ceö  ÖKOuca 
KttKÖv  Itzoc  Ktti  dojcpnXov.  Die  Sinnesbestimmung  'ößpicriKOc* 
kommt  also  unter  den  Erklärungen  des  Altertums  der  Wahrheit 
am  nächsten.  Wegen  des  c  aus  t  in  ce-cucpoc,  d-cucpnXoc  s.  Ber. 
der  Sachs.  Ges.  der  Wiss.  1901  S.  89  ff. 

Daß  man  als  Grundbegriff  unserer  Wortsippe  "sehen*  be- 
trachten darf,  zeigen  u.a.  f  olgendeWortfamilien.  Ai.  didhe-ti  *er  nimmt 
wahr,  schaut  hin',  av.  döid-ra-^m  *Auge',  ai.  dhira-s,  *sehend,  klug, 
weise,  geschickt,  kunstfertig*,  alb.  düure  düme  ^Weisheit,  Gelehr- 
samkeit' dindk  *listig',  got  füu^deisei  ^Schlauheit'.  Av.  a-kasat 
*er  erblickte'  (ai.  käSa-te  *er  erscheint'),  npers.  nirgäJi  "Anblick, 
Aufmerksamkeit',  mpers.  ä-käs  npers.  ä-gah  "kundig'.  Lit.  ivelgiü 
'ich  blicke'  at-zvilga  "Kücksichf  ap-zvalga  "Umsicht',  as.  ahd.  glau 
"einsichtig,  erfahren,  klug,  vorsichtig'  aisl.  glpggr  "klug,  klar'  (vgl. 
Verf.  Grundr.  1«  260.  331.  556,  Kurze  vergl.  Gr.  108)  i).  Lit.  regiü 
"ich  werde  gewahr,  schaue  an',  lett.  redfe  'Sicht',  lit  nü-rega 
"Scharfsinn'.  Lat.  video^  visus^  ahd.  tms  "verständig,  kundig,  weise'. 
Griech.  öpduj  "ich  sehe*,  ahd.  wara  neman  'wahrnehmen,  beachten* 
giwar  "beachtend,  aufmerksam',  mhd.  gewar  "Aufsicht,  Obhut'? 
got  war  'behutsam*.  Ahd.  spehön  "spähen',  ai.  pdiga-ti  "er  sieht, 
betrachtet',  lat  speoo,  ahd.  spähi  mhd.  spcehe  'klug'.  Ahd.  scouxcön 
'schauen',  aisl.  skygna  'spähen*,  gr.  Guockooc  "Opferschauer',  lat 
caveo,  got.  ttsskaws  'besonnen,  vorsichtig',  ai.  kavi-^  "Weiser'. 


1)  Thumbs  Kombination  IF.  11,  23  überzeugt  nicht 
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Ich  vermute  nun,  daß  coqpoc  mit  seiner  Sippe  seinen 
nächsten  Verwandten  hat  in  lat  tuor  (in-ttwr  cHh-tuor  con-tuor) 
tueor  *ins  Auge  fassen,  schauen,  sich  sorgend  um  etwas  kümmern, 
wahren'  (alat  auch  aktivisch  conttw).  iütus  "bewahrt,  verwahrt, 
sicher*,  woneben  nur  als  Partizip  tuittis  {-tuüm) :  vgl.  ahd.  muntön 
'schützen*  =  got  mundön  "betrachten*.  Zu  dcuqpnXoc  *nicht- 
achtend*  vgl.  intueor  'ich  nehme  Rücksicht,  beachte*. 

Eine  anderweitige  irgend  plausible  Anknüpfung,  die  uns 
von  dieser  Kombination  zurückhalten  müßte,  hat  sich  für  tuor 
bis  jetzt  nicht  gefunden.  Denn  die  Vermutung  von  Ebel,  Leo 
Meyer  und  Pauli,  daß  es  zu  nhd.  stützen  und  staunen  gehöre 
(s.  Pauli  Gesch.  der  lat  Verba  auf  uo  21)^),  ist  ebenso  imwahr- 
scheinlich  wie  die  von  Bopp,  Pott,  Benfey,  Kck,  Flensburg  u.  a. 
gebotene  Verbindung  mit  ai.  tdvi-ti  *er  ist  kräftig,  mächtig*,  lat 
tumeo  usw.  (Flensburg  De  verbis  Latinis  in  uo  divisas  desinenti- 
bus  S.  19  f.)«). 

coq)6c  läßt  sich  auf  *tuog^hÖ8  zurückführen  und  tuor  auf 
Hug^ho^  vgl.  nivit^  nivem  =  gr.  vicpa.  Die  Form  tueor  hat  sich 
neben  tuor  gestellt  wie  abnueo  neben  abnuo^  fidgeo  neben  fulgo 
u.  dgl.  (Lindsay-Nohl  547).  Das  meistens  adjektivische  tütus^ 
woneben  das  wie  fruüus  gebildete  Partizip  tmtus  -tuitus  (N eue- 
Wagener  Formenl.  3  *,  538  f.),  scheint  seiner  Bedeutung  wegen 
am  besten  auf  ein  Präsens  Huo^hitö  mit  iterativ-intensivem  Sinn 
(vgl.  spondeo,  lüceo  und  moneo  torreo  u.  a.,  Lindsay-Nohl  548.  553 
Sommer  Lat  Laut-  und  Formenl.  542)  bezogen,  also  auf  *tuoQ^h- 
itos^  jünger  *tuouitoSj  zurückgeführt  zu  werden.  Zur  Synkope 
der  zweiten  Silbe  vgl.  nüdus  aus  *noguodos  (oder  *noguedos)  = 
got  naqaßs^  Jülus  aus  *Jovilos^  curia  aus  ^co-uiriä^  prüd^ns  aus 
^pro-uidens^  fautus  aus  *fauiio8^  cautus  aus  *cauito8^  doctua  aus 
*docito8  u.  a.  (Sommer  a.  a.  0.  175.  639,  Ciardi-Duprö  BB.  26, 
206  f.).  Was  den  Verlust  des  ersten  u  von  Huouitos  betrifft,  so 
kann  diese  Form  über  */oiji$^  (eventuell  dissimilatorischer Schwund 
des  ersten  der  beiden  u)  oder  über  *tuoutos  Huütos  zu  tütus  ge- 
worden sein  (vgl.  Sommer  a.  a.  0.  S.  226  f.).  Das  neben  aedi-tuos^) 

1)  Leo  Meyer  hat  diese  Vermutung  inzwischen  fallen  lassen  (Vergl. 
Gramm.  1*,  655). 

2)  Ich  verstehe  nicht,  wie  ein  so  bedächtiger  Forscher  wie  Solmsen 
den  Zusammenhang  von  tuor  tütus  mit  ai.  tdtn-ti  gr.  t(iXoc  lat  tumeo  usw. 
als  "unzweifelhaft"  bezeichnen  kann  (Stud.  zur  lat.  Lautgesch.  91). 

3)  Von  derselben  Art  Palätua  {d%va\  die  Schutzgöttin  des  Palatiums, 
aus  *Pdl<Ui-tuä, 
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stehende,  mit  ihm  gleichbedeutende  aeditumm  aeditimus  ist  dieser 
Auffassung  von  tuor  nicht  im  Wege.  Denn,  wie  schon  die  Alten 
wußten  und  wie  auch  neuerdings  allgemein  angenommen  wird, 
war  aeditumtis  aeditimus  eine  Superlativbildung  wie  finitimusj 
maritimus  und  hat  zunächst  nur  *engstens  zur  aedes  gehörig*^)  be- 
deutet (Stolz  Hist  Gramm.  420,  Lindsay-Nohl  a.  a.  0. 465,  Sommer 
IF.  11,  2121). 

Da  nix  neben  nivem,  gnixas  nictäre  neben  cöniveo,  früäus 
früges  neben  /tmot,  agnus  neben  aviUa  u.  dgl.  erscheint,  so  wird 
man  sagen,  zur  Evidenz  fehle  der  Nachweis  von  Formen  mit 
c  oder  g  neben  ttu>r  usw.  Ganz  einverstanden.  Nur  muß  man 
aber  nicht  unberücksichtigt  lassen,  daß  auch  bei  wveo  (ai.  väghdt)^ 
foveo  (ai.  ddlup-tx)^  nüdm  (got  naqap8\  üva  (lit.  äga)  u.  a.  das 
Lateinische  keine  Form  mit  c  oder  ^,  die  in  gewissen  Laut- 
verbindungen hätten  lautgesetzlich  bleiben  müssen,  behauptet 
hat.  Übrigens  kommt,  so  lange  diese  Konsonanten  in  der  Sippe 
von  tuor  nicht  aufgewiesen  sind,  in  Frage,  ob  zwischen  tuor  und 
cocpöc  cd-cucpoc  nicht  vielmehr  ein  Verhältnis  bestand  von  der 
Art,  wie  das  zwischen  ai.  Ö-tum  Veben'  ü-ti-  *Gewebe*  und  ahd. 
tceban  Veben*  gr.  ücpaivuj,  zwischen  gr.  Guoc  lat  mf-fio  und  gr.  xöqpuj 
aus  *9uq)uj  u.  dgl.  (Persson  Wurzelerweit.  54  ff.)  ist.  Möglich  bleibt 
das,  aber  jene  andere  Art  des  Zusammenhangs  ist  einfacher. 

Schließlich  noch  ein  Wort  über  cdcpa  und  cacprjc  cacprivric 
MeutUch,  genau,  sicher',  die  man  oft  mit  coq)6c  etymologisch 
verbunden  findet,  z.  B.  bei  J.  Schmidt  und  Prellwitz  a.  a.  0. 
Vonseiten  der  Bedeutung  steht  dieser  Verbindung  nichts  ent- 
gegen, vgl.  z.  B.  got.  glaggwö  und  glaggwuba  'dKpißiuc,  genau' 
neben  den  S.  500  angeführten  ahd.  glau  usw.  Auch  wäre  die 
Vokalverschiedenheit  nicht  im  Wege,  da  die  Abtönung  a  :  o  die- 
selbe sein  könnte  wie  in  dlKpoc :  ÖKpic,  osk.  tanginud  :  lat.  tongeo 
u.  dgl.  (A^erf.  Kurze  Vergl.  Gramm.  146).  Indessen  sind  die  Wörter 
des  Sinnes,  den  cdq)a  hat,  in  den  idg.  Sprachen  von  so  ver- 
schiedenen Grundbedeutungen  aus  zu  diesem  Sinne  gekommen, 
daß  cdqpa  nicht  notwendig  mit  coqpöc  zusammengebracht  werden 
muß.  Freilich  der  Prellwitzschen  Zerlegung  von  cdqpa  in  ein 
cd-qpa,  dessen  erster  Teil  mit  ai.  tuvi-  (tuvi-grä-  tuvi-kid-  u.  a.) 
identisch  sein  soll,  kann  ich  mich  nicht  anschließen.   Ihr  steht 


1)  Paul.  Fest.  9  Th.  d.  F.  aeditimus  aedis  intimm.  Dazu  Cic.  Top. 
8,  36. 
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schon  das  im  Wege,  daß  ai.  tuvi-  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
uridg.  i  gehabt  hat  (Wackemagel  Verm.  Beitr.  10  f.).  Wo  cdqpa 
nnterzubringen  ist,  bleibe  also  dahingestellt. 

4.  Nochmals  got.  waila  ahd.  as.  wela. 
(Nachtrag  zu  IF.  15,  99  ff.) 

Bei  Abfassung  dieses  Artikels  war  mir  Holthausens  Auf- 
satz *Wel  und  toell  im  Ormulum'  im  Beiblatt  zur  Anglia  13 
(1902)  S.  16  ff.  entgangen.  Hier  wird  für  das  Mittelenglische 
ein  ml  (neben  loeJ)  wahrscheinlich  gemacht,  das,  wie  mich  der 
Verfasser  brieflich  belehrt,  noch  jetzt  im  Schottischen  als  loed 
(spr.  wiJ)  lebt.  Holthausen  sieht  in  dem  e  mit  Recht  ursprüng- 
liches ei  (Grundr.  1',  2061,  Kurze  vergl.  Gramm.  90,  Sievers 
PBS.  Beitr.  18,  409  f.,  van  Helten  ibid.  21,  438  ff.,  Luft  HZ.  41, 
234  ff.),  sodaß  die  echtdiphthongische  Natur  des  ai  in  goi  waüa 
eine  weitere  Stütze  erhält,  und  weist,  wie  ich,  den  aisl.  vel 
ahd.  as.  loela  ursprüngliches  i  zu.  Im  Wurzelablaut  verhalten 
sich  also  mengl.  tcel^  got  waüa^  ahd.  loda  zu  einander  wie  ahd. 
dceri^  got  skaidan^  ahd.  scesao  oder  ahd.  stiega^  Steigal,  stega;  tcel: 
wela  auch  wie  ahd.  mieta  ags.  mSd :  got  mizdö.  Got  waila  und 
ai.  vSla  repräsentieren  uridg.  *u9i-lä,  vgl.  z.  B.  ai.  dhenü-f  "milchend* 
zu  dhei'.  Die  Frage,  wie  das  a  von  aisl.  val  (neben  vel),  ahd. 
as.  icala  (neben  tcela)  entstanden  ist,  ist  schwer  zu  entscheiden. 
Der  Fall  ist  wohl  derselbe  wie  bei  ahd.  waga  aisl.  vagga  'Wiege' 
neben  mhd.  toiege.  Yielleicht  hat  das  anlautende  w  unter  einer 
noch  unbekannten  besonderen  Bedingung  Übergang  von  e  in  a 
bewirkt,  wie  es  auch  den  Wandel  in  o  in  ahd.  icda  aus  wela 
usw.  veranlaßt  hat  Sollte  es  sich  dagegen  bei  tcela  :  tmla  um 
eine  schon  vorgermanische  Lautverschiedenheit  handeln,  so  sind 
diese  beiden  Formen  nicht  etwa  etymologisch  zu  trennen  (Holt- 
hausen nimmt  wegen  toala  an,  daß  daneben  noch  eine  Wurzel 
der  c-ßeihe  bestanden  habe),  sondern  uxüa  stellt  nur  mit  anderer 
Ablautphase  ein  uridg.  *t»fc2-  dar.  Vgl.  Fälle  wie  *8pa-  aksl.  span 
lat. pro-sper  spatium :  *8pe[iy  aksl. spiti  lat  ypes  neben  ai.  sphäya-te: 
sphita-s,  *gh9-  gr.  x<iToc  ai.  jahi-mas  *§he[i]'  gr.  x^poc  ai.  jähä-ti 
neben  ai.  häyaka- :  got  gaidw :  ai.  hind-. 

Mittlerweile  hat  noch  Meringer  IF.  16,  149  ff.  über  got 
waila  und  Zubehör  gehandelt,  ebenfalls  ohne  Holthausens  Auf- 
satz zu  kennen.  Ich  freue  mich,  daß  er  meinem  Vergleich  mit 
ai.  v4lä  bedingungslos  zustimmt,  halte  aber  nach  wie  vor  die 

33* 
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Tfurzelhafte  Identität  von  got  waila  uud  ahd.  toeia  und  die  Ent- 
stehung des  letzteren  aus  *uHla  (mit  uridg.  i)  für  weit  wahr- 
scheinlicher als  die  Eventualität,  die  ich  nebenher  ins  Auge 
gefaßt  hatte,  und  für  die  sich  Meiinger  entscheidet,  nämlich 
daß  wda  von  einer  anderen  Wurzel  stamme  als  tcaila^  von  der 
des  Verbums  wollen.  Meringers  Hinweis  auf  lat  volo :  vis  als 
Parallele  zu  tpela:  tcai4a  ist  zwar  sehr  bestechend,  aber  die 
Bedeutungen  *  Treffpunkt,  Treff  linie,  Grenze  des  Landes  und 
der  See,  Zeitpunkt,  Zeitgrenze,  Tageszeit,  Stunde',  die  das  ai. 
Substantivum  neben  der  Bedeutung  'gelegene  Stunde,  Gelegen- 
heit' gehabt  hat,  lassen  es  als  recht  unwahrscheinlich  erscheinen, 
daß  die  Grundbedeutung  Ton  vSlä  'erwünschte  Zeit'  gewesen 
sei.  Hat  man  aber  keinen  triftigen  Grund,  v^lä  xmd  tmila  mit 
lat.  vis  zusammenzubringen,  so  fehlt  auch  jede  Stütze  für  die 
Annahme,  daß  ahd.  i4?€la  von  Haus  aus  einen  andern  Sinn  ge- 
habt habe  als  got.  wcUla.  Diese  beiden  Wörter  bleiben  also  am 
besten  beisammen:  in  beiden  war  l  formontisches  Element 

5.  Lat  opimus^  patrimuSj  mätrimus, 

Opftntis^  das  teils  aktivisch  'nährend,  fruchtbar',  teils  pas- 
sivisch 'wohlgenährt,  fett,  reich,  reichlich*  bedeutet,  wird  von 
Eroehde  BB.  21,  192  auf  *opf-pfiyi(w  'saftstrotzend*  zurückgeführt, 
während  ich  IE.  9,  351  mit  Rücksicht  auf  das  in  pinguis  ent- 
haltene "^pinuh  (vgl.  gr.  m^eXr|)  eine  Anbildung  dieses  *pim(h  an 
ops  opulentus  vermutet  habe. 

Eine  dritte  Möglichkeit  ist,  daß  apftnus  ein  medialpassivisches 
Partizipium  zu  einem  *opw  opire  war. 

Das  Partizipialformans  -wo-  =  -meno-  usw.  (ai.  -^näna-  gr. 
-jievo-)  liegt  als  lebendiges  Bildungselement  bekanntlich  im  Baltisch- 
Slavischen  vor,  z.  B.  lit.  veiamas  aksl.  vezorm  chvalimb  (neben 
preuß.  poklaimmatuis).  Meillet  Notes  sur  la  conjugaison  arm^ 
nienne  (Extrait  de  la  revue  Banaser  11,  2)  S,  3  identifiziert  hiermit 
die  Endung  -um  des  neuostarmen.  präsentischen  Partizips,  das 
nur  in  Verbindimg  mit  dem  Yerbum  substantivum,  zum  Ersatz 
für  den  verlorenen  einfachen  Indik.  Praes.  und  Imperf.,  vor- 
kommt, z.  B.  sirum  em  'ich  liebe*  (Finck  Lehrb.  der  neuostarm. 
Literaturspr.  23.  27).  Ferner  werden,  wie  J.  Schmidt  Kritik  der 
Sonantenth.  101  bemerkt,  von  Pänini  ai.  kiämd-  'verkohlend* 
MS.  1,  8,  9,  sonst  passivisch  'versengt',  und  pra-stima-  'geronnen* 
als  Part  Praet.  Pass.  betrachtet.  Wie  weit  in  allen  diesen  Formen 
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-wo-  in  uridg.  Zeit  oder  erst  einzelsprachlich  aus  -mtio-  hervor- 
gegangen und  unter  welchen  lautlichen  Bedingungen  jedesmal 
die  Vereinfachung  von  -mn-  geschehen  ist,  ist  heute  noch  nicht 
sicher  zu  sagen.  Grundlegend  aber  in  dieser  Frage  ist  jedenfalls 
die  Untersuchung  von  J.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  87  ff. 

Nach  Schmidt  S.  131  ist  im  Lateinischen  -m-  aus  -un- 
abhängig von  vorausgehender YokaUänge, wofür  er  rümäre,8ublfmis^ 
limtis^  spüma  (umbr.  persnihmu  *precamino',  osk.  cemamur  *cen- 
semino')  neben  damnum^  alumnu»  u.  a.  anführt  Hierzu  paßt 
^qpfmttö,  wenn  wir  es  aus  *opt-mno-8  entstanden  sein  lassen. 

In  der  Vermutung,  daß  opimm  ein  solches  Partizip  gewesen 
ist,  bestärken  mich  die  in  ihrem  formantischen  Teil  noch  un- 
aufgeklärten Adjektiva  jxi^nmtis  Men  Vater  noch  am  Leben  habend* 
und  matrimus  *die  Mutter  noch  am  Leben  habend*.  Für  gewisse 
sakrale  Handlungen  wurden  patrimi  et  matrimi  pueri  tres  ver- 
langt, d.  h.  Knaben,  deren  beide  Eltern  noch  am  Leben  sind. 
Daneben  gab  es  nach  der  t-Deklination  Nom.  Fl.  patrimes^  ma- 
trimes  Paul.  Fest  90  Th.  d.  P.  Die  Quantität  des  -»-  ist  aus  der 
Überlieferung  nicht  zu  ersehen.  Stolz  Hist  Gramm.  494  nimmt 
i  an  und  stellt  diese  Adjektiva  vermutungsweise  mit  victima, 
lacfima^  sacrima  zusammen.  Hierbei  bleibt  aber  die  Bedeutung 
des  Formans  völlig  unerklärt  Dagegen  stellen  sich  patritnus^ 
mätrimtts  ungezwungen  den  Partizipialbildungen  patritm^  avUus 
an  die  Seite  (vgl.  W.  Otto  IF.  15,  52  f.).  Solche  ^o-Partizipien  ohne 
Verbum  finitum  sind  bekanntlich,  wie  anderwärts,  so  auch  im 
Lateinischen  häufig,  z.  B.  maritm^  auritm^  cdumnätus^  astütus 
(Stolz  Hist.  Gramm.  532  ff.),  und  da  es  in  dieser  Sprache  auch 
Partizipialbildungen  auf  -iii(f)nus  gibt,  denen  ein  Verbum  finitum 
abgeht,  wie  femina,  pilumnus  (Stolz  a.  a.  0.  496  f.),  so  können 
auch  isolierte  Partizipia  auf  'i-mus  nicht  auffallen. 

opitnus  war  hiemach  etwa  'reichlichen  Nährstoff  von  sich 
gebend*  und  'reichlichen  Nährstoff  in  sich  habend*,  patrimus 
'seinen  Vater  (noch)  habend*. 

6.  Oskisch  angetuzet^  lat  indigetäre. 

Diese  osk.  3.  Plur.  Fut  exacti  findet  sich  Tab.  Baut  20,  und 
was  sie  ungefähr  bedeutet  hat,  ist  klar:  pon  censtur  Bansae 
tatäam  censazet^  pis  ceus  Bantins  fust^  censamur  esuf  in,  eituam^ 
poizad  ligud  iusc  censtur  censaum  angetuzet  'quem  censores 
Bantiae  populum  censebunt,  qiii  civis  Bantinus  erit  censemino 
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ibidem  et  pecuniam  (quidem)  ^),  qua  lege  ii  censores  censere 
proposuerint  (indixerint,  instituerint,  iusserint)'.  Eine 
befriedigende  etymologische  Erklärung  des  "Wortes  ist  aber  noch 
nicht  gefunden.  Was  Danielsson  in  Paulis  AltitaL  Stud.  4,  149 
bietet,  dürfte  heute  von  ihm  selber  aufgegeben  sein.  Von  Planta 
2,  261  betrachtet  ang-  als  die  Wurzelsilbe  und  die  Form  an- 
getazet  als  ^-Präteritum,  wie  trfbarakattuset  *aedificaverint', 
d]uunated  *donavit'.  Bück  dagegen  in  seiner  in  der  Eußn. 
genannten  Grammatik  172.  193  möchte  lieber,  wie  andere  vor 
ilmi,  an-  als  Präfix  und  -get-  als  Wurzelsilbe  ansehen,  bezeichnet 
jedoch  dabei  die  Etymologie  des  Verbums  als  wholly  uncertain. 

Auf  der  richtigen  Fährte  war,  wie  mich  dünkt,  v.  Planta 
a.  a.  0.  insofern,  als  er  an  Zusammenhang  mit  ]  at  aio  =  *ogJfi 
denkt.  Aber  sein  Ansatz  von  ang-  als  nasalierte  Form  von 
Wurzel  ag-  ist  abzuweisen,  weil  diese  Wurzel  nirgends  mit 
Nasalinfix  auftritt.  Aus  dem  Lateinischen  gehören  zu  aio  noch 
axäre^  ($d-agium^  prödrigium^  höchst  wahrscheinlich  auch  (trotz 
R.  Peter  Roschers  Lexik,  der  gr.  und  röm.  Mythol.  2,  129  ff.  und 
Bechtel  BB.  22,  282  f.)  ind-igeUs^  indigetäre  indigitäre  (vgl.  Usener 
Göttemamen  75,  Stolz  Arch.  f.  lat  Lexik.  10,  151  ff.),  aus  dem 
Griechischen  t^  *er  sprach*  aus  *i^kt,  r||Lii,  dlv-uJTa,  so  daß  sich 
als  Ablaut  eg-  ög-  dg-  ergibt  (Solmsen  EZ.  39,  218  ff.);  außerdem 
würde  noch  armen,  asem  *ich  sage*  (Aor.  asa^i)  heranzuziehen 
sein,  wenn  eine  3.  Sg.  *ac  vor  folgendem  Konsonanten  in  *a5 
übergegangen  und  von  dieser  Stelle  aus  s  für  das  sonst  laut- 
gesetzliche c  eingedrungen  ist  (Meillet  M6m.  7,  164,  Hübsch- 
mann Armen.  Gramm.  1,  421).  Andererseits  hat  aber  auch  Bück 
insofern  Recht,  als  er  an-getuzet  teilt  und  an-  als  Präfix  ansieht 
Dieses  Verbum  ist  nämlich,  denke  ich,  aus  ^an-aget-  (oder 
^ann-aget)  durch   Synkope   der  zweiten  Wortsilbe   entstanden. 

Das  Präverbium  kann  ein  doppeltes  gewesen  sein.  Erstlich 
ist  an-  =  gr.  dvd  möglich,  sodaß  fiv-iwYa  am  nächsten  zu  ver- 
gleichen wäre,  dvd  mit  Verba  des  Sagens  verlieh  diesen  zunächst 
den  Sinn  des  Lauten,  Nachdrücklichen,  wie  außerdem  noch  in 


1)  So  nach  Danielsson  Paulis  AltitaL  Stud.  3,  171  ff.,  auf  Deutsch: 
**er  soll  sich  an  Ort  und  Stelle  schätzen  lassen,  und  zwar  bezüglich  seines 
Vermögens,  nach  der  Norm,  nach  der"  usw.  Die  von  anderen  Erklärern 
gegebene  Deutung  von  esuf  als  Nomin.  Sing,  'ipse*  (so  jetzt  auch  Bück. 
A  Grammar  of  Oscan  and  Umbrian  S.  143)  ist  m.  £.  nicht  zu  rechtfertigen 
Vgl.  Verf.  IF.  15,  81  und  Die  Demonstr.  der  idg.  Sprachen  §  49. 
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dv-ttTT^XXui,  dv-aTop€uuj,  dva-Kr]pucciü  u.  a.,  von  wo  aus  man 
zu  dem  Begriff  des  Befehlens  u.  dgl.  kam  (vgl.  Solmsen  a.  a.  0. 
221).  Zweitens  aber  könnte  an-^  wie  sonst  im  Oskisch-Ümbrischen, 
dem  lat.  in  entsprechen,  sodaß  unserm  Verbum  das  lat.  in-dicere 
zu  vergleichen  wäre.  Dabei  wäre  indessen  wahrscheinlich  *and' 
aget'  als  Grundform  anzusetzen,  aus  der  lautgesetzlich  zunächst 
^ann-aget-  (vgl.  üpsannam  =  lat  operandam  u.  a.)  hervorging, 
wie  auch  umbr.  anouihimo  *induimino,  induitor'  als  Präfix  ver- 
mutlich *and'  *ann'  =»  lat.  ind-  enthielt.  In  diesem  letzteren 
Fall  entspräche  anget-  Laut  für  Laut  dem  lat  ind-iget-. 

Wie  es  gekommen  ist,  daß  sich  im  oskisch-umbrischen 
Sprachgebiet  an-  (and-)  an  die  Stelle  von  uritalischem  en-  (end-) 
=  4v  gesetzt  hat,  ist  eine  Frage  für  sich.  Wer  an  Vermischung 
von  en-  mit  an-  =  gr.  dvd  glaubt,  wird  geneigt  sein,  angetuzet 
und  gr.  öv-u)Ta  in  direkten  Zusammenhang  zu  bringen.  Wer 
dagegen  meine  IF.  15,  7 Off.  dargelegte  und,  wie  ich  glaube, 
ausreichend  begründete  Hypothese  anninunt,  daß  e  im  Anlaut 
vor  Nasal  +  Konsonant  in  diesem  Dialektgebiet  lautgesetzlich 
zu  a  geworden  ist  (vgl.  hierüber  jetzt  Bück  a.  a.  0.  S.  IV  f.),  wird 
wohl  lieber  angei-'  und  lat  indiget-  gleichsetzen  wollen.  Ich  für 
meine  Person  ziehe  diese  letztere  Auffassung  unseres  osk. 
Wortes  vor. 

Was  die  Synkope  betrifft,  die  angetiizet  erfahren  hat,  so 
vergleichen  sich,  falls  die  Form  aus  *anraget~  mit  erster  kurzer 
Silbe  entstanden  sein  sollte,  Falle  wie  osk.  cebnust  *huc  venerit* 
aus  *ce-bentist  (vgl.  umbr.  benust  Venerit*),  prüftii-set  'propo- 
sita  sunt*  aus  *pro-faUh  (W.  dhe-)^  üpsannam  'operandam,  fa- 
ciendam*,  umbr.  osatu  "facito*  aus  *ope8ä-,  osk.  akkatus  'advocati* 
aus  *adokäi<h^  älter  ^ad-uokäto-,  umbr.  mersus  *e  moribus*  aus 
*mede8'ti8j  mersuva  *iusta,  solita'  aus  *inede8uua'^  sumtu  *su- 
mito*  zum  Indik.  *summu-  aus  *8up'em(h  oder  *8ub-emo-.  Falls 
hingegen  *and-aget'  mit  langer  Anfangssilbe  zu  Grunde  lag, 
sind  zu  vergleichen  Fälle  wie  osk.  embratur  'Imperator*  pfil. 
empraUds  'imperatis*,  osk.  perek.  Abkürzung  für  perekals 
'perticis*,  zunächst  aus  *perkals,  umhT.percam  *perticam*, 
osk.  Anagtiai  "Angitiae*,  zunächst  aus  *J[n5rftflff,  dies  aus  Mw^e/ta-, 
destrst  Moxtra  est*  umbr.  destram-e  *in  dextram*  aus  *deksiter(h. 
Die  genaueren  Bedingungen,  unter  denen  im  Oskisch-Umbrischen 
die  zweite  Silbe  eines  drei-  oder  mehrsilbigen  Wortes  bald 
synkopiert,  bald  nicht  synkopiert  worden  ist,  sind  noch  un- 
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bekannt  Jedenfalls  berechtigen  uns  die  angeführten  nnd  ver- 
wandte Beispiele  (v.  Planta  1,  212  ff.,  Bnck  571),  für  angetuzed 
den  Wegfall  einer  Silbe  hinter  an-  in  der  einen  oder  in  der 
anderen  Weise  anzunehmen. 

Ist  unsere  Etymologie  zutreffend,  so  kann  in  angetuzet 
eines  der  sogenannten  ^-Präterita  vorliegen.  Ich  habe  IF.  15, 
76  ff.  gezeigt,  daß  dieses  f-Formans  dasselbe  ist,  das  im  Gebiet 
des  Präsens  auftritt,  in  osk  kaispatar  und  krustatar, 
osk.-lat  prqjecitad^  lat  nftor,  pecto^  pledo.  Bezüglich  des  dem  t 
unmittelbar  vorausgehenden  Vokals  vergleicht  sich  angetuzet 
zunächst  mit  projecUad  'proiciat'  (Verf.  Miscell.  linguist  in  onore 
di  G.  Ascoli  S.  1  ff.)  und  mit  lat.  nttar  aus  *mvUor,  dessen  Grund- 
form *hm^hetö  +  r  war  (Sommer  Lat  Laut-  und  Formenl. 
646  f.,  Verf.  IF.  15,  77).  Doch  braucht  das  Präsens  zu  angetuzet 
nicht  ein  *angetö  nach  der  lateinischen  3.  Konjugation  gewesen 
zu  sein.  Man  kann  auch  *angetä-  als  Präsensstamm  annehmen, 
zu  dem  sich  angetuzet  verhielte  wie  osk.  upsed  *fecit'  uupsens 
upsens  oimcevc  fecerunf  zuüpsannam  *faciendam'  lat  operärl, 
wie  osk.  urust  'oraverit'  zu  lat  öräre^  wie  umbr.  portuet  *porta- 
verit'  zu  portatu  Imper.  *portato*.  Lat  indiget-  *invocatus'  war 
ein  Partizip  wie  damnäs  =  damnätus^  mänsues  =  mänsuitu^  Sä- 
nätes  ==  sänäti  (Stolz  Archiv  10, 156),  und  entsprach  dem  indi- 
getäre  im  Oskischen  ein  Präsens  *angeta^^  so  erhalten  wir  für 
das  Uiitalische  ein  partizipiales  Nomen  *endraget{oy^  das  teils 
*invocatus'  (indiges\  teils  *indictus'  bedeutete^),  wovon  Präsens- 
stamm *end-<yetä-y  wie  exerdtus:  exercüdre  usw.  Ursprünglich 
mag  dieses  Verbum  naeh  der  Art  von  exerdtäre^  domääref  captäre 
usw.  iterativ-intensive  Bedeutung  gehabt  haben,  diese  Bedeutungs- 
schattienmg  verlor  sich  aber,  nachdem  das  Grundverbiun  ab- 
handen gekommen  war  (vgl.  invfiäre^  pötäre^  optäre  u.  a.). 

Eine  Stütze,  freilich  keine  allzu  verläßliche,  erhält  der 
Ansatz  der  Bedeutung  *indixerint*  für  angetuzet  und  damit  in- 
direkt die  Identifizierung  mit  lat  indigetäre  durch  die  2.  Zeile 
der  Tabula  Bantinsu     Dort  liest  man  .  .  .  suae  . .  wus  q  moUam 


1)  Zu  der  Bedeutung,  die  ^end-agetio)-  im  Lateinischen  hatte,  ver- 
gleiche man  außer  invocare  noch  implorare,  zu  derjenigen,  die  es  im 
Oskischen  hatte,  außer  indicere  noch  insecere  (inaeque)^  imperare.  Beide 
Grebrauchsweisen  finden  sich  im  Lateinischen  vereinigt  bei  inerepare, 
increpüare  ('einen  mit  Worten  anfahren*  und  'einem  etwas  vorrücken*), 
indamarBj  incantare,  impreeari,  incusare,  iruimulare  u.  ähnl. 
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angUu...  Vgl.  v.  Planta  2,  342.  343 f.  494.  599 f.,  Conway 
S.  25.  suae  legt  die  Ergänzung  des  auf  moUam  folgenden  Wortes 
zu  angitiJ(jst  nahe  (Bugge  KZ.  22,  404),  und  so  möchte  man  mit 
*si .  .  .  quaestor  multam  indixerit'  tibersetzen.  Das  fügt  sich  so 
weit  glatt  Nur  erwartet  man  angetust^  mit  e^  und  man  muß 
sich  bis  auf  weiteres  damit  trösten,  daß  uns  bis  jetzt  nur  ein 
Teil  der  Bedingungen  bekannt  ist,  unter  denen  e  im  Oskischen 
zu  i  geworden  ist  (vgl  v.  Planta  1,  84  ff..  Bück  S.  32). 
Leipzig.  E.  Brugmann. 
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Griech.  Gramm.^  S.  287  habe  ich  die  Ansicht  von  Bronisch, 
Bartholomae  und  J.  Schmidt,  daß  das  -nf-  von  ai.  mpfi-mds  die 
uridg.  schwache  Form  zu  -nä-  darstelle,  abgelehnt  mit  der  Be- 
merkung, daß  jede  irgend  zuverlässige  Parallele  zu  -nf-  aus  dem 
Kreis  der  andern  Sprachen  (einschließlich  des  Iranischen)  fehle. 
Vgl.  hierzu  Kurze  vergl.  Gramm.  512.  Mir  war  wohlbekannt,  daß 
jene  Gelehrten  umbr.  permihimu  *precamino,  supplicato'  als  Be- 
leg für  -nf-  angeführt  haben.  Ich  war  jedoch  der  Meinung,  daß 
trotz  der  assertorischen  Form,  in  der  J.  Schmidt  diesen  umbr. 
Imperativ  als  Vertreter  eines  Präsens  der  ai.  9.  Klasse  reklamiert 
hat,  niemand  bei  genauerem  Hinsehen  dieser  Form  eine  Be- 
weiskraft beimessen  werde,  und  habe  aus  diesem  Grunde  pers- 
nihimu  gar  nicht  erwähnt  Da  aber  jetzt  0.  Keller  in  seinem 
Aufsatz  Die  Nasalpräsentia  der  ar.  Sprachen  KZ.  39,  137  ff.  wieder 
mit  dieser  Formation  als  Repräsentant  der  wd-Klasse  im  Alt- 
italischen operiert,  sie  als  'unzweideutigen  Beleg'  für  -nf-  außer- 
halb des  Ai.  anführt,  durch  sie  das  uridg.  Alter  von  ai.  -nf-  für 
'bewiesen*  und  meine  Ansicht,  wonach  *-nd'ti  *-n9'm6s  die  uridg. 
Flexion  gewesen  ist,  für  widerlegt  erklärt  (S.  166  f.  169),  so  dürfte 
es  nicht  überflüssig  sein,  mit  zwei  Worten  zu  zeigen,  was  es 
mit  diesem  angeblichen  Beweisstück  auf  sich  hat. 

Das  Nasalformans  von  persnihi-mu  hängt  wahrscheinlich 
mit  dem  von  av,  par'sanyeHi  (Var.  jpar's-)  'er  fragt',  3,lpraSnd-s 
av.  fraSnö  *Frage',  got  fraihnan  'fragen*  zusammen.  Ein  älteres 
*perkn'  (vgl.  ahd.  fergön^  lit.  perszü)  oder  ^prekn-  (lat.  preces  usw.) 
ist  durch  die  ursprünglich  nur  präsentische  sÄr-Formation  be- 
einflußt worden,  die  im  Altitalischen  auch  anderwärts  Grund- 
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läge  von  Neubildungen  geworden  ist  (lat  posco  poposcf^  osk. 
comparascuster  *consulta  erit',  umbr.  persdu  *precatione').  persn- 
hat  also  *peri-si-w-  als  ideelle  Grundform.  Da  zu  permihi-mu 
als  Part  Perf.  die  Form  permis  =  *persnftos  {persnis  fust  'pre- 
catus  erif )  gehört,  so  haben  wir  es  offenbar  mit  einem  Verbum 
der  lat.  vierten  Konjugation  zu  tun.  Nun  wäre  an  sich  nicht 
unmöglich,  daß  zu  einem  primären  Präsens  dieser  Klasse  nach- 
träglich ein  Part  auf  -itos  nach  Art  der  denominativen  Parti- 
zipia  (lat.  ffnittis  :  ftnio)  hinzugebildet  worden  wäre,  vgl.  lat 
cuptus  zu  cupio  (wonach  petitns\  auch  frünUus  :  frünfdcor  (aus 
*frügni8cör)  wie  concupitas  :  concupüsco.  Aber  zunächst  wird  doch 
jedenfalls  durch  permis  denominativer  Ursprung  dem  persnihimu 
zugewiesen,  vgl.  umbr.  statita  'statuta'  von  *sta'ti'^  stahmUo 
'statutum'  zu  stahmei  'statui'  (Stamm  ^stä-mo-  oder  *stö-mi-). 
Und  wenn  nun  in  ai.praind'S  ein  Substantivum  mit  n-Forraans 
belegt  ist,  von  dem  das  Verbum  pf^aSnaya-ti  *er  fragt  einen  nach 
etw.*  ausgegangen  ist,  so  haben  wir  klärlich  keinerlei  Recht, 
von  dem  Nächstliegenden  und  durchaus  Wahrscheinlichen  ab- 
zugehen, nämlich  daß  persnihimu  von  einem  Substantivum  ^persni- 
oder  *persno-  aus  gebildet  ist. 

Das  alles  hätte  Keller  aus  den  neueren  Arbeiten  über  das 
Umbrische,  namentlich  aus  v.  Plantas  Grammatik  2,  261.  265. 
267.  273,  leicht  entnehmen  können.  Torher  hatte  auch  ich 
schon  Grundr.  2,  1123  persnihimu  als  Denominativum  erklärt, 
und  es  ist  nicht  zu  verwundem,  daß  Bück,  wie  in  den  Studies 
in  Class.  Phüol.  1  (Chicago  1895)  S.  129.  134,  so  jetzt  auch 
Grammar  of  Ose.  and  Umbr.  (Boston  1904)  S.  164.  191  trotz 
Bronisch,  Bartholomae  und  J.  Schmidt  an  dieser  Auffassung  von 
persnihimu  festhält 

Zu  der  Ansicht,  daß  mpti-mds  für  *mfm'mds  eingetreten 
ist,  bitte  ich  jetzt  auch  MeiUet  M6m.  12,  222  zu  vergleichen, 
der  ihr  beistimmt. 

Leipzig.  K.  Brugmann. 
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Ablaut  a  :  o  604,  e :  ö  186,  se- 
kundärer 189,  Schwund  einer  Silbe 
durch  A.  498.  Dehnstufe  117,  halt. 
A.  i  :  e  99. 

Ackerbau  bei  den  Germanen 
133. 

Adverbia  der  ^'o-Stämme  im 
Germ.  66». 

Akzent.  Nebena.  in  Sprachen  mit 
musikalischer  Betonung  72  f.  Zurück- 
ziehung des  A.  um  eine  More  74  f., 
im  Griechischen  75  ff.,  Verschieden- 
heiten des  A.  innerhalb  des  Griechi- 
schen 78.  A.  des  Äolischen  86,  89  f., 
desDorischen8öff.,  A.-zurückziehung 
im  Attischen  88.  A.  der  Komposita 
im  Griechischen  79  f.,  sekundärer  Ab- 
leitungen 81.  Chronologie  der  A.- 
verschiebung  im  Griechischen  91. 
Zusammenhang  der  griechischen  und 
lateinischen  Betonung  91.  A.-ver- 
verschiebung  im  Mittel-  und  Neu- 
griechischen 1  ff.,  nicht  aus  der  Vo- 
kativbetonung entstanden  3.  Eigen- 
namen aus  Adjektiv  und  Substantiv 
im  Griechischen  durch  A.-verschie- 
bung  2  ff.,  ebenso  Adjektive  zu 
Substantiven  7  und  Adverbien  8. 
A.-zurückziehung  in  pronominalen 
und  adverbialen  Zusammensetzun- 
gen im  Neugriechischen  16  f.  A.-ver- 
schiebung  im  Neuhochdeutschen  26. 

Arl  184. 

Armenien,  Grenzen  und  Um- 
fang 206  ff.,  alte  Bevölkerung  233  ff. 
S.  Ortsnamen. 

IndogermaniBche  Forschangen  XVI. 


Armenisch,  Umschreibung 
198  ff.  Neuarmenischer  Dialekt  von 
Agulis  239. 

Badestuben  158. 

Bedeutungswandel  182,hängt 
oft  mit  Sachwandel  zusammen  101. 
Entwicklung  geistiger  Bedeutung  aus 
Wurzeln,  die  ursprünglich  eine  ein- 
facheManipulation  bezeichneten  188. 
ackern  zu  wohnen  183.  ackern  zu 
pflegen  186.  Haue  zu  Grabhügel  118. 
Auge  zu  Fenster  125  ff.  Sieb  aus 
Harfe  136,  göttlich  verehrter  Knüppel 
zu  Tempely  Heiligtum  157,  Topf^  Ge- 
fäß zu  Kopf  162.  Benennungen  aus 
Körperteihiamen  136. 

Bienenkorb  159. 

Chalder  200  f. 

Chaldisch  200f. 

Dissimilation,  y  durch  D.  ge- 
schwimden  501. 

Eigenname  von  besonderer  Be- 
deutung 164. 

Fenster  125  ff.,  im  Dach  127. 

Feuerbock  186ff.  193. 

Feuererzeugung  180. 

Gebotbrett  114. 

Geige  133. 

Handel  170. 

Harfe  128. 

Haus,  Hausbau  134,  gefloch- 
tenes H.  172  f.,  Blockbau,  Schrotbau 
177  ff.,  Fachwerksbau  175,  auch  im 
Preußenland  bekannt  177.  Totenh. 
119.  Phrygisches  H.  118,  oberdeut- 
sches 192. 
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H  e  1  i  a  n  d ,  Doppelheit  der  Formen 
im  H.  53. 

Heugeige  134. 

Julblock  151  ff. 

Kerbhölzer  115. 

Komparativ  im  Germanischen 
63  ff. 

Komposita  verkürzt  112. 

Konjugation  9.  Präsensklasse 
des  Indischen 509ff.,Futurum  im  Grie- 
chischen oft  medial  92,  «-Präteritum 
im  Oskischen  508,  got.  -08  der  1 .  Dualis 
70  f.,  slavisches  Imperfektimi  97. 

Konsonantismus, idg. -mo  aus 
-mno  505,  urkelt.  -tt-  aus  -<n-  114, 
spirantische  Aussprache  des  g  im 
Deutschen  59,  idg.  «  zu  i  im  Litaui- 
schen 98. 

Kopfdreier, KedereKöpfl  161  ff. 

Krämersprache  112. 

Kulturgrenzen  193. 

Ladebrett  114. 

Lautwandel,  hervorgerufen 
durch  Gefühlsbewegung  195  f. 

Lehnworte  des  Indogermani- 
schen aus  dem  Babylonischen  167, 
des  Preußischen  aus  dem  Iranischen 
168,  Lateinischen  aus  demGaUischen 
122,  Germanischen  aus  dem  Latei- 
nischen 155,  Romanischen  aus  dem 
Germanischen  und  umgekehrt  129, 
155  f.,  Slavischen  aus  dem  Deutschen 
117,  Deutschen  aus  dem  Slavischen 
119,  Mittelhochdeutschen  aus  dem 
Slavischen  123.  Die  deutschen  Worte 
für  den  Fachbau  nicht  aus  dem  La- 
teinischen entlehnt  126. 

St.  Leonhardt,  der  Löser  der 
Bande  144  ff. 

Moses  von  Choren  371  ff. 

Müspell  40 ff. 

Nacktheit  147. 

Naliriländer  202. 

Ortäer  236. 

Ortsnamen,  armenische  197  ff., 
Kantonnamen  283  ff.,  Fluß-  und  Ge- 
birgsnamen  369,  Bildung  der  arme- 
nischen 0.  375.   Namen  der  arme- 


nischen Provinzen  240  ff. ;  Hoch- 
armenien 244,  Kantonnamen  283; 
Viertes  Armenien  245  ff.,  Kanton- 
namen 290;  Provinz  Aldznikh  248, 
Kantonnamen  305;  Provinz  Turu- 
beran  251,  Kantonnamen  322 ;  Pro- 
vinz Mokkh  254,  Kantonnamen  331 : 
Provinz  Koröekh  255,  Kantonnamen 
333 ;  Provinz  Parskahaikh  259,  Kan- 
tonnamen 338 ;  Provinz  Vaspurakan 
261,  Kantonnamen  339;  Provinz  Siu- 
nikh  263,  Kantonnamen  347 ;  Provinz 
Arthsach  266,  Kantonnamen  349; 
Provinz  Phaitakaran  267,  Kanton- 
namen 351 ;  Provinz  Uti  270,  Kanton- 
namen 352;  Provinz  Gugarkh  275, 
Kantonnamen  353;  Provinz  Taikh 
276,  Kantonnamen  357 ;  Provinz  Aira- 
rat  278,  Kantonnamen  361. 

Partikeln  aus  Formen  des 
Verbum  finitum  496, 

Pflug  185. 

PränestinischerDialektlOS. 

Särge  144. 

Sattel,  montenegrinischer  120. 

Scheideformen  1,  im  Alt- 
griechischen 2. 

Siunier  238. 

Spaltformen  1. 

Stellen  Verzeichnis: 
Maniosinschrift    S.   102. 
Duenosinschrift  S.  27  ff.,  104  ff. 
Tab.  Baut.  S.  505  ff. 
Müspilli  50—59  S.  47  ff. 
Heliand  2578—2602  S.  49  ff.   54. 
Heliand  4358—4375  S.  51  ff. 
Gylfaginning  Kap.  4.  5.  8.  11.  13. 

38.   44.  55  S.  43. 

Suffixe,  -mo504,  arm.  -tim504, 
griech.  -bioc  494,  -/o  im  Germani- 
schen 150  f.,  Komparativ- und  Super- 
lativsuffix im  Germanischen  63  ff. 

Syrer  235. 

Tisch,  bosnischer  144. 

Totenkult  118. 

Tracht  der  Satrapen  225. 

Übersetzungstätigkeit 
christlichen  Schrifttums  61. 
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Urartu  204. 

Verb  um  s.  Konjugation. 

Vokalismus.  Idg.  «r,  «/  und 
<>r,  0/  99.  0  -^  V  im  Altarmenischen. 
Aussprache  199.  Lat.  ov  zu  av  nicht 
erwiesen  100.  e  vor  Nasal  +  Kon- 
sonant zu  a  im  Oskisch-Umbrischen 
507.  Idg.  A'  im  Germanischen  151; 
idg.  0  im  Germanischen  35 f.;  haupt- 
tonig  eher  zu  a  als  nebentonig  36. 
Chronologie  Vokalsynkope  im  Go- 
tischen 71.  a  im  Langobardischen 
in  unbetonter  Silbe  geschwächt  38. 
Schwächung  von  •  vor  r  im  Alt- 
hochdeutschen 67.  tc  beeinflußt  fol- 
gendes e  im  Althochdeutschen  503. 
Gest.  e  im  Preußischen  zu  t  124. 


Lit.  tau  und  slav.  ju  nicht  aus  idg. 
eu  95.  Idg.  9  durch  0  und  anders 
im  Slavischen  vertreten  96.  Vokal- 
synkope im  Slavischen  97,  im  Litau- 
ischen 97. 

Wagen  aus  Bronze  von  Strett- 
weg  (Judenburg)  146. 

Wellen  theo  rie.  Sach-  und 
Sprachwellen  190.  Kulturwellen  191. 

Wurzeln  101. 

Zahlen,  die  Abschnitte  bei  60, 
12,  120  in  den  indogermanischen 
Sprachen  166  ff.  Fem.  der  Drei-  und 
Vierzahl  im  Indogermanischen  171. 

Zauber  108  f. 

Zaun  121  f.,  seine  Typen  122  f. 

Zeuge  169. 
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I.  Indogermanische  Sprachen. 


Altindisch. 

avkda  76. 
agqsi  94. 
dgamam  94. 
dgäm  93. 
agregds  80. 
aghdkft  80. 
-ajUcts  498. 
djra  184. 
ajHtfos  78. 
anjastnas  82. 
ddariam  94. 
<f(2i4^a^  94. 
ddrk^ata  94. 
adhuk^ata  94. 
am/^CM  80. 
ayasmdya  79. 
areif  78. 
<it7»/M'  94. 
(it^a<  94. 
aSmanmdya  79. 
a^famds  84. 
ati«;if(f  80. 
i^Vci«  164. 
//K«  164. 
il;>a  499. 
M^d«  78. 
usr^yas  78. 
tt//-  502. 
ün((-  181. 
^'aft  498. 
eht  496. 
^^um  502. 


ikotardff  84. 
kar^  187. 
Ä;at^  500. 
kä^ate  500. 
kumbhdß  76. 
kjT^pa-  130. 
kppäm  130. 
Ä:rat7Ä  78.  98. 
i^fmi-  504. 
k^itram  117. 
khanitram  79. 
gavOk^a  125. 
gömdyct-  79. 
^ö^/W-  170. 
cdtasraa  171. 
caturak^d-  86. 
caturthds  84. 
cdturpäd'  86. 
cdtur-tfuga  171. 
catu^pad-  171. 
catvdraa  77. 
catvärfidt  84. 
cardtha-  79. 
caHifram  79. 
cAadf/«  78. 
cAarda  78. 
jana-rdja  80. 
janUram  79.  117. 
jdnima  498. 
jdniman  498. 
Jani^ya-te  498. 
jdnma  498. 
jrfÄät»  503. 
jahimas  503. 


i«/yo«  78. 
i/i>-H;?  494. 
jfvagfbh  80. 
tdruf^as  97. 
^<l0«f  501. 
«wrrf»  171  f. 
^W-  502. 
tuvi-kfd'  502. 
tuvi-grd'  502. 
^r;i<ie  84. 
«rWiVrf-  172. 
<r»prfd.  171. 
<rtp^  86. 
triyugd-  171. 
^ri^/M-  170. 
tve^dtha-  79. 
dadhmds  498. 
<2a//(f«  498. 
dciAa^i  502. 
da<f/  81. 
dävdne  78. 
dft^ycf»  76.  494. 
(i/(iA«f»  500. 
du$tdra8  80. 
duhitdr-  498. 
duh^ha  80. 
dfk^ase  95. 
(^eMltta  170. 
deva-vdsman  80. 
dtft?^  81. 
(fyti-  494. 
<2rfp^  86. 
dhdmati  100. 
e^Aarufiam  77. 
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dhtras  500. 
dhinü^  503. 
naptt  81. 
nabhasmdya-  79. 
navati'  168. 
navamds  84. 
navtnas  82. 
n^ma  78.  166. 
nävfyas  78. 
pancamäs  84. 
paßcäJät  84.  168  f. 
pdvüum  188. 
pavitram  79.  188. 
pdvyaffa  188. 
pdiyati  500. 
pitf-yajndm  80. 
puru-kft'  80. 
jwru-AT^Min  80. 
^rw-ifc^  80. 
puru-gürtds  80. 
purujätds  80. 
jpuru^4^as  80. 
puru-drüh-  80. 
l>a^<l  188. 
pjianäj  80. 
praSnayaii  510. 
pra^nds  509  f. 
pra-Äßma-  504. 
ÄarÄ/«  78. 
däAf^  78. 
^aAmapii<r<i9  80. 
ÄÄrf^a-  151.  153. 
&Aar/ifram  79. 
madhvdd  80. 
mandurä  77. 
mrditds  498. 
mOAur  496. 
yajdiha-  79. 
rrf;«  78. 
räjaputrds  80. 
r^lsa^Ao«  84. 
r5e»«  78. 
/tmpd^f  168. 
rrfn  180.  182. 
t'citia  180.  187. 
vanamäla  180. 
vdnaspdti  157.  180.  187. 
vdnitar  181. 


f^afuiAiira-  174. 
vandhure-^fhä  174. 
vanitram  77. 
varuniycta  78. 
rorfÄ  78. 
«r»ful8  76. 
vä^Ad^  502. 
tw<a  181. 
«ö/Ayana  126. 
f>/491. 
W-»  492. 
t^'^a^/  84. 
vi-yraha-  493. 
9»-c«tona-  493. 
W-c^cuf-  493 
«/-ccAamia«  493. 
vi-jana-  493. 
v/  ^dik^-  493. 
vitardm  493. 
vüardm  493. 
i^t2/t  81. 
vi-deia-  493. 
vidmdni  78. 
ri-tfruma-  493. 
r/  nt-  493. 
vidvdt  81. 
vidvdn  81. 
vidhawu  11. 
vi-pathoi  493. 
vi-pathi'  493. 
rt-mo/f.  493. 
t^mJ^ar  493. 
vi-mukha  493. 
vi-ldma-  493. 
vi-löman-  493. 
v/  par^-  493. 
r/  t^oA-  493. 
p/-t7Äc-  493. 
vi^aaaM  494. 
viiupa-  493. 
fH^vaüc  493. 
visdh-  494. 
r^-«<^  492. 
fT*^81. 
t^a»  151. 
t^^  150.  503  f. 
Sawhhds  76. 
^o^//«  168  f. 


^a^/A<f«  84. 
aacdtha-  79. 
«an^Ur  496.  498. 
sanUram  79. 
saptatü  168. 
8aptdtha8  84. 
saptamds  84. 
sam-ivgayati  498. 
sayügas  81. 
savya-^fhar  170. 
aa-hasHya-  78. 
sdhu-ri^  494. 
«M^dra-  80. 
audügha-  80. 
«M^Aeira-  80. 
standtha-  79. 
4<^<ar  496. 
sphaya-te  503. 
aphirdß  96. 
«pAüfo«  503. 
9Mi;anman  498. 
harUaa  11. 
havia  78. 
AayaX;a-  503. 
hirapya't4;cta  80. 
Ätnrf-  503. 

Ayestisch. 

aäaväzah-  409. 
ä'kaaat  500. 
Jf*ra  493. 
izaena  498. 
i2:a«ffa  498. 
Ä9r9to  384. 
tauruno  97. 
doi&r9'tn  500. 
dtfycfa  498. 
p9r»aanyeiti  509. 
iayo-  151. 
/Va^no  509. 
frazdänu  446. 
f;ftor9m  493. 
rai»»Ä  141.  183. 
äayana  386. 
«^äfia  380. 
2r<|(Ayamna-  498. 
Aa^a  493. 
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Altperslsch. 

ävahana  380. 
Ufratu  426. 
krta  384. 
xäa&ra  376. 
diraxt  382. 
haga-  151. 
rauta  387. 
%ä<>  386. 
4<ana  380. 

Pehleyi. 

anäpat  379.  399. 
ä-kas  500. 
äma^  408. 
Osräf  394. 
kapöt  438. 
ifc«rf  384. 
Xüäastan  380. 
a?Ai.'>r  375. 
Taparastän  380. 
ma^  408. 
m<far  388. 
röt  387. 
^flrf  409. 
iöÄr  375. 
Sakastän  386. 
Sürastän  386. 
Hindu9tän  386. 

Xeopersisch. 

ä^<f  379. 
a-^öÄ  500. 
ämacT  408. 
/aÄ;,  tag  388. 
(tön  380. 
ÄflMr  388. 
ni-gäh  500. 
mary  385. 
rüd  387. 
ro<f  387. 
^aÄr  375. 
'8tän  386. 

Ossetisch. 

fÄÄryn  97. 

Armeniscli. 

(Siehe  auch  S.  480) 
abas  393. 
agarak  375.  378. 


aic  498. 
om«r  376.  381. 
aäxarh  375. 
o^em  506. 
avan  375. 
Wi*r  376. 
*M^Ä  155. 
gavaf  375. 
gavatak  376. 
^«i«<  375. 
^c«  376. 
^«teÄr  376. 
daSt  376. 
dastakert  376. 
erÄrir  375. 
^tfa/n  376  f. 
lid  376. 
CO©  376. 
eoiTaÄ;  376. 
ktzi  376. 
kotmn  375. 
Äot>Ä  376. 
ior  376. 
joragaxfaf  %lh, 
mec  389. 
mtu9  389. 
mißn  390. 
nahang*  375. 
n«r/?in  390. 
^en  375. 
«ar  376. 
sarak  376. 
sirumem  504. 
irfoWn  390. 
Mrtn  389. 
»tejfc  376. 
por  376. 
;fto^  389. 
A»afa^  375. 
ffataJfik  375. 

Griecliisch. 

dßpdc  393. 
dßX/ic  81. 
dßpibc  81. 
dYacBcvi^c  3. 
'Arace^viic  3. 
dor.  dTT^oi  86. 


ÖT€  496. 
dTcXatoc  88. 
ä-fikaxoc  88. 
drvUjc  81. 
dTÖpaioc  88. 
dTopatoc  88. 
dTpotKoc  88. 
&TP01K0C  88. 
ÄTPioc  78. 
dTpdc  184. 
&xma  81. 
dTXiCTivoc  82. 
ÄTU»  184. 
db^/|c  81. 
ÄFceXov  178. 
dc(cu)  94. 
dZuH  81. 
lesb.  dl  494. 
alT€C  498. 
dor.  aTT€C  86. 
atric  498. 
a\y\r\  498. 
ä(-bioc  494. 
a(b6\oc  88. 
aTbuXoc  88. 
a(F^v  83. 
all  494. 
a(vdcu)  94. 
atH  498. 
atnai  88. 
aiqpvibtoc  492. 
dKiuinv  20. 
dK^l^c  81. 
dK(o)^1^  20. 

dKpÖTTOXlC  80. 

&Kpoc  502. 
-aKTÖc  498. 
dKU)ic/|  153. 
dX/iOcia  81. 
dor.  *AXK)itfv  87. 
dUd  499. 
dor.  dXX^  86. 
dXXnvdXXuic  12. 
dor.  dXXiöc  86. 
ä\ia  22. 

dfutaXXobeTi^p  80. 
djuiapTdvuj  93. 
dfiapificui  94. 
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ÄfiaTpoxii^  80. 

ft^ßpOTOC  60. 

d^9l^vvu^t  498. 
dvd  Ö06. 
ävaßX^iliuj  94. 
dvarr^XXui  507.  • 
dvQTOpcOuj  607. 
dvaxripOccuj  507. 
dvbpdiui€oc  79. 
dvepujircioc  88. 
dv6pd)tr€ioc  88. 
dor.  dv6pibiToi  86. 
'Avriirac  6. 
&vu)Ya  506. 
dor.  diraTT^iXai  86. 
dor.  dirOXa  188. 
diro  22. 

dor.  diTOCTÖXoi  86. 
diroT|Li/|C  81. 
dp  498. 

dp€T/|   3. 

'Ap^TH  3. 
dpoTpov  79. 
dpdtj  183  f. 
dpiraTi^  2. 
dpirdTn  2. 
dor.  'AptruCai  86. 
dpiTuiai  81. 
'AcTuöxn  4. 
äiC<)(pY\\oc  500  f. 
dcq>dXeia  81. 
dTdp  496.  498. 
ion.  ÖT€p  498. 
aÖT/|  3. 
Aötn  3. 
aöpiov  78. 
aOrdp  496. 
&q)ap  496. 
dxX6c  99. 
dxpctoc  88. 
dxpeioc  88. 
dMi€<p^c  499. 
dHiE(p^u)v  499. 
ßa{vu)  93. 
ßauvöc  76. 
ßaOvoc  76. 
lak.  ßicxnv  494. 
ßid)co)Liai  93. 


ßiiJücu)  94. 

ßXacT/|  3. 

BXdcTTi  3. 

BXdcToc  3. 

ßXuicKU)  93. 

ßpabOc  8. 

ßuxlvn  155. 

ßüDv  88. 

dor.  ßiDc  88. 

Taiöc  76. 

Toioc  76. 

TauXöc  76. 

TaöXoc  76. 

TcXoioc  88. 

T^oioc  88. 

T^pac  78. 

Tf\pac  78. 

TnpdcKUj  93. 

Tnpölcuj  94. 
!  TiT^djCKUJ  93. 
I  Ticxöv  494. 

fXauKÖc  3.  25. 

rXaOKoc  3.  25. 

TXaöH  87. 

TXyjvTi  125.  128. 

tXuKcpd  3. 

rXuK^pa  3. 

^v/|CiOC  78. 

iro|Li(p(oc  88. 

Td|Li<pioc  88. 

dor.  Twva(K€C  85 

bai^voi  83. 

baF€iu)  100. 

baK€TÖv  498. 

bdKviu  93. 

bapedvui  93. 

bcjc  75. 

beiKvOvat  83. 

b€ipi*|  77. 

binac  78. 

bipr\  77. 

b^pHij  95. 

bibövai  83. 

bliroboc  86. 

bibpdcKU)  93. 

bioTevi'ic  25. 

AioT^vr]C  25. 

bioc  76. 


bixed  494. 
bixed-bioc  494. 
b\iwc  75. 
böFcvai  78. 
bÖTcipa  81. 
boTi'ip  81. 
boOvai  78. 
bpalulo0^al  93. 
bOcKoXoc  80. 
AOcirapic  86. 

bÖCT0|10C  80. 

bucq>opoc  80. 
dor.  bu)pou|uidvoi  86. 
^ßbo^/|KovTa  172. 
^ßbo^oc  84. 
^ßnca  93. 
dTKUifiidcu}  94. 
Icfujye  89. 
Scbva  78. 
cibOic  81.  83. 
ciOap  496. 
ctKoci  84.  168. 
EiXeteuia  82. 
dr:i  82. 
€lT^^^€v  83. 
€ipu)  171. 
€lc  87, 

?KTOC   84. 

IKdrn  77. 
'EXdrn  3. 
aaröc  3. 
iXQl  82. 
gXecTC  82. 
«XuTpov  77.  79. 
^M^eui  89. 
i\io\f€  89. 
dvboei-bioc  494. 
dor.  ^vOcica  86. 
^vv^a  83. 
herakl.  4vv^a  84. 
^vCtiira  494. 
^viüira-biujc  494. 
^gaiq)v(bioc  493. 
«^Kovra  168.  172. 
dtreiTCiv  497  f. 
^Tr€(T€ceai  497. 
^TTciEo^ai  498. 
^tt(ckoitoc  499. 
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dmcoqpeöw  499. 
^iricccCwv  500. 
ther.  drriccoqpoc  499. 
^wkeg  81. 
^iriuiTat  80. 
inTd  83. 
€peßoc  78. 
^peueaX^oc  88. 
^pcuOdXeoc  88. 
'EpOTib  3. 
^pf^^oc  88. 
ipr\\ioc  88. 
^pKctoc  88. 
IpKCioc  88. 
^puin'<ivui  93. 
dpuepivoc  82. 
^Tapcioc  88. 
irdpcioc  88. 
^Toi^oc  88. 
Stoi^oc  88. 
€(>T^v€ia  81. 
€C»W|  160. 
€{iey|H  81. 

€ÖlTOpOC   80. 

€6iTpdHiai  88. 

€Öp£T€   82. 

EOpuvö^ri  4. 
eOpOc  83. 
cÖTpiip  81. 
eOcpopoc  80. 
EOqppdtTic  426. 
^(pop)Li/|  80. 
£q)opoc  499. 
^Xivoc  82. 
^X^pöc  494. 
gu)c  78. 
f|  506. 
fjieeoc  77. 
f^liepai  88. 
fmi  506. 
f|MiOvf|C  81. 
f))Liiovoc  80. 
f|viox€Öc  80. 
fldjc  78. 
ecavib  3. 
G^QTpov  117.  185. 
e^u|jivov  77. 

e€^lCT€lOC  88. 


OcjuiicTeioc  88. 
e€p^6c  3. 
edpMoc  3. 
Qixu  93. 
eiTT<ivuj  93. 
eiEuj  94. 
eWjcKUJ  93. 

Gp^lTTTl   3. 

epiiiCKui  93. 
euTdxTip  83.  498. 
eöoc  502. 
GuocKÖoc  500. 
eupic  125. 
edic  75. 

lTvi5n  493. 
ttvOc  493. 
ibxdliX)  491. 
tbioc  491. 
tb^ievai  78. 
(biibTTic  491. 
Tbuia  81. 
"Ibuia  81. 
te^ai  151. 
l£po^vl^^uJv  499. 
i€p6c  164. 
UdcOai  497. 
ticrap  496  f. 
(ktivoc  82.  88. 
Tktivoc  88. 
tSaXoc  498. 
Invöc  76. 
tiTvoc  76. 
i7T'rröbpo^oc  80. 
liriroKopucT/|c  80. 
Ipoc  164. 
koc  492. 
Icrdvai  83. 
(cxüpöc  494. 
Icxöc  494. 
ixeOc  89. 
fXÖOc  89. 
tx^lOTo  498. 
txvoc  498. 
Kae'  ^Toc  492. 
Kaeeubu)  498. 
Kae'  Ibiav  492. 
KaKf|V  KaKiDc  11. 
KdXaGoc  79. 


KoXXippÖTi  4. 
dor.  KoXouiidvai  86. 
Kdimvui  93. 
Kapiröc  130. 
Kdpiroc  3. 
Kord  22. 

KaTU>ß\€t|l  81. 

K^pac  78. 
KcdGuj  141. 
KiUdj  3. 
Kixdvui  93. 
kXcitöc  3. 
KXciTOC  3. 
KXciib  3. 
Kktvr\  124. 
KÖyxoc  76. 
KoF^uj  100. 
KoXoß/|  77. 
KoXdjvri  3. 
KoXujvöc  3. 
Ko^^li^  3. 
K6^\t;ri  3. 
KopaKtvoc  82. 
Koup(bioc  492. 
Kpd^ßoc  129. 
Kpdc  75. 
Kp^ac  78.  98. 
Kpivdi  3. 
Kpioc  76. 
Kptoc  76. 
KpiToßoOXri  4. 
Kp6q>a  15. 
KpuußOXoc  88. 
KpdjßuXoc  88. 

KpdjTTlOV  130. 

KOaGoc  79. 
Kuavöc  98. 
K(i|ißoc  76. 
Kuvd^uia  86. 

KUV€t0C  88. 

Kuvcioc  88. 
KUvopaiCTy|C  80. 
Kw^ifjbiai  88. 
Xaß^  82. 
XaTX<ivu)  93. 
Xaimßdvo  93. 
XdiraOoc  79. 
XdcKUJ  93. 
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X^KTpOV  117. 

X^irui  167.  185.  189. 
XcuKÖc  3.  95. 
XeOkoc  3. 
XeOcciu  96. 
XouTpöv  76. 
XoOrpov  76. 
dor.  XuiTOUim^voi  86. 
Xibirn  185.  189  f. 
Mdvbpa  77.  389. 
liavOdvuj  93. 
ILid^i  494. 
^a^l(blOC  494. 
luia^ii-biuic  494. 
|üiai|ii-X6Yoc  494. 
^at||{-q>u)voc  494. 
McfapiKd  5. 
|üi€eU|Li€v  83. 
dor.  McvcXdoi  86. 
^ecdbioc  492. 
|uiilXo-ßoT/|p  80. 
MiXtOj  3. 
jiivuvea  494. 
|Liivuv6d-bioc  494. 
ILivfmujv  499. 
ILioiXibioc  492. 
ILiubujv  3. 
MObujv  3. 
MupOj  3. 

V£l<p^|Ul€V  83. 

v^Kuta  82. 
vcFöc  95. 
vif|ioc  78. 
viq)a  501. 
vo^at  3. 
N6^al  3. 
vo|ui6c  2. 
vö^oc  2. 
vocqpi-bioc  494. 
vu|ui<p(bioc  492. 
EavOöc  3. 
Zdveoc  3. 
«ap  171. 
ÖTKOC  76. 
Öt2:up6c  494. 
öiZ:Dpöc  494. 
öirdc  494. 
oT^al  496. 


oIvottot/|p  80. 
ÖKpic  502. 
herakl.  ÖKTib  84. 
Ä^ilxXn  77. 
b[xoXoc  88. 
ö^oioc  88. 
ö^oO  22. 
ö^iuc  499. 
övoima  78.  166. 
öpduj  93.  500. 
dpYUia  82. 
öpe/|  3. 

"Open  3. 

6pv6|iev  83. 
oöb*  drrOc  497. 
oöb'  öXItou  b6t  497. 
oöc  75. 
o6Td|i€v  83. 
dor.  oÖTÖic  85. 
oCipdvioc  78. 
oöxl  21. 
ötpeXov  496. 
Ö9p6c  83. 
dor.  iraibcc  85. 
dor.  iraibtiüv  86. 
iraFiuj  100. 
ndv  75. 
TTavaxaiol  80. 
dor.  TTdvcc  85. 
dor.  iravT^  86. 
irdvTij  irdvTUJC  12. 
dor.  iravTiöv  86. 
irapaßXÜJip  81. 
irdc  75.  87. 
dor.  irdcai  86. 
TTdccaXoc  176. 
irdcxu)  93. 
TTaTp6ßac  6. 
iraTpoqpovcCic  80. 
iraupibioc  492. 
HcieO)  3. 
TTeXorfövec  3. 
TTcXdiriwv  3. 

ircvT/iKovra  84. 168. 172. 
iT^oc  99. 

TT^pi  22. 

TTcOdoiuai  96. 
irnpöc  76. 


irf^poc  76. 
irflxwc  78. 
irTfjicXfi  504. 
irivui  93. 
irdmjj  93. 
wX^Fui  96. 
irobdviTCTpov  80. 
iroef|Ciu  94. 
iröXoc  187. 
iToXuaif|c  80. 
TroXuoXtyjc  80. 
iroXuaveyic  80. 
TToXuapic/ic  80. 
iToXußXfjc  80. 
iToXußöpoc  80. 
1ToXußpö^oc  80. 
TToXubcCiKca  3. 
iroXub€UK/|C  3. 
iroXubif|VT^c  80. 
iroXuibpic  80. 
iroXuK)i/|C  80. 
TToXuvcIkci  3. 
TToXuvciKi'ic  3. 
TTcXuxt^T]  4. 
irÖTcpoc  84. 
äol.  TToTlbav  90. 
dor.  TToTibdv  87. 
irpOTteT/ic  17. 
irp6c9ug  81. 
dor.  irpOTifidcat  86. 
irrOov  130. 

TTuGdpxn  ^' 
iruXdjv  3. 

TTöXuiva  3. 

ttutIvti  155. 

1TUlX^o^al  151. 

dor.  iriuXou^^voi  86. 

^(jibtoc  494. 

{)(^eu^oc  494. 

^(jirepoc  494. 

^cOMa  96. 

{)nt-bioc  494. 

{)r|tT€poc  494. 

()iW|  2. 

()(vn  2. 

cdq>a  502. 

ca9r|v/|C  502. 

ca9i^c  502. 
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IcXivib  3. 
ceXXöc  3. 
lAXoc  3. 
c^cuq)oc  500.  502. 
cf\c  75. 
Kcuqpoc  500. 
cxaqp/i  2. 
CKdq>r)  2. 
CKOup  87. 
c^iKpd  3. 
£^(Kpa  3. 
cotpöc  499  ff. 
cirapTyi  3. 
ZirdpTTi  3. 
craioyi  3. 
IrdicTTi  3. 
CTpouGöc  76. 
crpoOeoc  76. 
cöZuTcc  81. 
cdtuH  81. 

CUV€T1^   3. 

luv^TH  3. 
cibxeipa  81. 
TcX^euj  79. 
TeXer/i  3. 
TeX^Tri  3. 
T^Xoc  187. 
TÖ(cov  187. 
T^Eu)  94. 
T^pcTpov  79. 

T€TXd|Ul€V   83. 

T^Tpaxoc  84. 
T€TTapdKovTa  168. 
T^TTapcc  77. 
T^Xvn  141. 
dor.  TT^viöc  86. 
TiTpic  421. 

TlOcCc,   Tie^VTOC   82. 
Tie€M€V  498. 

nerval  83. 
t(ktu)  93. 
Ti^idjpiai  88. 
TpaTtpbiai  88. 
Tpdrtelai  86. 
Tpairf^vai  83. 
xpii'ipric  171. 
rpöiraiov  88. 
Tpoxöc  2. 


rpöxoc  2. 
TpdjTU)  93. 
Tpdjc  75. 
dor.  TpujCtiv  86. 
TUTXavuj  93. 
tOXoc  501. 
dor.  TUirro|ui^voi  86. 
Tupdj  3. 
Tupefjvm  83. 
Tuq>u)  502. 
OiToßXd)i|i  81. 
öiroTiTeibioc  492. 
Oq>a(vu)  502. 
qxxTCiv  153. 
q>ep€CcaKy|C  500. 
9eOTUJ  93. 
9edvuj  93. 
qpBoicuj  94. 
dor.  qpiXocöqpoi  86. 
(pXcT^eu)  79. 
OuXovömi  4. 
q)iiJYU)  153. 
(piiic  75. 
9U[jc  75. 
dor.  q)djTCC  85. 
Xaiöc  76. 
Xaioc  76. 

XaXKOKOpucTi'ic  80. 
Xa^ai  20. 
Xdpiev  88. 
Xdpirec  77. 
XdcKUJ  93. 
XdTOC  503. 
xilMi  93. 
Xfipoc  503. 
XlXioi  78. 
XpncTyj  3. 

Xp/jCTT]   3. 

XpiiCTÖc  3. 
XpicTÖc  3. 
Xujp/icui  94. 
\(;^q)€i  499. 
OjkOc  153. 
dtivoc  76. 
iliqpcXov  496. 

Mittelgriechisch. 

CVTOC   8. 


KaKüDc  xaKoO  11. 
X^TTTri  8. 

oö  KafiiravüOc  16. 
-irapeKci  18. 
iroTairöc  13. 
iroTdiroc  13. 

TOO  KttKOO  10. 

XdiLiai  20. 

Neugriechisch. 

'ATTcXiiCTi  5. 
*Att^w  6. 
dKXoOeou  10. 
ÄK6^r|  20. 
dKo^Ti(v)  20. 
*AKp(pui  6  f. 
'AXT^eCvTi  5. 
•AveO)  6. 
dvrlKpu  24. 
dvTiKpö  24. 
dir*  aÖTou  17. 
dir'  gbiü  18. 
dir'  «KCl  18. 
diTowe  19. 
dpTOv  8. 
'ApTupdi  6  f. 
*ApT^puu  7. 
*Ap^Tuj  7. 
*Ap€Tdj  7. 
*Ap^evldKoc  5. 
'Acymuj  6. 
aÖToc  17. 
aÖToc  17. 
BcvcTiKoc  5. 
BiXXdvoc  5. 
BiXXapdc  6. 
ßpabcid  9. 
ßpdbu  9. 
ßpabö  9. 
^€p^av6c  5. 
fidXiv  5. 
TioXiov  5. 
bcEd  14  f. 
bila  14  f. 
Aia^dvTUJ  6. 
biirXd  14  f. 
b(irXa  14  f. 
bmXoc  11. 
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IbiSb  18. 
Cbu)  19. 

iK€\  18. 

Sk€i  19. 
*E^1r€lplK0C  5. 
^^1rp6c  23. 
^ir*  &VUI  23. 
EÖT^vu)  7. 
Zaxapd)  6. 
Zaxdpu)  7. 
ZTynävoc  6. 
Zou^eT(Koc  6. 
9€p€iav6c  5. 
eepMo  7. 
e^pMOC  7. 
KaGd  17. 
KdBc  16  f. 
Kaee(c  17. 
KaO^vac  16. 

KQKriTKdKlUC  11  f. 

Kaicf|v  KttKubc  11.  16. 

KaKf)V  TOO   KdKOU   11. 
KaXlJjC  TOO   KOKOO   11. 

KaXaiLiapdc  6. 
KoXa^dpac  6. 
köXy]  7. 
KdXoc  7. 

K&V   ITOCOV   16. 

Kd^1r6coc  16. 

K&^ITOCOC    16  f. 
KftiTOlOC    16. 

KacTdvu)  6. 

KÄTl    16. 

KdTU)  23. 
Keq>aXac  6. 
Keq>dXac  6. 
'Ki  21. 
Kiafiat  20. 
KuicrdvTU)  6. 
KXcoirac  6. 
kX^Foc  95. 
KXuJirdc  6. 

KOXOKUOdC  6. 

koXokOOoc  6. 
KoXoKÜBac  6. 

KOVTOC  4. 

KovToc  4. 
KOUTCd  14  f. 


KoÖTca  8.  14  f. 
KOÖTCa  Koinca  15. 
koOtco  8. 
XatwviKa  5. 
XoTuiviKÖ  5. 
Xa^irpoc  4. 
Adjuirpoc  4. 
Aevid)  6. 
Ad)Xu)  6. 
MaTapfKQ  5. 
jutaKapuiväc  6. 
^aKapdivac  6. 
Maxapibvac  6. 
Mdxpri  5. 
Mdxpic  5. 
lnaKpöc  5. 
Maptdpuu  6. 
Mapt^dj  6. 
MapKopdc  6. 
Mdpu)  6. 
Mdra  22. 
jicB'  €^ou  17. 
lice'  €cou  17. 

\i€d'  ?TOU  17. 

ILi^Ta  22. 
ficraKdvu)  23. 
ficToX^To  23. 
McTdSu)  6. 
^crairdXc  22. 
yi£Taxp\by\u  23. 
\ii  xdipic  24. 
ILiovdxa  14. 
^iovaxoc  14. 
M6pq>u)  7. 
MuTbdXu)  6. 
Eavd  23. 

EavarpuiTW  23. 
HavaX^u)  23. 
=dveuj  6. 
•EauTfic  18. 
*la<nr\c  18. 
la<pyil\x}  10. 
Eaq>viK6c  10. 
Ed(pvou  10. 
E^pn  8. 
öttIcuj  23. 
6iroioc  16. 
6pTr\  7. 


oöxi  21. 
6x1  21. 
(o)hi^c  19. 
TToXaimdc  6. 
irairdc  6. 
TTdirac  6. 
irapd  23. 
irapaOra  17. 
irdpauTa  17. 
irap^xei  18. 
TTarpoßdc  6. 
TTauXiKidvoi  5. 
TTaxTixoc  5. 
ir€p(TTou  9  f. 
TToXuXdc  6. 
TToramdvoc  5. 
itoTairöc  13. 
irpoTT^Tric  14. 
TTOppoc  3. 
pouqpiAvoc  5. 
Piu^avoc  5. 
croupöc  4. 
ZToOpoc  4. 
IjLiapdrbu)  6. 
craupoc  ö. 
XraOpoc  5. 
CTaxTii  8. 

CTdXTY\   8. 

CTaxTÖc  8. 
xdireroO  10. 
xdxu  9. 
TdHiTJXou  10. 
TpuJidvoc  6. 
Tcepidxoc  5. 
TOfiou  22. 
t6  xaxO  9. 
ToO  xdxou  10  f. 

TOO   XOXO^ITOU    10. 

ToO  ciupou  10. 
ToiiJioc  22. 
0dpbTi  5. 
9apb6  5. 
OpociJj  6. 

OUITU)   6. 

XaXeird  5. 
XoX^ira  8. 
XoX^ira  5. 
Xd\ia\  20. 
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Xd^uJ  20. 

Xpf^CTOC  5. 

Xpucd)  7. 
Xp6cu)  6  f. 
XÜLtpi  24. 
XÜipia  24. 
Xuipic  23. 
XtDpic  23. 
Xpibouc  24. 
t|i^XXoc  6. 

Albanesisch. 

dindk  ÖOO. 
düme  500. 
i^^tirf  dOO. 

LateiniBeh. 

abnueo  601. 
o^wo  501. 
äc«r  153. 
ad-agium  506. 
adffressi*8  498. 
adgret(t)u8  498. 
aedititnua  502. 
aedüumua  502. 
aedi'tuoa  501. 
a^e  496. 
a^r«*  184. 
ayo  184. 
a»o  506. 
alctcer  495. 
alumnu8  505. 
ano^^m  495. 
angustiM  98. 
anniculus  189. 
(in<0  499. 
orar«  184. 
area  183. 
<w*  27.  30  ff.  499. 
a8^«e;  33. 
astütus  505. 
at  498. 
augtutus  98. 
aurUus  505. 
arw  117. 
avitus  505. 
aa;are  506. 
2»utfM  155. 


eaptäre  508. 
carpo  130. 
eaurus  100. 
eoM^M«  501. 
ear^o  100.  500. 
daudere  100. 
daudo  101. 
dauduB  100. 
c2ar»9  100. 
cZite^to«  119  f. 
c^oae«  100. 
c/Mer«  100. 
coto  187. 
columnOtus  505. 
comur  28. 
comissari  28. 
eoneupUuB  510. 
eanailium  182. 
con«Of^-  171. 
eonsul  182. 
con^tfo  501. 
con-^Mor  601. 
crecio  496. 
crfipare  128.  129. 
cK^um  130. 
cupUus  510. 
cüWa  501. 
damnä»  508. 
damnum  505. 
delubrum  157.  181. 
doctus  501. 
damitäre  508. 
Dutfiuw  33. 
«m  496 
entm  166. 
enmanam  34. 
snom  34. 
«no«  34. 
«r^ro  499. 
en«m  34. 
exercitäre  508. 
0X  tOMr«  35. 
ea^^ra  160. 
/after  499. 
fautus  501. 
/aveo  158. 
fünina  505. 
flnüimus  502. 


/fnü^iM  510. 
^5m«9  158. 
foramen  160. 
forore  160. 
^(HW  158.  502. 
frünUear  510. 
frwmKiM  510. 
ffJ^eo  501. 
/W^o  501. 
fu««w  157. 
Aavtffv  153. 
Aoffio  183. 
^MHiantM  183. 
AfimtM  183. 
teere  497. 
i^»h«r  495. 
imperare  608. 
impioräre  508. 
impreeari  508. 
incantare  608. 
f  Mctaffiar«  508. 
tn^repar«  508. 
inerepitäre  508. 
incusare  508. 
indtcere  507  f. 
tmft^«^-  508. 
indigetäre  505  f. 
indigüare  506. 
indigües  506. 
tVidtto  160. 
tn/Vä  150. 
inguen  98. 
tfw«ce»*0  508. 
insimulare  608. 
tM^efftffiMm  98. 
firfrä  150. 
tii^Meor  501. 
inriuar  501. 
invisere  96. 
invitäre  508. 
«nnüffi«  151. 
»nvocäre  508. 
ioudex  35. 
iondicent  35. 
ioueiwi  104. 
»01M  35. 
Jii/i««  501. 
»wrar«  28. 
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iü8  35. 
iuata  498. 
lacrima  505. 
liber  157.  190. 
licet  496. 
Iimu8  505. 
linquo  168. 
Umgus  127. 
/ac^  501. 
lümen  128. 
fMäno«  108. 
manauea  508. 
marf^tmti«  502. 
mariiua  505. 
ffiötme»  180. 
mäteriea  141. 
mo^rtme«  505. 
mo^rtmtM  505. 
m*Z»um  495. 
mon€0  501. 
mor»iM  498. 
mundus  55. 
n^  34. 
mtor  508. 
nivem  501. 
n>Vi<  501. 
naiai  29.  106. 
nomen  78. 
ftomtn«  166. 
»Ofvrea  493. 
no«  34. 
nüdus  501  f. 
n«m  34. 
olhtuor  501. 
Of^e«  29. 
opirandum  b(fj. 
operürt  508. 
oi>ef  29. 
opimus  504. 
ajw  29. 
opeare  Ö08. 
örflre  508. 
ö9Mm  117. 
pacare  30.  176. 
/HiÄrari  176. 
Paläiua  501. 
pannus  130.  177. 
patrimes  505. 


patrimua  505. 
patrttus  505. 
^mo  100. 
jNiar  176. 
pec^o  508. 
l»/t<mntM  505. 
pinguis  504. 
l^töniM  183. 
l^ftfcfo  508. 
jH>aeo  509. 
ii06<  499. 
pötäre  508. 
precea  509. 
presse  497. 
pressitn  497. 
pressus  497. 
prodigium  506. 
I^rop«  499. 
prosper  503. 
praxime  491.  498. 
prüdens  501. 
^tor«  188. 
vlat.  iHftor«  189. 
ini^tM  188. 
re^u/a  126. 
rfimtfre  505. 
rö«  141.  183. 
«ocrima  505. 
Sänates  508. 
«AnO^f  508. 
sapiens  499. 
«co^  176. 
«camnum  176. 
9ct/fc«e  496. 
s«rte«  171. 
«cro  171. 
simüis  495. 
simitur  497. 
«o/eo  182. 
«oZfum  182. 
«o/um  182. 
«pactum  503. 
specio  500. 
«p^  98.  503. 
spondeo  501. 
spüma  505. 
«ttö/imi«  505. 
«t4/ySo  502. 


9«m  34. 
tardus  8. 
<ot<ru«  101. 
<02/ii«  183. 
testa  162. 
^M^am^n^o  169. 
te^is  169.  178. 
ft^t^/wm  160. 
ttgnum  141.  160. 
tangeo  502. 
torreo  501. 
ftider  199. 
<tt«or  499.  501. 
<«»^««  501. 
/urn^o  501. 
tuar  501. 
<ö/tM  501. 
üva  502. 
tHinn««  181. 
f^ntM  181. 
varus  98. 
r«  178. 
vel  496. 
ftfntM  186. 
vero  499. 
verum  499. 
v^rAoJbec;  102  f. 
vietima  505. 
oici»  150. 
vMf^Ztc«^  496. 
Video  500. 
mär  150. 
vinum  150. 
m  150. 
rA  504. 
Vürovius  493. 
vitr-ieus  493. 
Vitruvius  493. 
rt^u/tt«  138. 
voZo  150.  504. 

€70900  502. 

MittellateinlBch. 

cleda  122. 
cuppa  162. 

PftUgnisch. 

empratais  507. 
/oder  499. 
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Oskisch. 

akkatus  fjffl. 
Änagtiai  bff7, 
angeiuzet  505. 
cebnust  507. 
censamur  505. 
comparascuster  509. 
d]uunated  506. 
entbrcUur  507. 
e»Mf  506. 
kaispatar  508. 
Arru^d^ar  508. 
perek  507. 
projecitad  508. 
prüftü-set  507. 
tanginud  502. 
tribarakaUuaet  506. 
tristaamentud  169  f. 
/r«<i«  169. 
urii«f  508. 
üpsannam  507  f. 
tf;>9^  508. 
upsens  508. 
uupsens  508. 

Umbrisch. 

anouihimo  507. 
Äe»tt«e  507. 
cZe^ra  119  f. 
destram-e  507. 
6Mom  34. 
enum«^  34. 
«num^A;  34. 
m«r*w«  507. 
mer^Mfa  507. 
oso/u  507. 
percam  507. 
persclu  509. 
persnihmu  505. 
persnis  510. 
persnihimu  509  f. 
portatu  508. 
portuRt  508. 
stahmei  510. 
stahmito  510. 
«te^i'to  510. 
^um^ti  507. 


FranjBÖsisch. 

ajpr^  498. 
aupr^«  497. 
öo^e  156. 
öo»e  156. 
öou^  156. 
&0M/6  156. 
cA«n^  138. 
c/ate  123. 
dibacle  62. 
afranz.  depres  492. 
afranz.  empres  497. 
^1^0/  135. 
giguer  134. 
^i^M«  136. 
Äarp«  129. 
harpin  128. 
harpon  128. 
A^ft'a  125. 
/a»u2}>r  138. 
/a«c  113. 
^nnea«  177. 
afranz.  j>o0n  189. 
afranz.  jwm  497. 
jpr^  497  f. 
TMcAe  160. 
«o»r  9. 
«Of'r^e  9. 
^^nu>»n  170. 
tSte  162. 

Gasko^isch. 

rwsco  160. 

Italienisch. 

appresso  497. 
ar/)«  129. 
botta  156. 
&o<^«  156. 
cavaletto  136. 
to/to  113. 
panello  177. 
presso  497. 
^rocco  152. 

Katalonisoh. 

6o^  156. 
6o^a  156. 
9'iMca  160. 


PiemontesiselL 

dea  123. 
^tf>a  123. 

Portngiesiseh. 

JMidla  125. 

Prorenzalisch. 

bota  156. 
rtMoi  160. 
ru9c^  160. 
sinaula  136. 

Rätoromanisch. 

&o^  156. 
mugrins  179. 

Rnmänisch« 

5oea  156. 

Spanisch. 

arpa  128. 
öoMa  156. 
tarde  8. 
ventana  126. 

Altgallisch. 

c/eda  124. 
Dumnorix  38. 
Orgetorix  38. 

Altirisch. 

atni^r  138. 
a»rim  184. 
cetheoir  172. 
c//a^Ä  121  fif. 
cHathar  130. 
<eo»>  171. 
ven  182. 

Bretonisch* 

annoer  138. 
onner  138. 
ounner  138. 

Komisch. 

aZ/rou  493. 
altruan  493. 
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Kyiiirisch. 

anner  138. 
dwyd  123. 
enderie  138. 
serth  171. 

Germanisch. 

Alamanni  37. 
Apcößivboc  38. 
Ariovistus  35. 
Baivoxaijuai  38. 
BaiTÖpiToc  38. 
Catumer  40. 
Chariovalda  37. 
Cruptorix  38. 
AeuböpiE  38. 
Hariobaudus  37. 
Inguiomerus  35.  40. 
Langobardi  37. 
Mallovendus  37. 
Mtüorix  38. 
Maroboduua  37. 
Tencteri  l\6. 
Teutoburgiensis  35. 
Tkeodorieus  38. 
Vangio  181. 
Vangiones  181. 
Fanm'iM  181. 
Fart««  172. 

Gotisch« 

atW»/  168. 
atrM  &4. 
aißpau  149. 
oifcr«  184. 
Alareiks  37. 
aljeUeikös  70. 
augadaürd  125. 
awistr  131. 
^^^tiw  153.  157. 
bairö8  70. 
M»^r«  149. 
^n/a  159. 
daw/«  155.  159. 
Metdan  168. 
&iM^«  159. 
(iat^Aar  498. 
ctowAto  143. 


(faiJrairanfs  142. 

diswinßjan  130. 

diswUa  177. 

e^iwp«  95. 

faginon  176. 

/a^rr«  176. 

/aÄ?j6«  176. 

faihugeigö  185. 

faurßis  64. 

/WM^ör  77. 

fUudeisei  500. 

fralhnan  509. 

gadaukans  142. 

gageigan  135. 

gaidw  503. 

ganawiströn  131. 

^ar(20  140  ff. 

gawidan  177. 

gawis8  177. 

^a;9(f«  140. 

glaggwö  502. 

glaggwuba  502. 

glnggunta  128. 

gudhüs  141. 

Aa7<lM  63  f. 

^/;a  61. 

^uÄi>  63  f.  70. 

A»tt  e^a^u  26. 

Wa»«^  117  ff. 

hlaßan  111. 

Ä/efj&ra  117.   119  f.  121. 

124. 
Ä^ya  117.  119  f. 
hropjan  128.  129. 
Aü«  118.  141. 
haßar  84. 
Jdin«  149. 
kunawidi  178. 
laßaleikö  114.  116. 
/o^on  114. 
;a^(m«  114.  116. 
lawtqißrei  164. 
lausqißra  164. 
/«»%;an  168. 
/^ton  151. 
lukarn  71. 
7>ufo  96. 
m«8  71. 


midjungarda  61. 
mizdö  503. 
mundön  501. 
naqaßs  501  f. 
n«Ä;»«  64.  70. 
qißukafts  164. 
gi^w«  164. 
ro?»  140.  142. 
ri5»>  78. 
rMfrw  141. 
aaihstigjus  169. 
«#Z«  151. 
aibuntehund  169. 
skaidan  503. 
sliutan  101. 
«ntumunt^ö«  70. 
«to/«  142. 
aunjus  95. 
timh'jan  140. 
timrjan  140. 
unfagrs  176. 
untvunanda  182. 
w«8A;atr«  96.  500. 
uswiss  177. 
waddjus  173. 

M'flKif    177. 

wadjabokoa  177. 
ira^,(70  181. 
tratVa  149.  503. 
wairdua  142. 
u^atr«  63. 
trän«  181. 
ti^ar  500. 
tr«rw  152. 
f4nnja  181. 
icinnan  182. 
winno  182. 
winßiakaürö  130. 
t<^i>*a  493. 
tt^^>  64.  70. 
wunan  179. 
Mn4n(2tf  182. 
wunns  182. 

Langohardisch. 

Alarieus  38. 
^/^Atn  39. 
^/^tn  39. 
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Albwini  39. 
Aldawaldus  39. 
Aloara  39. 
Aloardus  39. 
Äudohin  39. 
Dacoald  39. 
Daeoperius  38. 
Grüaldus  39. 
JMoAar^iM  39. 
Langobardi  38. 
Odtrifi»  39. 
Rödoricus  38. 
SinderculuM  38. 
iS^ud&IntM  39. 
Tancomarus  38. 
Taraldua  39. 
Teutprandua  39. 

Althochdeutsch. 

ö/a  98. 
^/a^rf  39. 
alihröm  66. 
Alubert  39. 
alunsa  98. 
tfro  98. 
w^tM^^ar  39. 
Audofleda  39. 
^u^omar  39. 
Audovald  39. 
augatora  125. 
6cu2on  158. 
bahhan  163. 
Bo/u-  158. 
to2r  69. 
^Äa?  161. 
^i^f'n  155. 
btUinna  lb4. 
Daeomar  39. 
Dagobet-t  38. 
(2är  ftäA  499. 
Diotmar  39. 
diurra  69. 
«ner  34. 
Ä^it  66. 
«W«<  131. 
/'tfW  151. 
/"ewtf/  49. 
/<w/o  65. 


/«»7«  151. 
fergdn  509. 
fÄrra  69. 
/ionio  84. 
furthera  69. 
gehrumpfen  129. 
giwar  500. 
giwinnau  182. 
^2aM  500.  502. 
glouwer  128. 
Gundaehar  39. 
Gundobah  39. 
Gundobert  39. 
Gundofrid  39. 
Gundomero  39. 
Gundowald  39. 
6rf«fido«7m  39. 
Guntaeunnd  39. 
Hadagast  40. 
Hadamar  40. 
Aa/<  69. 
harapha  131. 
Äar/a  128. 
^rpAa  128. 
A<rMf  130. 
A^TM^^n  67. 
ÄÄ^o  66. 
hiutag  26. 
(Ä)torfan  111. 

(A)i(M<  111. 

A;^o  118. 
Aotttran  131. 
Chataprunnin  59. 
chunawühi  178. 
cAMnuMuf»  178. 
ladem  114. 
/(M^öm  114. 
/o^to  113. 
läzzan  151. 
Zioöara  67. 
W«te  77. 
ma^o/tn  82. 
Maginza  36. 
mie^a  503. 
m»n  69. 
mtnnoron  67. 
mittilgari  61. 
mittingart  61. 


mMM^dn  501. 
mtiAMM^rf  59. 
fnu9uf  55. 

iiil}«jpa/t  43  ff.  53.  58. 
«fiKuu^rf  59. 
müwerf  56. 
noAMt  70. 
ntfAor  70. 
pflegan  185. 
^/Itioc  185. 
protpeehüun  153. 
rttora  130. 
samfto  65. 
««;  69. 
«f^  494. 
Sindarat  38. 
seatPön  96. 
tfJber»  503. 
«A^o  59. 
»c«MO  503. 
sednara  67. 
acouwdn  500. 
«m^eAar  173. 
«ifMcAaron  173. 
«rpoA»  500. 
apehon  500. 
8pildan  56. 
8pilder  56. 
flie^a  503. 
Steigal  503. 
stiega  503. 
stüatago  53. 
Ta^amar  39. 
tapfar  499. 
tiuröro  66. 
tra^a  503. 
iffo/a  503. 
irän  182. 
wanna  181. 
u^ra  neman  500. 
fifiM/  48. 
MtMua/Mn  48. 
ITmcoho  36. 

UlMMf'/t»  48. 

tt^otfo  48. 
iredan  502. 
irefa  150.  503. 
tre^an  177. 
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ioidar  Ü9S. 
undir  493. 
winna  182. 
winnan  182. 
icirs  69. 
uns  500. 
wola  503. 
zidalaH  160. 

MittelhochdetttsclL 

MM«;  49. 

WMtt  65. 
i'M'/e  151. 
re9fe  66. 
viurec  59. 
ge7to€tee  59. 
gewaete  174. 
gewar  500. 
p/Ä  122  f. 
Afuto  26. 
to(l0  111. 
/a<€  113. 
/e  118. 
lie  119. 
^Mor  111. 
pMäge  185. 
<pa?^  500. 
«M06  66. 
9u<tze  65. 
«unJr«  65. 
swaere  66. 
fc'e/en  177. 
irte^f  503. 
winnan  182. 

Nenhochdentsoh. 

a/«o  26. 
Amberg  26. 
^iM^cA  26. 
bair.  bachein  153. 
kämt.  dacA^/n  153. 
bair.  BaehUdg  152. 
bair.  bachlwdrm  153. 
da^en  158. 
Badestube  158. 
MAen  158. 
BdAn  112. 
Bankert  117. 


daum  157. 
6<»/  161. 
beute  159. 
bair.  6««<  159. 
boden  113. 
bair.  &o^  155. 
brat  143. 
^OA«  143. 
bair.  butt  155. 
&«//  156. 
&Mtt6  156. 
bütte  156. 
e^anocA  499. 
dann  499. 
d(»  mo«^  496. 
demnach  499. 
dmn  499. 
XHW«  113.  183. 
druck  136. 
Dürrbadl  158. 
erdapfel  136. 
^ren  113. 
A»cA  176. 
/•««?;  161. 
^«7e  161. 
bair.  feUl  161. 
/"etwfcr  126. 
feuerbock  137. 
feuerhengst  139. 
feuerhund  138. 
feuerrass  139. 
bair.  /«ur»  59. 
F/«te  113. 
FZiir  113. 
/•fl^en  176. 
Gardthausen  141. 
gamichts  26. 
^»'^6  133. 
Gelegenheit  122. 
geschrot  181. 
gewand  174. 
gewänne  181. 
gewende  181. 
gewöhnen  182. 
Ö/M  112. 
bair.  ^erf»  59. 
^0«  153. 
Grünwald  26. 


g'wandet  179. 
^iTÄ*  178. 
^M^Ä*i  178. 
Aa/;«  141. 
Äarf«  128.  132. 
Äar/en  130. 
Äarfw/  130. 
Äarpfis  131. 
bair.  härpfen  131. 
Aeu  131. 
Heugeige  134. 
A»>rnacA  499. 
huaggn  135. 
Ailtf^e  141. 
Innsbruck  26. 
jungher  26. 
kapnin  59. 
Äar^  112. 
JTefftfre  JT^/»/!  161  ff. 
Kladderadatsch  62. 
JTop/"  162. 
Kopfdreisr  161  f. 
AjMr«  127. 
ladbrief  115. 
I^«  111. 
ladebrief  115. 
?arf«n  111. 
ixMlm  112  ff. 
/a»d  143. 
Landsterben  62. 
ten^  127. 
/a««  111.  113. 
Z^/frf  143. 
Linier  114.  116  f. 
Magdeburg  26. 
moMzeit  112. 
mögfnf  179. 
morgen  112. 
nacA  498. 
nachten  19. 
naA«  498. 
pfanne  130. 
l>/«<?5rcn  182. 
p/IocA:  187. 
ra«e  142. 
r»>y«/  126. 
«aa;  113.  182. 
«cAirm  112. 
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schlürfen  143. 

schock  167. 

sehtcören  27. 

Setzer  136. 

sieden  143. 

sonach  499. 

springen  498. 

staunen  601. 

stricken  178. 

«^ittzen  601. 

wp^  143. 

Schweiz.  ^tZo  160. 

kämt.  tocAec2«r  164. 

tirol.  tschedsr  164. 

steir.  Tschederepfeife 

164. 

kämt.  tschSdenceit  164. 

kämt.  Tchedra  164. 

tirol.  Tschetter  164. 

kämt,  tschettem  164. 

bair.  r«</  161. 

bair.  tracAe^M'iirm  163. 

tratuf  172. 

uwnne  181. 

ire«c  177. 

weUen  178. 

wettgericht  178. 

weUköpfe  177. 
wettung  111, 

winden  172. 

wohnen  176.  182. 

ironne  176. 

ZöMn  173. 

zeideln  161. 

Altsächslscli. 

«M^a/  63. 
cK^o/i  63. 
o/rf/ro  67. 
a2(2ro  67. 
o/oÄtfZ  37.  40. 
alomahtig  37.  40. 
alowaldand  40. 
alowaldo  40. 
arabedi  63. 
aröed  63. 
armo«<Mn  68. 
*<rt  69. 


de^  69. 

betara  67. 

d^^era  67. 

A«te^  68. 

cfamo  66. 

druovost  66. 

engera  67. 

engira  67. 

fordrun  67. 

furiheron  67. 

furthiro  67. 

furthron  67. 

5rtoi#  600. 

Aale;  69. 

hiroston  68. 

-Aiidi>  60. 

coMtfo  69. 

{cMtor  69. 

/o^oro  66. 

;a^«^o  68  f. 

Ifdaron  67. 

;m^  69. 

lengeron  67. 

lengiron  67. 

^A  69. 

/Aif  68. 

{«f^run  67. 

;^2:<o  66. 

liobara  67. 
märeo«^  66. 
milderan  67. 
mildiran  67. 
tfiMf  69. 
mikf  66.  60. 
mudspelles  69. 
miatapeZ;  43  ff.  63. 
nartrara  67. 
r(A;e<M<  68. 
«Af  69. 

scersähsson  69. 
scOniera  66. 
scöniost  66. 
«contwa^  68. 
^ne;;o8<  68. 
spähiron  67. 
«p^//  63. 
spildian  66. 
-jrpt//»  63. 


«i»7rMn  67. 
suötiera  66. 
«w/a  603. 
wan^r  181. 
wassad  69. 
wastum  69. 
M^e/a  603. 
winnan  182. 
wödiera  66. 
irr^ra  67. 

Niederdeatsch. 

2»iiM  166. 
^i»0re  160. 

NiederlKndiBch. 

mnl.  ^^  166. 
dapper  499. 
p/«^  187. 

AltMesisoh. 

andern  126. 
6c«<(a)  69. 
*«*  70. 
bettra  67. 
diürra  67. 
«/t^era  67. 
«Wra  67. 
hagera  61, 
hägra  67. 
iungera  61. 
crumbera  67. 
crumbra  67. 
/on^  70. 
^«n^r  70. 
/Ä  70. 
lea  68. 
/«<a)  69. 
^e^or«  68. 
letost  68. 
mm  70. 
minnaste  68. 
minnera  67. 
minnuste  68. 
minra  67. 
nA/  70. 
niär  70. 
«i&^M^  66. 
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sibbista  68. 
sibbaH  66. 
sibbosta  68. 
akefuui  68. 

Angelsttchsisch. 

beadu  158. 
bei  69. 
beira  67. 
&eto/(a)  69. 
»/^»8tan  61. 
blissian  61. 
^^tmön«  175  f. 
bolUitnbru  175. 
dy«2«n  155. 
^  155. 
eSnost  66. 
c/dfi«  65. 
elckne  66. 
<f|^08e  66. 
^ai)e  65. 
earbet  53. 
earfede  53. 
earfoß  53. 
«annra  67. 
^(9e  66. 
^^-^rW  125. 
/o»;  49. 
forgfkgan  133. 
fiUestan  68. 
gckgan  133. 
gtEgung  133. 
jetf^fe  66. 
^«rt^Mm  173. 
5tii^<  68. 
p/^atr  128. 
^iawestan  68. 
^fidspeU  55. 
^aspdl  35. 
^rtmifiMf«  68. 
torfM^  130. 
A^oAra  67. 
;^M  68. 
Aearp«  128. 
herian  131. 
A^Am  67. 
hierwan  131. 
hladan  111. 


A/OM«  111. 

Meo  118. 
A/(^  111. 
Are()ra  67. 
^0()  69. 
ieldra  67. 
H^cto«  175  f. 
l<h  69. 
tot^a  113. 

/<F^>>  113. 
len^ust  ^, 
Und  77. 
lohseeaftas  176. 
flu»  503. 
middan^eard  61. 
mor^^n  58. 
iftfi^a  57  f. 
müha  58. 
mfiu'a  57  f. 
mgrp  60. 
fiÄir  70. 
n/eA«^  70. 
nifr  70. 
|)/e^a  186. 
plegjan  186. 
jpfö^  185. 
«^/%  69. 
8micerne  173. 
«<5/1f0  65. 
spildan  56. 
<fiMH<  176. 
stupanseeafUu  175  f. 
«ti'<S^0  65. 
/^oA  95. 
wdh  173. 
iran^  181. 
wele^utan  68. 
trt«r«  69. 
irtWan  126. 
winnan  182. 

Mittelengliflch. 

Aarw'tf  131. 
läppe  113. 
ffionre  58. 
mofT«  58. 
wil  150.  503. 
u^  150.  503. 


Englisch. 

bench  112. 
barleymon  58. 
cfM^^«;  175. 
dapper  499. 
AarvMt  130. 
harraw  131. 
/o^A  111.  113. 
/a/e  111. 
lathe  111. 
motr  58. 
l>ifay  186. 
plug  187. 
to  fi»^A<  19. 
tawn  173. 
Schott,  tt'ee^  503. 

Altnordisch. 

aka  184. 
oMr  57. 
aldrspell  57. 
<s;/u^M  168. 
almügi  58. 
o/mt^^r  58. 
oZr  98. 
badmr  157  f. 
6(Nf  158. 
bggghlada  111. 
dreng8pell  57. 
c^t^rare  66. 
djfrastr  66. 
0Mto  98. 
Aie'a  60. 
fa/r  151. 
figr9pell  57. 
fiprspillir  53. 
forspell  57. 
frmndsemiaspell  bl. 
gap  ginunga  43. 
^M^a  133. 
^;<$a  128. 
p%^  128.  500. 
^Zu^^  125.  127. 
g0rr  70. 
gunnapeU  57. 
Aarpa  128. 
AaiMfr  130. 
A«r/e  131. 


fidO 
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herpask  182  f. 
Mada  111. 
hlaas  111. 
JUS  118. 
hleidr  121. 
Mj^  118. 
hökunoU  153. 
hüsbrot  66. 
jarßarapell  56. 
hornkkköa  111. 
hriatindömabrdt  56. 
kriatirMmtapeU  56. 
landsmügr  58. 
to/M  116. 
W/irpe//  67. 
ÖVJr«  127. 
//(fe  127. 
Z(Kf  116. 
mannspell  bl. 
mannapiall  bl, 
mannspi^l  64.  67. 
markarapell  56. 
midgardr  61. 
mif^t  58. 
mi^^r  58. 
AfO^l»«;;  55. 

mf2<pe2;  43.  53.  59.  62. 
nc^r)  70. 
Niflheimr  43. 
ön  182. 
ormspellir  53. 
i>/V  185. 
r/ikar«  66. 
r/few*r  66. 
sakarspell  57. 
wrt)a  171. 

sifjaspell  57. 
«Ar^mr  70. 
akögarspell  56. 
skygna  500. 
«jpt7/a  56. 
«pi^//  54. 
/f(J  95. 
j&t(Jrr  101. 
una  179. 
y/i^r  81. 
vagga  503. 


vo/  503. 
v<fn  182. 
vangr  181. 
Fanr  181. 
vanr  182. 
«et//  150. 
r<;/  150.  503. 
vidr  493. 
f^n  181. 
vindauga  125  f. 
mnna  182. 
vinr  182. 
vinspell  57. 
viparspell  56. 

Isländisch. 

/"{»«m/;  49. 

Norwegisch. 

6a^^0  157. 
^tt  155. 

Schwedisch. 

badda  158. 
toj^n  157. 
bytta  155. 
Äa/f  131. 
harfva  131. 
AarjMi  130. 
Äarjp«  128. 
var  98. 

Dänisch. 

cUmue  58. 
Äarpe  129  f. 
^rp«n  129. 
Äart)  131. 
harve  131. 

Litauisch. 

aA;/a«  99. 
dnk^as  98.  100. 
ap-ivalga  500. 
rfrpa  129. 
drf»  184. 
at'ivilga  500. 
dukStas  98. 
aM<»  160. 
ar»7^«  160. 


bartininkas  160. 
öatMi^tf^  96. 
6/t««d  98. 
duArt^«  156. 
daubä  95. 
<2atf^  142. 
deivi  81. 
dütnii  100. 
(^urtf^  100. 
dirti  100. 
di^o«  98. 
(ff^/tira  168. 
dvjflika  168. 
<üüiH;w  100. 
galvijaB  78. 
^08<fV  99. 
^^i»tl9  135. 
gijä  133. 
^Mfi^  99. 
ifla  98. 
Jm/f  100. 
f^AVw  98. 
lio  498. 
ibo^if»  99. 
kariklh  129. 
karpaü  131. 
ÄreA/ik/M  99. 
Ärerpi^  130.  132. 
ketvirtas  84. 
A;f(<Mn/  101. 
A;2^»  99. 
kirpjiti  133. 
/bf«i»  132. 
kiHikas  133. 
kit-titnas  133. 
W/[fM  117.  124. 

ib/MIIM^d  100. 

/o;^  99. 
laMa  99. 
laükcu  95. 
Muibiu  96. 
;<fi(2itt  151. 
/e«<a  77. 
-lika  168. 
mu«/  98. 
n^r^^a  500. 
pagSiä  135. 
perszü  509. 
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piduju  100. 
piäuti  132. 
pUü  99. 
regiü  500. 
s/kiu  497. 
8ikti  99. 
«Jil:^»  99. 
spiriai  96. 
fp^rt^  96. 
takM  99. 
tof*mM  97. 
^dtiitcu  95. 
tUä  183. 
<ry«Ä»  168. 
üaurfs  100. 
ilaviaü  100. 
^f^M  122. 
i7l^^  122. 
^/«f^i  100. 
Sökti  100. 
A^na«  98. 
^aiti^  99. 
^ga  502. 
t^tft»  178. 
vinwUika  168. 
Mfy^t  130. 
vetuäaa  98. 
veiamas  504. 
Vilpmai  99. 
9i(pi^«  99. 
Hm«  98. 
virkstas  98. 
ivaigineju  133. 
ivelgiü  500. 

Altpreussisch. 

gewineis  182. 
gewinna  182. 
kamenis  177. 
caMiie  101. 
lr;e^0  124. 
clenan  124. 
♦/ttn^w  177. 
pelanno  177. 
l>«W«ArM  177. 
^A;/au^fnanatf  604. 
pocarto  177. 
*sardo  177. 


S'cydw  177. 
aparis  111. 
stabni  177. 
«toc/6  177. 
«^1*^  177. 
*w/w  177. 
titfcAto  168. 
wangus  181. 

Lettisch. 

a»/a  498. 
aik29  99. 

blukutcakara  152. 
(Itff'u  95. 
Ä-jP«  130. 
fVb/«  99. 
»/«  498. 
karpn  131. 
ikffÄr/tf  129. 
M»  496. 
jp/ati<  132. 
röd/e  500. 
«m  95. 
«/»^a  122  f. 
ievi  95. 
f»r^u«  100. 
f«fi(  130. 
zgrpu  132. 
«irptf  130. 

Altbnlgarisch. 

qzbkb  100. 
6an;a  158. 
bljudq  100. 
6o^  151.  153. 
budüi  96.  100. 
ÖBc^sn»  154. 
chlMna  117. 
cA/Zt;»  117  f. 
cvUq  100. 
A«^i  96.  100. 
dqti  100. 
(^oör»  499. 
(2>m<^  100. 
gutMno  183. 
»^  98. 
jach9  97. 
ifft  100. 


i»m^  100. 
kladq  111. 
iW/MÄ  100. 
kljuditi  100. 
A;;#^a  123. 
Wä»  117.  123. 
katb  141. 
A;una  101. 
li  496. 
Zoffo«»  99. 
Iud9  96. 
in»n^  100. 
9fi»r^  100. 
neaochb  97. 
noiTB  95. 
okno  125. 
ora<»  184. 
j?A;Ä»  97. 
piA  97. 
/»ci  99. 
ptnb  159. 
j>^09^  96. 
siven  100. 
akakati  100. 
«/ot^o  95. 
«pA;A»  98. 
«rp^f  503. 
«por»  503. 
sporu  96  f. 
synove  95. 
^»c»  99. 
t»;o  183. 
tukb  9ö. 
twr»  101. 
tor^  100. 
idij  160. 
90A»cto  98. 
iica  133. 
%  99. 
ir»d»  177. 

Bulgarisch. 

bqdnikb  154. 
hadnjak  154. 
^iufw  152. 
^Mfna  154. 
hüdf^ak  152.  154. 
«ft^  117. 
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NeusloveniBch. 

hadnik  154. 
badnjara  154:. 
baden^  154. 
hedenj  154. 
bednai  154. 
hednjiut  154. 
hednjaia  154. 
bedt^ar  154. 
*ö^«r  153.  157. 
(fecfra  164. 
M«p  117. 
koza  136. 
IWÄ;  152. 
paf^i  159. 
pemahti  152. 
prhtrababa  152. 
«t^nec  98. 
Udr^f  99. 

Serbisch. 

badanj  154. 
öcM^n/oJk  152.  154. 


hadr^ar  154. 
hadf^idan  154. 
Äoiwf  152  f. 
coÄ;  152. 
^{ara  152. 
m^^2a  77. 
f^r»e«  99. 
vijati  130. 

Russisch. 

Äor*'  160. 
borirUh  160. 
-»y  496. 
ehUhb  117. 
eetvMü  84. 
jestesa  98. 
fc)r(JW«'  129. 
meeJt^»  80. 
pryaxa  97. 
«vaa?a  97. 
avinSc  98. 
«dj^rÄ'  100. 


Polnisch. 


torif  160. 
bartnik  60. 
prd^  177. 
strumien  96. 
uderzyö  99. 


SloTinsisch. 

f^/ee  99. 

Csechlsch. 

^  160. 
c«A^  117. 
fufoMt?  96.  100. 
ndväUva  96. 
tic^e/V^f  99. 
viöefmju  96. 


II.  Nichtiiidogermaiiische  Sprachen. 


Finnisch. 

Türkisch. 

Sumerisch 

loht  99. 

e^tVeX;  394. 

äuä  167  f. 

nngaa  36. 

Babylonisch. 

cdfccoc  167. 

/HUht  167  f. 

Leipzig-Gohlis. 

H.  Hirt. 
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Rhyg  DavidB  T.  W.  Buddhist  India.  London  T.  Fisher  Unwin,  New- York 
G.  P.  Putnam's  sons  1903.  XV  u.  332  S.  8«  5  M.  (bildet  einen  Teil  des 
Werkes  The  Story  of  the  Nations). 

Es  war  ein  methodologischer  Fehler,  die  Altindiens  Kultur  be- 
treffenden Probleme  einseitig  im  Lichte  der  brahmanischen  Literatur 
zu  behandeln.  Ein  verzeihlicher  Fehler  jedenfalls,  solange  die  nicht- 
brahmanischen  Literaturen  noch  nicht  zugänglich  gemacht  waren,  und 
ein  Fehler,  dem  auch  jetzt,  nachdem  solche  Literaturen  mehr  oder 
weniger  vollständig  erschlossen  worden  sind,  mildernde  Umstände  zu- 
gebilligt werden  müssen.  Ein  Blick  auf  die  Bücherbretter  unserer  Biblio- 
theken gibt  einen  Begriff  von  der  Arbeit,  die  derjenige  zu  leisten  hat, 
welcher  jener  Einseitigkeit  nicht  zum  Opfer  fallen  will.  Nicht  in  allen  Fällen 
aber  unterblieb  die  methodische  Ausbeutung  der  nichtbrahmanischen 
Quellen  aus  dem  angeführten  Grunde.  Rhys  Davids  hat  nicht  so  ganz 
Unrecht  von  *brahmins*  zu  reden,  und  erspart  mir  damit  das  Nähere 
über  diese  Klasse  von  Indologen.  Mit  ihrer  Zeichnung  leitet  das  Buch 
ein,  das  durch  seinen  Titel  'Buddhist  India*  natürlich  nur  ausdrücken 
soll,  daß  einmal  in  einem  beträchthchen  Teile  des  arischen  Indiens  die 
Kultur  ein  nichtbrahmanisches  Gepräge  trug.  Solchen  *brahmins'  ver- 
abreicht der  Vorkämpfer  für  den  *rajput-Standpunkt'  eine  starke  Dosis 
antibrahmanica.  Indem  jedoch  dieser  Zweck,  ein  therapeutischer  also, 
den  andern,  weitere  Kreise  für  ein  großes  und  wichtiges  Stück  aus  Indiens 
Vergangenheit  zu  interessieren,  einschließt  und  durchdringt,  geht  die  Front- 
linie gleich  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  zur  Offensive  über.  Von  den 
16  Kapiteln,  die  das  Buch  umschließt,  ist  das  eine  und  das  andere  schon 
kein  ungefährUches  Manövergefecht  mehr  zu  nennen.  Kap.  IX  'Sprache 
imd  Literatur.  I.  Allgemeine  Gesichtspunkte*  soll  dies  beleuchten. 

Im  6.  Jahrh.  v.  Chr.  oder  nicht  viel  früher  erscheint  eine  Spezies 
von  Disputierktüistlern  auf  der  Bildfläche,  die  Wanderer  (paribbäjakas) 
genannt.  Sie  wanderten  in  den  regenfreien  8 — 9  Monaten  im  Lande  umher 
und  suchten  nach  Gelegenheiten  zu  Disputationen.  Mit  den  griechischen 
Sophisten  haben  sie  das  gemein,  daß  unter  ihnen  alle  Schattierungen 
der  Intelligenz  und  des  Charakters  vertreten  waren.  Auch  Frauen,  die 
'Wanderer*  waren,  werden  erwähnt.  Der  Ehe  enthielten  sie  sich,  aber 
verbanden  mit  der  Enthaltsamkeit  keine  Selbstpeinigungen.  _  Die  Zuge- 
hörigkeit der  Säkyaputtiyasamanas,  der  Niganthas  und  der  Äjivakas  zu 
den  'Wanderern'  verleiht  der  ganzen  Spezies  einen  auch  numerisch  nicht 
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2  Rhys  Davids  Buddhist  India. 

zu  verachtenden  Wert.  Von  andern  Korporativbildungen,  welche  vielleicht 
hierher  zu  rechnen  sind,  kennen  wir  nur  die  Namen.  Nun  ist  im  Auge 
zu  behalten,  daß  das  Schwärmgebiet  der  "Wanderer'  sich  vom  Kuruland 
im  W.  nach  Magadha  im  0.,  von  Sävatthi  und  Kusinärä  im  N.  nach 
Ujjeni  im  S.  erstreckte,  daß  dennoch  aber  die  Verschiedenheit  der  Sprache 
sich  nicht  einmal  dem  Disputieren  über  subtile  Fragen  hinderlich  erwies. 
Das  klassische  Sanskrit  kam  erst  viele  Jahrhunderte  später  auf  und  das 
Idiom  der  Brähmanas  war  eine  Spezialität  der  Brahmanen  und  ungeeignet 
für  diesen  Zweck.  Zudem  waren  weitaus  die  meisten  'Wanderer*  Nicht- 
brahmanen.    Hier  bringt  Rh.  D.  folgende  Erklärung  in  Vorschlag: 

Die  *Wanderer*  bedienten  sich  einer  Sprache,  welche  die  gebildete 
Laien  weit  verstand,  und  deren  Verhältnis  zu  den  Lokaldialekten  wir  uns 
ähnlich  dem  des  Londoner  Englisch  in  Shakespeares  Zeit  zu  den  Dialekten 
in  Somersetshire,  Yorkshire  und  Essex  zu  denken  haben.  Das  Aufkommen 
einer  solchen  Sprache  war  bedingt  durch  den  politischen  Zusammenschluß 
einer  Anzahl  von  Kleinstaaten  im  Königreich  Kosala  (ungefähr  =  den 
heutigen  United  Provinces)  und  den  erst  damals  (kurz  vor  dem  Auftreten 
des  Buddhismus)  möglichen  Verkehr  in  größerem  Stile  innerhalb  eines  aus- 
gedehnten Gebietes.  Auf  diese  Weise  bereitete  die  Politik  den  "Wanderern' 
die  Wege,  und  sie  hatten  ihrerseits  den  Hauptanteil  an  der  Ausbildung  jener 
Umgangssprache.  Diese  Erwägung  ist  geeignet,  die  herrschende  Ansicht 
zu  erschüttern,  wonach  die  Brahmanen  die  alleinigen  oder  wenigstens 
die  im  Vordertreffen  stehenden  Bannerträger  der  Kultur  in  Indien  in  den 
Jahrhunderten  vor  und  um  den  Beginn  unserer  Zeitrechnung  gewesen 
sind.  Von  der  Inschriftenforschung  aber  wird  schließhch  das  erlösende 
Wort  gesprochen.    Rh.  D.  folgt  Professor  Bhandarkar. 

Erst  im  2.  Jahrb.  n.  Chr.  kommen  Landschenkungen  an  Brahmanen 
vor,  doch  nicht  vor  dem  4.  Jahrb.  kann  von  einem  brahmanischen  Ein- 
fluß die  Rede  sein.  Und  die  Sprache!  Bh.  sagt  von  ihr  im  Hinblick  auf 
die  früheren  Inschriften,  daß  sie  "indicates  a  greater  deference  for  the 
people  who  used  it,  than  for  Brahmanic  learning".  0.  Frankes  Täli  und 
Sanskrit*  sollte  uns  sowohl  nach  der  inschriftlichen  (und  numismatischen) 
als  auch  nach  der  sprachlichen  Seite  scharf  umschriebene  Ergebnisse 
bringen.  Unabhängig  von  Franke  hat  Rh.  D.  ein  Bild  der  Sprachenfolge 
entworfen;  eine  Skizze,  die  verdient,  hier  ungekürzt  wiedergegeben  zu 
werden,  wenn  auch  von  ihrer  Konfrontierung  mit  Frankes  Skizzierung 
seiner  Ansicht  von  dem  sogen.  Gesamt-Päli  ohne  sachliche  Einbuße  ab- 
gesehen werden  kann.  Denn  der  eine  mir  vorschwebende  Zweck  war 
und  ist  Kap.  IX  als  Paradigma. 

1.  Die  von  den  arischen  Einwanderern  gesprochenen  Dialekte  und 
die  der  dravidischen  und  kolarischen  Bevölkerung  Indiens. 

2.  Alt-Hoch-Indisch,  das  Vedische. 

3.  Die  von  den  Ariern  (die  jetzt  oft  mit  den  Dravidiem  durch  Ehe 
und  politisches  Gemeinwesen  verbunden  sind)  in  ihren  Ansiedlungen  längs 
den  Ausläufern  des  Himälaya  von  Kaschmir  bis  nach  Nepal  oder  das 
Industal  entlang  und  dann  quer  durch  bis  nach  Avanti  oder  in  den 
Tälern  der  Jumna  und  des  Ganges  gesprochenen  Dialekte. 

4.  Zweit-Hoch-Indisch,  das  Brahmanische,  die  Literatursprache  der 
Brähmanas  und  Upanishads. 

5.  Die  Landessprachen  von  Gandhära  bis  nach  Magadha  zur  Zeit 
des  Aufkommens  des  Buddhismus,  die  wahrscheinlich  keine  zu  großen 
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Verschiedenheiten  zeigten  und  mehr  oder  weniger  leicht  für  alle  aus 
diesem  Gebiet  verständlich  waren. 

6.  Eine  Umgangssprache,  die  sich  wahrscheinlich  auf  dem  Lokal- 
dialekt von  Sävatthi,  der  Hauptstadt  von  Kosala,  aufbaute  und  unter 
den  Beamten,  Kaufleuten  und  den  gebildeteren  Ständen  allgemein  im 
Gebrauche  war,  aber  nicht  im  Bereich  von  Kosala  allein,  sondern  östlich 
und  westlich  von  Delhi  bis  nach  Patna  hin  und  nördlich  und  südlich 
von  Sävatthi  bis  nach  Avanti  hin. 

7.  Mittel-Hoch-Indisch,  Pali,  die  auf  Nr.  6  aufgebaute  Literatur- 
sprache, wahrscheinlich  in  der  in  Avanti  gesprochenen  Form. 

8.  Der  Asoka-Dialekt,  auf  Nr.  6  beruhend,  vornehmlich  der  Patna- 
Form,  aber  unter  dem  Einfluß  des  Strebens  nach  Annäherung  an  Nr.  7 

und  11. 

9.  Die  Ärdha-Magadhi,  der  Dialekt  der  Jaina-AAgas. 

10.  Der  Lena-Dialekt  der  Höhleninschriften  vom  2.  Jahrb.  v.  Chr. 
an  aufwärts,  auf  Nr.  8  beruhend,  doch  mehr  und  mehr  Nr.  11  sich 
nähernd,  bis  er  zuletzt  darin  aufgeht. 

11.  Normal-Hoch-Indisch,  Sanskrit  —  nach  Form  und  Wortschatz 
aus  Nr.  4  herausgearbeitet,  aber  erheblich  bereichert  mit  Wörtern  aus 
Nr.  5—7,  die  dann  den  Formprinzipien  von  Nr.  4  entsprechend  gestaltet 
werden.  Lange  nur  die  Literatursprache  der  Brahmanenschulen,  ward 
es  vom  2.  Jahrb.  n.  Chr.  an  aufwärts  zunächst  in  Inschriften  imd  auf 
Münzen  verwendet  und  vom  4.  und  5.  Jahrb.  an  zur  lingua  franca  der 
indischen  Literaten  erhoben. 

12.  Die  Landessprachen  vom  6.  nachchristlichen  Jahrb.  an. 

13.  Prakrit,  die  Literaturform  dieser  Sprachen,  vornehmlich  der 
Mahäräshtri,  welche  selbst  nur  jüngere  Formen  der  Schwesterdialekte 
von  Nr.  6  sind. 

Nachdem  der  brahmanische  Einfluß  in  Nordindien  im  4,  und  5. 
Jahrb.  n.  Chr.  erstarkt  und  befestigt  war,  entwickelte  er  sich  auch  zum 
Hauptfaktor  im  Süden,  und  als  er  hier  festen  Fuß  gefaßt  hatte,  bot  der 
Süden  dem  Norden  seine  Unterstützung.  Kumärila  und  Sankara  stammten 
aus  dem  Süden.  Der  Sieg  gehörte  dem  Brahmanentum,  aber  es  könnte 
keinen  größeren  Fehler  geben  als  diesen  Sieg  vorzudatieren,  mit  andern 
Worten  anzunehmen,  daß  die  Lage  der  Dinge  am  Anfang  des  Kampfes  die 
gleiche  war  wie  am  Ende.  Eine  Macht  repräsentierte  das  Brahmanentum 
zwar  allzeit,  und  unter  seinen  Gliedern  begegnen  uns  Männer,  welchen  die 
Geisteskultur  Indiens  Großes  verdankt,  zählten  doch  auch  die  'Wanderer' 
angesehene  Brahmanen  zu  den  ihrigen,  und  hatten  nicht  Jainas  wie 
Bauddhas  Brahmanen  in  ihren  Orden  ?  —  aber  ganz  falsch  wäre  es,  die 
indische  Kultur  durch  die  brahmanische  Brille  zu  betrachten.  Denn 
weder  war  die  Wissenschaft  und  Intelligenz  monopolisiert,  noch  gab  es 
einen  religiösen  Brauch  und  Glauben.  Schon  vor  dem  Buddhismus 
ging  die  Geistesbewegung  hauptsächlich  von  Laien  aus  und  nachher  bis 
zum  Beginn  der  christhchen  Zeitrechnung  und  darüber  wurden  die 
Brahmanen  vom  Volkstum  überflügelt  und  durch  die  hier  treibenden  Ideen 
kalt  gestellt. 

Ich  wollte  den  Eindruck  dieser  Apologie  durch  Zwischenbemerkungen 
nicht  stören,  und  sie  würden  sich  auch  nur  auf  Fragen  beziehen,  welche 
die  Hauptfrage :  Soll  die  indische  Kulturgeschichte  unter  der  sugestio  falsi 
der  von  den  Brahmanen  verballhornten  Daten  arbeiten  ?  nicht  verschieben. 
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Zu  dieser  Hauptfrage  nun  befinde  ich  mich  in  voUkommner  Oberein- 
stimmung  mit  dem  Verfasser  des  "Buddhist  India*.  Es  kostet  mich  Über- 
windung, hier  abzubrechen,  wo  ich  gern  noch  das  eine  und  das  andere  aus 
dem  reichen  Inhalt  des  reich  illustrierten  Buches  hervorziehen  möchte. 
Daß  in  den  Zitaten  nicht  alles  (und  mehr  als  ich  anfangs  glaubte)  in 
Ordnung  ist,  wird  niemand  mehr  bedauern  als  der  Verfasser,  der,  wie 
er  in  der  Vorrede  sagt,  es  schrieb  *'in  scraps  of  time  rescued,  with 
difficulty,  from  the  calls  of  a  busy  life**.  Das  Buch,  das  im  Sommer  1903 
erschien,  war  bereits  im  November'  des  nämlichen  Jahres  vergriffen,  ein 
unerhörter  Erfolg. 

Bonn.  Edmund  Hardy. 


Finck  F.  N.  Lehrbuch  des  Dialekts  der  deutschen  Zigeuner.  Marburg  Elwert 
1903.   Xin.  95  S.   2,80  M. 

Der  Verf.  hat  einen  Versuch  gemacht,  die  Sprache  der  deutschen 
Zigeuner  in  einer,  ihre  gesamte  grammatische  Gestaltung  berücksichti- 
genden Weise  zur  Darstellung  zu  bringen.  Der  Verf.  ist  der  erste,  der 
eine  derartige  Arbeit  über  die  Zigeunersprache  veröffentUcht :  Er  hat 
seinen  Zweck  erreicht,  sein  Versuch  ist  sehr  gut  ausgefallen.  Sein  Lehr- 
buch wird  für  die  künftigen  Forscher  auf  diesem  Gebiete  von  der  größten 
Bedeutung  sein,  es  wird  das  Studium  der  Zigeunersprache  erleichtem, 
und  mühevolle,  oft  jahrelange  Vorstudien  werden  durch  sein  Lehrbuch 
vermieden  werden.  Zwar  hat  er  von  allen  sprachgeschichtlichen  Er- 
klärungen abgesehen  und  nur  eine  bloße  Darstellung  der  Tatsachen 
gegeben;  denn  der  Zweck  des  Lehrbuches  ist  die  praktische  Erlernung 
der  Zigeunersprache.  '*Eine  solche  anspruchslose  praktische  Anleitimg 
zur  Beherrschung  ist  nun  aber  einmal  nicht  zu  umgehen,  wenn  man 
weitere  Fortschritte  auf  dem  in  Frage  kommenden  Gebiete  erhofft*'.  Der 
jetzige  Stand  der  Zigeunerphilologie  scheint  ganz  entschieden  in  erster 
Linie  tieferes  Eingehen  auf  die  ganze  Gestaltung  der  einzelnen,  bisher  meist 
nur  flüchtig  skizzierten  Mundarten  zu  erheischen.  Die  Zigeunerphilologie 
muß  und  wird  über  das  Studium  der  einzelnen  Wörter  hinausgehen,  um 
die  Sprache  in  ihrer  allseitigen  Entfaltung  zu  behandeln.  Der  Verf.  hebt 
hervor,  wie  auf  dem  Gebiete  der  deutschen  Zigeunersprachforschung  so 
wenig  und  zum  Teil  recht  fehlerhafte  Aufzeichnungen  veröffentlicht  sind 
(Liebig,  Frenckel,  Tielich),  daß  eine  Grammatik  selbst  der  bescheidensten 
Art  nicht  gebildet  werden  kann.  Diese  Aufzeichnungen  lehren,  wohin 
man  mit  Vokalabfragerei  und  Interlinearübersetzungen  kommen  kann. 
Finck  dagegen  hat  mit  seiner  Arbeit  gezeigt,  daß  man  nur  mit  einer 
praktischen  Beherrschung  der  Sprache  eine  Kenntnis  des  grammatischen 
und  syntaktischen  Baues  der  betreffenden  Mundart  erreicht. 

Der  Verf.  hat  hinsichtlich  der  Lautbezeichnung  zwei  Vokalzeichen 
hinzugefügt,  nämlich  c  und  3  für  die  offenen  e-  und  o-laute.  Die  Laute 
sind  wohl  allzu  sehr  phonetisch  behandelt.  Ich  habe  mehrmals  die  Er- 
fahrung gemacht,  daß  selbst  in  derselben  Mundart  die  Laute  so  schwanken 
können,  daß  es  nicht  möglich  gewesen  ist,  sie  genau  festzustellen.  Daß 
ein  Schwanken  der  Laute  auch  bei  Fincks  Zigeunern  vorkommt,  sieht 
man  z.  B.  am  Worte  iäut^Oj  das  mit  Negierung  hiditidio  heißt. 

Von  großer  Bedeutung  sind  die  von  Finck  zum  ersten  Male  voll- 
ständig angeführten  Betonungsregeln. 


Güdersleeve  Problems  in  Greek  Syntax.  5 

Das  Lehrbuch  zerfällt  in  fünf  Teile,  nämlich :  Laut-,  Wort-,  Satz- 
lehre; Sprachproben,  Glossar. 

Wir  können  nur  wünschen,  daß  der  Verf.  auch  andere  Zigeuner- 
mundarten derart  behandeln  möchte  wie  jetzt  die  deutsche. 

Stockholm.  Arthur  Thesleff. 


Güdersleeve  B.  L.   Problems  in  Greek  Syntax.  Baltimore  1903. 

Der  Hauptinhalt  dieser  aus  dem  23.  Bande  des  von  dem  Verfasser 
geleiteten  'American  Journal  of  PhiTology*  abgedruckten  drei  Artikel  ist 
folgender :  Die  Sprache  eines  so  eigenartig  künstlerisch  angelegten  Volkes 
wie  es  das  hellenische  war,  darf  nicht  einseitig  mit  den  Hilfsmitteln 
mechanischer  Statistik  angesehen  werden,  sondern  ist  nur  durch  psycho- 
logisch individualisierende  Vertiefung  in  den  ganzen  Zusammenhang  zu 
erfassen  :  schließlich  muß  jede  syntaktische  Aufgabe  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  zu  einem  stilistisch-ästhetischen  Problem  werden.  Die  syntaxis 
ornata  reicht  viel  weiter  als  man  gemeinhin  denkt,  und  vieles,  was  wir 
auf  den  ersten  BUck  für  urwüchsig  halten,  stellt  sich  dem  genauer  zu- 
sehenden Auge  als  Ergebnis  konventioneller  Tradition  heraus.  Vor  allem 
sind  die  schriftstellerischen  Perioden,  Gattungen  und  Persönlichkeiten 
weit  schärfer  zu  sondern  als  dies  häufig  geschieht;  man  muß  auch  hier 
die  Stimmen  wägen  und  nicht  bloß  zählen :  le  style,  c^est  Thomme.  Von 
diesen  Worten  aus  betrachtet,  gewinnen  scheinbare  Kleinigkeiten  nicht 
selten  eine  tiefere  Bedeutung :  so  z.  B.,  wenn  wir  bemerken,  daß  das 
lapidare  Gepräge  des  lateinischen  Ausdrucks  zu  einem  guten  Teil  auf 
dem  Fehlen  des  Artikels  beruht,  und'daß  in  invidetur  mihi  neben  (pecvoO^ai 
der  neuerdings  so  viel  verhandelte  Rassengegensatz  von  Römer-  und 
Hellenentum  eine  blitzartige  Beleuchtung  erfährt,  insofern  jene  Kon- 
struktion die  Autorität  der  Regel,  diese  das  Recht  der  Persönlichkeit  in 
den  Vordergrund  rückt.  Ähnlich  ist  es,  wenn  wir  hören,  daß  die  hypo- 
thetischen Sätze  bei  dem  konservativen  Aischylos  an  Zahl  weit  schwächer 
vertreten  sind  als  bei  dem  skeptischen  Euripides,  oder  daß  das  bei 
Homer  noch  nicht  vorkommende  Fut.  pass.  auf  6/|Co^ai  besonders  in  dem 
alle  BegrifTe  haarscharf  ausprägenden  Zeitalter  der  Sophistik  seinen  Nähr- 
boden hat.  Die  Stellung  uiöc  6  ^iiöc  klingt  naiv,  das  vielfach  wieder- 
kehrende Öbe  verleiht  Herodots  Erzählung  den  Ton  traulicher  Plauderei, 
die  Hinzufügung  des  unbetonten  Personalpronomens  zum  Verbum  in 
^T^ibtt;  ^T^^Mcii  entstammt  der  gewöhnlichen  Redeweise  und  paßt  daher 
trefflich  zu  Aischines,  ebenso  wie  der  freie  Gebrauch  des  Infinitivs  mit 
Artikel  das  Kennzeichen  unfeinerer  Stilisten  wie  Polybios  ist,  ebenso  tritt 
das  Perfektum  um  so  mehr  hervor,  je  mehr  sich  der  Autor  dem  täglichen 
Leben  nähert,  und  hat  oO  imi^  einen  unaristokratischen  Klang,  wofür  auch 
sein  Überwuchern  in  der  Koiv/|  des  N.  T.  angeführt  werden  kann.  tAf\  oö 
mit  Inf.  oder  Partiz.  ist  eine  Kühnheit,  die  dem  jonischen  Blut  entströmt, 
€(  und  öc  mit  Konj.  ohne  &v  ist  einer  der  Nachklänge  der  homerischen 
.  Tonweise  in  der  Tragödie,  der  Optativ  in  abhängiger  Rede  nach  Haupt- 
tempus ein  besonders  gewagtes  Schelmenstück  (gaminerie)  des  ''unge- 
zogenen Lieblings  der  Musen'*  (gamin)  Aristophanes.  Die  Setzung  oder 
Weglassung  des  Artikels  bei  Abstrakten  bewirkt  keinen  Unterschied  des 
Sinnes :  es  handelt  sich  dabei  bald  um  Rücksichten  des  Wohlklangs, 
bald  um  solche  der  Deutlichkeit  (so,  wenn  Subjekt  und  Prädikat  aus- 
einander gehalten  werden  sollen).    Der  Dativ  ist  kindlicher  als  der  Ge- 
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Doch  diese  Grillen  so  wie  eine  gewisse  Voreingenommenheit  gegen 
deutsche  Leistungen,  wie  sie  ims  auf  den  ersten  Seiten  entgegenzutreten 
scheint)  wo  besonders  eine  Zahl  falscher  Silbenquantitäten  aufgestochen  und 
das  englische,  uns  sonderbar  veraltet  anmutende  lateinische  Versemachen 
höchlich  empfohlen  wird,  hindern  uns  nicht,  die  Fülle  fruchtbarer  Mit- 
teilungen dankbar  anzuerkennen  und  dem  Grundsatze  des  hervorragenden 
und  hochverdienten  Gräzisten  jenseits  des  Ozeans  unsere  Huldigung  zu 
zollen,  daß  nicht  die  alte  Nacht  und  das  Chaos  unsere  Herrscher  sind, 
sondern  mutig  eindringende  Forschung,  von  der  Plautus  sagt:  "Nil  tam 
difficile  est,  quin  quaerendo  investigari  possiet". 

Cannstatt.  Hans  Meltzer. 


Dieterich  K.  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  griechischen  Sprache 
von  der  hellenistischen  Zeit  bis  zum  10.  Jahrb.  n.  Chr.  (Byzantinisches 
Archiv,  hrsg.  v.  K.  Krumbacher.  Heft  1.)  Mit  einer  Karte.  Leipzig 
Teubner  1898.    XXIV  u.  326  S.    8«.    10  M. 

Später  als  billig  gelange  ich  dazu,  Karl  Dieterichs  Untersuchungen 
zur  Geschichte  der  griechischen  Sprache  in  ihrem  Übergange  vom  Alt- 
zum  Neugriechischen  hier  zur  Anzeige  zu  bringen.  Inzwischen  sind  ein- 
gehende Besprechungen  von  Hatzidakis  GGA.  1899,  605  ff..  W.  Schmid 
Wochschr.  f.  klass.  Phil.  1899,  505  ff.,  Schweizer  Beri.  phil.  Wochschr.  1899, 
498  ff.,  Thumb  Byz.  Ztschr.  9,  231  ff.  erschienen,  und  ich  kann  mich  dem 
Urteile,  das  diese  vortrefflichen  Kenner  des  Spätgriechischen  über  Wert 
und  Bedeutung  des  Buches  gefällt  haben,  im  wesentlichen  nur  anschließen. 
Es  ist  nützlich  als  Sammlung  eines  reichhaltigen  Belegmaterials  für  einen 
großen  Teil  der  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Laut-  und  Flexions- 
lehre, die  das  Neugriechische  im  Gegensatz  zum  Altgriechischen  kenn- 
zeichnen, und  ich  zweifle  nicht,  daß  es  in  diesen  Jahren  vielfach  auf- 
geschlagen worden  ist  behufs  erster  Orientierung  über  das  Aufkommen 
solcher  Erscheinungen.  Es  hat  weiter  eine  geschichtliche  Bedeutung 
innerhalb  der  der  Koine  und  den  Anfängen  des  Neugriechischen  geltenden 
Studien:  es  hat  zum  erstenmal  mit  vollem  Nachdruck  die  Frage  aufge- 
worfen und  zu  beantworten  versucht,  nicht  nur  wann,  sondern  auch  wo. 
in  welchem  Teile  des  weiten  Sprachgebiets  jene  Veränderungen  zuerst 
auftreten.  Freilich  ist  dieser  Versuch  mit  nicht  zureichenden  Mitteln 
unternommen  und  darum  in  der  Mehrzahl  der  behandelten  Fälle  miß- 
lungen. Das  liegt  zum  Teil  an  dem  Stoffe  selbst,  der  uns  nicht  oder 
noch  nicht  in  genügender  Ausdehnung  bekannt  ist,  daß  wir  in  der  Lage 
wären  auf  eine  so  tief  dringende  Frage  bündige  Antwort  zu  geben.  Zum 
Teil  trägt  doch  aber  auch  der  Verf.  die  Schuld :  er  hat  das  Material,  das 
schon  vor  6  Jahren  zugänglich  war  und  von  ihm  verwertet  werden  mußte, 
bei  weitem  nicht  vollständig  herangezogen,  und  er  hat  das,  was  er  be- 
nutzt, längst  nicht  mit  der  erforderlichen  Kritik  daraufhin  geprüft,  wieweit 
es  historisch  wirklich  beweisfähig  ist.  Er  befindet  sich  in  dieser  Hinsicht 
in  einer  merkwürdigen  Selbsttäuschung,  wenn  er  S.  XVIII  der  Einleitung 
bemerkt,  absolute  Vollständigkeit  in  den  Belegen  habe  er  um  so  weniger 
angestrebt,  als  er  den  Eindruck  gewonnen  habe,  daß  sich  wohl  die  Bei- 
spiele für  einzelne  Erscheinungen,  schwerlich  aber  die  Zahl  der  Erschei- 
nungen selbst  vermehren  lasse.  Grade  für  die  Ziele,  die  er  sich  in  erster 
Reihe  gesteckt  hat  —  festzustellen,  wann  und  wo  die  Umgestaltungen 
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zuerst  platzgegrififen  haben,  und  bei  den  lautlichen  Neuerungen  zu  er- 
mitteln, an  welche  Bedingungen  sie  im  einzelnen  geknüpft  sind  — ,  ist 
unter  Umständen  jedes  Beispiel  von  Gewicht,  und  so  ist  denn  D.  in  den 
angeführten  Rezensionen  für  nicht  wenige  Punkte  nachgewiesen  worden, 
wie  seine  Formulierungen  unhaltbar  sind,  weil  er  Belegstücke  übersehen 
oder,  wo  er  sie  aufgenommen,  nicht  richtig  eingeschätzt  hat. 

Es  sei  mir  gestattet,  meinerseits  an  ein  paar  Fällen,  die  von  anderer 
Seite  noch  nicht  zur  Sprache  gebracht  sind,  zu  zeigen,  mit  welchen 
Mängeln  D.'s  Argumentation  behaftet  ist,  warum  also  seine  Schlußfolge- 
rungen immer  wieder  mit  Vorsicht  aufzunehmen  sind.  S.  23  ff.  sucht  er 
wahrscheinlich  zu  machen,  daß  ngr.  KouXoOpi  (poOcxa  (pTcpoCrra  und  dial. 
CDU  xpoucöc  ihr  ou  direkt  aus  altgr.  u,  nicht  erst  durch  die  Mittelstufe  i 
hindurch  entwickelt  haben ;  er  bringt  Beispiele  für  die  Schreibung  ou  aus  den 
letzten  Jahrhunderten  vor  und  den  ersten  nach  Christo,  findet,  daß  diese 
namentlich  Kleinasien  angehören,  und  schließt  mit  der  Annahme,  daß 
das  u  von  den  griechisch  redenden  Phrygern  und  Pamphyliern  in  das 
kleinasiatische  Griechisch  eingeführt  worden  sei  und  in  einigen  Wörtern 
von  da  zunächst  ins  alexandrinische  Griechisch  und  dann  weiter  ins 
Gemeingriechische  übergegangen  sei.  Um  zu  wirklicher  Einsicht  in  die 
Geschichte  des  Wortes  KoXXOpiov  —  KoXXoOpiov  zu  gelangen,  scheint  mir 
dreierlei  unumgänglich,  was  D.  verabsäumt  hat:  es  sind  die  Belege  für 
die  Geltungen  *Kringel,  Bretzel*  und  'Augensalbe*  sorgfältig  auseinander- 
zuhalten, es  ist  zu  bedenken,  daß  auch  die  Hippokratischen  Schriften 
allem  Anscheine  nach  schon  die  Wortgestalt  mit  -oup-  enthalten,  dieser 
also  vielleicht  respektables  Alter  zukommt,  es  ist  die  Doppelheit  im  Zu- 
sammenhang mit  dem  sonstigen  Schwanken  zwischen  -up-  und  -oup-  in 
Schlußsilben  zu  betrachten,  für  das  bereits  Lobeck  Path.  prol.  4ßO  f.  einiges 
zusammengestellt  hat.  Unter  den  letztgenannten  Gesichtspunkt  kann  auch 
der  Wechsel  zwischen  AdSupoc  und  AdGoupoc  als  Beiname  eines  Ptole- 
mäers  fallen ;  die  zweite  dieser  Formen  ist  nicht  nur  bei  Strabon,  sondern 
auch  sonst  bei  Griechen  und  Lateinern  überliefert  (Strack  Dynastie  d. 
Ptolem.  145  Anm.  30).  So  lange  über  diese  Vorfragen  nicht  Klarheit  ge- 
schaffen ist,  scheint  es  mir  nicht  gerechtfertigt,  das  ou  von  ngr.  KOuXoupi 
und  Xa6o6pi  als  rein  lautmechanischen  Sprossen  des  altgr.  u  hinzustellen. 
Von  den  Zeugnissen  für  90UCK-  sind  "OoOckuivoc  auf  einer  Münze"  und 
"(poucKfov  in  den  Interpretamenta  des  Pollux*',  beide  nach  Hatzidakis,  un- 
verwendbar, weil  über  ihre  Gewähr  nichts  feststeht;  was  **(poOcKa  Alexand. 
Trall.  7,  295"  soll,  ist  unerfindlich,  da  dies  nach  den  Lexika  *saurer  Wein' 
bedeutet,  also  ein  ganz  anderes  Wort  ist  (die  Lexika  erklären  es  als  das 
lat.  posea);  bleibt  somit  nur  OoOckwvoc  Chron.  Pasch.  II  288,  bei  dem 
sich  fragt,  wie  weit  etwa  die  Rücksicht  auf  OoOckoc  =  lat.  Fuscus  mit- 
spielt. xpoucoOc  in  der  Inschrift  aus  Pergamon  vom  Jahre  326/5  v.  Chr. 
GIGr.  I  3561,  18  scheint  sicher  zu  stehen  (trotz  E.  Schweizer  Gramm,  d. 
perg.  Inschr.  77  und  Dittenberger  Syll.  *  155),  da  auch  die  neue  Collation 
BGH.  I  54  es  gibt ;  da  es  in  Pergamon  ebenso  vereinzelt  ist  wie  in  Attika 
das  xpoucoO  einer  christlichen  Grabschrifl  CIA.  III 1433,  so  hat  gewiß 
G.  Meyer  recht,  wenn  er  Gr.  Gr. '  S.  152  das  ou  beider  Belege  aus  Assi- 
milation erklärt  (vgl.  etwa  späteres  f^imucuc  für  f^imicuc);  denkbar  ist  auch, 
daß  es  sich  um  nur  graphische  Vorwegnahme  des  ou  handelt.  Der  andere 
Fall  mit  ou,  den  Dieterich  Attika  zuweist,  xaBcibpoOcaTo  CIA.  III  73 
(2/3.  Jh.  n.  Chr.),  ist  nicht  attisch ;  hätte  D.  die  Inschrift  selbst  und  Ditten- 
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bergers  Bemerkungen  zu  ihr  angesehen,  so  hätte  er  gefunden,  einmal 
daß  sie  auch  noch  KaOibpoucafi^vou  Z.  12  bietet,  sodann  daß  sie  von 
einem  Lykier  Xanthos  stammt  und  mehrfache  Einflüsse  von  dessen  heimat* 
hcher  Mundart  bezw.  Schreibgewohnheit  enthält  und  daß  III  74-,  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  das  Exemplar  der  gleichen  Urkunde  in  echt 
attischer  Orthographie,  Ka6ibpuc-  hat.  Die  Annahme  erscheint  unanstößig, 
daß  die  Griechen  in  Lykien  zu  der  Zeit,  der  die  Inschrift  angehört,  noch 
die  urgriechische  Aussprache  des  u  festhielten,  die  nachweislich  einige 
Jahrhunderte  zuvor,  möglicherweise  auch  noch  in  der  in  Frage  kommenden 
Epoche  auf  dem  gegenüberliegenden  Rhodos  imd  in  dem  benachbarten 
Pamphylien  bestanden  hat.  Von  den  vier  weiteren  epigraphischen  Be- 
legen D.'s  stammen  zwei,  'ErouxOa  =  EÖTuxia  (Amisos)  und  Koupciac  = 
Kupiac  (Phönizien),  aus  Texten  mit  gänzlich  verwilderter  Schreibung;  die 
beiden  anderen,  oöir^p  und  OpoOrioc,  die  aus  Hamiltons  Researches  in 
Asia  minor  genommen  sind,  kann  ich  nicht  kontrollieren.  Wird  jemand 
auf  solche  Testimonia  hin  eine  Lautsubstitution  für  Kleinasien  anzusetzen 
wagen  ?  Und  worauf  stützt  sich  D.  bei  seiner  Behauptung  (S.  26),  wir 
fänden  im  Phrygischen  häufig  u  statt  gr.  u?  Mir  ist  nichts  dergleichen 
bekannt;  im  Gegenteil  haben  wir  einige  Anhaltspunkte  dafür,  daß  im 
Phrygischen  wie  im  Gemeingriechischen  ursprüngliches  u  über  ü  zu  i 
geworden  ist,  s.  Thumb  Griech.  Spr.  im  Zeitalter  d.  Hellen.  139  ff.,  dem 
ich  namentlich  in  der  Deutung  des  jungphryg.  vi  =  gr.  vu  im  Gegensatz 
zu  KZ.  34,  66  f.  beistimme.  Die  Namen  aus  pamphylischen  Inschriften 
aber,  die  D.  nach  G.  Meyer  anführt,  MoupuaKdi  Kibpaiiouac  AiFovoudou, 
beweisen  doch  nur,  daß  die  Griechen,  die  in  Pamphylien  wohnhaft  waren, 
das  ursprüngliche  u  beibehalten  haben;  sie  teilen  diese  Eigenheit  als 
Dorer  mit  den  meisten,  wenn  nicht  allen  anderen  Dorern,  und  auf  die 
Sprach gewohnheiten  der  alteingesessenen  pamphylischen  Bevölkerung  läßt 
sich  daraus  keinerlei  Rückschluß  ziehen. 

S.  91  f.  wird  für  das  'hiatusfällende'  t  aus  den  beigebrachten  Be- 
legen Entstehung  in  Kleinasien  und  Ägypten  gefolgert.  Widerum  sind  die 
ältesten  drei,  von  denen  zwei  auf  Kleinasien  entfallen,  unbrauchbar :  daß 
pamphyl.  ÖTCÖ^a  Collitz  1266,  24  =  äeöXa  sei ,  ist  völUg  unsicher  und 
ebenso  zweifelhaft,  ob  pamphyl.  NctottoXic  Coli.  1260  —  wohlgemerkt  ein 
Personenname  —  das  gr.  NcöiroXic  und  nicht  vielmehr  die  Gräzisierung  eines 
barbarischen  Namens  darstellt.  Und  das  r  von  dX€TpUTÖva  =  dXcKxpuöva, 
das  von  einer  attischen  (richtiger  unteritalischen)  Vase  nach  Kretschmer 
KZ.  29,  410  zitiert  wird,  hat  dieser  Autor  selbst  in  der  zweiten  Bearbeitung 
des  Gegenstandes,  den  Vaseninschriften,  die  D.  auffallenderweise  nicht 
benutzt  hat,  gewiß  richtig  als  ein  'unvollkommenes  oder  beschädigtes 
Vau*  erklärt  (S.  225).  Damit  sind  aber  alle  Beispiele  erledigt,  die  das 
parasitisclie  t  in  anderer  Nachbarschaft  als  der  eines  t-Lautes  zeigen, 
und  D.'s  Bemerkung,  seine  Entwicklung  lasse  sich  zuerst  vor  dunklen 
Vokalen  beobachten,  verliert  jeden  Boden.  —  Warum  S.  107  ff.  in  dem 
Abschnitt  'Wandel  der  Liquida'  die  jeweilig  frühesten  Zeugen,  unter  a)  X  + 
Verschlußlaut  die  böotischen  Namensformen  lapitiTTic  CIGSept.  I  1379. 
Iapirirftu)v  ib.  1380  (5.-4.  Jh.  v.  Chr.  ?),  unter  ß)  Verschlußlaut  +  |ui  das 
bapxvd  des  großen  Gesetzes  von  Gortyn  nicht  erwähnt,  in  der  Tabelle 
S.  137  nicht  berücksichtigt  werden,  ist  umsoweniger  verständlich,  als  sie 
schon  von  W.  Schulze  in  dem  Aufsatze,  auf  den  D.  sich  bezieht,  KZ.  33,  232 
ans  Licht  gestellt  worden  waren.    Daß  in  der  Beurteilung  von  bapxvd 


Schnlze  recht  hat  gegenüber  J.  Schmidt  Kritik  d.  Sonant.  10^.  117,  er- 
scheint zweifellos,  wenn  man  erwägt,  daß  bpaxim/i  ein  Terminus  ist,  der 
zu  seiner  technischen  Bedeutung  *ein  gewisses  Gewicht,  eine  gewisse 
Münze'  durch  Weiterentwicklung  des  ursprünglichen  'eine  Handvoll*  offen- 
bar an  einer  bestimmten  Stelle  des  Sprachgebiets  gekommen  und  von  da 
aus  weiter  verbreitet  worden  ist;  der  Ansatz  zweier  von  Urzeiten  her 
verschiedener  Bildungen  ist  somit  höchst  unwahrscheinlich.  —  S.  206  ff. 
wird  aus  den  Belegen  für  unregelmäßige  Partizipia  geschlossen,  daß 
Ägypten  in  besonderem  Maße  an  der  Zerstörung  der  alten  Formen  und 
der  Ausbildung  der  neuen  beteiligt  gewesen  sei.  Man  wird  aus  dem  von 
D.  angeführten  diesen  Eindruck  eigentlich  wohl  nur  für  das  Fem.  Part. 
Perf.  Akt.  auf  -ouca  (|ui€TiiXXaxoöcTic  Pap.  157  v.  Chr.)  empfangen,  grade 
diese  Neubildung  aber  begegnet  in  nicht  jüngeren  Zeitläuften,  was  D.  schon 
aus  6.  Meyer  Gr.  Gr.  '  643  hätte  lernen  können,  auch  in  Syrakus  in  den 
Werken  des  Archimedes  und  in  Delphi  inschrifllich.  Im  übrigen  leidet 
so  gut  wie  alles,  was  in  dem  Buche  Über  die  führende  Rolle  Ägyptens 
bei  den  Umgestaltungen  des  alten  Sprachguts  gesagt  wird,  an  mangelnder 
Würdigimg  des  Umstandes,  daß  wir  aus  anderen  Teilen  der  griechischen 
Welt  den  ägyptischen  Papyri  eben  keine  gleichartigen  Sprachquellen  zur 
Seite  stellen  können. 

Im  ganzen  trifft,  wie  mit  däucht,  auf  Dieierichs  Buch  der  Satz  zu : 
qui  trop  embrasse,  mal  6treint.  Er  hätte  bleibendere  Ergebnisse  erzielt, 
wenn  er  sich  auf  einen  kleineren  Ausschnitt  —  lokal  oder  grammatikalisch  — 
beschränkt  und  diesen  nach  allen  Seiten  kritisch  durchgearbeitet  hätte. 
So  muß  er  sich  mit  dem  Ruhme  zufrieden  geben,  der  weiteren  Forschung 
ein  wichtiges  Ziel  deuthch  gewiesen  zu  haben.  Es  zu  erreichen  wird  in 
den  nächsten  Jahrzehnten,  zumal  nachdem  inzwischen  Thumb  dargelegt 
hat,  was  sich  heute  in  großen  Zügen  über  Ursprung  und  Entwicklung  der 
Koine  sagen  läßt,  viel  gewissenhafte  Kleinarbeit  notwendig  sein.  Es  ist 
erfreulich  zu  sehen,  daß  schon  manche  fleißigen  Hände  an  diesem  Werke 
sind.  Möchten  sie  nur  nicht  immer  wieder  an  Lauten  und  Formen  kleben 
bleiben,  sondern  auch  der  Syntax  sich  annehmen  und  vor  allem  der  Ge- 
schichte  der  Wörter  und  ihrer  Bedeutungen;  auf  diesem  Felde  ist  syste- 
matisch lediglich  erst  ein  Anfang  gemacht  worden  in  den  Bibelstudien 
Deißmanns,  und  doch  winkt  gerade  auf  ihm  die  reichste  Ausbeute,  die 
allen  beteihgten  Interessen  zugute  kommen  wird,  der  Interpretation  der 
späteren  Texte  wie  den  Problemen  der  Herkunft  der  Koine  und  der  Aus- 
bildung des  Neugriechischen. 

Bonn.  Felix  Solmsen. 


Tccp^iTilc  r.  N.  Td  cOvGcra  Tf^c  ^Xn^iKf^c  T^tbccric.  Athen  XaKeXXdptoc 
1902.   (BipXioe/|Kn  MapacXf^).    ic,  957  S. 

Das  Werk  ist  die  Neubearbeitung  eines  bereits  1880 — 1882  er- 
schienenen Buches.  Da  mir  dieses  nicht  zugänglich  ist,  so  kann  ich 
über  das  Verhältnis  beider  Bearbeitungen  nichts  genaueres  sagen;  aber 
daß  der  Verf.  durchgreifende  Änderungen  vorgenommen  hat,  läßt  sich 
auch  ohne  Einsicht  in  die  erste  Auflage  feststellen:  der  Verf.  hat  mit 
peinlicher  Gewissenhaftigkeit  die  in  den  letzten  Jahren  erschienene 
Literatur  verwertet.  Die  Spezialliteratur  über  den  Gegenstand  hätte 
freilich  kaum  eine  beträchtliche  Vermehrung  des  Stoffes  bedingt,  da  die 
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Arbeiten  über  Nominalkomposition  des  Griechischen  und  der  verwandten 
Sprachen  zu  zählen  sind,  aber  der  Verf.  hat  auf  Grund  der  älteren  und 
neueren  Arbeiten  alle  die  lautlichen,  flexivischen  und  etymologischen 
FVagen  beleuchtet,  die  sich  auf  die  in  den  Komposita  vorkommenden 
Wurzeln  und  Wörter  beziehen,  so  daß  fast  das  ganze  Gebiet  der  grie- 
chischen Grammatik  und  Wortbildung  durchmessen  wird.  Der  Verf.  zeigt 
sich  über  die  neuere  Entwicklung  der  Sprachwissenschaft  sehr  gut  orientiert 
und  bespricht  ihre  Ergebnisse  mit  Verständnis ;  nur  ab  und  zu,  so  in  den 
einleitenden  Bemerkungen,  findet  man  noch  die  Spuren  älterer,  nunmehr 
überwundener  Theorien  über  die  Entwicklung  der  idg.  Grundsprache. 

Die  Verquickung  des  Hauptthemas  mit  allen  möglichen  gramma- 
tischen Fragen  beeinträchtigt  freilich  die  Gesamtwirkung  des  Buches: 
unter  der  Fülle  von  nebensächlichen  Dingen  werden  die  leitenden  Ge- 
danken geradezu  erdrückt,  und  das  Werk  hat  so  einen  Umfang  ange- 
nommen, daß  er  den  Absatz  desselben  sehr  gefährden  würde,  wenn  es 
nicht,  dank  der  Liberalität  eines  reichen  Griechen,  sehr  billig  wäre.  Wer 
sich  über  die  Komposition  im  Griechischen  unterrichten  will,  findet  in 
dem  Buche  eine  Darstellung,  die  dem  Thema  nach  allen  Seiten  gerecht 
wird  und  den  Stoff  wohl  völlig  erschöpfend  zusammenfaßt. 

Marburg.  Albert  Thumb. 


Gilli^ron  J.  et  Edmont  E.  Atlas  linguistique  de  la  France.  Paris  Champion 

1902  et  suiv.,  in-folio.   25  fr.  le  fasc.  de  50  feuilles. 

L* Atlas  linguistique  de  la  France  de  MM.  Gilliöron  et  Edmont  est 
une  Oeuvre  monumentale  k  tous  ögards:  par  le  format,  par  le  nombre 
des  cartes,  par  la  quantit^  des  lieux  explor^s,  par  la  masse  des  ren- 
seignements  fournis.  U  laisse  loin  derri^re  lui  tous  les  essais  du  m^me 
genre,  plus  ou  moins  ^tendus,  qui  ont  ^t^  faits  soit  d^jä  en  France  soit 
sur  d'autres  domaines,  tant  par  la  richesse  de  documents  qu*il  präsente 
que  par  la  m^tode  employöe  pour  les  recueillir  et  les  präsenter  au 
public. 

Les  investigations  ont  portö  sur  639  villages,  et  Tatlas  comprendra 
environ  1800  cartes,  c'est-ä-dire  des  renseignements  sur  1800  mots, 
locutions  ou  petites  frases.  U  n*a  encore  paru  que  376  cartes,  mais  cela 
suffit  amplement  pour  se  faire  une  id^e  de  ce  que  sera  Fouvrage  com- 
plet  et  pour  se  rendre  compte  de  ses  döfauts  et  de  ses  qualitös. 

Les  auteurs  ont  pris  une  peine  infinie  pour  se  constituer  une 
m^tode  irr^prochable,  et  c'est  pr^cis^ment  lä  qu'ils  ont  commis  les  erreurs 
les  plus  graves. 

Pour  6tre  sürs  que  tous  les  documents  fussent  recueillis  partout 
de  la  m^me  maniöre,  pour  qu'il  ne  püt  se  produire  aucune  disparate, 
les  deux  coUaborateurs  ont  d^cid^  que  tout  le  travail  d'investigation  et 
d^enregistrement  serait  fait  uniquement  par  M.  Edmont.  C^est  M.  Edmont 
seul  qui  pendant  quatre  ans  a  parcouru  la  France  dans  tous  les  sens, 
allant  avec  son  questionnaire  dans  tous  les  villages  d^termin^s  k  l'avance, 
posant  les  interrogations  et  recueillant  les  r^ponses.  Que  les  explorations 
fussent  faites  partout  de  la  mßme  mani^re,  d*une  mani^re  convenue  k 
Tavance,  et  qu'une  seule  et  mßme  oreille  repüt  toutes  les  impressions, 
rid^e  ^tait  excellente  en  t^orie.  II  est  Evident  en  effet  que  deux  re- 
productions   fonografiques   ne   peuvent   pas    6tre    comparöes    et    mises 
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sur  le  mßme  plan,  si  Tune  a  ^t6  obtenue  par  un  Instrument  excellent 
et  Tautre  par  un  d^testable.  Mais  M.  Edmont  n*est  pas  un  fonografe. 
n  jouit  certainement  d'une  oreille  d^licate  et  bien  exerc^e;  mais  c'est 
un  fonografe  intelligent,  c'est-ä-dire  qu^il  n'entend  pas  ou  entend  mal 
quand  il  ne  comprend  pas.  Originaire  de  TArtois,  il  i  a  tout  lieu  de 
croire  que  pour  la  r^gion  picarde  et  normande  ses  donn^es  sont  rigou- 
reusement  exactes;  mais  quand  il  d^barque  dans  Textrfime  est  ou  dans 
Textröme  sud,  par  exemple  en  Franche-Comtö  ou  en  B^am,  il  est  Evident 
qu'il  doit  trouver  \k  des  groupements  de  sons  tellement  nouveaux  ou 
Stranges  pour  lui  que  son  oreille  en  est  affol^e,  des  vocables  tellement 
inconnus  de  lui  qu'il  se  demande  s'il  a  bien  entendu.  Alors,  quand  il 
sent  sa  perception  sufGsamment  nette  pour  qu'il  se  r6solve  k  la  fixer 
par  r^criture,  comme  sa  notation  est  tr6s  pr^cise  et  trös  d^licate,  il  i  a 
grand  chance  pour  que  les  nuances  qu'il  indique,  c'est-ä-dire  en  parti- 
culier  ce  qui  conceme  Tintensit^  relative  des  sons  et  leur  timbre,  soient 
souvent  fausses.  Prenons  quelques  exemples.  M.  Edmont  arrive  dans  le 
Doubs  k  Saint-Hippolyte  (no  53),  s'adresse  k  une  vieille  femme  et  lui 
demande  comment  s'appelle  le  village  en  patois;  apr^s  la  r^ponse  il 
inscrit  sk  p^ltt.  Ce  n'est  certainement  pas  ce  qu^on  lui  a  dit.  n  a  not6 
avec  beaucoup  de  soin,  comme  on  le  voit,  et  avec  une  trto  grande 
exactitude  le  timbre  et  la  quantit^  des  voyelles  ainsi  que  la  place  de 
Taccent.  Mais  il  i  a  quelque  chose  de  plus  important  qui  lui  a  ^chapp^ : 
avant  le  p  il  i  a  un  i  chuchot^  qu'il  n'a  pas  pergu.  Cependant  il  n'i 
a  personne  dans  le  pays  qui  n'ait  conscience  de  le  prononcer  ou,  quand 
il  6coute,  de  l'entendre.  Sans  doute  il  est  tr^s  difficile,  quand  on  n'est 
pas  pr^venu,  de  percevoir  un  t  cbuchot^;  pourtant  M.  Edmont,  qui  a 
dvidemment  l 'oreille  affin^e,  aurait  pu  sentir  que  le  t  de  sh  est 
essentiellement  explosif,  et  6tre  averti  par  \k  qu'il  tombait  sur  une 
voyelle.  Seulement  il  a  cru  qu'il  avait  per^u  tr^s  nettement  du  premier 
coup  et  il  n'a  pas  voulu  faire  röpöter. 

Au  mfime  endroit  il  a  not^  UÖ  pour  'clou'  (carte  304)  et  8ulä 
pour  *clouer*  (c.  306).  Tous  deux  sont  faux:  c'est  td  et  £Ülä.  II  a 
rendu  'sous  un  arbre'  (c.  51)  par  d6  i  btf;  en  r^alitö  c'est  ddä^  avec  un 
Premier  d  implosif  qu'il  n'a  pas  entendu  parce  que  ce  son  au  commen- 
cement  d'un  mot  lui  est  inconnu.  Pour  'abeille'  (c.  1)  il  a  notö  miU^dt; 
au  contraire  Vd  est  extrßmement  bref ;  seulement  il  est  tr6s  intense : 
c'est  ce  qui  a  induit  M.  Edmont  en  erreur.  La  carte  68  nous  donne 
ipcen  hyeU  *aub^pine';  le  premier  e  est  ferm^,  cf.  hit  (c.  129);  c'est 
d'ailleurs  bit  avec  un  e  ferm6  long.  Pour  le  mot  'baril'  (c.  113)  il  a 
entendu  vfsi-,  le  timbre  de  la  voyelle  finale  est  faux;  c'est  un  i  ferm^. 
II  aurait  pu  en  6tre  averti  par  ä#,  bi  (c.  117),  Hsi  'laif  (c.  195),  sirv^ 
*cerveau*  (c.  219),  teM  'chäteau'  (c.  252),  etc.  Seulement  les  anteurs 
se  sont  impos^  pour  principe  de  ne  jamais  Interpreter  ce  qu'ils  avaient 
entendu,  et  de  ne  jamais  le  corriger  en  comparant  un  mot  k  un  autre; 
nous  nous  garderons  de  leur  en  faire  un  reproche;  au  contraire,  nous 
ne  saurions  trop  les  en  louer,  car  quelle  confiance  pourrait-on  accorder 
k  leurs  renseignements  s'ils  les  avaient  eux-mßmes  falsifi^s?  Mais  tout 
en  leur  adressant  cet  41oge  nous  devons  indiquer  que  dans  beaucoup  de 
cas  ils  ont  mal  entendu. 

Pour  la  place  de  l'accent  les  erreurs  ne  sont  pas  moins  profondes 
ni  moins  nombreuses.    C'est  surtout  dans  le  midi  qu'elles  apparaissent. 
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Ainsi,  pour  nous  borner  k  un  patois,  ils  nous  donne  ä  Bagnöres  de  Luchon 
(no  699)  l'accent  sur  Tinitiale  dans  g^nülä  *aboyer'  (c.  2),  dans  ^  djyittüt 
'ä  Tabri*  (c.  4),  dans  krümpä  'acheter'  (c.  6)  dans  ki  a  (fjinul^rySn  *ils 
s'agenouilleraient'  (c.  10),  dans  ^niu  'agneau'  (c.  11),  dans  hfsü  'aiguillon 
(de  guöpe)'  (c.  15),  dans  änä  sfrkä  'aller  chercher'  (c.  22),  sur  l'avant- 
derniöre  dans  ähyiflä  'aiguiser'  (c.  16),  dans  ä  l  äbrfvwar  *ä  TabreuToir' 
(c.  3),  etc.  II  est  inutile  de  poursuivre ;  dans  tous  ces  mots  l'accent  est 
sur  la  finale.  D'oü  viennent  ces  erreurs?  Dans  certains  cas  il  a  con- 
fondu  Taccent  de  auteur  avec  Taccent  d'intensitö;  ainsi  dans  &niu,  qu'il 
faut  lire  Üniit  avec  un  e  ouvert,  htsü  qu'il  faut  lire  htjeü»  avec  un  ^e  et 
une  r^sonnance  gutturo-nasale  apr^s  la  voyelle  nasale.  D'autres  fois  c'est 
un  accent  secondaire  qu'il  a  pris  pour  Taccent  principal;  ainsi  dans 
gänülä,  qui  ne  signiiie  d'ailleurs  pas  *aboyer',  mais  'pousser  des  g^- 
missements  plaintifs*;  dans  ä  djye££iU  'litt,  au  sec*,  qui  est  coup^  d*une 
fa^on  bien  bizarre,  il  faut  lire  ädjy  ieeiU  avec  accent  secondaire  sur  a, 
accent  de  auteur  sur  t  et  accent  d'intensitä  principal  sur  ü.  Le  mot 
ahytfla  s'expliqne  de  la  m6me  maniöre  quand  on  sait  que  M.  Edmont  a 
demand^  'aiguiser  la  faux'  qui  se  dit  cihyala  'd  <2^/,  avec  Taccent  prin- 
cipal sur  d<^  et  un  accent  secondaire  sur  -hya- ;  mais  comme  il  ne  nous 
donne  que  ähyqla  isol6,  cette  forme  est  par  le  fait  fausse  :  c'est  toujours 
ahyali^  avec  Taccent  principal  sur  la  finale  et  un  accent  secondaire  sur 
rinitiale.  La  forme  h(f  a  ijjinül^ryin  est  tout-ä-fait  fausse:  on  dit  ki  s 
<ijulyaryfn.  Enfin  ä  l  äbr/vwav  est  le  mot  fran^ais  nullement  patois^; 
on  en  aurait  fait  r^guliörement  adj  abrebwfr^  mais  cela  ne  se  dit  pas. 
On  pourrait  employer  abewradd;  mais  on  dirait  plutöt  "il  a  men^  les 
boeufs  boire". 

Ces  erreurs  d'accentuation  tiennent  donc  ä  difif^rentes  causes.  II 
i  en  a  une  autre  que  Ton  devinera  si  Ton  remarque  qu'elles  se  pr^sentent 
surtout  dans  le  midi  et  particuli^rement  pour  les  mots  qui  ne  sont  pas 
les  correspondants  exacts  du  mot  fran^ais,  du  mot  de  la  question,  c'est- 
ä-KÜre  pour  ceux  qui  sont  neufs  pour  M.  Edmont  et  qu'il  ne  comprend 
pas  k  premi^re  audition.  Voici  ce  qui  a  du  se  passer.  II  s'en  va  par 
exemple  k  Agde  (n®  778)  et  demande  comment  se  dit  'arroser';  on  lui 
r^pond  azagijL;  M.  Edmont  qui  ne  connait  pas  le  mot  et  croit  ne  pas 
avoir  compris  fait  röp^ter.  Le  secrötaire  de  la  mairie,  pour  bien  lui 
faire  comprendre,  prononce  alors  toutes  les  sillabes  avec  intensitö,  et 
comme  il  n'est  pas  capable  de  soutenir  le  m§me  efTort  pendant  trois 
sillabes,  M.  Edmont  entend  et  enregistre  bravement  ^ägd  *),  —  et  voilä 
de  qnoi  d^montrer  que  dans  la  moiti^  de  la  France  l'accent  d'intensitc 
est  sur  l'initiale,  conclusion  qui  vaudra  k  peu  pr^s  celle  de  l'Anglais 
qui  avait  d^couvert  que  toutes  les  fran^aises  sont  rousses. 

Comment  pouvait-on  äviter  ces  inconv^nients  ?  Rester  quinze  jours 
ou  un  mois  dans  chaque  village  pour  s'i  faire  l'oreille  et  s'abituer  au 
vocabulaire  6tait  mat^riellement  impossible.  II  en  serait  rösult^  des  d^- 
penses  que  personne  n'aurait  pu  supporter,  et  surtout,  tandis  qu'on  a 
mis  quatre  ans  pour  rassembler  ces  mat6riaux  et  qu'il  en  faudra  dix 
pour  les  publier  enti^rement,  il  aurait  fallu  trente  ans  rien  que  pour  les 

1)  Le  f^nomöne  a  pu  se  produire  aussi  sans  que  M.  Edmont  fit 
r6p6ter,  dans  les  cas  oü  son  interlocuteur  a  cru  bon  de  lui-möme  de 
mettre  en  relief  tous  les  ^16ments  d'un  mot. 
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r^onir.  La  seul  moyen  praticable  et  pratique  6tait  de  dresser,  au  lieu 
du  seul  M.  Edmont,  une  Equipe  de  personnes  charg^es  de  recueillir  les 
formes.  On  aurait  eu  soin  de  tirer  chacune  d'elles  de  la  r^gion  qu*eUe 
^tait  charg^e  d^examiner,  et  cinq  ou  six  auraient  suifi:  M.  Edmont  pour 
le  nord  et  le  nord-ouest,  un  autre  pour  le  nord-est,  un  autre  pour  le 
sud-est,  un  autre  pour  le  sud-ouest  et  un  autre  pour  le  centre.  Sans 
doute  certains  auraient  mieux  recueilli  que  d'autres,  mais  le  r^sultat 
total  eüt  ^tö  meilleur  que  celui  qu'on  a  obtenu.  Un  omme  de  la  r^gion 
n*aurait  pas  pass6,  au  moins  sans  avertir,  des  contre-sens  grossiers, 
comme  celui  qu'on  a  fait  k  Saint-Hippolyte  sur  la  fräse  "son  s^jour 
fut  bien  court".  On  a  compris  *'[son]  ses  jours  furent  bien  courts  «/  djdf 
(et  non  dj<^)  so  ü  biHT',  ce  qui  ne  veut  rien  dire  k  proprement  parier 
dans  ce  patois,  mais  pourrait  signiüer  k  la  rigueur  *'il  n'a  pas  v6cu 
longtemps". 

M.  Edmont  s^est  adress6  trop  souvent  k  des  instituteurs,  k  des 
secr^taires  de  mairie  ou  k  des  greffiers  de  justice  de  paix,  et  on  com- 
prend  bien  qu'il  n'ait  pas  pu  faire  autrement;  il  fallait  des  personnes 
suffisamment  intelligentes  pour  se  rendre  compte  de  ce  qu'il  voulait,  et 
d'autre  part  sachant  assez  le  fran^ais  pour  comprendre  les  questions  ei 
pouvoir  les  traduire.  Mais  pr^cis^ment  ces  gens-lä  savent  trop  de 
fran^ais  pour  parier  purement  leur  patois.  C*est  meme  eux  qui  ätent 
la  ruine  des  patois  parce  qu'en  les  parlant  ils  i  introduisent  continuelle- 
ment  des  mots  et  des  tours  fran^ais  ä  peine  d^guis^s.  Bien  des  fois  un 
interrogateur  du  pays  aurait  pu  s' adresser  k  des  personnes  sachant  moins 
le  fran^ais  ou  ne  le  pratiquant  pas,  —  et  obtenir  comme  r^ponse  un 
patois  plus  autentique.  II  aurait  pu  dans  mainte  circonstance  ne  pas 
poser  la  question  en  fran^ais;  6tant  souvent  capable  de  converser  avec 
son  interlocuteur,  il  aurait  pu  aussi  amener  la  r^ponse  dans  la  conver- 
sation,  au  moins  pour  les  cas  d^licats,  pour  ceux  oü  sa  connaissance 
de  la  langue  lui  faisait  sentir  que  la  r^ponse  risquait  d'Stre  du  fran^ais. 
Gar  la  question  pos6e  en  frangais  appelle  imm^diatement  comme  r^ponse 
le  mot  ou  la  fräse  frangaise  patois6e,  et  comme  M.  Edmont  ne  revient 
pas  sur  une  mßme  question,  qu'il  a  peur  'd'extorquer'  une  r^ponse  qui 
ne  venait  pas  spontan^ment,  qui  n'^tait  pas  'une  traduction  de  premier 
jet*,  il  en  r^sulte  qu'il  i  a  teile  carte  dans  laquelle  les  deux  tiers  des 
r^ponses  sont  du  fran^ais  patois^.  II  est  parfois  interessant  de  savoir 
de  quelle  maniöre  tel  mot  fran^ais  se  patoise  k  tel  endroit;  mais  com- 
bien  il  le  serait  davantage  d'avoir  la  forme  indigöne!  Le  principe  de  ne 
vouloir  que  la  premi^re  Inspiration  de  Tinterrogö  serait  excellent  si  la 
question  n'^tait  pas  pos^e  en  fran^ais  et  s'il  n'^tait  pas  soumis  k  Tin- 
fluence  de  cette  question.  Mais  dans  les  conditions  oü  se  trouvait 
M.  Edmont,  il  n'aurait  pas  ^t^  mauvais  de  chercher  k  'extorquer'  la 
forme  patoise.  Jetez  un  coup  d'cßil  sur  la  carte  22  *aller  chercher'; 
pour  maint  village  M.  Edmont  nous  donne  deux  formes,  sans  doute 
parce  que  son  interlocuteur  les  lui  a  fournies  simultan^ment;  mais  comme 
son  principe  n'est  pas  de  demander  une  seconde  r^ponse  lorsqu'il  en 
tient  une  premiöre,  souvent  la  seconde  n'est  pas  venue  parce  qu'il  n'a 
rien  fait  pour  la  sugg^rer,  et  c'est  souvent  cette  seconde  qui  eüt  et6  la 
meilleure,  ou  mSme  la  seule  bonne. 

Que  faut-il  conclure  de  toutes  ces  critiques?  Serait-ce  que  tout 
cet  immense  iravail  est  vain?  que  ces  cartes  sont  franchement  d^tea- 
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tables?  qa'elles  ne  sont  tissues  que  d^erreurs  et  qu'on  ne  saurait  les 
'  utiliser  sans  s'^garer  sans  cesse?  Nullement;  elles  ont  des  d^fauts, 
comme  toute  chose^  mais  elles  ont  aussi  des  qualit^s  et  ces  derni^res 
Temportent.  Nous  avons  tenu  k  mettre  d'abord  le  lecteur  en  garde  contre 
les  d^fauts,  parce  que  Toeuvre  du  critique  doit  consister  avant  tout  k 
dire  ce  que  Ton  trouve  dans  un  ouvrage  et  ce  qu^il  n'i  faut  pas  chercher. 
On  connalt  le  proverbe:  'Xa  plus  belle  fiUe  du  monde"...;  il  s'applique 
parfaitement  k  notre  atlas.  Ce  qu'il  n'a  pas  et  qu'il  ne  faut  pas  lui 
demander,  c*est  la  certitude  pour  un  fait  individuel.  Ainsi  une  carte 
comme  'ou  ailleurs'  (19)  ne  prouve  pas  que  le  mot  *ailleurs'  n'existe  pas 
\k  oü  il  est  rendu  par  *autre  part'  ou  quelque  locution  äquivalente.  Elle 
ne  prouve  pas  davantage  quMl  existe  (autrement  du  moins  que  comme 
mot  franpais  patois^  et  souvent  patoisö  uniquement  pour  la  circonstance) 
lä  oü  on  le  donne.  La  carte  3  "il  m^ne  les  bGeufs  ä  Vabreuvoir"  est 
peut-6tre  encore  plus  frappante  ä  cet  ^gard;  cette  locution  est  rendue 
tantöt  par  'ä  Tabreuvoir*,  tantöt  par  'ä  la  fontaine^  k  la  conque,  au  ^nou,  ä 
Tauge,  ä  Teau,  ä  la  mare,  au  ruisseau,  k  la  rivi^re'  ou  mSme  par  "il 
m^ne  les  boeufs  baire".  Quelques-unes  de  ces  traductions  sont  rigoureuse- 
ment  äquivalentes  de  'k  Tabreuvoir',  d*autres  ne  sont  que  des  approxi- 
mations  plus  ou  moins  lointaines  et  d^nuöes  de  tout  intördt;  mais  ce 
qu'il  nous  importe  de  noter  ici,  c'est  que  lä  oü  *k  l'abreuvoir*  est  rem- 
plac6  par  une  autre  locution,  rien  ne  prouve  qu'il  n'existe  pas,  et  \k  oü 
il  apparatt  lui-m6me  rien  ne  prouve  qu'il  existe  r^ellement,  comme  nous 
Tavons  vu  tout  k  Teure  pour  Bagnöres  de  Luchon.  Ce  que  Tatlas  ne 
foumit  pas  non  plus,  c'est  la  forme  exacte  d'un  mot  donn^,  avec  sa 
prononciation  rigoureuse,  le  timbre  de  ses  voy elles,  son  accentuation, 
le  nombre  ou  la  Constitution  de  ses  sillabes.  Quoique  dans  un  tr6s 
grand  nombre  de  cas  la  transcription  soit  excellente  et  strictement  juste, 
on  n'en  peut  jamais  6tre  sür  a  priori,  Mais  tous  ces  d^fauts  sont  en 
somme  peu  de  chose  en  comparaison  de  ce  que  les  cartes  offrent  en 
abondance  et  qu'on  peut  leur  demander  sans  crainte. 

Voulez-vous  savoir  quels  sont  les  diff^rents  vocables  que  poss^de 
le  domaine  fran9ais  pour  d^signer  tel  objet  ou  pour  exprimer  teile  action? 
vous  i  trouverez  des  indications  pr^cieuses;  ce  ne  sont  que  des  indi- 
cations  qu'il  faudra  toujours  v^riiier  dans  le  detail,  mais  ces  indications, 
jusqu'ä  präsent,  on  ne  les  avait  pas.  On  poss^dait,  c'est  vrai,  un  träs 
grand  nombre  de  vocabulaires  patois,  mais  pour  la  plupart  si  incom- 
plets  et  si  mal  faits  qu'ils  ^taient  souvent  inutilisables.  II  i  en  a  dans 
lesquels  on  n'a  jamais  trouv6  ce  qu'on  a  pu  avoir  la  mauvaise  inspiration 
d'i  chercher.  De  plas  il  fallait  passer  sans  cesse  de  Tun  k  Tautre  et 
souvent  feuilleter  quatre  rayons  de  bibliot^que  pour  n'aboutir  k  aucun 
r^sultat.  Tandis  que  notre  atlas  r^unit  dans  une  m^me  carte  tout  ce 
qui  conceme  un  mot  ou  une  locution,  et  le  nombre  des  villages  sur 
lesquels  il  nous  renseigne  est  dix  fois  plus  consid^rable  que  ceux  dont 
nous  parlent  tous  les  vocabulaires  r^unis.  Teiles  sont  les  cartes  21  *ajonc', 
5^  'arc-en-cieT,  68  *aub6pine',  70  'äuge',  112  'bardane*,  156  'bouiUie', 
214  'cercueiT,  267  *chenille*,  278  'chiendent',  281  'chiffon',  296  'courge, 
citrouille*,  319  'copeaux',  347  'cr^celle',  375  'cuve*.  Quelques-unes  sont 
incompl^tes,  ce  qui  ne  prouve  pas  toujours  Tabsence  d'un  mot  dans  le 
patois,  mais  est  du  souvent  k  Tignorance  individuelle  de  la  personne 
interrog^e;  elles  sont  interessantes  n^anmoins  par  la  vari6t6  des  formes 
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obtenues  et  la  diversit^  des  d^nozninations,  m^me  quand  certaines  ne 
sont  pas  des  traductions  rigoureusement  exactes. 

Veut-on  d^terminer  le  domaine  d'un  vocable?  La  carte  6  'acheter' 
donne  celui  du  mot  aeheter  et  celui  du  mot  hrumpa,  Elle  ne  permet 
de  les  d^limiter  qu'en  gros  et  d'une  mani^re  approximative,  car  il  s'agit 
d*un  terme  de  commerce,  d'un  mot  voyageur.  D'une  part  aeheter,  qui 
est  connu  partout,  nous  est  donn6  dans  certaines  parties  du  midi  oü 
hrumpa  existe  k  cöt6  de  lui;  mais  11  est  facile  de  d^terminer  dans  le 
midi  lä  oü  aeketer  est  emprunt^  au  fran^ais,  car  il  s^agit  le  plus  souvent 
de  r^gions  dans  lesquelles  c  devant  a  ne  devient  pas  eh  (cf.  in/ra,  p.  19-20, 
le  traitement  de  c  devant  a).  D'autre  part  *humpra,  qui  serait  regulier 
en  divers  endroits,  ne  se  presente  dans  aucun  village;  la  forme  krumpa 
s^est  r^pandue  partout,  ce  qui  est  interessant  pour  Tistoire  de  la  möta- 
t^se  et  de  Textension  des  mots  voyageurs.  La  limite  entre  krumpa  et 
aeheter  apparalt  dans  les  d^partements  de :  Gironde,  Lot-et-Garonne,  Dor- 
dogne,  Lot,  Cantal,  Loz6re,  Gard,  Vaucluse,  Basses-Alpes.  Les  axiheter 
qu'on  trouve  plus  au  sud,  sauf  les  cüeata  des  Alpes-Maritimes,  sont  em- 
prunt^s  au  fran^ais.  Cette  indication  demanderait  k  6tre  v^rifi^e  dans 
le  detail,  mais  on  voit  combien  eile  est  d^jä  pr^cieuse  et  pr^cise. 

La  carte  7^  'aune'  est  maleureusement  incompiete;  n^anmoins 
eile  montre  nettement  que  le  mot  aune  n'existe  nulle  part  au  sud  d'une 
limite  qui  semble  se  trouver  dans  les  departements  de:  Vosges,  Haute- 
Mame,  Cöte-d'Or,  Yonne,  Cher,  Indre,  Indre-et-Loire,  Vienne,  Deux-Sfevres, 
Maine-et-Loire,  Loire-Inferieure.  Ce  qui  fait  qu*en  somme  le  mot  veme 
occupe  les  deux  tiers  de  la  France.  Au  nord  de  cette  limite  nos  ren- 
seignements  sont  tr^s  incomplets,  nais  il  i  a  grand  chance  pourtant 
que  le  mot  aune  i  r^gne  seul.  On  sait  que  aune  est  d'origine  latine  et 
oernt  d'origine  celtique. 

La  carte  81  Tavoine'  determine  les  domaines  de  av(nne  et  sivado ; 
la  limite  est  dans  les  d^partements  de:  Gironde,  Dordogne,  Gorr^ze, 
Puy-de-Döme,  Loire,  Ardöche,  Dröme,  Isöre,  Hautes-Alpes. 

Avec  les  cartes  consacr^es  au  verbe  'aller',  ce  n^est  plus  seulement 
sur  la  lexicologie,  mais  aussi  et  surtout  sur  la  morfologie  que  nous 
trouvons  des  renseignements  pr^cieux.  Ces  cartes  sont  au  nombre  de 
11  (22  ä  32).  La  carte  22  'aller  chercher*  determine  nettement  le  domaine 
de  'aller*  et  celui  de  'ana*.  La  limite  apparalt  dans  les  d^partements 
de:  Gironde,  Charente,  Haute- Vienne,  Creuse,  AUier,  Loire,  Ard^che, 
Dröme,  Hautes-Alpes.  La  carte  27  'nous  allons'  confirme  en  grande 
partie  la  carte  22;  mais  eile  präsente  tm  autre  Int^rM:  eile  marque 
les  domaines  oü  Ton  se  sert  ä  la  premiöre  personne  du  pluriel  de  aller, 
de  ana  ou  de  uadere.  Dans  le  domaine  de  'ana',  noua  vone  est  exclusif 
au  sud-ouest,  la  limite  se  trouvant  dans  les  d^partements  de:  Gironde, 
Lot-et-Garonne,  Gers  et  Haute-Garonne.  Dans  le  domaine  de  'aller',  nous 
vons  est  dominant  dans  tout  Test  (du  nord  au  sud).  II  i  a  en  outre  une 
Sorte  de  traln^e  pr^cis^ment  sur  la  limite  des  deux  domaines,  dans  les 
departements  de :  Gbarente  (infinitif  ana\  Dordogne  (inf.  ana),  Haute-Vienne 
(inf.  ana),  Creuse  (inf.  ana),  Puy-de-Döme  (inf.  ana),  AUier  (inf.  ana  et 
surtout  aller),  Loire  (inf.  aUer)\  c'est  \k  qu'elle  Joint  le  domaine  oü 
nous  vons  est  dominant  (inf.  aUer).  On  i  rencontre  aussi  quelques 
petites  contradictions  insignifiantes,  qui  peuvent  tenir  k  ce  que  Tinterroge 
a  ete  influence  par  la  question,  ou  k  toute  autre  cause.   Mais  c'est  lä 
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du  detail,  et,  nous  le  r^p^tons,  le  detail  est  toujours  ä  vörifier;  cela 
n'empöche  pas  Tindication  g^n^rale  d*6tre  d^one  certitude  absolae. 

La  comparaison  de  la  carte  24  *tu  vas'  avec  23  *je  vais*  est 
importante  pour  döterminer  la  diff^rence  entre  la  premiöre  personne  de 
ce  verbe  et  la  deuxiöme,  Ik  oü  il  i  en  a  une.  —  Elle  präsente  aussi  on 
danger,  an  moins  pour  une  r^gion,  le  nord-est  de  la  Franche-Comt6  et 
la  partie  suisse  qui  i  est  contigu£.  La  ce  n'est  pas  'tu  vas  tomber' 
qu'on  a  r^pondn,  mais  *tu  veux  tomber';  car  dans  cette  r^gion  c'est 
vouldr  qui  sert  d*auxiliaire  pour  former  le  futur  p^rifrastique.  II  aurait 
peut-6tre  6t^  prudent  d'avertir  le  lecteur.  Une  fois  pr^venu,  il  pourra 
tirer  sur  ce  point  grand  parti  d*une  comparaison  avec  la  carte  25  'oü 
vas-tn?';  car  il  faut  rendre  cette  justice  aux  auteurs  que  lä  oü  ils  ont 
pr^TU  ou  senti  une  difficult^,  ils  n*ont  pas  craint  de  faire  une  nouvelle 
question  et  de  nous  donner  une  carte  de  plus,  c'est-ä-dire  une  s6rie  de 
renseignements  compl6mentaires. 

Si  les  cartes  qui  concement  ce  yerbe  *aller*,  Tun  de  ceux  dont 
la  conjugaison  est  le  plus  torturde  et  le  plus  complexe,  sont  nombreuses, 
il  n'i  en  a  pas  qui  fassent  double  emploi.  Ghacune  ajoute  aux  autres 
des  indications  interessantes  qui  lui  sont  propres.  Ainsi  la  carte  32 
'ils  sont  all^s*  nous  montre  non  seulement  dans  quelles  rögions  on  dit 
ü»  sont  Mit  (resp.  anats)  et  dans  lesquelies  ils  sont  aüi  (resp.  anat), 
mais  encore  Celles,  et  elles  sont  nombreuses,  oü  cette  locution  est  rem- 
placke  par  ils  ont  it4  et  mßme  ils  sont  itis,  et  Celles  dans  lesquelies 
cette  demiöre  est  remplac^e  par  üs  sont  sus,  qui  sont  d'une  mani^e 
generale  Celles  oü  fai  itd  se  dit  je  suis  eu,  tandis  que  feu  eu  i  est  rest^ 
fai  SU.  Gependant  cette  carte  laisse  un  dösid^ratum  comme  plus  aut 
la  carte  22 :  dans  beaucoup  d'endroits  il  i  a  deux  ou  mßme  trois  maniöres 
de  dire  'ils  sont  allds';  Tauteur  n'en  donne  jämais  qu'une.  II  a  eu  peur 
d'en  susciter  une  qui  ne  füt  pas  spontan^e,  et  t^oriquement  il  a  eu  raison ; 
mais  cela  ne  nous  emp6che  pas  de  regretter  Tabsence  des  autres. 

Fassons  ä  la  fon^tique.  Les  cartes  23  k  26  *je  vais,  tu  vas. 
oü  vas-tu?,  va',  74  *aune',  permettent  de  döterminer  le  domaine  du 
changement  de  v  initial  en  b,  II  a  sa  limite  dans  les  d^partements  de: 
Gironde,  Dordogne,  Corröze,  Cantal,  Lozöre,  Gard,  Hörault  II  n'i  a  pas 
de  V  initial  pur  au  sud  de  cette  limite.  Dans  tout  le  reste  du  domaine 
on  ne  trouve  que  v.  Ces  5  cartes  ne  sont  d'ailleurs  pas  rigoureusement 
d'accord  entre  elles.  A  Kostens  (Gironde,  no  653)  elles  nous  donnent: 
bdo,  ^cu,  bäsy  bä,  bh'l;  k  Seyches  (Lot-et-Garonne,  no  636):  bäoj  bä,  bä, 
vai,  virnS;  k  Issigeac  (Dordogne,  no  626):  b6,  rä,  id^  bä^  (pas  de  r^ponse 
pour  'aune*);  k  Souillac  (Lot,  n»  618):  i^^,  väy  Mj  iäi^  ^^rnS]  k  Lärche 
(Corrtee,  n^  617):  vS,  M,  id^  My  iSrn;  k  La-Roche-Canillac  (Corr^ze, 
no  710):  b6ü,  i&k,  bis,  Me,  iirni\  k  Beaulieu  (Corrfeze,  no  711):  W,  i^, 
vd,  bde,  birnS;  k  Villefort  (Loz^Ve,  no  822):  bSü,  iäs,  bds,  Mf,  birnäs; 
k  Sum^ne  (Gard,  no  840):  v^ü,  väs,  iäs,  v6,  vir;  k  Uzös  (Gard,  no  852): 
i6ü,  i&s,  iäs,  Mi,  vir;  k  Lodöve  (H^rault,  no  758):  bäü,  bäs,  ids,  b6  (pas 
de  röponse  pour  'aune');  k  Frontignan  (Hörault,  no779):  bdü,  bds,  ids, 
bdjff  vfmd.  A  qui  bon  relever  toutes  ces  contradictions  ?  Parce  que  nous 
avons  appuy^  tout  k  Teure  sur  les  d^fauts  que  nous  trouvions  dans 
l'atlas  et  qu'il  n'est  que  juste  maintenant  de  mettre  en  relief  les  qualitös 
Eminentes  qu'on  i  rencontre.  Signaler  ces  contradictions  ou  plutöt  ces 
dösaccords,  c'est  faire  le  plus  bei  §loge  du  travail  de  MM.  Gilliöron  et 
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Edmont.  Us  nous  ont  annoncö  qu*ils  ne  jugeaient  ni  ne  corrigeaient 
Jamals  une  forme,  mais  nous  la  donnaient  toujours  teile  que  M.  Edmont 
Ta  entendue;  nous  avons  ici  la  preuve  qu'ils  ont  rigoureosement  tenu 
parole.  C'est  cette  probit^  scientiiique  qui  fait  la  aute  valeur  de  leur 
atlas,  qui  sans  cela  n*en  aurait  aucune.  Suivez  sur  la  carte  les  num6ros 
<iue  nous  venons  de  noter  et  vous  verrez  qu'ils  se  trouvent  tous  sur  la 
limite  des  deux  domaines.  G'est  qu'ä  la  limite  la  prononciation  est  un 
peu  ind^cise ;  ce  n'est  ni  ft  ni  f  et  11  suffit  d'un  l^ger  changement  slntactlque 
pour  que  le  fonöme  devlenne  nettement  b  ou  nettement  0.  II  1  a  encore 
«utre  chose  que  Ton  peut  observer  pour  le  polnt  qui  nous  occupe ;  dans 
les  d^partements  du  Gers,  des  Landes,  des  Hautes  et  des  Basses-Pyr^n^es, 
une  des  5  cartes,  la  carte  26  *(le  chasseur)  va'  nous  donne  un  son 
interm^dlalre  i  ä  Rlscle  (Gers,  no  676),  k  Sarlac  (Hautes-Pyrönöes,  no  688), 
ä  Gerde  (Hautes-Pyr^n^es,  no  696),  k  Grenade-sur-Adour  (Landes,  n^  67ö), 
k  PoulUon  (Landes,  no  683),  k  Aas  (Basses-Pyr^n^es,  n»  693)  et  k  Nay 
<Basses-Pyr^n6es,  no  694).  II  faut  dlre  d'abord  que  dans  cette  r^gion  le 
b  n'a  Jamals  une  occluslon  aussi  forte  que  notre  b  franyais,  mals  surtout 
11  faut  s'empresser  de  remarquer  que  dans  ces  7  vlUages  ce  d  vlent  apräs 
une  voyelle,  c*est-ä-dire  qu'll  n'est  ni  k  Tinltiale  absolue  ni  aprös  consonne ; 
11  est  intervocalique.  A  ce  propos  nous  regrettons  que  lorsque  Tauteur 
a  recuellli  un  mot  dans  une  fräse,  11  ne  nous  alt  pas  dlt  k  chaque  fols 
si  c'^tait  une  voyelle  ou  une  consonne  qui  le  pr^c6dait. 

Pour  le  traitement  de  s  Implosif  la  carte  262  'chäteau'  fournlt 
•d'excellents  renselgnements :  Vs  a  totalement  disparu  au  nord  (sauf 
dans  la  Belglque  Orientale)  jusqu'ä  une  limite  qui  apparait  dans  les 
d^partements  de :  Gironde,  Dordogne,  Corr^ze,  Puy-de-Döme,  Haute-Lolre, 
Ardöche,  Dröme,  Hautes-Alpes.  Ua  est  encore  intact  dans  le  sud  jusqu'Ä 
une  limite  qui  se  trouve  dans  les  d^partements  de :  Gironde,  Lot-et-Garonne, 
Lot,  Tarn,  Aveyron,  Gantal,  Haute-Lolre,  Ardöche,  Dröme,  Hautes-Alpes. 
Dans  les  d^partements  qui  sont  sur  la  limite  on  rencontre  les  fases  de 
r^volution  de  s  entre  Vs  pur  et  z^ro,  particuli^rement  i  dans  le  Lot-et- 
Oaronne,  la  Dordogne,  le  Tarn,  et  h  dans  la  Dordogne,  le  Lot,  la  Gorröze, 
TAveyron.  Gette  carte  est  conflrm^e  et  compl^t^e  par  la  carte  129 
^bdtes'  qui  nous  montre  en  outre  (Fentourage  n'^tant  pas  exactement 
le  m&me)  la  fase  y,  surtout  dans  la  Dordogne,  la  Haute-Vienne,  la 
Greuse  et  la  Gorr^ze. 

Examlnons  encore  le  traitement  du  c  initial  ou  appuyö  devant  a. 
11  reste  k  dans  la  r^glon  normanno-plcarde  et  dans  le  midi.  D'aprös  la 
carte  250  'chat*,  la  preml^re  aire  comprend  la  Normandie,  la  Picardie, 
TArtois,  la  Flandre  et  la  partle  de  la  Belglque  situ^e  au  nord  de  la 
Flandre  fran^alse ;  pour  Stre  plus  prdcls,  11  faut  retrancher  de  ce  domaine 
le  sud  du  d^partement  de  la  Manche,  TOrne,  le  sud  de  TEure,  le  sud-est 
de  la  portion  de  Picardie  comprise  dans  le  d^partement  de  TAlsne,  —  et 
d'autre  part  11  convient  d'i  ajouter  au  nord-ouest  de  llle  de  France  le 
döpartement  de  TOlse  sauf  le  sud  et  le  sud-est.  La  seconde  limite 
apparait  dans  les  d6partements  de:  Gironde,  Dordogne,  Gorr^ze,  Cantal, 
Aveyron,  Gard,  Ard^che,  Vaucluse,  Basses-Alpes.  Le  domaine  du  £  est 
compris  entre  ces  deux  llmltes,  mals  ne  remplit  pas  tout  Tintervalle;  11 
commence  Imm^diatement  au  sud  de  la  r^gion  normande  et  picarde  pour 
s'6tendre  jusqu*ä  la  fronti^re  beige,  embrasser  la  Lorraine  molns  Test 
du  d^partement  des  Yosges,  la  Haute-Saöne  molns  le  sud-est,  Touest  et 
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\e  centre  du  Doubs,  le  nord-ouest  du  Jura,  la  Saöne-et-Loire  moins  le  sad- 
ouest,  TAUier  avec  une  tratn^e  au  nord-est  du  Puy-de-Döme,  au  centre  de 
la  Loire  et  au  sud  du  Rhone,  le  nord-ouest  du  Puy-de-Döme,  le  nord  de  la 
Greuse,  le  nord  de  la  Haute- Vienne,  la  majeure  partie  de  la  Charente  (nord, 
ouest,  sud),  le  nord-est  de  la  Gironde  et  toute  la  Charente-Införieure.  En 
deors  de  ces  trois  aires,  on  trouve  tous  les  degr^s  de  palatalisation  et  de 
chuintement,  ^y ,  ie,  tey  en  Belgique,  ty,  te,  to,  t^,  9  en  Franche-Gomt^  et  dans 
la  Suisse  romande,  fo,  «f,  9,  f  en  Savoie,  et  ainsi  de  suite  en  allant  vers 
Tonest  pour  s'arrftter  ä  la  frontiöre  occidentale  de  la  Dordogne  oü  Ton 
a  9  dental.  Cette  carte  pourrait  servir  ä  d^Iimiter  aussi  la  r^gion  dans 
laquelle  o  tonique  entrav^  devient  ^  (d'une  maniöre  gönörale  tout  le 
nord-est),  et  celle  oü  la  sourde  initiale  du  mot  *chat'  est  devenue  sonore 
(sud-ouest  et  Provence).  Mais  sans  nous  attarder  aux  questions  dtrnng^res, 
jetons  un  coup-d'ceil  sur  les  autres  cartes  qui  confirment  le  traitement 
de  ea\  c^est  *chftteau'  (n^  252)  qui  montre  que  la  tratn^e  de  e  signalte 
au  centre  de  la  Loire  et  au  sud  du  Rhone  se  poursuit  dans  Tonest,  le 
centre  et  jusqu*au  sud  de  Tls^re.  D*autre  part  ce  mot  apparatt  avec  e 
dans  presque  toute  la  Normandie.  Gette  mfime  carte  nous  donne,  outre 
le  traitement  de  a  implosif,  ou  plutöt  de  aa  devant  consonne,  T^volution 
si  curieuse  et  si  varite  du  suffixe  -eUu.  La  carte  170  'brauche'  confirme 
le  traitement  de  ea  initial  par  celui  de  ca  appuyö;  eile  donne  en  outre 
le  traitement  de  an  entrav^.  Puis  c'est  *changer'  (no  230),  dont  le  e 
occupe  le  m6me  domaine  en  Normandie  que  celui  de  ehdUau,  qui  nous 
donne  par  surcrolt  le  traitement  de  &y,  et  nous  fait  connattre  en  outre 
le  r^sultat  de  la  dissimilation  du  produit  de  c  devant  a  par  celui  de  by: 
par  exemple  dans  la  Göte-d*Or  (16,  8),  la  Niävre  (105,  5,  4),  le  Cher  (101), 
TAllier  (800,  802,  803),  la  SaÖne-et-Loire  (7),  le  Puy-de-DÖme  (801),  TIsfere 
(942,  950),  etc.  II  est  interessant  aussi  de  constater  que  ce  mot  voyageur 
(terrae  de  commerce)  a  p^n^trö  avec  son  k  bien  avant  dans  la  domaine 
de  la  chuintante  vers  Test  de  la  Belgique,  et  d'autre  part  qu'il  est  descendu 
avec  sa  chuintante  jusqu'aux  Pyrön^es  et  k  la  M^diterran^e  dans  le 
domaine  du  h. 

Mais  nous  ne  pouvons  pas  tout  signaler:  sur  les  376  cartes 
actuellement  parues,  il  i  en  a  prös  de  70  qui  foumissent  des  renseigne- 
ments  sur  Tövolution  de  c  devant  a. 

Les  exemples  que  nous  avons  cit^s  suffisent  pour  montrer  ce  qu'on 
trouve  dans  cet  atlas:  toute  la  fonötique,  la  majeure  partie  de  la  lexi- 
cologie  et  Tessentiel  de  la  morfologie.  Ge  n'est  pas  tout,  car  par  en- 
droits  il  i  a  de  petites  frases  ou  des  membres  de  frases,  qui  peuvent 
fournir  aussi  des  donn^es  sintaxiques ').  II  i  a  quantitö  de  mots  non 
populaires  dont  nous  n'avons  rien  dit  et  qui  pr^sentent  parfois  d'utiles 
indications  sur  la  mani^re  dont  les  mots  emprunt^s  ont  6t6  patoiste. 
L'onomastique  non  plus  n'a  pas  ^t^  oubliöe.  Outre  la  carte  qui  donne 
le  nom  patois  des  villages  explor^s  et  celui  de  ses  abitants,  il  i  a  des 
cartes  de  noms  propres  de  personnes  (pr^noms),  ce  qui  peut  £tre  fort  utile, 
bien  que  trop  souvent  la  r^ponse  ne  donne  que  la  forme  fran^aise. 

Les  renseignements  foumis,  nous  Tavons  vu,  doivent  etre  suriout 
consid^r^  comme  des  indications  g^n^rales,  bien  qu'elles  arrivent  souvent 


1)  M.  Gilliöron  dans  son  introduction  emploie  k  tort  'syntactiqne* 
au  sens  de  sintaxique.    Les  deux  mots  n'ont  pas  la  mdme  valeur. 
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k  one  grande  pr6cision  dont  nous  avons  essayö  de  d^terminer  le  degr6. 
Quand  la  publication  sera  achev^e,  et  nous  faisons  des  Yoeux  pour  qu'elle 
le  soit  promptement,  nous  essaierons  de  montrer  quel  est  le  degr^ 
de  pr^cision  des  donn6es  individuelles  en  examinant  s'il  est  possible 
d*en  tirer  VätU  d'un  patois  isol4  pris  au  asard  et  d*en  reconstituer 
ristoire. 

En  attendant  et  quoi  qu'il  en  soit  de  ce  point  que  nous  r^servons, 
l'impression  qui  se  d^gage  de  Tensemble  est  celle  d'une  documentation 
immense  et  d'une  richesse  illimitöe.  Malgr6  ses  d^fauts,  c*est  une  oeuvre 
magistrale  qu'on  ne  saurait  trop  admirer  ni  trop  consulter.  II  serait  ä 
souaiter  qu'il  parüt  bientöt  des  oeuvres  semblables  pour  les  autres  pays 
de  TEurope  et  tout  d'abord  pour  le  domaine  germanique. 

Montpellier.  Maurice  Grammont. 


Meyer  E.  H.  Mythologie  der  Germanen.  Gremeinfaßlich  dargestellt.  XII  u. 
526  S.  H^.  Straßburg  K.  J.  Trübner  1903.  Geheftet  8  M. ,  gebunden  10  M. 
An  populären  germanischen  Mythologien,  an  großen  und  kleinen, 
selbständigen  und  wiederkäuenden,  ist  wahrlich  jetzt  kein  Mangel  mehr, 
und  dem  Laien  mag  es  manchmal  schwer  fallen,  aus  der  Menge  des  Ge- 
botenen das  Richtige  zu  wählen,  zumal  auch  auf  dem  Gebiete  der  Kritik 
sich  die  Decadence  recht  merklich  macht  und  subjektive  Voreingenommen- 
heit einerseits,  Unkenntnis  andererseits  nicht  die  Führer,  aber  die  Ver- 
führer der  bücherkaufenden  Laien  sind.  Gewiß  ist  die  Mythologie  eine 
Wissenschaft,  deren  literarische  Erscheinungen  sich  sehr  schwer  rein  ob- 
jektiv beurteilen  lassen,  da  bei  der  Zerrissenheit  und  Unzulänglichkeit 
des  Quellenmaterials  die  subjektive  Kombination  immer  eine  Rolle  gespielt 
hat  und  spielen  wird.  Gleichwohl  ist  es  möglich,  auch  mythologischen 
Werken  und  wie  im  vorliegenden  Falle  populären  mythologischen  Ge- 
samtdarstellungen gegenüber  einen  leidlich  objektiven  Standpunkt  einzu- 
nehmen, wenn  wir  uns  die  Fragen  vorlegen :  1.  wie  beherrscht  der  Ver- 
fasser das  Quellenmaterial  ?  2.  wie  muß  die  Form  seiner  Darstellung  auf 
den  Leser  wirken?  und  3.  haben  Darstellung  und  Kombination  die  Wahr- 
scheinlichkeit des  Zeitgeistes  und  der  Volksseele,  die  sie  schildern,  für 
sich  oder  leiden  sie  an  inneren  Schwächen?  E.  H.  Meyer  ist  wie 
sein  Freund  Mannhardt  unter  steter  Beschäftigung  mit  den  Glaubens- 
vorstellungen unserer  Vorfahren  ergraut.  Durch  die  Neubearbeitung  der 
Grimmschen  Mythologie  machte  er  sich  den  StofiF  eigen,  den  Jakob  Grimm 
während  eines  rastlosen  Lebens  aufgehäuft  hatte,  und  seine  'Germanische 
Mythologie'  (1891)  zeigt,  wie  er  selbst  ununterbrochen  weiter  alle  neuen 
Funde  und  Errungenschaften  zusammengetragen  hat.  Die 'Indogermanischen 
Mythen'  (1883, 1887)  legen  Zeugnis  von  seinen  Kenntnissen  in  der  indischen 
und  griechischen  Literatur  ab,  die  auch  im  vorliegenden  Werke  vielfach 
verarbeitet  sind,  denn  allerorten  finden  sich  Ausblicke  auf  den  indogerm. 
Mythus.  So  beherrscht  tatsächlich  E.  H.  Meyer  das  Quellenmaterial  zu 
einer  germanischen  Mythologie  wie  wohl  keiner  der  Mitlebenden.  Das 
schöne  erste  Kapitel,  das  über  die  Quellen  der  germanischen  Mythologie 
handelt,  lehrt  auch,  daß  M.  jedes  einzelne  Zeugnis  in  Zusammenhang  mit 
der  Auffassungsweise  seines  Autors  und  mit  der  Zeit  seines  Ursprungs 
bringt.  Zu  bedauern  ist  nur  der  einseitige  Standpunkt,  den  der  Verf.  wie 
in  seinen  früheren  Werken  auch  hier  und  in  Kap.  X  ('Das  Christentum 
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in  der  nordischen  Mythologie')  den  isländischen  Quellen  gegenüber  an  den. 
Tag  legt.  Selbst  über  die  Vpluspä  dürften  sich  nach  den  neueren  Arbeiten^ 
die  ja  M.  leider  zu  wenig  berücksichtigt  hat,  die  Ansichten  geklärt  haben^ 
nachdem  Björn  Olsen  (Um  Kristnitökuna'  S.  56  ff.),  A.  Olrik  (Aarb.  1902, 
S.  167  ff.)  und  Ref.  (Grundr.  der  germ.  Phil.  II  ■  S.  679  ff.)  unabhängig  von- 
einander zu  fast  gleichen  Ergebnissen  gekommen  sind.  Leider  finden  sich 
auch  unter  dem  Einflüsse  dieser  einseitigen  Einwanderungstheorie  geradezu 
irrige  Angaben.  So  soll  S.  44  Öläfs  pä  einen  Palast  von  irischen  Hand- 
werkern haben  aufführen  lassen.  Das  wäre  von  großer  Bedeutung,  wenn 
es  wahr  wäre !  Aber  wo  steht  davon  etwas  in  der  Laxd.  S.  (SB.  IV.  S.  84), 
der  einzigen  Quelle  über  die  mythologischen  Gemälde  in  Ölkfs  Halle  ?  Wo 
steht  etwas  davon,  daß  sich  schon  Haraldr  härfagri  dem  Christentum  ge- 
nähert habe  (S.  46)  ?  Um  das  Jahr  1000  soll  die  eddische  Dichtung  erst 
aus  der  Skaldenpoesie  hervorgegangen  sein  (S.  49) !  u.  dergl.  —  Ich  vermag 
es  ferner  nicht  für  richtig  zu  halten,  daß  M.  das  indirekte  Quellengebiet 
der  german.  Mythologie  auf  die  Mythologien  der  indogermanischen  Völker 
beschränkt,  denn  die  vergleichende  Religionsgeschichte,  die  mit  den  Glau- 
bensvorstellungen aller  Völker  rechnet,  hat  uns  doch  nun  bereits  zur 
Grenüge  gelehrt,  daß  die  gleichen  religiösen  Vorstellungen,  die  wir  bei 
den  Indogermanen  finden,  auch  andern  Orts  auftauchen  und  daher  zur 
Rekonstruktion  eines  indogermanischen  Urmythus,  den  Meyer  immer  noch 
verficht,  wenig  geeignet  sind.  Von  den  Religionen  nicht  indogermanischer 
Völker  muß  aber  bei  einer  germanischen  Mythologie  unbedingt  eine,  näm- 
lich die  der  Lappen  und  Finnen,  zur  Klärung  herangezogen  werden :  eine 
statthche  Anzahl  nordgermanischer  Zeugnisse  klärt  uns  auf  über  die  gegen- 
seitige Beeinflussung  der  Nordgermanen  und  Lappen,  und  ein  Vergleich 
der  Glaubensvorstellungen  beider  Völker  lehrt,  wie  intensiv  beide  auf- 
einander eingewirkt  haben.  Der  Vergleich  der  finnisch-lappischen  Mythen 
ist  aber  auch  besonders  geeignet,  die  Meyerschen  Ansichten  über  die 
nordgermanischen  Mythen  zu  erschüttern. 

Die  Form  des  vorliegenden  Werkes  verdient  alles  Lob.  Das  Buch 
ist  mit  einer  Frische  und  Anschauhchkeit  geschrieben,  daß  sich  ihm  kein 
zweites  gleichen  Inhalts  zur  Seite  stellen  kann.  Der  Anfbau  ist  derselbe 
wie  in  der  Grermanischen  Mythologie:  nach  den  Kapiteln  über  Seelen- 
und  Alpglauben,  die  m.  E.  zusammengehören,  führen  die  Elfenmythen  zu 
dem  Naturgeisterreich,  in  dem  der  Verf.  Gewitter-,  Wind-,  Wolkenelfen 
(nach  dem  Aufenthaltsort  Berg-,  Baum-,  Wasser-,  Feld-,  Hauselfen)  und 
daneben  die  Riesen  wohnen  läßt.  Die  höheren  Dämonen,  worunter  M. 
die  Nomen,  Fylgjen,  Walküren,  sowie  Loki  und  Mimir  versteht,  verbinden 
den  Dämonen-  mit  dem  Götterglauben,  von  dem  zuerst  ein  Gesamtbild 
gegeben  ist,  bevor  auf  die  einzelnen  Gottheiten  eingegangen  wird.  Bei 
den  einzelnen  Göttern  werden  wieder  zuerst  die  Mythen  erzählt,  dann  wird 
der  Kult  kurz  skizziert.  Das  Schlußkapitel,  *Das  Christentum  in  der  nor- 
dischen Mythologie',  ist  eine  Interpretation  und  Erklärung  der  Voluspä, 
die  ja  M.  ganz  unter  christlichem  Einflüsse  entstanden  sein  läßt. 

In  seiner  Deutung  mythischer  Zeugnisse  ist  M.  noch  ganz  Natur- 
mytholog.  Von  der  unleugbaren  Tatsache,  daß  in  vielen  Mythen  einfache 
Märchenmotive  vorliegen,  scheint  er  nicht  viel  wissen  zu  wollen.  Immer 
noch  stehen  Gewitter,  Wind  und  Wolken  im  Mittelpunkte  von  Meyers 
Myihendeutung.  Diese  drei  Naturerscheinungen  haben  die  elfischen  Geister, 
haben  die  Riesen  erzeugt,  die  dann  die  Volksphantasie  bald  in  und  auf 
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Bergen,  bald  in  Gewässern,  bald  in  Wäldern  oder  in  Häusern  und  Feldern 
wohnen  läßt.  In  der  Deutung  der  Göttergestalten  tritt  die  Auffassung 
von  den  indogerm.  Gewittergottheiten  nicht  mehr  so  schroff  hervor,  wie 
in  der  Germanischen  Mythologie.  Tlwaz  ist  dem  Verf.  der  altgermanische 
Hinunelsgott,  von  dem  sich  schon  frühzeitig  Donar  als  Gewittergott  und 
der  ihm  verwandte  nordische  Freyr,  der  milde  Herr  des  heiteren  Wetters, 
abgezweigt  haben.  Ich  habe  schon  in  der  2.  Auflage  meiner  Mythologie  diese 
Abzweigungstheorie  aufgegeben,  wenn  ich  sie  auch  heute  noch  im  Grunde 
genommen  für  berechtigt  halte.  Denn  eine  Lehre  monotheistischer  Welt- 
anschauung, die  man  ihren  Verfechtern  vorgeworfen,  ist  hierin  absolut 
nicht  zu  finden,  und  in  den  germanischen  Sprachen  läßt  es  sich  durch 
genügende  Beispiele  belegen,  daß  ein  Epitheton  zum  Nomen  proprium 
wird.  Was  mich  von  dieser  Auffassung  abgebracht  hat,  ist  die  germanische 
Gottertrilogie,  die  sich  bei  allen  Stämmen  findet  und  die  deshalb  den 
Ausgangspunkt  aller  Forschung  auf  dem  Gebiete  der  germanischen  Re- 
ligionsgeschichte, soweit  sie  den  Götterglauben  betrifft,  bilden  muß.  Und 
diese  Trilogie  läßt  sich  trefflich  mit  den  primitiven  Glaubensvorstellungen 
unserer  Vorfahren  zusammenbringen. 

Statt  auf  die  Rekonstruktion  indogermanischer  Mythen  einzugehen, 
hätte  M.  sicher  besser  getan,  wenn  er  sich  mehr  mit  den  religiösen  Vor- 
stellungen der  Naturvölker  beschäftigt  und  mehr  die  Religionsgeschichte 
als  die  Mythengeschichte  in  den  Vordergrund  gestellt  hätte.  Wir  mögen 
über  Kauffmanns  rehgionsgeschichtliche  Arbeiten  denken  wie  wir  wollen  — 
ich  persönlich  halte,  wie  M.,  seinen  Balder  für  ein  ganz  verfehltes  Buch  — , 
in  einem  wird  ihm  jeder  Vorurteilsfreie  recht  geben  müssen,  daß  nämlich 
Kultus  und  Ritus  den  Ausgangspunkt  aller  Götterlehre  zu  bilden  haben, 
und  auch  darin,  daß  die  Göttergestalten  mehr  oder  weniger  Kristallisations- 
zentren aller  möglichen  Märchen  und  Märchenmotive  sind.  Was  also  M. 
bei  den  einzelnen  mythischen  Gestalten  zuletzt  behandelt,  den  Kult,  davon 
hätte  er  ausgehen  sollen.  Und  endlich  hätte  er  sich  bei  der  Interpretation 
der  Mythen  nach  den  wohlberechtigten  Angriffen  auf  die  natursymbolische 
Deutung  mehr  Zügel  anlegen  müssen.  Die  Auslegung  der  Thorsfabeln 
(S.  3Ö0  ff.),  die  M»  immer  noch  alle  aus  Vorgängen  in  der  Natur  abliest, 
des  Baldrmythus  (S.  401  ff.),  die  Deutung  von  Heimdalls  Ausrüstung  (S.  408), 
des  Brisingamen  der  Freyja  (S.  419)  u.  a.,  alles  das  liest  sich  wohl  sehr 
schön,  aber  wer  sich  mit  vergleichender  Sagen-  und  Märchenkunde  be- 
schäftigt hat,  dem  wird  der  Glaube  an  die  Worte  fehlen. 

Fasse  ich  das  Urteil  über  Meyers  Mythologie  der  Germanen  kurz 
zusammen,  so  ist  sie  ein  Buch  von  seltner  Gelehrsamkeit  in  edler  Form, 
die  den  Laien  einnehmen  muß,  aber  sein  Verfasser  ist  bei  der  Auslegung 
der  Mythen  und  bei  den  indogerm.  Urmythen  mit  einem  Fuße  im  Alten 
stecken  geblieben  und  bei  der  Auffassung  der  nordgermanischen  Quellen 
einen  Schritt  über  das  Ziel  hinausgeeilt. 

Leipzig.  E.  Mogk. 

Pipping  H.   Bidrag  tili  Eddametriken.  (Skrifter  utg.  af  svenska  litteratur- 
säUskapet  i  Finnland  LIX)  Helsingfors  1903. 

Den  Mathematiker  unter  den  nordischen  Sprachforschern  wird  man 
wohl  Hugo  Pipping  nennen  können,  jedenfalls  liebt  er  sich  mit  Zahlen 
zu  beschäftigen,  und  ein  großes  statistisches  Werk  ist  denn  auch  das 
vorliegende.  Aber  seine  mathematische  Klarheit  tritt  auch  zutage  in  der 
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Art  und  Weise,  wie  er  die  Sieversschen  Bezeichnungen  verwirft  und  sich 
ein  neues  System  zur  Bestimmung  der  Versmaße  im  Altnordischen  bildet. 
Die  Anzahl  der  Silben  in  den  Verszeilen  bezeiclmet  er  mit  römischen 
Ziffern  (z.B.:  IV  viersilbige,  VHI  siebensilbige  Verszeile),  die  ictus-Silben 
mit  arabischen  (z.  B.:  lö  d.  h.  1.  und  5.  Silbe  betont),  V  35  würde  also 
heißen:  xx;^x;<.  Das  neue  System  ist  bei  weitem  leichter  zu  behalten, 
als  das  Sieverssche  A,  B,  G  usw.,  das  tlbrigens  für  die  vorliegende  Unter* 
suchung  fast  nicht  zu  gebrauchen  wäre. 

Die  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  alle  die  größeren  Eddalieder 
in  fomyrdislag,  und  sie  unterscheidet  sich  ferner  von  der  Sieversschen 
Methode  dadurch,  daß  Pipping  den  handschriftlich  überlieferten  Text 
im  wesentUchen  ohne  etwaige  Berichtigung,  also  einen  nicht  gereinigten 
Text,  behandelt.  Dieses  Vorgehen  hat  seine  großen  Vorteile,  indem  uns 
auf  diese  Weise  die  Auffassung  eines  Isländers  des  13.  Jahrhunderts 
hinsichthch  des  fomyrÖislags-Verses  vermittelt  wird,  eine  Auffassung,  die 
gewiß  in  manchem  von  der  der  ursprünglichen  Dichter  abweichen  mag, 
doch  aber  etwas  konkretes  ist.  Wie  nun  aus  diesen  Untersuchungen  er- 
hellt, spiegelt  die  größere  oder  kleinere  Korrektheit  der  alten  Dichter  sich 
in  den  Abschriften  wieder.  Trotz  des  Zeitabstandes  steht  auch  in  dem 
handschriftlichen  Text  die  HymiskviÖa  als  die  regelmäßigste  mit  72  ^/o 
viersilb.,  nur  23  V  fünfsilb.,  2*^/o  sechssilb.  und  3^/o  dreisilbigen  Vers- 
zeilen; V0lundarkvida  als  die  unregelmäßigste  mit  2^  dreisilb.,  nur 
U  0/0  viersilb.,  38  >  fünfsilb.,  13  V»  sechssilb.  und  3>  siebensilbigen  Vers- 
zeilen. Der  Reihe  nach  ordnen  sich:  Hymiskvida,  Rigs{)ula  (besonders 
reich  an  drei-  und  zweisilbigen  Zeilen),  GuOrünarkviSa  I,  Sigurdarkv. 
skamma,  Grottasongr,  Oddrünargrätr,  HelreiO  Brynhildar,  V9IUSPÄ,  Gu6- 
runarkv.  II,  Helgakv.  Hund.  II,  Helgakv.  Hund.  I,  Helgakv.  Hj^rvardssonar. 
Hyndlulj69  (mit  Vspä  in  skamma),  I>rymskviöa,  Gripisspä,  GuSrunarkv.  ül. 
Vegtamskv.,  Gudrünarhvot,  Velundarkv. 

Obwohl  man  nun  in  den  neueren  Aufzeichnungen  ganz  gut  sehen 
kann,  in  welchem  Maße  das  ursprüngliche  Verhältnis  bewahrt  worden 
ist,  so  sieht  man  doch  noch  deuthcher,  wie  jüngere  Geschlechter  die 
Regeln  für  die  fomyr8islags-Zeile  aufgefaßt  haben.  Dies  ist  es  denn  auch, 
was  an  erster  Reihe  der  gelehrte  Verfasser  auszufinden  bemüht  gewesen 
ist,  und  Seite  99  u.  folgende  gibt  er  klar  und  bündig  die  Regeln,  die  er 
aus  seinem  großen  statistischen  Material  (im  ganzen  5 — 6000  Verszeilen) 
ausgefunden  und  gesammelt.  Nun  stellt  es  sich  heraus,  daß  diese  Regeln 
vollkommen  fest  sind,  so  daß  auch  Isländer  späterer  Zeiten  das  fomyrSislag 
als  bestimmt  typisch  aufgefaßt  haben  müssen.  Ein  Teil  der  Sieversschen 
Ansichten  wird  durch  einige  der  erwähnten  Regeln  glänzend  bestätigt; 
so  ist  die  Tatsache,  daß  von  den  Typen 

V,  24:  x^x_ix  346  Mal  gegen  xjLx:kx  19  Mal, 

VI,  35:  xxixjix  112  Mal  gegen  xxj^x;<x  12  Mal 
vorkommt,  eine  Bestätigung  dafür,  daß  Sievers  mit  seiner  Auflösung: 
nI/X  für  j.  recht  gehabt  hat,  wobei  jedoch  zu  beachten  ist,  daß  die  zweite 
ictus-Silbe  nach  «Lx  lang  ist ;  häufiger  kurz  als  lang  ist  sie  nach  j.,  aus- 
genommen in  den  dreisilbigen  Versen  und  dem  Typus  IV,  12  (Sievers  D): 

j.^  in  IV,  12  :  10   IV,  23  :  241  V,  34  :  136  VI,  45  :  13 
J.J.  in  IV,  12  :  314  IV,  23  :  213  V,  34  :  70  VI,  4ö  :  7. 
Eine  wichtige  Frage  bei  den  metrischen  Untersuchungen  ist  die 
der  Silbenlänge.    Wie  bekannt,  hat  Hoffory  die  Ansicht  verfochten,  daß 
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es  richtiger  sei,  anstatt  den  Sieversschen  Silbenbezeichnungen,  kurz  und 
lang,  die  Bezeichnungen  leicht  und  schwer  einzuführen.  Aber  seine  Argu- 
mente erscheinen  sehr  geringwertig,  wenn  sie  einer  näheren  Prüfung 
unterworfen  werden,  und  Pipping  kommt  denn  auch  zu  dem  Resultat, 
daß  man  sich  ebensogut  des  Ausdrucks  kurz  und  lang  bedienen  könne, 
wenn  man  nur  festhalte:  eine  Silbe  ist  kurz,  wenn  sie  weniger  als 
3  Moren  enthält;  kurzer  Vokal  und  einfacher  Konsonant  je  gleich  einer 
More,  langer  Vokal  gleich  2  Moren  gerechnet.  Pipping  rechnet  die 
'metrische  Silbe*  von  Vokalanfang  bis  Vokalanfang,  wie  es  dem  Rez. 
scheint  mit  Recht,  sodaß  alle  folgenden  Konsonanten  zur  vorhergehenden 
Silbe  gezählt  werden.  Pippings  Argumentation  erscheint  mir  an  dieser 
Stelle  zwingend.  Wären  nur  nicht  die  Untersuchungen  über  Dröttkvaett 
von  Craigie  im  Arkiv  f.  nord.  filol.  XVI,  241  flg.  Diese  scheint  Pipping 
ganz  und  gar  unberücksichtigt  gelassen  zu  haben,  obwohl  sie  in  mehreren 
Beziehungen  etwas  wirklich  Neues  darbieten.  Durch  diese  ist  bewiesen 
worden,  daß,  in  den  skaldischen  Metren  wenigstens,  Wörter  vorkommen, 
die  für  kurz  gelten,  trotz  der  bis  4  anwachsenden  Moren  der  metrischen 
Silbe.  Hier  wäre  vielleicht  Veranlassung,  sich  den  Ausdruck  Hofforys 
schwer  und  leicht  zu  bedienen.  So  sehr  man  sich  auch  über  die  Unter- 
suchungen Pippings  freuen  kann,  man  würde  doch  gern  gesehen  haben, 
inwieweit  z.  B.  ±±  sich  nach  den  Craigieschen  Regeln  ändern  würde.  Und 
dies  ist  teilweise  der  Fall,  denn  aus  den  213  Beispielen  der  Zeile  IV,  23 
mit  ±±  haben  107  Formen  wie :  peir  nuinnUkun^  är  vMivar,  Hl  Oatfijödar, 
ok  aldrrünarj  er  GoUveigu,  um  afrendi,  opt  süjanda,  fyr  shilUnga,  d.  h. 
eben  nicht i-ix,  sondern  __^^_x.  42  haben  als  letztes  Wort  ein  zwei- 
silbiges Verbum  oder  Pronomen,  d.  h.  auch  _  _i2.  x,  23  aber  haben  Formen 
wie  ek  man  J^nOf  ek  veit  nokkut,  pd  grit  Godrün,  ni  svd  pflugr^  d.  h. 
wohl  _2.-ix.  Nur  diese  letzte  Form  der  Verszeile  kommt  am  häufigsten 
in  den  ungleichen  Zeilen  vor  (17  gegen  6),  die  beiden  ersteren  sind  häufiger 
in  den  gleichen  Zeilen  (bezw.  75  :  32  und  27  :  15).  Noch  eine  Form  ist 
zu  nennen:  drekkr  mjgö  Mimir,  um  Igg  lydir\  diese  Form  mit  Nomen 
sowohl  als  zweites  wie  als  drittes  Wort  (also  _  z  ^  x)  hat,  einige  Eigen- 
namen ausgenommen  (wie:  en  audr  Slagfidr,  dt  v<Mr  Freyja^  vMr  einn 
Atli)^  fast  ausschließlich  ein  kurzsilbiges  Substantiv  als  zweites  Wort, 
und  kommt  fast  ausschheßlich  in  den  gleichen  Verszeilen  vor.  Man  ver- 
gleiche Craigie  §  14: 

First  lines:  Second  lines: 

MalmhrfÖar  svall  meidum  GriSbitum  frid  litinn 

HrödrdeiU'r  bad  heilan  BorÖmerar  skä  fdra 

mit  den  folgenden  typischen  Eddaverszeilen: 
ungl.  Zeilen :  ek  veit  jgtna  gl.  Zeilen :  /  her  fgstnud 

ek  gef  hverri  tn9  gim  fastan 

hön  brd  borda  fyr  ktU  mddur 

pd  grü  Oodrün  vid  son  Budla 

ni  8vd  gflugr  um  hrär  fylkU 

(Doch  finden  wir  im  fornyrSislag  der  Edda  auch  umgekehrt: 

ni  bgl  brädra  ok  sl6  hgrpu 

drekkr  mjgö  Mimir  ok  p6  ymeir 

um  Igg  Ij/idir 
Die  Tendenz  geht  aber  gewiß  in  derselben  Richtung,  wie  Craigie  es  für 
die  skaldischen  Metren  dargetan  hat). 
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Pipping  ist  der  Überzeugung,  daß  die  altnordische  Sprache  festen 
iTokaleinsatz  gehabt  hat,  und  er  stärkt  diese  seine  Ansicht  teils  dadurch^ 
daß  die  Vokale  aufeinander  reimen  —  wie  es  dem  Rez.  scheint,  eine 
sehr  schwache  Grundlage,  weil  die  vokalischen  Reime  sehr  wohl  anf 
andere  Weise  erklärt  werden  können  *)  —  teils  stützt  er  sich  auf  die 
Positionsregeln,  aber  auch  diese  Grundlage  ist  nicht  sicher.  Eine  Pause 
zwischen  den  Wörtern  wäre  sehr  wohl  ohne  festen  Vokaleinsatz  denkbar, 
und  eine  wie  große  Rolle  eine  solche  Pause  in  metrischer  Beziehung 
spielen  kann,  hat  u.  a.  Pippings  Landsmann  V.  Vasenius  in  seinem  Werke 
über  Runebergs  Hexameter*)  ausführlich  dargetan.  Auch  Pipping  selber 
gibt  ein  paar  Bemerkungen  in  derselben  Richtung.  Auf  Seite  2  und  109 
sucht  er  dafür  den  Beweis  zu  erbringen,  daß  die  einmorige  Silbe  im 
Versauslaut  häufiger  in  den  gleichen  als  in  den  ungleichen  (Halb)zeilen  vor- 
kommt. Ist  dies  der  Fall,  was  man  nach  seinen  Ausführungen  nicht  ab- 
leugnen kann,  so  beruht  es  gewiß  darauf,  wie  er  auch  selbst  gesehen, 
daß  nach  den  gleichen  Zeilen  in  fomyröislag ')  eine  feste  Pause  gewesen 
ist;  eine  Parallele  zu  diesem  Verhältnis  könnte  man  aus  der  Nibelungen- 
strophe entnehmen,  wo  auch  die  Pause  nach  der  ersten  Halbzeile  ver- 
schwinden kann,  die  nach  der  zweiten  aber  nur  im  Strophenschlusse, 
wo  sich  eine  noch  größere  Pause  findet. 

Wie  man  aus  diesen  Bemerkungen,  die  noch  vermehrt  werden 
könnten,  ersehen  wird,  kann  der  Rez.  einigen  der  Neuerungen  Pippings 
beipflichten,  einiges  muß  er  in  Zweifel  stellen,  aber  überall  wird  der 
aufmerksame  Leser  zum  Denken  angeregt,  und  das  ist  wohl  die  beste 
Empfehlung  des  Buches. 

Askov.  Marius  Kristensen. 


van  Helten  W.  Die  altostniederfränkischen  Psalmenfragmente,  die 
Lipsius'schen  Glossen  und  die  altsüdmittelfränkischen  Psalmenfrag- 
mente, mit  Einleitung,  Noten,  Indices  und  Grammatiken  herausgegeben. 
Groningen  J.  B.  Wolters  1902.  2  Teile.  VII,  1—116  u.  IV,  117—222  S. 
gr.  80.  je  3,50  M. 

Daß  eine  neue  Herausgabe  der  Wachtendonkschen  Psalmen  und 
der  Lipsiusschen  Glossen  kaum  der  Rechtfertigung  bedürfe,  wird  man 
Dr.  van  Helten  gern  zugeben.  Für  den  Text  dieser  hochwichtigen  Denk- 
mäler war  man  bisher  auf  Heynes  Kleinere  andd.  Denkm.,  sowie  auf  die 
sehr  zerstreuten  Berichtigungen  und  Bemerkungen  von  Behaghel,  Borgeld, 
Bremer,  Cosijn,  Franck,  Gombault,  Holthausen,  Tack,  dem  Verf.  u.  a. 
angewiesen,  sodaß  eine  Herausgabe,  welche  sämtliche  älteren  Arbeiten 
und  Resultate  berücksichtigte  und  auf  einer  Nachprüfung  der  ganzen 
Texte  fußte,  uns  nur  erwünscht  sein  konnte. 

Der  neue  Herausgeber  hatte  sich  dazu  zunächst  mit  den  in  letzter 
Zeit  über  die  Entstehung  dieser  Interlinearübersetzung  geäußerten  Ver- 
mutungen auseinanderzusetzen.  Verschiedene  Fragen  waren  dabei  zu 
erörtern.  Wie  steht  es  um  die  Oberlieferung?  Welches  ist  das  Verhältnis 
der  Ps.  1 — 3  zu  den  übrigen?   Repräsentiert  der  überlieferte  Text  der 

1)  Vgl.  Kock:  östnord.  och  latinska  medeltidsordsprik  lEinl.  S.  113. 

2)  Johan  Ludvig  Runeberg  som  konstnär  l  Helsingfors  1896. 

3)  Dasselbe  gilt  nicht  bei  Dröttkvs&tt,  wo  die  Verszeilen  selbst- 
ständig sind. 
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Ps.  53,  7  —  73,  9  und  des  Ps.  18,  sowie  der  hinzugehörigen  Glossen,  eine 
ursprüngliche  Niederschrift  in  einer  einheitlichen  Mundart,  oder  hat  er 
als  eine  Obertragung  aus  einer  in  anderer  Mundart  verfaßten  Vorlage, 
aus  welcher  eventuell  Spuren  sich  in  die  Oberlieferung  hinübergerettet 
hätten,  zu  gelten?  Aus  welcher  Gegend  stammt  unser  Text,  bezw.  die 
Vorlage?  Zu  allen  diesen  Fragen  hatte  der  Herausgeber  Stellung  zu 
nehmen. 

Die  aus  früheren  Äußerungen  (Tijdschrift  16, 146  ff. ;  16, 72  ff. ;  Taal 
en  Letteren  10,  113  ff.  209  ff.)  hinlänglich  bekannte  Ansicht  van  Heltens 
geht  nun  dahin,  daß  die  Ps.  18  und  53,  7  —  73,  9  und  die  Glossen  zu 
Ps.  10  ff.  und  zu  den  Hymnen  in  einer  altostniederfränkischen  (nicht 
genau  zu  lokalisierenden)  Mundart  überliefert  seien,  jedoch  keine  Original- 
niederschrift, sondern  eine  Übersetzung  aus  einem  altsüdmittelfränkischen 
Original  repräsentieren,  dessen  Sprachformen  in  nicht  gerade  seltenen 
Resten  in  jener  Obersetzung,  sowie  durchgehend  in  dem  Texte  der 
Ps.  1—3  und  in  den  Glossen  zu  den  Ps.  1 — 9  hervortreten. 

Soweit  die  traurige  Beschaffenheit  der  Oberlieferung  ein  Urteil 
gestattet,  scheint  mir  diese  Vermutung  vor  den  von  Heyne,  Jostes  (ZfdA.  40, 
190  ff.)  und  Gombault  (Taal  en  Lett.  9,  451  ff.,  529  ff.;  10,  118  ff.,  212  ff.) 
verteidigten  den  Vorzug  zu  verdienen,  weshalb  ich  auch  die  Berechtigung, 
bei  einer  Herausgabe  der  Texte  von  jener  Vermutung  auszugehen,  an- 
erkenne. Der  triftigste  Grund  ist  m.  E.  der  von  v.  Helten  Taal  en  Lett.  10. 
113  genannte,  daß  die  vom  nfrk.  Lautstand  abweichenden  Formen  in 
Ps.  53  ff.  usw.  sich  mit  den  sicher  smfrk.  der  Ps.  1 — 3  usw.  decken,  und 
die  Vermutung  wird  gestützt  durch  den  in  der  Einleitung  §  7,  t  erwähnten 
Umstand.  Allerdings  ist  nicht  das  ganze  von  v.  H.  im  §  6  zusammen- 
gebrachte Material  wirklich  beweisend.  Namentlich  ist  die  Annahme 
'mechanischer  Obersetzungen*  wie  uuitton  'wissen*  58,  14,  fdheracco 
*alarum*  Gl.  244  nach  Formen  mit  jj  und  hh  bedenklich,  und  ich  bin 
vielmehr  geneigt,  mit  Dr.  Gombault  zu  glauben,  daß  hier  ähnliche  ortho- 
graphische Ungenauigkeiten  vorliegen,  wie  die  in  dem  Berner  Glossar, 
den  Limb.  Serm.  und  dem  Teuthonista  begegnenden.  Umgekehrt  z.  B. 
Itdicon  Gl.  495  mit  t  statt  tt.  Nicht  beweiskräftig  sind,  von  zweifelhaften 
Einzelheiten  abgesehen,  auch,  das  ie  in  kierU  65,  6  (wie  gdierot  2,  10, 
vgl.  aber  kiren  im  mndl.  Leven  v.  Jez..  Kap.  234,  237  usw.),  das  oi  in 
dem  von  v.  H.  selbst  S.  9  angezweifelten  boigedon  56,  7,  und  das  -A,  -g, 
anstatt  -k  in  einigen  der  Entlehnung  verdächtigen  Wörtern.  Andererseits 
sind  die  Beweise  aus  der  Flexion  (Einl.  §  6,  T— €,  i — X)  und  die  meisten 
dem  Konsonantismus  entnommenen  vielsagend  und  von  Gombault  nicht 
entkräftet. 

Dankenswert  ist  es,  daß  v.  H.  in  seiner  Herausgabe  die  betreffenden 
'residua'  durch  gesperrten  Druck  hervorgehoben  hat,  und  bei  unserer 
mangelhaften  Kenntnis  des  amfrk.  und  anfrk.  Wortschatzes  war  es  nur 
vorsichtig,  daß  er  diesmal  auf  den  Wortschatz  als  Beweismaterial  ver- 
zichtete. 

Auf  Grund  grammatischer  und  anderweitiger  Erwägimgen  ist  der 
vorliegende  Text  im  allgemeinen  weniger  konservativ  gestaltet  als  der 
Heynesche.  Namentlich  auch  hat  es  sich  der  Herausgeber  angelegen 
sein  lassen,  noch  etwas  umfassender  als  es  von  Heyne  geschehen  war, 
die  Abweichungen  der  glossierten  lateinischen  Version  von  der  Vulgata 
festzustellen  und  dadurch  manchmal  eine  handschriftliche  nfrk.  Lesart 
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erklärt  bezw.  gerettet.  Auch  diese  Abweichungen  im  lat.  Texte  sind 
durch  gesperrten  Druck  kenntlich  gemacht.  So  verstehen  wir  jetzt  aus 
der  Var.  'ex  omnibus  tribulationibus*  Ps.  53,  9  das  fan  Min  arbeidin 
der  Übersetzung,  aus  *in  iniquitatem'  61, 11  an  unrehi,  aus  'inebrians 
multiplicas'  64.  11  erweist  sich  fardrenkinde  gemanohfald&a  als  die  wahr- 
scheinliche Lesart  (Heyne:  *inebria,  multiplica'  gegen  fardrinkende,  ge- 
manohfald/k)y  aus  'patres'  67,  6  fadera  als  richtig  (Heyne  änderte  faderis 
wegen  Vulg.  *patris');  ähnlich  *aperiat'  68,  16  antlüke  (Heyne:  'urgeat', 
var.  'coartet');  'quasi  pecus'  72,  22  also  fi  (Heyne:  'ut  jumentum*): 
aeusin  'securibus'  (hs.  securi  euris)  Gloss.  3 '),  an  unendeltken  'immensam* 
(hs.  annimendeliken  'intolerabilem')  57;  eldendig  'aduena'  (hs.  'incola*)  193; 
farsditon  'concidet*  (hs.  farsehiton  'concidif)  229;  an  ungeseeid  'super- 
uacue'  (hs.  ungeseeid  'uacue")  737,  usw. 

Jedoch  auch  unabhängig  vom  lateinischen  weist  der  nfrk.  Text 
mannigfache  Abweichungen  vom  Heyneschen  auf.  Sehr  wichtig  war 
namentlich  die  Entdeckung  v.  Heltens,  daß  eine  ganze  Reihe  bisher  un- 
erklärter Formen  mit  t  statt  e  (i),  wie  hirta  'cor*,  tebrican  'zerbrechen', 
dida  'fecit',  %u%Mn  'aeternum',  sila  'anima*,  nur  im  ersten,  in  Kanzlei- 
schrift geschriebenen  Teil  des  Apographons,  nicht  in  dem  zweiten,  in 
der  im  XVII.  Jahrb.  üblichen  lat.  Schrift  verfaßten,  begegnen  (Einl.  §3. 
Anm.  1),  und  daß  in  jenem  neben  dem  e  der  Kanzleischrift  ein  anderes, 
dem  i  sehr  ähnliches  e  vorkomme,  woraus  sich  dann  die  Folgerung  ergab, 
daß  in  allen  Formen,  welche  im  ersten  Teil  dieses  unsichere  e/>,  im 
zweiten  sicheres  e  aufweisen,  auch  im  ersten  Teil  s  zu  lesen  sei.  Auf 
diese  Art  ist  eine  beträchtliche  Anzahl  unerklärter  Formen  beseitigt.  In 
unbetonter  Silbe  bleibt  es  oft  unentschieden,  ob  e  oder  «  zu  lesen  sei 
(s.  S.  13,  Notiz),  und  es  hätte  Erwägung  verdient,  alle  diese  Fälle  auf- 
zuzählen. 

Sehr  wichtig  für  die  richtige  Beurteilung  der  Überlieferung  von 
Ps.  1—3  ist  die  Notiz  auf  S.  90. 

Im  anfrk.  Texte  sind  vom  Herausgeber  die  verbesserten  Wörter 
besternt,  die  unveränderten,  aber  zu  einer  Bemerkung  Anlaß  gebenden, 
mit  einem  Kreuz  versehen.  Die  einzigen  dabei  vorgekommenen  in  den 
Add.  nicht  verbesserten  Versehen  sind:  *louan  statt  -flauan  60,  9  und 
•fcundit  statt  *eundit  18,  2;  außerdem  1.  *underthringoni  GL  817  und 
bessere  die  Druckfehler  avtsceine  statt  antsceine  67,  3 ;  (das  zweite)  sint 
statt  sind  68,  5  (vgl.  Aonfrk.  Gr.  §  123  und  Heyne),  farlithe  statt  fartUhe 
Gl.  228;  geuuerthe  statt  geuerthe  1,  6  (richtig  im  Index  U). 

Die  Abweichungen  von  Heynes  anfrk.  Text  beruhen  teilweise  auf 
besserer,  mitunter  schon  von  Cosijn  oder  Tack  angegebener  Lesart,  teil- 
weise auf  verschiedener  Ansicht  des  Herausgebers  betreffs  einer  Wort- 
form, sei  es,  daß  er  die  Lesart  des  Apographons  geändert  oder  in  ab- 
weichender Weise  geändert,  sei  es,  dsiß  er  sie  zum  Teil  oder  gänzlich 
wiederhergestellt  hat.  So  sind  erstensmal  Heynes  v  durch  die  u  des 
Apographons  ersetzt,  sodann  verschiedentlich  andere  Lesarten  eingeführt, 
wie  die  obenerwähnten  Formen  mit  e  statt  t,  ruopan  thi,  hs.  ruopen 
(Heyne :  ruope  thi,  hs.  ruopdu)  55, 10 ;  teikin  (Heyne :  tsikon)  59, 6 ;  ir[uyiauttn 
(nach  H.  hs.  iruhuunu,  Text  irhavan)  63,  8  usw. 

1)  Die  Glossen  nach  einer  neuen  Zählung:  nicht  die  Zeilen  der 
Herausgabe,  sondern  die  Glossen  selber  sind  gezählt. 
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An  überzeugenden  neuen  oder  doch  teilweise  neuen  Besserungen 
sind  unter  vielen  anderen  hervorzuheben :  flükti  (hs.  ftukü)  54, 13 ;  gUdeni 
(hs.  gliden)  ob,  13 ;  an  abulge  (hs.  ne  a.  a.)  58, 14e ;  iuua  (hs.  inuaua,  Heyne 
iuuara)  61,9;  uueldädigero  (hs.  -danigero)  63,  3;  gerihsini  (hs.  gerikimi) 
64,  10 ;  te  euuon  (hs.  -teuuon)  65,  7 ;  scauuwmt  (hs.  «cautii«o^)  ibid. ;  «cön» 
(hs.  scuonis)  67, 13,  wo  vielleicht  uo  hätte  stehen  bleiben  sollen,  wie  duoäis 
54,  5;  bea&nkida  'demersit*  (hs.  beaeendida)  68,  3,  vgl.  besenki  'demergat' 
vs.  16 ;  horin  (Heyne :  hwnir\  hs.  horni?  Tack  las:  horni  oder  horin)  68, 32 ; 
thtnin  (hs.  <Am)  70, 2,  vgl.  68, 22  hs.  min  statt  mtniny  wo  auch  Heyne 
mtnin  will ;  genüfUi  (hs.  genuUi)  71, 7 ;  ^«rtn  (hs.  -gegin)  72,  7,  nach  Ciarisse; 
;«  (hs.  /uÄ)  18,4;  /bWÄ-  (hs.  fort-)  18,5;  druftines  (hs.  drusten)  18,10; 
an  uamunat  (hs.  antMirnutw^)  Gl.  33 ;  andaron  od.  -Mit  (hs.  atM^raWy  andam) 
Gl.  51, 52  (Erklärung  nach  Heyne);  6eAa/  »A;  (hs.  6«Aa;<  t^;  das  enklitikon  -t 
ist  hier  völlig  ausgeschlossen :  *et  iniustitias  meas  non  abscondi'  Ps.31,5)  79; 
biuada  (1.  -äda,  hs.  biuueida)  115;  bruother  (hs.  &m)  119;  iuuisca  (hs. 
euuasca)  209;  gibedelic  (hs.  getibeddie)  303;  geliuero  (hs.  gdiuore)  305; 
gequählU  (hs.  gequalhUj  geuuallit)  321,  354;  ^ert<  (hs.  geruuii)  336;  geuuoda 
(hs.  ^«ttt««»noda)  mt  357 ;  gitiloda  (hs.  ginroda)  372;  geUthun  (hs.  «a/^u)  592; 
tuiuddon  lakene  (hs.  tuiuelduone)  728;  uuüude  (hs.  uuüute)  798;  —  noMa 
(hs.  nauo)  Ps.  1,  2;  mutce^  (hs.  -re  noAe)  1,4;  m  t'n  (hs.  tn)  2, 5;  üsheuonde 
(hs.  ubhenoude)  3,  3  usw. 

Unmögliche  Formen  wie  tilogon  (1.  tüongon),  mistrot  (1.  mistrdat)  54, 3, 
foWAto  (1.  forchia)  54,  6,  d/fi#»i^  (1.  /fwn/)  Gl.  155,  sind  in  dieser  Weise  be- 
seitigt worden,  und  besonders  anerkennenswert  ist  es,  daß  v.  H.  meistens 
die  Ursache  der  Fehler  mitangibt.  Die  aus  Heynes  Text  herübergenom- 
menen Besserungen  sind  größtenteils  nicht  als  solche  verzeichnet,  was 
denn  auch  ohne  großen  Raumaufwand  nicht  wohl  tunlich  gewesen  wäre, 
aber  zweckmäßig  wäre  es  gewesen,  die  von  anderen  Gelehrten  gemachten 
Besserungen  systematischer  als  geschehen  ist,  namhaft  zu  machen.  So 
verdanken  wir  die  Änderimg  aftir  thiu  Gl.  2  Gombault  (Taal  en  Lett. 
9,  531  f.),  euuenlereri  173  Cosijn  (Tijdschr.  15,  322)  u.  ä. 

Ebenso  wichtig  wie  die  korrigierende  war  die  konservierende  Tätig- 
keit des  neuen  Herausgebers,  welche  manche  von  Heyne  wegkonjizierte 
Form  der  Mundart  wiedergewonnen  hat.  So  sind  u.  a.  gerettet:  beidan 
(H.  bidan)  Ps.  54,  9;  fuati  mtna  (H.  fwain  minan)  56,  7;  an  unreht  (H. 
ohne  an)  57,  3;  louan  (H.  lof)  60,  9;  in  an  uuega  *et  inuia'  (H.  in  dna 
uuegä)  62,  2 ;  unreihero  (H.  unrehterö)  64, 4  u.  ä. ;  anuuanon  (H.  an  uuondn, 
hs.  anuuano)  67,  7;  upstigis  (H.  up  stijfi)  67,  19;  sangü  (H.  singit)  67,  34; 
mi  (H.  ie  mi)  70,  2;  Akk.  PI.  het-ta  (H.  hertan)  18,  9  (indessen  ist  hier  dem 
Idiom  entsprechend,  auch  Sing,  möglich) ;  after  allo  (H.  —  allor^  Gloss.  47 ; 
glidir  (H.  glidic)  391 ;  rOtodon  'irritauerunt'  (hs.  prosterneref,  das  Heyne 
zur  Vermutung  genüharoda  veranlaßte)  566 ;  a<Xeri  (H.  acdni?)  614;  thurtegin 
(H.  thurftegin)  704  usw.  Auf  Cosijns  Ausführungen  geht  zurück  die  Erhaltung 
von  Formen  wie  Akk.  Sg.  bogo  Ps.  57,  8,  D.  Sg.  hSigero  Gl.  416,  behaluo  55, 10; 
Nom.  S.  F.  mtna  61,  2;  Nom.  S.  M.  Ma  68,  21;  upMndiro  72,  20  (H.  ^^on, 
heigare,  behalvon,  min,  thie,  upetandandirS). 

Einige  Bemerkungen  mögen  hier  einen  Platz  finden.  Ps.  54, 13 
tholodit  =  iholodi  -h  it  scheint  mir  noch  immer  möglich;  vgl.  wegen  des 
hinzugefügten  Pronomens  unten  zu  60,  8.  —  54,  17  Fußn.,  zu  'saluabit, 
-uit*.  Die  Verwechslung  solcher  Formen,  bezw.  die  Schreibung  -bit  statt 
'Uit  oder  umgekehrt,  war  in  mittelalterlichen  Handschriften  so  gewöhnlich, 
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daß  auch  bei  der  Lesart  *saliiabit*  die  Auffassang  als  Prät.  möglich  war. 
—  öby  ö.  ni  mag  bleiben.  —  55,  7  uuunun.  Näher  als  v.  Heltens  uucmun 
liegt  uuanun,  vgl.  67,  7;  68,  36;  71,  17.  —  56,  2,  Fußn.  Got.  shadus  aus 
*skadwaz  wird  namentlich  durch  got.  ufarakctdwfan  erwiesen.  —  56,  5. 
sUp  ik  bleibt  besser  unverändert,  vgl.  quad  ih  72.  13,  behalt]  ik  Gl.  79. 
und  beachte,  daß  der  Vers  anhebt:  santa  goi,  nicht:  got  aanta,  —  57,  4. 
gifiroda.  Wohl  ungenaue  Schreibung  in  der  Vorlage  des  Apographons 
(s.  oben),  wie  libtndero  55,  13  (das  auch  v.  H.  gelten  läßt),  hetekameren  18,5, 
luticon  495.  —  57,  7.  kinnebaco  acc.  sing,  ist  sicher  richtig  und  auch  nicht 
als  falsche  Übersetzung  zu  fassen,  denn  der  Kinnbacken  umfaßt  die  ge- 
samten Backenzähne  »  *molas',  sodaß  die  Einzahl  im  nfrk.  Text  ganz  an- 
gebracht ist.  —  58,  7.  hungger  ist  wohl  ein  Versuch  den  Nasal  und 
Verschlußlaut  zu  bezeichnen.  —  5{5,  14.  Die  Annahme  thurofremingen  als 
mfrk.  residuum  fast  unmittelbar  nach  rein  nfrk.  thurofrenUngon  scheint 
bedenklich.  Was  das  überflüssige  ne  anbetrifft  (s.  v.  Heltens  Fußnote), 
CS  ist  hier  vielleicht  kein  Zufall,  daß  Gl.  699  das  -n«  von  consummcUione 
fehlt.  —  60,  8.  Das  als  Lemma  zu  thia  zögernd  hinzugefügte  'eas'  ist  über- 
flüssig. Ein  ähnlicher  Fall  61,  11  rthduama  ofsia  thtutUy  mit  vom  Glossator 
eingeschaltetem  «ta,  sowie  vielleicht  in  iholodU  oben.  —  62,  5.  In  guethan 
'benedicere'  und  quethan  id.  64, 12  liegt  wohl  Verlesung  für  ^quettan, 
*queUon  {U  statt  dd  nach  Aonfrk.  Gr.  §  52  a)  vor,  vgl.  pt.  quedidon  'bene- 
dicebant'  61,  5  und  ahd.  quetien  'salutare*  (Graff  IV,  649  f.).  Gewöhnlich 
wird  zur  Übersetzung  von  'benedicere'  geuuten  verwendet.  —  64, 12.  earo- 
fuim  ist  vielleicht  durch  das  lateinische  Wort  veranlaßter  Schreibfehler  für 
*corOna,  wie  uuandam  *quoniam*  65,  10  für  uuanda.  —  65,  15.  luUira 
'medullata*.  v.  H.  nimmt  ein  Verderbnis  im  lateinischen  Text  an,  welches 
eine  falsche  Übersetzung  veranlaßt  hätte,  aber  luttira  begreift  sich  vielleicht 
aus  der  Erwägung,  daß  ein  Markopfer  ein  besonders  schönes  Opfer  ist, 
vgl.  Diefenbach  353  medullatum  sacriücium  ein  geiodt  opffer  des  marcks, 
daz  aller  best  opffer.  —  67,  4.  gelieuent  'delectentur'.  Angesichts  der 
Indikativformen  göuma  uuirkint,  mendint  für  'epulentur',  *exsultent*  im 
selben  Verse  scheint  mir  gelieue  im  keine  glückliche  Änderung;  jene 
machen  es  vielmehr  wahrscheinlich,  daß  der  Ind.  gelieuerU  die  richtige 
Lesart  sei,  in  welchem  Falle  er  als  Übersetzung  eines  verlesenen 
'delectentur*  oder  geradezu  als  falsche  Wiedergabe  von  'delectentur'  zu 
gelten  hätte,  trotzdem  64,  9  saltu  gdieuon  'delectabis'  übersetzt.  —  67, 7. 
uuüeidende.  Vereinzeltes  uu  statt  ü  ist  wohl  nicht  zu  beanstanden.  — 
67,  11.  thu  geruuidas  an  euoti  thinro  'parasti  in  dulcedine  tua  pauperi'. 
Dem  von  Heyne  herrührenden  Zusatz  artnin  ist  thurtegin  vorzuziehen, 
indem  so  die  Weglassung  nach  thinro  begreiflich  wird.  Natürlich  hat  in 
dem  Falle  das  lateinische  Original  nicht  'pauperi*,  sondern,  wie  Notkei* 
'egenti'  gehabt.  —  67,  16.  uualagelicaet  *beneplacitum  est*,  H.  uuala  geltcda 
ist,  V.  H.  uuala  geUcandi  ist.  Aber  Heyne  ist  wohl  im  Recht.  Wenn 
man  das  subst.  uualalfcondi  Gl.  759,  810  vergleicht,  so  deutet  hier  das 
■ge-  auf  ein  Part.  Prät.,  sklavische  Übersetzung  des  Part  *beneplacitum' 
im  lateinischen  Text.  —  67,  21.  Der  gen.  sg.  dodi  'mortis*  neben  duodis 
54,  5  ist  wegen  mndl.  mlimb.  doet  Fem.  für  möglich  zu  halten.  —  69,  4. 
seaminda  zweimal,  als  Übersetzung  von  *erubescant*,  bezw.  'erubescentes*. 
Es  scheint  mir  sicher,  daß  es  das  erste  Mal  ein  Vorgreifen  auf  das  zweite 
und  in  scamin  zu  ändern  sei,  denn  hekerda  uuerthin  .  .  in  seaminda 
*auertantur  .  .  et  erubescant*  ist  gegen  die  Gepflogenheit  des  Glossators. 
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—  70,  22.   citiharon.  tth  bezeichnet  hier  wohl,  daß  /,  nicht  d,  die  richtige 
Aussprache  sei.  —  71,  12.   geuuMe.   Die  Änderung  in  '■degin  oder  -degan 
ist  nicht  gerechtfertigt.  Heyne  hat  als  var.  zu  'potente*  'potentia*,  welches 
genau  zum  nfrk.  Texte  stimmt.  —  72,  13.   quad  ik.   S.  oben  zu  56,  5.  — 
72, 14   kesttgOta?    S.  unten  zu  Gl.  llö.  —  73,  4.  iro  'tuae*.    Einfacher 
als  die  Änderung  ihtnro  ist  die  Annahme  einer  Verlesung  oder  falschen 
Lesart  suae,  es  sei  denn,  daß  es  für  Heynes  'eorum'  eine  Gewähr  gebe.  — 
Glossen.  31.  1.  aniheban  tal  (Cosijn).  —  97.  hs.  bethudon,  Epist.  "Beihadan 
Absconderent.  alibi  Bethaton  idem"  (aus  Ps.  9,  16).  Wegen  63,  6  und  68, 6 
könnte  man  an  *behalin,   hekeHn    denken   (anderswo    für   'abscondere* 
*(ge)bergan  18,  7 ;  54,  13 ;  öö,  7,  während  bethecean  'contegere*,  'operire' 
wiedergibt),  aber  die  Oberlieferung  gestattet  nur  die  Änderung  bethahton, 
'Cton,  'Chton.    Hier  scheint  also  ein  Unterschied  im  Wortschatz  zwischen 
Ps.  1 — 9  und  den  folgenden  vorzuliegen.  —  ICX).   beuueü  mit  dem  lat. 
entnommenem  *non*  für  handschriftliches  beuuennon  ist  eine  scharfsinnige 
Vermutung.     Das  nicht  verbürgte  Kompositum    btuuUan   läßt  sich  be- 
seitigen, indem  man   liest:   ne  uueit  *non  imputauit*.  —  115.  biuada  st. 
biuueida  ist  angesichts  der  angezogenen  mlimb.  Formen  (vgl.  noch  dreigade, 
pisaade  im  Bern.  Gloss.)  für  möglich  zu  halten,  nur  darf  man  das  noch 
im  limb.  des  XIU.  Jahrhunderts  erhaltene,  nebentonige  (vielleicht  später 
sogar  haupttonige,  wie  i  in  mndl.  -inne,  mndl.  -in)  a  in  den  Pss.  und 
Lips.  Gloss.  wohl  mit  ä  ansetzen,  also  auch  *8caruädai^)  628  und  mfrk. 
kestigOta  72,  14.  —  295.  ungehirmelfko  'incessabili'.  Obgleich  die  Konjektur 
'kero  richtig  sein  kann,  ist  auch  die  Möglichkeit,  daß  'incessabili'  mit 
dem  adv.  -bile  verwechselt  wäre,   zu   berücksichtigen.  —  325.  gerehto 
*forte'.    v.  H.   meint,  der  Übersetzer  habe  'rite'  gelesen.    Jedoch  auch 
mhd.  biUich(e)  bedeutet  'möglicherweise'  und  wird  zur  Wiedergabe  von 
•forte'  u,  ä.  gebraucht  (Diefenbach,  Gloss.  S.  244),  wie  auch  mndl.  büUjcs, 
billike,  sodass  für  gerehto  ein  ähnlicher  Bedeutungsübergang  'von  rechts- 
wegen,  möglicherweise,  vielleicht*  statthaft  ist.  —  371.  genitherit  iu  *ex- 
inanite'.   Die  scharfsinnige  Konjektur  genieuuihtü^  so  wie  so  nicht  wahr- 
scheinlich wegen  der  unbefriedigenden  Erklärung  des  iu  (das  proleptische 
Schreibung  von  lat.  -in-  sein  soll),  ist  unnötig,  wegen  emideren^  nideren, 
vemedereUj  snode  machen,   vndemMchen,  anoet  maken  (neben  vernichten^ 
eich  vernichten  u.  a.),  alles  Glossen  zu  'exinanire*,  bei  Diefenbach  Gloss. 
S.  217.    Wegen  iu  vgl.   (eich)  vernichten  ebenda.  —  437.   hopon  eulun 
'captabunt*;  v.  H.  hopon  sulun  'copulabuntur*.  Man  könnte  auch  an  hapon 
(=  happon)  sulun  für  'captabunt'  denken.  —  460.  tr/ic/ron'obstupefacies'; 
v.  H. :  "irp'ron  (?)  deduces".  Vielleicht  doch  irferron  (aaltü)  'obstupefacies', 
mit  rr  statt  r,  entspr.  ae.  äfdkran  'erschrecken,  erstaunen*;  vgl.  Diefenbach 
wundern,  erschrecken  usw.  zu  'obstupere*.  —  617.  sciumo  'cito*;  v.  H.  will 
scliumo.    Ebensogut  möglich  sind  sliumo  (Gl.  644)  imd  sniumo  (Gl.  643, 
Ps.  68,  18  [hs.  sinumo\).  —  632.  sion  ogun  'pupilla(m)  oculi'.    v.  Heltens 
ogin  ist  eine  unnötige  Änderung,  indem  'oculi'  16,  8  fälschlich  als  Nom.  PI. 
gefaßt  sein  kann.  —  Ps.  1, 1.  ungonethero.   Durch  die  Notiz  auf  S.  90  wird 
die  Richtigkeit  des  o  im  Präfix  (vgl.  auch  nugonet  he-  statt  ungon&he  oder 
ungenethe  1,4,  gomärda  Gl.  393)  höchst  unsicher;  vgl.  ungenSthege  1,5; 
hs.  ungenothero  1,  6. 

Den  Texten  folgen  zwei,  sämtliche  Formen  enthaltende,  Indices 
(S.  104  zu  cunni  am  Schluß  1. :  gp  *cunno\  S.  105  zu  nieton  1.  niet  is  542;  * 
S.  107  zu  sliumo  1.  (vgl.  scliumo) )  und  zwei  Grammatiken,  eine  anfrk.  (1) 
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und  eine  asmfrk.  (II).  Nach  der  Notiz  S.  117  sind  in  den  beiden  letzteren 
die  durch  Korrektur  hergestellten  Formen  ohne  Stern  aufgenommen,  ein 
keineswegs  unbedenkliches  Verfahren,  wenn  auch  in  zweifelhaften  Fällen 
gewöhnlich  auf  die  betreffende  Stelle  verwiesen  wird.  Wenn  die  Kon- 
jektur den  die  betreffende  grammatische  Erscheinung  beleuchtenden  Teil 
des  Wortes  nicht  trifft,  so  ist  es  ja  gleichgiltig,  ob  der  Stern  da  ist  oder 
nicht,  aber  unerlaubt  scheint  es  mir  z.  B.  mit  uuUhirlöp  (hs.  ^oop)  ohne 
weiteres  die  Schreibung  o  =  germ.  au  (§  23)  zu  belegen,  oder  mit  sdiumo 
(hs.  seiumo)  die  Schreibung  sei  statt  sl  (§  39,  wo  freilich  die  betreffende 
Glosse  zitiert  wird),  oder  mit  forthfuoTy  fofihbrenginde  (hs.  forh-)  th  nach 
r  (§  53  b),  oder  mit  eruis  (hs.  erui)  den  Gen.  Sg.  auf  -is  (§  67  t). 

§  5  (S.  118).  Für  stimma^  -on  neben  stemma^  -on  beachte  auch 
asä.  ^emnia  neben  ttemna. 

In  den  aonfrk.  Endsilben  unterscheidet  v.  H.  bei  t/e  die  Vokal- 
qualitäten t,  i«,  ef  und  e.  Das  erste,  z.  B.  im  D.  PI.  arbeidin,  werde 
immer  •  geschrieben;  für  das  zweite,  z.  B.  in  endi^  ende,  sei  *  die  ge- 
wöhnliche Orthographie,  aber  daneben  finde  sich  e\  das  dritte,  z.  B.  im 
D.  Sg.  hluode,  hluodi  oder  in  after^  f^ft^^f  werde  gewöhnlich  mit  «,  seltener 
mit  i  bezeichnet;  für  das  vierte,  z.  B.  in  morgen,  komme  nur  e  vor. 
Wirklich  lassen  sich  aus  unseren  Texten  vielfach  deutliche  Unterschiede 
zwischen  den  i/e  erkennen,  welche  sich  festen  Regeln  fügen,  -i  (aus  '*' 
oder  -•)  wurde  im  allgemeinen  »'«-,  außer  in  solchen  Fällen,  in  denen 
es  von  vorhergehendem  e  beeinflußt  wurde  (§  26  ß),  wie  in  den  Subst. 
auf  -ere  (z.  B.  holpere  gegen  rukgi).  Umgekehrt  steht  auch  i  aus  e,  z.  B. 
im  Gen.  Sg.  auf  -is  (§  56  a).  Allerdings  ein  wirkliches  Überwiegen  der 
»-Schreibung  kann  man  in  unseren  spärlichen  Denkmälern  nur  bei  den 
t-Stämmen  konstatieren,  sonstwo  ist  die  Zahl  der  Belege  eine  zu  geringe, 
sodaß  sogar  öfter  e  überwiegt,  z.  B.  in  N.  A.  Sg.  der  ntr.  ja-Stämme  §  57  ß 
(8  sichere  -t,  10  sichere  -e ;  das  auch  erwähnte  erui  ist,  nach  Index  I, 
nur  als  Dativ,  nicht  als  Nom.  oder  Akk.  belegt)  und  nmtl.  im  D.  Sg.  der 
fem.  «-Stämme  (s.  §  62  ß  v.  Heltens  eigene  Bemerkung),  bei  denen  das 
Verhältnis:  sichere  Fälle  mit  -»  12,  mit  -e  19;  dagegen  im  N.  A.  Fl. 
(ebd.  t)  19  'h  ^  '^-  Obgleich  somit  der  beschränkte  Umfang  der  Ober- 
lieferung einen  sicheren  Schluß  nicht  gestattet,  so  hat  doch  die  v.  Heltensche 
Annahme  alles  für  sich,  weil  sich  für  die  abweichende  Behandlung  des 
-»  und  des  t«  gewöhnhch  ein  Grund  geben  läßt:  das  alte  -t-  hält  sich 
z.  B.  vor  -n  und  -n<-,  sowie  vor  -r,  -/,  -g  (-cÄ).  Einiges  bleibt  unerklärt, 
so  z.  B.  inde  *et',  nie  *indi,  wofür  schwerlich  nohne  (§  26  ß)  verantwortlich 
zu  machen  ist,  anderes  zweifelhaft,  wie  z.  B.  der  Dat.  Sg.  der  mask.  «- 
Stämme,  wo  die  7  sicheren  Belege  (5  mit  0,  2  mit  t)  nicht  ausreichen, 
um  die  Herübernahme  der  Endung  der  a-Stämme  sicherzustellen.  Einige 
Fälle  sind  besonders  verwickelt,  vgl.  S.  135  f.  Man  darf  nicht  außer  Acht 
lassen,  daß  wenn  die  ganzen  Psalmen  tadellos  überliefert  wären,  das 
Resultat  sich  vielleicht  anders  gestalten  würde. 

-e^  ist  der  Repräsentant  von  -at  (§  26  e),  z.  B.  im  D.  Sg.  der  a- 
Stämme.  Hier  ist  die  Schreibung  e  in  nahezu  allen  einschlägigen  Fällen 
weitaus  überwiegend. 

Reines  e  findet  sich  nur  im  gedeckten  Auslaut,  z.  B.  morgen  nach 
*morgene8  (§  27  ß),  Inf.  auf  -en  =  ahd.  -en  (vgl.  §  94c)  und  in  offenen  Mittel- 
'  Silben,  wie  G.  D.  Sg.  Fem.  auf  -ero,  -era. 

Ähnlich  steht  es  um  m/o. 
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Ober  ä  in  inuäda  (§  28  a)  s.  oben  zu  Gl.  llö.  —  S.  138,  1  v.  o.  1. 
*i9ufreres  57,  6  statt  16.  —  Sehr  wichtig  und  dazu  geeignet,  den  Glauben 
an  partielle  Synkope  des  Nasals  vor  altem,  stimmlosen  s  und  p  im  aonfrk. 
zu  erschüttern,  ist  §  42.  —  Zu  §  52  a.  Ausgenommen  einmal  quad  findet 
-d  sich  nur  vor  ä,  <ä,  g,  «u.  —  §  56  t-  bismer  'opprobria*  ist  irrtümlich 
unter  den  Zweisilblern  mit  kurzer  Pänultima  aufgezählt  —  §  83.  Ps.  18, 
14  N.  PL  Fem.  m  kann  richtig  sein.  Wenn  auch  das  Mask.  vom  Fem. 
die  Form  8ia  entlehnt  hat,  so  ist  es  keineswegs  ausgeschlossen,  daß  das 
zunächst  fortbestehende  sie  auch  für  das  Fem.  verwandt  wäre.  —  §  91  £ 
und  93  ß.  *l%et^  geuutet  konnten  allerdings  das  Beispiel  abgeben  für 
sprekety  quethet  statt  sprekü,  quethity  aber  *giety  gesiet  mit  ihrem  Diphthong 
schwerlich.  —  Grammatik  U,  §  52  t-   henöde  (s.  zu  2,  8)  statt  2,  9. 

Im  Gegensatz  zu  den  Grammatiken  von  Heyne  und  Borgeld  ver- 
suchen die  beiden  v.  Heltenschen  womöglich  auch  eine  Erklärung  der 
Erscheinungen  und  Schreibungen  zu  geben,  in  zahlreichen  Fällen  mit 
Glück.  Der  asmfr.  Grammatik  ist  anhangsweise  eine  Obersicht  der  ab- 
weichenden Formen  des  Trierer  Capitulars  beigegeben. 

Groningen  (Holland).  J.  H.  Kern. 


Verschnor  A.  Klankleer  van  het  Noord-Bevelandsch  (Amsterdamer  Doktor- 
dissertation). Amsterdam  Ten  Brink  &  De  Vries  1902.  XV  und  174  S. 
gr.  8«. 

Eine  genaue  Darstellung  der  Sprachlaute  in  der  Mundart  von 
Nord-Beveland,  d.  h.  der  westlich  von  Walcheren,  südlich  von  Süd- 
Beveland,  begrenzten  seeländischen  Insel,  die  nach  schweren  Sturm- 
fluten in  den  30er  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  allmählich  dem  Meere 
wieder  abgewonnen  und  von  den  nordöstlich  benachbarten  Inseln  Schouwen, 
Duiveland  und  Tholen  neu  besiedelt  ist 

Die  Schrift  zerfällt  in  zwei  Teile,  einen  experimentell  physio- 
logischen, der  ofiTenbar  das  größere  Interesse  des  Verfassers  besitzt,  und 
eine  historische  Lautlehre,  die  infolgedessen  recht  knapp  gehalten  ist, 
aber  jedenfalls  ein  reiches  und  sorgfältig  beobachtetes  Material  gibt 
Zumal  der  Konsonantismus  steckt  voll  lehrreicher  Erscheinungen.  Die 
Verarbeitung  ist  zwar  ungleichmäßig  in  bezug  auf  die  Erklärungsversuche, 
aber  im  ganzen  nicht  ungeschickt,  wenn  auch  der  Verfasser  noch  nicht 
zu  genügender  Selbständigkeit  des  Urteils  durchgedrungen  ist  Durch 
den  oft  gemachten  Fehler,  die  Laute  unmittelbar  aus  den  germanischen 
statt  den  älteren  niederländischen  herzuleiten,  erscheinen  die  Dinge 
öfter  verzerrt  oder  unnötig  erschwert.  Man  vergleiche  z.  B.  §  119,  der 
mich  anmutet,  als  ob  einer  sagte,  ein  Löwe  gehört  nur  dann  zum 
Katzengeschlecht,  wenn  er  in  seiner  Jugend  nicht  etwa  ein  Kalb  ge- 
wesen ist  Im  ganzen  kann  ich  mich  auch  hier  dem  Eindruck  nicht 
entziehen,  daß  die  historische  Darstellung  einer  Mundart  unter  den 
heutigen  Verhältnissen  über  die  Leistungsfähigkeit  auch  der  besseren 
Anfänger  hinausgeht. 

In  dem  bis  S.  121  reichenden  1.  Teile  werden  die  Laute  nach 
der  akustischen  (mit  der  merkwürdigen  Orthographie  *acoustisch,  acoustiek* !) 
und  artikulatorischen  Seite  beschrieben  —  wobei  es  unpraktisch  ist,  sich 
zur  Verdeutlichung  wieder  auf  die  Laute  eines  nl.  Dialekts  (Greldersch- 

Anseiger  XYI.  3 
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Overijsselsch,  im  Anschluß  an  die  Arbeit  6all6es)  zu  beziehen  —  und 
dann  eingehende  experimentelle  Untersuchungen  Über  Qualität,  Quantität 
und  Tonhöhe  angestellt.  Rücksichtnahme  auf  die  Lautgeschichte  wird 
in  diesem  1.  Teil  grundsätzlich  ausgeschlossen;  der  §  18  könnte  sonst 
sehr  kurz  abgemacht  sein.  Die  Lippenartikulation  wird  durch  sorgfältige, 
unmittelbare  photographische  Aufhahmen,  die  Zungenartikulation  durch 
Abdrücke  auf  einem  mit  Lycopodiumpulver  bestreuten  künstlichen  Gaumen 
veranschaulicht. 

Die  Untersuchungen  über  Qualität  usw.  sind  angestellt  nach  der 
Methode  von  Boeke,  aber  mit  einem  verbesserten,  hier  zum  ersten- 
mal gebrauchten,  höchst  sinnreichen  Apparat.  Die  mühselige  Methode 
der  Messungen  und  die  Art  der  Berechnung  näher  zu  beschreiben,  würde 
hier  zu  weit  führen.  Ein  Urteil  ist  mir  nicht  möglich,  da  ich  einer- 
seits die  nordbeveländische  Mundart  nicht  kenne,  anderseits  mir  keinerlei 
mechanische  Hilfsmittel  zu  Gebote  stehn.  Jedesfalls  ist  aber  die  außer- 
ordentlich fleißige  und  angestrengte  Beobachtung  aller  Anerkennung  wert 
und  macht  den  Eindruck  der  Zuverlässigkeit.  Leider  scheinen  die  An- 
gaben auf  den  Tafeln  mit  denen  der  Beschreibungen  infolge  einzelner 
Versehen  hie  und  da  nicht  zu  stimmen.  Besonders  überraschend  waren 
mir  die  Ergebnisse  der  Quantitätsuntersuchungen,  die  großen  Dauer- 
unterschiede bei  den  Vokalen  und  Konsonanten  unter  sonst  gleichen 
Bedingungen.  Auch  die  Verschiedenheit  der  Intervalle  von  den  betonten 
Vokalen  zu  schwachem  9,  und  bei  gedecktem  9  einerseits,  ungedecktem 
anderseits  fallen  auf.  Ich  frage  mich  zum  Schluß,  ob  es  praktisch  ist, 
so  mühevolle  Arbeit  an  die  Laute  einer  wenig  bekannten  Mundart  zu 
wenden,  statt  an  das  Material  eines  allgemeiner  bekannten  Sprachtypus, 
wo  man  sich  die  interessanten  Ergebnisse  leichter  verlebendigen  könnte 
und  auch  eine  Nachprüfung  eher  möglich  wäre. 

Bonn.  J.  Franc k. 


Polxin  A.    Studien   zur    Geschichte    des  Deminutivums   im  Deutschen. 

Straßburg    Trübner    1901.    8».    VIU  und  110  S.    3  M.    (Quellen  und 

Forschungen  88.  Heft). 

Das  Buch  bietet  wieder  einen  erfreulichen  Beweis,  wie  sich  seit 
dem  Erscheinen  des  2.  Bandes  der  deutschen  Grammatik  von  Wilmanns, 
welcher  die  Wortbildungslehre  behandelt,  das  Interesse  in  stärkerem  Maße 
den  Problemen  der  deutschen  Wortbildung  zuwendet.  Der  Verfasser  gibt 
zunächst  einen  kurzen  Oberblick  über  die  Deminutivbildungen  der  ger- 
manischen Sprachen  und  verweist  auf  die  auffallende  Ausdehnung,  welche 
der  Deminutivgebrauch  in  der  ahd.  Sprache  bekommen  hat.  Seine  Unter- 
suchung **sucht  den  Hauptgrund  jenes  Anschwellens  des  Deminutivgebrauchs 
in  dem  Einfluß  des  Lateinischen**,  das  so  sehr  auf  die  deutsche  Sprache 
wirkte,  daß  die  Deminutivbildungen  im  Hochdeutschen  jetzt  noch  unge- 
mein reich  verbreitet  sind.  Durch  die  ganze  Schrift  hindurch  ist  dieser 
Standpunkt  betont  und  in  den  wesentlichen  Punkten  auch  erwiesen. 
P.  zeigt,  wie  in  ahd.  Zeit  die  isolierten  Deminutiva  des  Lateins  in  den 
Glossen  am  meisten  durch  deutsche  Deminutiva  wiedergegeben  werden, 
wie  selbständige  deutsche  Prosaarbeiten  die  Verkleinerungen  nur  sehr 
spärlich  aufweisen,  wie  das  Deminutivum  auch  noch  in  mhd.  Zeit  viel- 
fach vom  Latein  beeinflußt  wird,  aber  zusehends  mehr  sich  in  der  Sprache 
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festsetzt.  An  der  Hand  zahlreicher  Beispielsammlungen  *)  wird  die  Eigen- 
art des  deutschen  Deminutivums  bis  in  das  Frühnhd.  verfolgt,  und  so 
bietet  das  Buch  einen  dankenswerten  Beitrag  zur  deutschen  Wortbildung. 
Es  ist  nur  zu  wünschen,  daß  die  Untersuchung  auch  für  die  lebende 
Sprache,  Schriftsprache  und  Mundart,  durchgeführt  werde  und  daß  auch 
die  verbalen  Deminutiva  dabei  ihre  Würdigung  und  geschichtliche  Be- 
gründung erfahren  —  P.  hat  nur  das  nominale  behandelt. 

Innsbruck.  J.  Schatz. 


Tappolet  E.  Über  den  Stand  der  Mundarten  in  der  deutschen  und  fran- 
zösischen Schweiz.  Zürich  Zürcher  &  Furrer  1901.   8«.   40  S.  1,20  M. 

Im  Anschlüsse  an  die  mannigfachen  historisch-linguistischen  Unter- 
suchungen, die  in  den  letzten  Jahren  durch  das  rege  Interesse  am  Sein 
und  Werden  der  schweizerischen  Sprachgebiete  gezeitigt  wurden,  hat  sich 
Tappolet  die  verdienstliche  und  dankbare  Aufgabe  gestellt,  die  internen 
Sprachverhältnisse  der  deutschen  und  französischen  Schweiz  miteinander 
zu  vergleichen,  den  Ursachen  ihrer  Verschiedenheit  nachzugehen  und 
*'über  das  Schicksal  unserer  Mundarten  gewisse  Vermutungen  anzustellen**. 

Zum  guten  Teil  auf  Grund  eigener  Beobachtungen  werden  wir  zu- 
nächst über  die  Sprachverhältnisse  der  Westschweiz  orientiert.  Cha- 
rakteristisch für  das  dortige  Sprachleben  ist  der  Vernichtungskampf,  der 
von  der  französischen  Schriftsprache  seit  beiläufig  zweihundert  Jahren 
mit  immer  größerer  Energie  und  Planmäßigkeit  und  mit  wachsendem 
Erfolge  gegen  die  einheimischen  romanischen  Mundarten  geführt  wird. 
In  den  protestantischen  Kantonen :  in  Genf,  Neuenburg  und  in  der  Waadt 
^mit  Ausnahme  des  Alpengebietes  Pays  d'Enhaut)  sind  die  Patois  bereits 
untergegangen  oder  im  Aussterben  begriffen,  ebenso  im  St.  Immer-  und 
im  oberen  Münstertal,  dem  protestantischen  und  zugleich  industriellen 
Teile  des  Berner  Juras.  Nur  in  den  katholischen  Agrikulturkantonen 
Freiburg  und  Wallis  und,  wenn  auch  stark  bedrängt,  im  katholischen 
Berner  Jura  (im  Delsberger  Becken,  im  Pruntruterland  und  in  den  Frei- 
bergen) haben  sie  sich  im  allgemeinen  bis  heute  als  Verkehrssprache  zu 
halten  vermocht.  Doch  ist  auch  da  die  Französierung  eingeleitet  und 
durch  Schule,  Presse,  Kirche  und  Kaserne  wird  sie  stetig  gefördert.  Ab- 
gesehen vom  Wallis,  wo  es,  wenigstens  in  den  Seitentälern,  noch  ein 
naiv-frisches,  vielgestaltiges  Dasein  führt,  ist  das  alte  Idiom  vom  Volks- 
bewußtsein bereits  moralisch  preisgegeben.  Immer  weiter  greift  die  von 
Schule  und  Behörden  systematisch  gepflanzte  Vorstellung  um  sich,  es  sei 
eine  ungebildete  und  minderwertige  Sprache,  der  man  sich  eigentlich  zu 
schämen  habe.  In  vielen  Gemeinden  hat  das  Schriftfranzösische  die 
Jugend  schon  vollständig  für  sich  erobert,  und  in  absehbarer  Zeit,  zu- 
erst wohl  im  Jura,  dann  im  Freiburgischen,  am  spätesten  in  den  isolierten 


1)  Wie  mißlich  es  ist,  mhd.  Texte  in  eine  Normalsprache  umzu- 
schreiben, zeigt  sich  bei  dem  aus  dem  alten  Drucke  Neidhart  Fuchs 
stammenden  Liede,  das  P.  in  das  Mhd.  der  Zeit  Neidharts  umschreibt, 
während  es  doch  die  Erweiterung  eines  Gedichtes  Oswalds  von  Wolkenstein 
(1377 — 1445)  ist;  Texte,  deren  man  philologisch  nicht  Herr  ist,  sollten 
doch  immer  getreu  wiedergegeben  werden.  Manche  der  Beispiele  P.'s 
vrird  der  Benutzer  des  Buchs  mit  einem  Fragezeichen  versehen  müssen. 
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Seitentälern  des  Wallis,  wird  die  bescheidene  Mundart  vor  der  stolzen 
Weltsprache  ganz  und  gar  das  Feld  geräumt  haben.  —  Wie  zu  erwarten, 
sind  es  die  Städte,  und  da  wiederum  die  obem  Gresellschaftsklassen,  die  der 
sprachlichen  Invasion  zuerst  verfallen ;  industrielle  Bezirke  werden  eher  er- 
griffen als  agrikole,  verkehrsreiche  Ortschaften  eher  als  abgelegene  Dörfer. 
Tappolet  ist  Mitglied  des  Redaktionsstabes  unseres  westschweizerischen 
Idiotikons  (Glossaire  des  patois  de  la  Suisse  romande)  und  als  solches 
war  er  in  besonderem  Maße  befähigt,  über  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Mundarten  in  der  französischen  Schweiz  eine  zusammenfassende  Dar- 
stellung zu  geben  Was  er  über  die  dortigen  Verhältnisse  berichtet,  darf 
als  zutreffend  und  in  der  Hauptsache  erschöpfend  bezeichnet  werden. 
Auch  der  pessimistische  Ausblick  auf  die  Zukunft  wird  ohne  Zweifel  im 
Gang  der  Entwicklung  seine  Bestätigung  finden.  Es  wird  sich  an  den 
Patois  erfüllen,  was  Professor  Gaue  hat,  der  Chefredakteur  des  Idiotikons^ 
im  Bulletin  du  Glossaire  (Nr.  1,  S.  8)  in  Aussicht  gestellt  hat:  *'A  la  fin 
de  ce  nouveau  si^cle  il  n'y  en  aura  plus  trace!" 

Ober  die  Anfänge  der  Französierung  werden  von  Tappolet  einige 
interessante  Belege  beigebracht.  In  Genf,  wo  der  Umschwung  zuerst 
eintrat,  erging  im  Jahr  1668  die  Weisung  an  den  Lehrerkonvent,  er 
hätte  in  den  unteren  Klassen  dafür  zu  sorgen,  daJS  die  Kinder  französisch, 
nicht  savoyisch  (d.  h.  Patois)  sprechen.  Die  durch  den  öffentlichen  Aus- 
rufer vermittelten  Bekanntmachungen  des  Gerichtes  erfolgten  bis  zum 
Jahr  1703  in  der  Mundart,  dann  auf  französisch.  Doch  erzählt  uns 
Rousseau  (Conf.  I)  zum  Jahre  1724;,  die  Gassenjugend  habe  seinen  Vetter 
Bernhard,  mit  dem  er  viel  verkehrte,  *'dans  le  patois  du  pays",  den  Spitz- 
namen Bamä  Bredanna  gegeben,  was  die  Annahme  rechtfertigt,  daß  die 
Mundart  damals  in  Genf  noch  die  Umgangssprache  der  unteren  Volks- 
klassen war.  In  der  Stadt  Neuenburg  sollen  im  Jahre  1840  nur  noch 
drei  oder  vier  Greise  das  Patois  verstanden  haben,  während  dasselbe 
andererseits  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  noch  im  Verkehr 
der  Behörden  mit  dem  höchsten  Würdenträger,  dem  Fürsten,  gebraucht 
wurde.  In  Freiburg  redete  man  im  Jahre  1766  im  französischen  Teile 
der  Stadt  französisch  oder  patois.  Lausanne  scheint  verhältnismäßig  am 
längsten  standgehalten  zu  haben,  indem  Tappolet  dort  noch  im  Jahre  1899 
ein  altes  Weiblein  ausfindig  machte,  das  die  Laute  der  einheimischen 
Mundart  im  Gedächtnis  behalten  hatte.  *'Im  allgemeinen  werden  wir 
annehmen  dürfen,  daß  der  Obergang  von  der  Mundart  zur  Schriftsprache 
in  den  großen  Städten  der  französischen  Schweiz  sich  im  18.  Jahrhundert 
vollzog,  in  den  kleineren,  Pruntrut,  Yverdon,  Moudon,  Vevey,  dagegen 
im  19.  Jahrhundert-  (S.  11). 

Ein  ganz  anderes  Bild  bieten  die  Sprach  Verhältnisse  in  der  deutschen 
Schweiz.  Wohl  ist  hier  das  Hochdeutsch  als  Schriftsprache  im  Laufe 
des  16.  und  17.  Jahrhunderts  fast  überall  durchgedrungen;  im  mündlichen 
Verkehr  herrscht  die  Mundart  in  allen  Schichten  der  Bevölkerung  bis 
auf  den  heutigen  Tag.  Die  Mitglieder  unserer  obersten  Behörden  ver- 
kehren unter  sich  im  Dialekte,  so  redet  auch  der  Universitätsprofessor 
mit  dem  Studenten,  **und  wenn  wir  einen  König  hätten  und  dieser  König 
eine  Familie  und  einen  Hofstaat,  wir  könnten  uns  diesen  König  und  seine 
Familie  samt  seinem  Hofstaat  nicht  anders  als  dialektsprechend  vor-^ 
stellen"  (S.  16).  Freilich  hat  die  Mundart  auch  bei  uns,  zumal  im  öffent- 
lichen Verkehr,  schon  mancherlei  empfindliche  Einbußen  erlitten.  Während 
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um  die  Mitte  des  letzten  Jahrhunderts  noch  vielerorts  Schweizerdeutsch 
gepredigt  wurde,  ist  der  Dialekt  heute  auf  die  Kinderlehre  beschränkt, 
und  in  den  Kantonen  Zürich  und  Schaflhausen  hat  er  auch  da  der 
Schriftsprache  weichen  müssen.  Im  eidgenössischen  Parlamente  wird 
nur  hochdeutsch  gesprochen,  und  in  den  Kantonsräten  werden  mund- 
artliche Reden  immer  mehr  als  Anomalien  empfunden.  Viel  weniger 
erschüttert  ist  die  Stellung  des  Dialektes  in  den  Gerichtssälen.  Im  Unter- 
suchungsverhör steht  er  fast  überall  noch  ausschließlich  im  Gebrauche. 
Vor  den  Basler  und  Züricher  Gerichten  wird  hochdeutsch,  im  Kanton 
Bern  aber  in  der  Regel  berndeutsch  plädiert.  So  bedienten  sich  in  dem 
sensationellen  Lenker  Mordprozeß,  der  sich  im  Dezember  1902  vor  den 
Geschworenen  in  Thun  abspielte,  der  Staatsanwalt  und  die  Verteidiger 
bei  ihren  anderthalb  Tage  dauernden  Vorträgen  des  Dialektes,  und  in 
dem  Referate  der  'Basler  Nachrichten'  wurde  ausdrücklich  hervorgehoben, 
dieser  Umstand  habe,  "weit  entfernt  den  Ernst  der  Verhandlungen  zu 
stören,  denselben  Ursprünglichkeit,  Eigenart  und  Kraft  verliehen".  Die 
Schule,  in  der  die  Mundart  noch  vor  wenigen  Jahrzehnten  als  Unterrichts- 
sprache herrschte,  ist,  wenigstens  in  den  oberen  Klassen,  durchweg  ent- 
schieden hochdeutsch  geworden. 

Es  entspricht  den  allgemeinen  Gesetzen  des  Sprachlebens,  daß  mit 
dem  quantitativen  Zurückweichen  des  Dialektes  vor  der  Schriftsprache 
eine  gewisse  qualitative  Verarmung  desselben  Hand  in  Hand  geht.  Die 
nivellierende  Wirkung  des  Verkehrs,  der  schon  in  rein  mundartlicher 
Zeit  isoliertes  altes  Sprachgut  vielfach  zum  Opfer  fiel,  macht  sich  in  den 
Tagen  der  allgemeinen  Volksschule,  des  die  Öffentlichkeit  beherrschenden 
Zeitungswesens  und  des  zunehmenden  Fremdenverkehrs  naturgemäß  vor- 
wiegend im  Sinne  der  Angleichung  des  Dialektes  an  die  Schriftsprache 
geltend  und  zwar  hauptsächlich  dergestalt,  daß  von  verschiedenen  gleich- 
bedeutenden, sinnverwandten  oder  nur  lautlich  differenzierten  Dialekt- 
wörtern das  der  Schriftsprache  am  nächsten  stehende  die  Alleinherrschaft 
gewinnt,  dann  aber  auch  dadurch,  daß  zum  Ersatz  für  lokal  vereinzelte 
oder  vom  modernen  Geschmack  als  roh  empfundene  Ausdrücke  neue 
Wörter  aus  dem  Hochdeutschen  aufgenommen  und  dem  mundartlichen 
Lautstande  mehr  oder  weniger  angepaßt  werden.  Zur  Illustrierung  der 
qualitativen  Beeinflussung  des  Dialektes  durch  die  Schriftsprache  führt 
Tappole t  etwa  sechzig  mundartliche  Ausdrücke  an,  die  in  den  letzten 
Jahrzehnten  durch  schrifldeutsche  Bezeichnungen  verdrängt  worden  sind 
oder  gegenwärtig  mit  solchen  um  die  Herrschaft  kämpfen;  er  verweist 
femer  auf  einige,  allerdings  ziemlich  unbedeutende  grammatische  An- 
lehnungen an  das  Hochdeutsche :  Plural  arm  statt  arm,  großi  lüt  statt 
groß  lüt^  dr  kchafi  statt  8  kehafi  u.  a.  Auf  Grund  der  zumeist  aus 
dem  Züricher  Stadtdialekt  geschöpften  Beispiele,  die  sich  aus  anderen 
Schweizermundarten  allerdings  leicht  vermehren  ließen,  kommt  Tappolet 
zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Mundart  sich  der  Schriftsprache  nähere:  "sie 
nimmt  nicht  nur  eine  Unmasse  neuer  Wörter  auf,  sondern  sie  ersetzt 
die  eigenen  durch  fremde  Wortformen,  die  charakteristischen  Wörter 
und  Wortformen  kommen  außer  Gebrauch,  die  Mundarten  gleichen  sich 
aus,  es  wird  immer  schwieriger,  die  Kantonsangehörigkeit  mit  Sicherheit 
zu  bestimmen.  Man  nennt  das  gemeinhin  Verschlechterung  der 
Mundart,  Reuter  nennt  es  Messin gsch,  und  gewiß  ist  es  ein  Zustand 
des  Verfalls  vom  alten  mundartlichen  Standpunkt  aus"  (S.  28).  Im  gleichen 
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Zusammenhang  spricht  er  von  einer  'Terhochdeutschung  des  Dialektes*, 
von  einer  ** Annäherung  zur  Gemeinsprachigkeit  auf  germanischem  Boden**. 
Diese  Darstellung  der  Verhältnisse  kann  deshalb  nicht  ohne  Einschränkung 
hingenommen  werden,  weil  sie  der  lexikalischen  Veränderung  der  Mundart 
eine  viel  zu  große  Bedeutung  beimißt.  Sie  fibersieht,  daß  das  intimste 
und  zugleich  widerstandsfähigste  Element  des  Dialektes  weder  in  der 
Flexion,  noch  in  der  Syntax,  am  allerwenigsten  aber  im  Wortschatze 
liegt,  der  übrigens  nach  den  statistischen  Berechnungen  von  Otto 
von  Greyerz  nur  zu  einem  verhältnismäßig  sehr  kleinen  Teil  aus 
spezifisch  schweizerischem  Sprachgut  besteht^).  **Im  Wortschatz  finden 
am  meisten  Obertragungen  aus  einer  Mundart  in  die  andere  statt.  Hier 
gibt  es  mehr  individuelle  Verschiedenheiten  als  in  irgend  einer  anderen 
Hinsicht"  (Paul,  Prinzipien,  S.  46).  Das  eigentlich  Charakteristische 
bilden  die  Lautverhältnisse  und  diese  sind  auf  Schweizer-deutschem 
Boden  in  ihrem  relativen  Abstand  von  der  Schriftsprache  seit  den 
Tagen  Luthers  sich  wesentlich  gleich  geblieben.  Die  von  Tappolet 
unter  **Veränderungen  in  der  Lautlehre'*  angeführten  neuen  Formen  aus 
Zürich  und  Basel  beruhen  wohl  ebenso  sehr  auf  lexikalischer  Angleichung 
an  andere  Schweizerdialekte  wie  auf  hochdeutscher  Beeinflussung,  so 
ft  —  fe,  bränf  —  hrünf^  bürgtr  —  burger,  sfifl  —  säbfl,  saiff  —  söupffj 
schön  —  sehen,  Züri  —  Ziri  usw.*) ;  einzelnes,  wie  z.  B.  KehwUf  für  ehiUfnf 
ist  lediglich  individuelle  Sprechweise.  Auf  keinen  Fall  läßt  das  bei- 
gebrachte Material  den  Schluß  zu,  daß  die  flexivische,  syntaktische  oder 
lautgesetzliche  Struktur  des  Schweizerdeutschen  durch  Einbuße  allgemein 
charakteristischer  Eigentümlichkeiten  unter  dem  Einflüsse  der  Schrift- 
sprache sich  zu  ändern  im  Begriffe  sei,  und  tatsächlich  kann  von  einer 
Verhochdeutschung  in  diesem  entscheidenden  Sinne  einstweilen  auch 
gar  nicht  gesprochen  werden. 

Der  Dialekt  hat  in  verschiedenen  wichtigen  Sphären  des  öffent- 
lichen Verkehrs  der  Schriftsprache  weichen  müssen,  in  anderen  steht  er 
mit  ihr  in  einem  Konkurrenzkampfe,  der  kaum  anders  als  mit  seiner 
gänzlichen  Verdrängung  enden  wird.  Seine  Reinheit  und  Ursprünglichkeit 
ist,  wenn  auch  nur  im  Wortschatze,  erheblich  beeinträchtigt.  Dazu  käme 


1)  Otto  von  Greyerz,  *Die  neuere  Sprachentwicklung  in  der 
deutschen  Schweiz*'.  Schweiz.  Rundschau  1892,  S.  Ö79  ff.  Die  Abhandlung 
plädiert  für  scharfe  Betonung  der  Unterschiede  zwischen  Mundart  und 
Schriftsprache  in  der  Schule  und  saubere  Trennung  der  beiden  Idiome 
im  Leben  als  sicherstes  Mittel  zur  Vermeidung  einer  zwitterhaften  Misch- 
sprache, "die  keinen  Charakter  hat  und  keinen  ausdrückt".  Dasselbe  Ziel 
verfolgt  J.  Winteler  in  seinen  Schriften  "Ober  die  Begründung  des 
deutschen  Sprachunterrichts  auf  die  Mundart  des  Schülers"  (Bern  1878) 
und  "Ober  Volkslied  und  Mundart.  Ein  Wort  an  die  aargauische  Lehrer- 
schaft" (Brugg  1895).  Vgl.  dazu  auch  die  Bemerkungen  von  A.  Tobler 
in  Herrigs  Archiv,  100.  Band  (1898),  S.  456. 

2)  Daß  hochdeutsche  Beeinflussung  nicht  immer  im  Spiele  ist,  zeigen 
Formen  wie  fründ,  lüt,  tenkt  (gedacht),  pundf  (gebunden)  für  frind,  lit, 
denkt,  bundf,  die  unter  der  bodenständigen  Bevölkerung  von  Basel  immer 
geläufiger  werden.  Hier  handelt  es  sich  um  reine  Angleichung  an  die 
schweizerische  Norm. 
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nach  der  vorliegenden  Schrift  als  drittes,  im  Grunde  schwerwiegendstes 
Moment  eine  starke  Erschütterung  seiner  Stellung  im  mündlichen  Privat- 
verkehr, vor  allem  in  den  Städten  mit  starkem  ausländischem  Bevölkerungs- 
Zusätze.  In  dieser  Hinsicht  ist  zunächst  das  subjektive  Verhältnis  des 
Verfassers  zur  Mundart  bedeutsam,  das  in  folgenden  Überlegungen  sich 
widerspiegelt:  "wenn  ich  in  der  Eisenbahn  einen  völlig  Unbekannten 
anreden  soll,  dem  ich  an  nichts  den  Deutschschweizer  ansehe,  so  bin  ich 
in  etwelcher  Verlegenheit.  In  jedem  anderen  Lande,  in  Deutschland,  Öster- 
reich, Frankreich,  England,  Italien,  wüßte  ich  sofort,  in  welcher  Sprache 
mit  ihm  reden,  nur  in  der  deutschen  Schweiz  nicht.  Dieses  zögernde  Ver- 
halten Unbekannten  gegenüber  veranschaulicht  am  besten  unsere  gegen- 
wärtigen Sprachverhältnisse:  wir  sind  in  den  ersten  Anfängen  eines 
Obergangsstadiums.  Rede  ich  nämlich  Dialekt  und  er  ist  ein  Deutscher, 
so  muß  ich  gewärtigen,  als  unhöflich  zu  gelten  und  bin  möglicherweise 
das  unschuldige  Opfer  aller  jener  Vorurteile,  die  ein  guter  Hannoveraner 
über  Dialektsprechende  haben  kann.  Rede  ich  dagegen  hochdeutsch  und 
bin  ich  an  einen  echten  Züricher  geraten,  so  muß  ich  mich  auf  ein 
vorwurfsvolles  "Chönet  Si  nümmf  SchwizerdütsckT*  gefaßt  machen  .  .  . 
Ich  mag's  anfangen,  wie  ich  will,  ich  kann*s  übel  treffen,  und  will  man  seine 
Ruhe  haben,  so  tut  man  vielleicht  noch  am  besten,  sich  in  ein  vornehmes 
Schweigen  zu  hüllen"  (S.  23).  Die  Schätzung  des  Dialektes,  die  sich  in 
diesen  Worten  ausspricht,  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich  von  der- 
jenigen, die  der  Westschweizer  im  allgemeinen  für  das  in  den  letzten 
Zügen  liegende  Patois  übrig  hat.  Sie  würde,  sofern  ihr  typische  Bedeutung 
zukäme,  für  sich  allein  genügen,  um  die  Annahme  einer  rapiden  Ent- 
wicklung unseres  Sprachlebens  nach  Analogie  der  westschweizerischen 
Verhältnisse  zu  rechtfertigen,  und  in  der  Tat  entspricht  die  Prognose, 
die  Tappolet  dem  Dialekte  stellt,  einer  solchen  Annahme  einigermaßen. 
Wir  werden  darauf  vorbereitet,  daß  die  deutsche  Schweiz  "in  absehbarer 
Zeif  auch  im  mündlichen  Verkehr  den  Obergang  von  der  Mundart  zur 
Schriftsprache  vollziehen  werde,  der  in  der  französischen  Schweiz  bald 
überall  stattgefunden  hat  (S.  30).  "Voraussichtlich  wird  es  Zürich  be- 
schieden sein,  die  erste  hochdeutsch  redende  Schweizerstadt  zu  werden. 
Ihrem  'schlechten*  Beispiele  werden  die  andern  bald  folgen,  die  großen 
voran  und  dann  die  kleineren,  Basel,  St.  Gallen,  Winterthur  usw.  Bern 
wird  eine  gute  Weile  nachher  doch  auch  mitmachen"  (S.  36).  "Ist  einmal 
die  städtische  Bevölkerung  im  ganzen  und  großen  verhochdeutscht,  so 
wird  auch  die  Landbevölkerung  nicht  allzuweit  zurückbleiben  wollen,  und 
es  wird  bei  uns  so  stehen,  wie  jetzt  in  der  französischen  Schweiz,  mit 
jedem  Jahr  stirbt  irgendwo  der  letzte  Vertreter  der  Mundart  und  das  Dorf 
ist  der  Schriftsprache  gänzlich  anheimgefallen"  (S.  36).  Die  schweizerische 
Tagespresse  hat  meines  Wissens,  soweit  sie  sich  zur  Sache  äußerte,  diese 
Zukunftsbetrachtungen  mit  mehr  oder  weniger  ausgeprägtem  Skeptizismus 
aufgenommen.  Ich  glaube  mit  Recht.  Es  wäre  ein  Leichtes,  dem  Dutzend 
Einzelbeobachtungen,  durch  die  Tappolet  die  verzweifelte  Lage  der  Mund- 
art dartun  will,  eine  schwere  Menge  aus  der  Fülle  des  Sprachlebens  ge- 
schöpfter Tatsachen  entgegenzuhalten,  die  von  der  zähen  Lebenskraft  eben 
dieser  Mundart  Zeugnis  ablegen  und  zugleich  erkennen  lassen  würden, 
daß  und  wie  sehr  es  sich  bei  seinen  Beispielen  um  Zufälligkeiten  und 
sporadische  Extravaganzen  handelt.  Was  er  auf  S.  16  selber  beiläufig 
konstatiert:  daß  nämlich  der  Gebrauch  des  Dialektes  für  die  Schweizer 
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im  mündlichen  Privatverkehr  etwas  Selbstverständliches  ist,  muß  nach 
meiner  Erfahrung  und  Beobachtung  ohne  nennenswerte  Einschränkung 
als  zutreffend  bezeichnet  werden.  Das  Wort  Luthers,  daß  unserem  Zwingli 
seine  Mundart  *'vil  baß  gefiel  als  dem  Storke  sein  Klappern"  entbehrt 
der  typischen  Bedeutung  auch  heute  noch  nicht,  und  darum  ist  auch 
gar  nicht  abzusehen,  wann  der  Dialekt  in  der  deutschen  Schweiz  der 
Schriftsprache  zum  Opfer  fallen  wird.  Seine  Geschicke  werden  sich 
auf  alle  Fälle  viel  später  erfüllen  als  in  den  oberdeutschen  Gebieten 
rechts  des  Rheines,  wo  ihm  kein  nationalpolitisches  Moment  stützend 
zur  Seite  steht,  und  in  Niederdeutschland,  wo  er  überdies  infolge 
seines  bedeutend  größeren  Abstandes  von  der  Schriftsprache  auch  in 
ungleich  höherem  Maße  als  Verkehrshemmnis  empfunden  wird  und  wo 
die  Ständetrennung  nicht  wenig  zu  seiner  Deklassierung  beigetragen 
haben  mag. 

Klar  und  überzeugend  werden  in  einem  besonderen  Kapitel  die 
Ursachen  dargelegt,  welche  der  ungleichen  Gestaltung  des  Verhältnisses 
zwischen  Mundart  und  Schriftsprache  in  der  deutschen  und  welschen 
Schweiz  zugrunde  liegen.  Die  früh  einsetzende  und  relativ  schnell  ver- 
laufende Französierung  der  letzteren  ist  in  erster  Linie  zurückzuführen 
auf  die  außerordentliche  Verschiedenheit  der  Patois  untereinander,  die 
es  als  undenkbar  erscheinen  läßt,  daß  ein  Jurassier  mit  einem  Genfer 
oder  Walliser  jemals  in  seiner  Mundart  verkehrt  hätte.  Die  Bildung  einer 
allgemeinen  einheimischen  Verkehrssprache  war  durch  die  politische  Zer- 
rissenheit des  Gebietes  ausgeschlossen,  das,  abgesehen  von  Freiburg  und 
Genf,  bis  zur  französischen  Revolution  unter  verschiedenen  deutsch- 
sprechenden Herrschaften  stand :  die  Waadt  unter  Bern,  das  romanische 
Wallis  unter  dem  deutschen  Oberwallis,  Neuenburg  unter  Preußen,  der 
Berner  Jura  unter  dem  Bischof  von  Basel.  Zu  diesen  internen  Momenten 
trat  der  Einfluß  des  im  Gegensatz  zu  Deutschland  sprachlich  wie  politisch 
stark  zentralisierten  französischen  Nachbarlandes,  dessen  Schriftsprache 
durch  ihre  europäische  Berühmtheit  einen  besonderen  Zauber  ausübte. 
Den  entscheidenden  Anstoß  zur  Französierung  gab  die  Reformation,  die 
in  der  Westschweiz  durch  die  Franzosen  Calvin  und  Farel  ins  Werk  ge- 
setzt wurde.  Mögen  die  beiden  auch  von  Haus  aus  Patois  gesprochen 
haben,  in  Genf,  Neuenburg,  Lausanne,  Aigle,  Grandson  usw.  konnten  sie 
nur  französisch  predigen  und  'disputieren*.  In  der  politisch  und  sprachlich 
einheitlicheren  deutschen  Schweiz  nahm  die  Reformation  mit  Zwingli, 
Oekolampad,  Haller  und  Bullinger  eine  nationale  Wendung.  "Nach  dem 
Marburger  Religionsgespräche  geht  die  schweizer  Reformation  ihre  eigenen 
Wege.  Einmal  werden  die  geistigen  Bande,  die  eben  mit  dem  reformierten 
Deutschland  geschlossen  worden  waren,  gelockert,  und  der  beginnende 
Angleichungsprozeß  wird  verlangsamt,  andererseits  schließen  sich  die 
reformierten  Schweizerkantone  enger  aneinander  an  und  unterstützen 
sich  so  gegenseitig  im  Gebrauch  der  Mundart'*  (S.  34). 

Die  inhaltreiche  Schrift  ist  wohl  geeignet,  zu  ähnlichen  Verglei- 
chungen  auf  anderen  Sprachgebieten  anzuregen.  Sie  wird  bei  den  Freunden 
der  Mundartenforschung  eine  dankbare  Aufnahme  finden. 

Luzern.  J.  Zimmerli. 
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Schatz  Jos.  Die  Tiroler  Mundart.  Mit  einer  Karte.  (Separatdruck  aus 
der  Ferdinandeums-Zeitschrift.)  Innsbruck  Wagnersche  Buchhandlung 
1903.  80.  94  S.   1,50  M. 

Die  Tiroler  Mundarten  waren  bisher  zwar  nicht  unbekannt,  aber 
für  die  deutsche  Sprachgeschichte  kaum  irgend  nutzbar  gemacht.  Man 
glaubte  im  Altbairischen,  Ober-  und  Niederösterreichischen  den  Typus 
des  Bairischen  genügend  vertreten  und  hielt  alle  Besonderheiten  südlicher 
Mundarten  für  Ergebnisse  von  Mischungen,  zumal  dachte  man  sogar  bis 
nach  Kärnten  hin  an  schwäbische  Zutaten,  und  erklärte  sie  sich  ans 
der  Beiziehung  schwäbischer  Kolonen  bei  der  späteren  Urbarmachung 
der  abgelegeneren  Alpentäler.  Die  Sammlung  der  Lutterotischen  Gedichte 
führte  in  der  Beurteilung  der  Laut-  und  Formenentwicklung  nur  irre ').  So 
hat  das  Tirol ische,  Kämtische,  Steyrische  fast  nur  der  Wortforschung 
gedient.  Durch  die  Arbeit  von  Schatz  über  die  Mundart  von  Imst  (1897) 
wurde  zuerst  ein  weiter  Blick  auf  fruchtbares  Arbeitsgebiet  eröffnet  und 
sogleich  ein  tiefeingewurzelter  Irrtum  betreffs  der  schwäbischen  Bei- 
mischung im  Oberinntal  beseitigt.  In  der  gegenwärtigen  Abhandlung 
erschließt  uns  Schatz  mit  einem  Male  die  ganze  Mannigfaltigkeit  der 
Tiroler  Mundarten  mit  dem  Schlüssel  geschichtlicher  Betrachtung  und 
phonetischer  Analyse.  Leider  ist  der  Stoff  etwas  stark  zusammengedrängt 
und  hat  deshalb  an  Übersichtlichkeit,  stellenweise  an  Klarheit  gelitten. 
Wir  werden  ja  von  Schatz  einmal  eine  ausführliche  Darstellung  hoffen 
dürfen,  vorläufig  bietet  die  kurze  Obersicht  schon  reiche  Belehrung  und 
vor  allem  Anregung.  Schon  die  Karte  zeigt,  daß  es  mit  der  Teilung  in 
Einzel-  und  Untermundarten  nach  alter  Weise  nicht  geht.  Nur  zwei 
feste  Grenzlinien  sind  ganz  klar:  die  Umfassung  des  Pustertales  und  die 
Wasserscheide  zwischen  Inn  und  Etsch ;  sie  gestattet  Nordtirol  und  Süd- 
tirol zu  trennen ;  aber  nur  bis  zu  den  Durchbrüchen  des  Passeyer,  Sarn- 
und  Eisacktales ;  hier  löst  sich  der  Linienbündel  in  einzelne  Strahlen  auf 
und  folgen  diese  den  nord-  und  südwärts  streichenden  Täler  scheiden, 
freilich  wieder  nicht  ausnahmslos.  Merkwürdig  ist  die  Linie,  die  den 
Gebirgsstock  des  mittleren  Tirols  von  den  breiteren  Verkehrsadern  im 
Inn-,  Etsch-,  Eisacktal  abtrennt.  Schatz  geht  den  Gründen  für  die  Ab- 
grenzungen nach  und  findet  sie  fast  durchweg  in  alter  politischer  Ab- 
grenzung. Doch  muß  man  fragen,  ob  dieser  selbst  nicht  schon  besondere 
Ursachen  zugrunde  liegen.  Das  Auseinandergehen  wichtiger  paralleler 
Scheidelinien  will  Seh.  vielfach  damit  erklären,  daß  sie  zu  verschiedenen 
Zeiten  sich  bildeten,  und  in  diesen  die  politische  Gruppierung  und  Ver- 
kehrsrichtung eine  andere  war.  Das  mag  in  manchen  Fällen  das  richtige 
treffen.  Aber  vielfach  liegt  doch  wohl  auch  in  der  phonetischen  Qualität 
oder  Intensität  eines  Lautwandels  die  Erklärung  für  seine  örtliche  Aus- 
dehnung. Für  die  zweite  Lautverschiebung  war  in  Mitteldeutschland  die 
politische  und  verkehrsgeschichtliche  Voraussetzung  die  gleiche,  und  doch 
laufen  die  Einzellinien  derselben  weit  auseinander.  Der  Abfall  der  un- 
betonten e  bedarf  einer  viel  stärkeren,  nachhaltigeren  Einwirkung  als 
etwa  der  Wandel  von  ui  in  oi;  er  knüpft  auch  nicht  an  uralte  Ansätze 
an;  so  ist  es  erklärlich,  daß  er  im  Hochgebirge  unterblieben  ist. 

In  der  geschichtlichen  und  phonetischen  Würdigung  der  Einzel- 
laute folgt  Seh.  sicherer,  vorsichtiger  Abwägung.  Immerhin  sind  natürlich 


1)  Firminich  schöpfte  nur  aus  Lutteroti. 
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Zweifel  da  und  dort  nicht  ausgeschlossen.  So  wenn  S.  16, 18  ausgeführt 
wird,  durch  Abfall  des  e  in  trüebe,  gertuU  habe  man  sich  gewöhnt  im 
Auslaut  Medien  zu  sprechen  und  diese  dann  auch  auf  kalp  übertragen. 
Wir  dürfen  annehmen,  daß  in  trüebe  zur  Zeit  des  Abfalls  des  e  gar 
keine  "Media",  d.  h.  Verschlußlenis,  sondern  Reibelenis  gesprochen  wurde, 
wie  die  Einwirkung  dieser  auf  den  Auslaut  aussieht,  zeigt  uns  Seh.  selbst 
durch  den  Hinweis  auf  Kärnthen.  Eine  Überwirkung  yon  trüeb  auf  kalp 
anzunehmen,  ist  methodisch  anfechtbar  und  gar  nicht  nötig;  beide  zeigen 
eben  die  selbverständliche  Wirkung  des  Auslautes :  kdtcer :  halb  oder  kalp, 
trüewer :  trüeb  oder  trüep  wie  auch  im  Nordbairischen  und  Hochfränkischen. 
Eher  noch  könnte  man  Anschluß  des  neuen  Paares  trüeb :  trüewer  an  das 
alte  kalb :  keltoer  annehmen  als  das  Umgekehrte.  —  Daß  es  für  feiner  gilt, 
für  oa  aus  ö,  ea  aus  oe  ou  und  öi  zu  sprechen,  wird  S.  31  dem  Einfluß 
der  Städte  ('im  ganzen  Land*)  zugeschrieben.  Woher  haben  aber  die 
Städte  das  ou,  öi?  Sollte  hier  eine  —  sonst  wohl  nicht  gewöhnliche  — 
Anlehnung  des  ganzen  Landes  an  das  nördliche  Vorland  anzunehmen 
sein,  oder  sollten,  was  andere  Mundartgruppen  nicht  unwahrscheinlich 
machen,  beide  Vertretungen  unter  verschiedenen  Betonungsverhältnissen 
konkurriert  haben?  —  Die  Erklärung  der  Doppelform  h(fp  und  hä  (Heu) 
S.  44  f.  scheint  mir  zu  gequält.  Kluges  Annahme,  daß  hier  (wie  in  öiw, 
au  usw.)  neben  atoi-  awwj-  fortgesetzt  seien,  gibt  eine  einfache  Deutung. 
Zu  den  einleuchtenden  Bemerkungen  über  Ortsnamen  wie  Höhenberg 
(Umlaut  aus  der  Form  hdhin  perge\  füge  ich  hinzu,  daß  solche  Umlaute 
m.  W.  nicht  bei  Pluralbildungen  vorkommen,  was  für  die  gegebene  Er- 
klärung spricht,  und  daß  die  Formen  wie  Höchberg,  Lengfeld  höchst 
wahrscheinlich  alle  auf  hohinberge,  lenginfelde  (also  mit  -m-,  -en-  in 
der  Mitte)  zurückgehen,  da  Ausfall  eines  -en  in  der  Mitte  von  Ortsnamen 
sich  außerordentlich  oft  nachweisen  läßt.  —  An  einfache  Metathese  von 
(deutlichem)  tu  in  (deutliches)  ui  (S.  48)  möchte  ich  ebensowenig  glauben,  als 
an  den  gleichen  Prozeß  bei  ie  zu  ei,  im  zu  ou,  zumal  die  Formen  iu  und  ii 
so  sehr  häufig  belegt  sind. 

Die  Entstehung  der  AfTrikata  kx  vor  r  in  k^rieen  usw.  aus  dem 
stimmlos  gewordenen  a  (S.  57)  mag  für  Tirol  und  das  südlichste  Baiem 
(und  Schwaben)  zugestanden  werden,  in  nördlicheren  Strichen  ist  k  in 
KreiU  nur  ein  Ausdruck  für  die  hauchlose  Fortis  {gr  =  kr). 

In  dem  Abschnitt  über  die  Quantitäten  ist  vorläufig  das  Tatsächliche 
die  Hauptsache,  die  Erklärung  der  großen  Unterschiede  stößt  bis  jetzt 
noch  auf  zu  große  Schwierigkeiten,  deren  auch  Seh.  nicht  Herr  geworden 
ist.  Überhaupt  ist  die  Mitteilung  gesicherter  Tatsachen  ja  das  hervor- 
ragendste  Verdienst  des  vorliegenden  Buches.  Manche  darunter  sind 
überraschend  imd  äußerst  wichtig.  Ich  hebe  nur  hervor,  daß  Seh.  un- 
zweideutig gezeigt  hat,  daß  im  Alttirolischen  die  Endung  von  geba  und 
zunga  nicht  zusammengefallen  sein  kann,  da  noch  heute  die  starken 
und  schwachen  Feminina  scharf  getrennt  sind.  Erwähnt  sei  ferner  die 
Aussprache  tokx,  juvkXi  die  uns  alte  oberd.  Schreibungen  wie  tack  erst 
näher  würdigen  lehrt,  ferner  die  Unterscheidung  der  Verschlußlenes  und 
-fortes,  der  völlige  Abfall  der  Endung  -en  (wie  teilweise  im  Hoch- 
fränkischen).  Auf  der  Karte  hätte  sich  die  Unterscheidung  der  Linien 
zum  Zwecke  besserer  Übersichtlichkeit  empfohlen. 

Würzburg.  0.  Brenner. 
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Hintner,  Val.  Die  Stubaier  Ortsnamen  mit  Einschluß  der  Flur-  und  Ge- 
markungsnamen. Eine  sprachliche  Untersuchung.  Mit  Unterstützung 
des  h.  Ministeriums  f.  Kultus  und  Unterricht.  Wien  A.  Holder  1902. 
kl.  8*.  XV  u.  231  S.  2,60  M. 

Das  Buch  soll  beweisen,  daß  alle  Ortsnamen  des  Stubaitales  in 
Nordtirol  deutschen  Ursprungs  sind,  auch  diejenigen,  welche  bisher  aus 
dem  Romanischen  erklärt  wurden  oder  überhaupt  nicht  deutbar  waren. 
Diese  Namengruppe  hat  Hintner  in  einem  ersten  Teile  alphabetisch 
aneinandergereiht  und  als  deutsche  Bildungen  hinzustellen  versucht.  Ein 
zweiter  Teil  enthält  die  nach  H.  unzweifelhaft  deutschen  Benennungen 
wieder  alphabetisch  geordnet.  Die  ersteren  Erklärungen  können  auch 
den  der  Sache  Femstehenden  nicht  befriedigen,  die  Zusammenstellungen 
der  zweiten  Gruppe  geben  den  Schlüssel  dazu :  H.  arbeitet  ausschließlich 
mit  Wörterbüchern  und  Namenbelegen,  er  weiß  wohl  nichts  davon,  daß 
für  die  Erklärung  von  Ortsnamen  die  Mundart  einer  Gegend  maßgebend 
ist,  daß  ein  Ortsnamenforscher  denn  doch  die  Grundzüge  einer  mund- 
artlichen Grammatik  und  überhaupt  die  Elemente  der  deutschen  Sprach- 
geschichte kennen  muß.  So  gehört  H.  zu  denen,  welchen  keine  Namen- 
form nennenswerte  Schwierigkeiten  bereitet;  nach  seiner  Arbeitsart 
läßt  sich  jeder  Ortsname  leicht  aus  dem  Deutschen  erklären,  wenn  man 
nur  fleißig  Wörterbücher  benützt  und  die  lautliche  Entwicklung  der 
Namenform  unbeachtet  läßt.  Keine  Rede  davon,  daß  bei  den  zweifellos 
deutschen  Namen  irgendwie  System  in  die  Behandlung  gebracht  wäre, 
nicht  einmal  die  Stubaier  Eigenart,  die  Jochübergänge  als  *die  Nieder* 
(Fem.  abstrakt,  zu  'nieder')  zu  bezeichnen,  ist  angeführt.  Ja  nicht  einmal 
über  den  Gesamtcharakter  der  Stubaier  Mundart  ist  sich  H.  klar  geworden, 
er  spricht  von  schwäbisch-bairischer  Mischung,  und  es  gibt  doch  im  ganzen 
hochdeutschen  Sprachgebiete  keine  schärfere  Mundartengrenze,  als  es  die 
zwischen  Bairisch  und  Alemannisch  ist,  die  westtirolische  Landesgrenze. 
Von  einer  sprachlichen  Untersuchung,  wie  es  auf  dem  Titel  angekündigt 
ist,  ist  gar  keine  Rede,  von  der  Art,  wie  eine  solche  zu  führen  wäre, 
hat  H.  keine  Ahnung  bei  allem  Ernste,  mit  dem  er  sich  gibt.  So  muß 
dem  Buche,  das  auf  jeder  Seite  schlimmes  Dilettantentum  zur  Schau 
trägt,  der  wissenschaftliche  Wert  abgesprochen  werden.  Anerkennung 
und  Dank  verdient  die  Sammlung  und  Sichtung  der  Namen  und  älterer 
Belege  dafQr  und  in  dieser  Hinsicht  ist  das  Buch  ein  nützlicher  Beitrag 
zur  Ortsnamenkunde. 

Innsbruck.  J.  Schatz. 


Oerzon  Jak.  Die  jüdischdeutsche  Sprache.  Eine  grammatisch-lexikalische 
Untersuchung  ihres  deutschen  Grundbestandes.  Frankfurt  a.  M.  J.  Kauff- 
mann  1902.   133  S.  gr.  8o.  2,50  M. 

Es  ist  eine  Eigentümlichkeit  der  Juden,  in  vielen  Ländern,  meist 
in  solchen,  in  denen  sie  in  größerer  Zahl  ansässig  sind,  von  ihrer  Um- 
gebung abweichende  Idiome  zu  reden,  eigene  Mundarten  der  Sprachen 
solcher  Völker,  unter  denen  ihre  Vorfahren  einmal  gewohnt  haben.  Hierhin 
gehört  das  Jüdischpersische  in  Buchara,  das  Jüdischspanische  in  den 
meisten  jetzt  oder  ehemals  zur  Türkei  gehörigen  Ländern,  das  Jüdisch- 
griechische der  Sekte  der  Karäer  in  Palästina,  vor  allem  aber  das  Jüdisch- 
deutsche in  Rußland,  Rumänien  und  Galizien,  neuerdings  auch  in  England, 
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Nordamerika  und  Südafrika.  Obwohl  letzteres  vielleicht  von  mehr  als 
fünf  Millionen  Menschen  gesprochen  wird^  ist  es  doch  aus  naheliegenden 
Gründen  bisher  fast  nur  dilettantisch  bearbeitet  worden.  Um  so  erfreu- 
licher erscheint  es,  daß  Gerzons  Buch  nicht  nur  auf  wissenschaftlicher 
Basis  beruht,  sondern  auch  gleich  die  verschiedenen  Teile  der  Grammatik. 
Lautlehre,  Formenlehre,  Wortbildungslehre  und  Syntax  umspannt,  woran 
sich  noch  ein  Verzeichnis  solcher  jüdischdeutscher  Wörter  schließt,  die  mit 
altdeutschen  übereinstimmen,  der  deutschen  Schriftsprache  aber  jetzt  ver- 
loren sind.  Auch  verdient  die  Leistung  des  Verfassers  deshalb  besondere 
Anerkennung,  weil  er  das  Jüdischdeutsche,  das  ihm  als  rheinischem  Juden 
bis  dahin  gänzlich  fremd  war,  eigens  erst  erlernen  mußte.  Als  Quellen 
dienten  ihm  dabei  eine  Anzahl  belletristischer  Schriften  sowie  mündliche 
Mitteilungen  verschiedener  russisch-jüdischer  Studenten.  Hieraus  ent- 
springen nun  allerdings  auch  Mängel  des  Buches,  besonders  nach  der 
phonetischen  Seite  hin;  doch  wird  man  diese  nicht  zu  stark  empfinden, 
wenn  man  bedenkt,  daß  es  zunächst  darauf  ankommen  mußte,  das  ganze 
Dialektgebäude  erst  einmal  gewissermaßen  im  Rohbau  aufzuführen. 

Auch  war  für  den  ersten  Entwurf  eine  Beschränkung  schon  wegen 
der  starken  Zerklüftung  des  Jüdischdeutschen  in  Untermundarten  geboten. 
G.  hat,  wofür  ihm  die  Angaben  eines  Studenten  als  Quelle  dienten,  im 
wesentlichen  den  Laut-  und  Formenstand  der  Sprache  von  Homel  im 
Gouvernement  Mohilew,  also  einen  Repräsentanten  des  litauischen  Jüdisch- 
deutsch seiner  Arbeit  zugrundegelegt  und  nur  in  der  Einleitung  auf  die 
starken  Abweichungen  des  anderen  Hauptdialekts,  des  polnischen  Jüdisch- 
deutsch, im  Vokalismus  kurz  hingewiesen.  Für  künftige  Bearbeiter  der 
Sprache  würde  besonders  die  Frage  in  Betracht  kommen,  ob  es  eine 
Summationsgrenze  einer  Anzahl  unterscheidender  Merkmale  zwischen 
beiden  Hauptmundarten  gibt,  und  ob  sich  dieselbe  mit  der  alten 
politischen  und  der  sprachlichen  Grenze  Litauens  und  Polens  deckt. 
Da  das  gesamte  Jüdischdeutsch  mitten  zwischen  anderen  Idiomen  nur 
von  einer  Minorität  gesprochen  wird,  so  dürfte  sich  tü>erhaupt  eine 
Untersuchung  über  seine  Dialekt-  und  Verkehrsgrenzen  ganz  eigenartig 
gestalten. 

Die  nichtdeutschen  Elemente  des  Jüdischdeutschen  hat  der  Verf. 
im  wesentlichen  unberücksichtigt  gelassen,  jedoch  das  Hebräische  und 
Slavische  einige  Male  zur  Erklärung  von  syntaktischen  Erscheinungen 
desselben  herangezogen.  Auch  sonst  hat  er  sich  keineswegs  überall  mit 
der  bloßen  Registrierung  der  Tatsachen  begnügt ;  doch  schienen  mir  auch 
in  einer  Reihe  von  Fällen,  in  denen  er  Erklärungen  unterlassen  hat,  solche 
möglich  zu  sein.  Nach  dieser  Richtung  hin  Gs.  Angaben  etwas  zu  er- 
gänzen, ist  der  Hauptzweck  der  folgenden  Bemerkungen  zu  einzelnen 
Paragraphen  seiner  Grammatik. 

17.  Als  lautgesetzliche  Vertretung  von  mhd.  5u  wird  ei  zu  gelten 
haben;  b^er  wird  nach  bSm^  igdex  nach  ig  umgeformt  worden  sein.  — 
22.  Als  eine  durchgehende  Erscheinung  im  Vokalismus  muß  auch  die 
Palatalisation  der  dunkeln  langen  Vokale  und  Diphthonge  bezeichnet  werden. 
Daher  mhd.  6  und  tonlanges  o  über  6  und  mhd.  ou  über  ö  und  S  zu  i, 
mhd.  ü  über  au  zu  oi  (mhd.  u  scheint  niemals  Tonlängung  erfahren  zu 
haben;  vgl.  §  6).  Bei  mhd.  uo  ist  die  Palatalisation  unterblieben,  weil 
dasselbe  nur  zu  mittellangem  u  kontrahiert  worden  war  (ü  nach  §  21 
sogar  zu  kurzem  »).  —  24.  Die  Erhaltung  des  Diphthongs  in  -heU  und  -keit 
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im  Gegensalz  zur  Schwächung  fast  aller  anderen  Suffixvokale  und  der 
Kürzung  von  ei  z.B.  auch  in  woltoel  'wohlfeil'  erklärt  sich  natürlich  aus 
einem  Nebenton,  dieser  selbst  aber  aus  dem  Danebenbestehen  der  Adverbia 
auf  -er-hH  (aus  -er-heit)  wie  Ubedigerhit,  MinderhSt  neben  solchen  auf 
-weis  (vgl.  §  80),  infolgedessen  'heit  noch  als  eine  Art  selbständiges  Wort 
empfunden  wurde.  In  den  Adverbien,  wo  auf  -heit  ein  starker  Nebenton 
ruhte,  trat  dann  aber  wie  beim  Hauptton  Kontraktion  zu  i  ein,  in  den 
Substantiven  dagegen,  wo  -heit  unmittelbar  nach  der  Haupttonsilbe  nur 
einen  schwächeren  Nebenton  tragen  konnte,  folgte  es  nicht  mehr  dem 
Gesetze  für  das  ei  des  Haupttons.  —  25.  Nach  Grs.  Beispielen  zu  schließen, 
blieb  IT  anl.  erhalten,  wurde  aber  inl.  nach  Vokalen  und  Liquiden  zu  b.  — 
27.  Der  Ausfall  des  r  in  foder^,  matem  erklärt  sich  aus  Dissimilation 
gegen  das  folgende  r  (vielleicht  lautgesetzlich,  wenn  dem  ersten  r  noch 
ein  Dental  folgte).  —  30.  leben  aus  mhd.  niben  beruht  auf  Dissimilation 
der  beiden  n.  —  34.  Germ,  f  ist,  wie  die  Beispiele  zeigen,  inl.  vor  Vokal 
durch  w  vertreten  (vgl.  auch  Wiener,  American  Journ.  of  philol.  14, 
49).  —  40.  In  tuz  stimmt  das  t  zu  mhd.  totzen.  Seine  Vermutung  über 
die  t  in  hintel  'Hündchen',  hentel  'Händchen*  hätte  G.  besser  so  aus- 
gedrückt, daß  hier  Analogiebildungen  nach  hunt  und  hatU  zur  Unter- 
scheidung von  hindel  'Hühnchen*  und  hendel  'Hähnchen'  eingetreten  sind. 
Der  Einschub  des  d  nach  »  ist  lautgesetzlich  vor  ausl.  silbischem  l  (von 
G.  geschrieben  e/).  —  45.  Der  Wandel  von  i  zu  «  in  Teilen  Litauens 
entspringt  natürlich  nicht  dem  Einfluß  des  Slawischen,  sondern  des 
Litauischen,  in  dem  kein  i  existiert. 

47.  In  geben  sollte  eigentlich  wie  bei  den  Verben  seiner  Klasse 
das  e  auch  in  den  Sg.  Präs.  gedrungen  sein;  doch  prägten  sich  die 
Formen  ohne  b  gisi,  gü,  gerade  weil  sie  außerhalb  des  Systems  standen, 
dem  Gedächtnis  so  fest  ein,  daß  sie  erhalten  blieben  und  infolgedessen 
dann  auch  bei  der  sonst  allgemeinen  Ausgleichung  ihr  i  wenigstens  auch 
auf  ihren  Plural  übertrugen.  —  57.  ix  teil  'ich  will*  und  ix  wel  zur  Um- 
schreibung des  Futurs  wären  wohl  kaum  neben  einander  getreten,  wenn 
nicht  durchweg  in  der  Sprache  das  Präsens  einheitlichen  Vokal  erhalten 
haben  würde ;  hierdurch  aber  wird  zunächst  überall  Doppelformigkeit  ent- 
standen sein,  die  bei  toelen  zur  Bedeutungsdififerenzierung  festgehalten 
wurde.  —  68.  Die  Deminutivformen  ketiel  von  kcuien  usw.  erklären  sich 
aus  Assimilation  des  n  in  unbetonter  Silbe  an  das  folgende  silbische  /; 
Formen  wie  megendel  sind  Analogiebildungen.  Bei  den  Wörtern  auf  / 
wurde  die  Verundeutlichung,  die  aus  Verschmelzung  dieses  l  mit  dem  / 
des  Suffixes  entstand,  durch  Anhängung  eines  anderen  Deminutivsuffixes 
aufgehoben ;  mit  Recht  sieht  G.  §  69  in  einer  dem  galiz.  iptkixn  (=»  nhd. 
apieichen)  entsprechenden  Form  diejenige,  aus  der  lit.  Spüxel  erst  durch 
Umbildung  nach  den  ^Deminutiven  hervorgegangen  ist.  So  freilich  nur 
bei  den  einsilbigen  Wörtern  auf  /;  die  zweisilbigen  auf  /  {el  bei  G.) 
folgten  der  Analogie  der  zweisilbigen  Deminutiva  auf  /  («/),  die  nach 
§  70  wieder  i  h  r  Deminutiv  auf  -ele  bilden  {itetd  :  Heide  =  Spigel : 
Spigele).  —  69.  Von  den  Pluralformen  der  Deminutiva  in  Wörtern  auf  l 
wird  man  wiederum  mit  G.  galiz.  ipilaxar  ( =  oberhess.  epieieher)  als 
älteste  Form  anzusehen  haben.  Poln.  äpüexlex  erklärt  sich  wieder  durcli 
Anlehnung  an  die  übrigen  Deminutiva,  daraus  wieder  lit.  jfpilxeiex  durch 
Angleichung  an  den  Sing,  äpüxel.  —  72.  Die  Verkürzung  des  Stamm- 
vokals im  Superlativ  dürfte  nur  vor  dreifacher  Konsonanz  (in  ienHe, 
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Jdenste^  hexsU)  lautgesetzlich,  in  greste  nach  hlenste  und  in  den  Kom- 
parativen dieser  Wörter  nach  den  Superlativen  gebildet  sein.  —  74.  Die 
Form  xleben  für  ix  wel  leben  wie  auch  Sar  a  für  toos  far  a  (§  75)  spricht 
allen  Lautgesetzen  Hohn.  Es  liegen  hier  offenbar  Wortkürzungen  vor,  d.  h. 
durch  den  Bequemlichkeitstrieb  veranlaßte  Verundeutlichungen  solcher 
Wendungen,  die  der  Angeredete  auch  so  versteht  (beim  Lautwandel 
kommt  ja  gerade  die  Wortbedeutung  nicht  in  Betracht).  Am  häufigsten 
sind  derartige  Kürzungen  bekanntlich  bei  Titeln  und  Begrüßungen  wie 
nhd.  guten  Morgen.  —  78.  Die  Fähigkeit  des  Jüdischd.,  den  Verbalstamm 
als  Substantiv  zu  gebrauchen,  beruht  auf  dem  Vorhandensein  fär  das 
Sprachgefühl  suffixlos  gebildeter  Verbalabstrakta,  was  noch  aufs  deut- 
lichste in  der  gleichen  Verwendung  solcher  wie  ris  und  werf  mit  den 
Stämmen  schwacher  Verba  wie  /(r,  max,  kuh,  ifleider,  Spar  hervortritt, 
die  wie  jene  als  Objektsakkusati ve  in  Verbindung  mit  ton  (poln.-jüdischd. 
nach  mir  gemachten  Mitteilungen  gewöhnlich  gAeir^  das  einfache  Verbum 
vertreten.  Diese  Verbindungen  werden  aber  schon  ganz  als  periphrastische 
Verbalformen  empfunden,  so  daß  z.  B.  die,  welche  für  Transitiva  stehen, 
noch  mit  einem  zweiten  Objektsakkusativ  konstruiert  werden  (so  bei  G. : 
a  worf  ton  a  hlik,  Jenen  a  Sleider  ton).  Dadurch  daß  der  Verbalstamm  als 
Objekt  fungiert,  erhält  er  einen  bedeutend  stärkeren  Ton,  und  die  ganze 
Handlung  wird  damit  sinnenfälliger  vor  Augen  geführt.  Die  Ausdrucks- 
form ist  offenbar  hervorgerufen  worden  durch  die  lebendige  Phantasie 
des  Juden  beim  Sprechen.  —  82.  Der  Verlust  des  Neutrums  im  lit.  Jüdisch- 
deutschen  beruht  auf  Einfluß  des  Litauischen  selbst  unter  Mitwirkung 
des  Hebräischen. 

84.  Die  Beseitigung  der  deutschen  Nebensatzwortstellung  ist  wohl 
durch  das  Hebräische,  Slavische  und  Litauische  zugleich  veranlaßt  worden. 
—  85.  Die  Nachsetzung  des  flektierten  Possessivs  hinter  sein  Substantiv 
ist  wahrscheinlich  aus  dem  Hebräischen  zu  erklären,  wo  das  Possessiv 
selbst  sogar  durch  ein  Suffix  ausgedrückt  wird.  Die  Stellung  '*Eigen- 
name,  Artikel,  Adjektiv"  kommt,  wie  mir  berichtet  wird,  im  poln.  Jüdischd. 
nur  in  der  Poesie  und  poetischen  Erzählung  vor,  im  lit.  allerdings  auch  in 
der  Volkssprache.  Das  Vorhandensein  einer  syntaktisch-stilistischen  Eigen- 
heit des  mhd.  Volksepos  in  der  jüdischd.  Literatursprache  weist  auf  eine 
poetische  Tradition  hin:  im  lit.  Jüdischd.  scheint  dann  die  Literatur- 
sprache die  Volkssprache  beeinflußt  zu  haben.  —  88.  Der  Gebrauch  von 
six  für  alle  Personen  stammt  aus  dem  Deutschen,  doch  ist  seine  Ober- 
tragung  auch  auf  den  Singular  und  seine  durchgehende  Anwendung  erst 
unter  slavischem  Einfluß  erfolgt.  —  89.  Der  unbestimmte  Artikel  vor 
Superlativen  begreift  sich  aus  der  Bedeutung  'dieser*  von  mhd.  ein.  — 
DO.  Beim  Adjektiv  wurde  mit  Ausnahme  des  Neutr.  Sg.  die  starke  Flexion 
verallgemeinert.  Wenn  im  Dat.-Akk.  Sg.  die  Formen  auf  -w  im  allge- 
meinen durchgeführt  sind,  so  erklärt  sich  das  allerdings  noch  aus  der 
Mitwirkung  der  schwachen  Deklination.  Die  Erhaltung  der  Formen  auf 
-m  nur  bei  den  Adjektiven  auf  n  selbst  und  bei  nei  beruht  auf  einem 
dissimilatorischen  Triebe.  —  92.  Das  Durchdringen  der  endungslosen  Form 
nach  unbestimmtem  Artikel  speziell  im  Nom.-Akk.  Sg.  Neutr.  wird  durch 
Mitwirkung  des  Niederdeutschen  zu  erklären  sein.  (Wenn  heute  auch  in 
mitteld.  Mundarten  bisweilen  die  flexionslose  Form  in  attributiver  Funktion 
speziell  noch  im  Neutrum  erhalten  ist,  so  dürfte  auch  das  auf  niederd. 
Einfluß  beruhen.)    Da  aber  bald  darauf  die  Endung  Charakteristikum  des 
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attributiven  Adjektivs  gegenüber  dem  prädikativen  wurde,  so  konnte  sich 
in  diesem  Falle  die  starke  Form  nicht  auch  den  Platz  der  schwachen 
erobern.  Deshalb  gewann  auch  die  endungslose  Form  des  Nom.-Akk.  Sg. 
Neutr.  nach  unbestimmtem  Artikel  für  das  Sprachgefühl  etwas  so  Markantes, 
daß  sie  in  gleicher  Verbindung  auch  im  zugehörigen  Dat.  Sg.  durchdrang. 
(Für  den  Dativ  nach  best.  Artikel  gibt  G.  leider  kein  Beispiel;  nach  mir 
gemachten  Mitteilungen  aus  Plozk  in  russisch  Polen  steht  in  diesem  Falle 
die  Form  auf  -en,  die  Wiener  61  auch  nach  unbest.  Artikel  setzt; 
wahrscheinlich  weichen  hier  die  einzelnen  Mundarten  von  einander  ab.) 
—  97.  Daß  die  Possessiva  vor  Substantiven  unflektiert  bleiben,  liegt  an 
dem  Mangel  der  Flexion  von  mhd.  ir  sowie  an  dem  Gebrauche  der  un- 
flektierten Formen  der  übrigen  mhd.  Possessiva  im  Nom.  Sg.  und  im 
Akk.  Sg.  Neutr.,  aus  welchem  letzteren  Grunde  sich  auch  die  Flexions- 
losigkeit  im  Jüdischd.  auf  den  Singular  beschränkt.  Doch  wurde  auch 
dort  die  Flexion  durchgeführt,  wo  sich  die  Beziehung  des  Possessivs 
nicht  unmittelbar  aus  der  Wortstellung  ergab,  und  zwar  trat  diese  Regelung 
ein,  noch  bevor  die  Adjektiva  ihr  Neutrum  auf  -»  verloren  hatten.  — 
101.  Die  Verbindung  aller  Präpositionen  mit  dem  Dativ  dürfte  so  zu  er- 
klären sein,  daß  die  von  Präpositionen  abhängigen  Kasus  sich  vom  Subjekts- 
kasus meist  durch  den  Besitz  von  Endungen  unterschieden,  und  daß 
dann  aus  dieser  Empfindung  heraus  nach  Verlust  der  Kasusendungen 
fast  aller  Substantiva  hier  solche  Kasusformen  bevorzugt  wurden,  die 
wenigstens  noch  beim  Artikel  und  Adjektiv  besondere  Endungen  auf- 
wiesen. Solche  aber  waren  beim  Maskul.  Sg.  der  Dat.-Akk.,  beim  Femin. 
Sg.  der  Dativ,  auch  beim  Neutr.  Sg.  zum  Teil  der  Dativ.  —  107.  Die 
Hinzufügung  des  eigenen  Infinitivs  zur  Verstärkung  des  Verbum  finitum 
beruht  nicht  nur  auf  Einfluß  des  Hebräischen,  sondern  auch  des  Slavischen 
und  Litauischen:  als  eine  sehr  sinnliche  Ausdrucksweise  drang  sie  um 
so  leichter  im  Jüdischd.  durch  (vgl.  S.  46  zu  §  78). 

In  seiner  Schlußbetrachtung  erörtert  G.  die  Herkunft  des  Jüdisch- 
deutschen. Er  ergänzt  dabei  Landaus  aus  den  Deminutivsuffixen  ge- 
führten Nachweis,  daß  Juden  aus  den  verschiedensten  hochdeutschen 
Gegenden  in  Osteuropa  durcheinandergeraten  sind,  durch  Hinweis  auf  die 
Lautverschiebungsstufe  des  germ.  p  dahin,  daß  die  ostmitteldeutschen 
(thüring.-obersächs.-schlesischen)  Juden  ein  gewisses  Übergewicht  gehabt 
hätten.  Wenn  er  dabei  karpen  als  Ausnahme  verzeichnet,  so  stimmt 
auch  das  gerade  zum  Ostmitteldeutschen :  nach  G.  G.  Franke,  Der  ober- 
sächsische Dialekt,  Progr.  von  Leisnig  1884,  S.  32  bleibt  überhaupt  im 
Mitteid.  Karpfen  unverschoben  (er  schreibt  deshalb  Karbp),  was  allerdings 
für  einen  Teil  des  Thüringischen,  der  mp  und  pp  verschiebt,  nicht  zu- 
trifft (vgl.  Hertel,  Salzunger  Mundart  S.  62  Karpfe)  und  daher  sicher  auch 
wohl  nicht  für  das  Ostfränkische.  Dagegen  bezeugt  für  die  Stieger  Mundart 
Liesenberg  S.  50  karpen,  für  Seifhennersdorf  Michel  PBrB.  15,  53  kharpe, 
für  die  Mundart  der  südlichen  Oberlausitz  Kießling  S.  11  karpe.  Auch  mit 
den  verkürzten  Komparationsformen  des  Jüdischd.  hat  G.  §  72  mit  Recht 
schles.  kienner  und  gresser  vergüchen.  Ostmitteldeutschen  Ursprungs  ist 
nach  G.  S.  97  auch  plump  gegenüber  niederd.  pumpe. 

Daneben  machen  sich  nun  aber  auch  oberdeutsche  Elemente  stark 
bemerkbar.  Am  wichtigsten  ist  auch  hier  wieder  die  Lautverschiebung. 
Nach  G.  §  33  steht  für  mhd.  b  in  einzelnen  Wörtern  6,  in  anderen  p, 
nach  §  36  für  mhd.  g  in  einzelnen  ^,  in  anderen  k,  ohne  daß  eine  Regel 


48  Gerzon  Die  jüdischdeutsche  Sprache. 

des  Wechsels  zu  gewinnen  wäre,  dagegen  nach  §  60  für  mhd.  d  nur  d. 
Offenbar  sind  hier  p  und  k  aus  den  oberd.  stimmlosen  Lenes  hervor- 
gegangen, die  ja  selbst  in  ahd.  und  mhd.  Zeit  häufig  durch  p  und  A;  be- 
zeichnet wurden,  während  t  ^r  d  ahd.  überhaupt  nicht  und  mhd.  nur 
wenig  auch  im  Oberdeutschland  gebräuchlich,  also  d  wohl  überhaupt  noch 
nicht  stimmlos  geworden  war.  Das  Schwanken  nach  einzelnen  Wörtern 
im  Jüdischd.  zeigt  deutlich  die  Besiedelung  zugleich  von  Ober-  und  Mittel- 
deutschland her  und  bildet  eine  Parallele  im  großen  zu  dem  von  Wrede,  Der 
Sprachatlas  des  deutschen  Reichs  S.  51  angeführten  Schwanken  zwischen 
p  und  pf  um  Amorbach.  Wir  sind  durch  das  Jüdischd.  zum  Schlüsse 
berechtigt,  daß  zur  Zeit  der  ersten  größeren  Judeneinwanderungen  nach 
Polen  das  Oberd.  d  aus  ß  noch  als  stimmhafte  Lenis  sprach,  das  Mitteid. 
entsprechend  auch  noch  b  und  g. 

Die  oberd.  Laute  des  Jüdischd.  dürften  hauptsächlich  auf  das 
Bairische  zurückzuführen  sein,  wie  sich  aus  Betrachtung  anderer  Eigen- 
heiten ergibt.  Auch  bairisch  w  für  germ.  b  wird  noch  vorliegen  in  dtceni 
(G.  §  33),  also  silbenanlautend  nach  Hauptton ;  in  nopel  dürfte  Angleichung 
an  ^noples  usw.  (wo  b  im  Silbenauslaut  stand),  in  Idepen  an  klepgt  usw. 
stattgefunden  haben  (vgl.  über  germ.  b  im  Bair.  Schatz,  Mundart  v. 
Imst  §  61  u.  65).  Scharf  auf  das  Bair.  weist  jüdischd.  samd  (G.  §  29) : 
denn  allein  dies  hat  hier  altes  m  (vgl.  engl.  dial.  samel  'Sandboden*, 
griech.  d^aOoc  'Sand*  aus  *cd^a6oc)  erhalten.  Da  nun  selbst  bair. 
sand  häufiger  als  wmbd^  wmbt  zu  sein  scheint  (Schmeller  II,  283  u. 
303  f.),  so  ist  es  höchst  auffallend ,  daß  letztere  Form  im  Jüdischd. 
über  das  in  allen  anderen  deutschen  Mundarten  herrschende  sand  den 
Sieg  davongetragen  hat.  An  das  Bair.  erinnert  ferner  durchaus  der 
Plural  esten  von  nett  (G.  §  30);  vgl.  Schatz  S.  96  äst  neben  nm.  (Auch 
nol  'Ahle'  findet  sich  bair.  wieder,  bei  Schatz  ebd.  als  nöh ;  doch  reicht 
dies  weiter  und  begegnet,  worauf  G.  ebd.  hinweist,  auch  noch  in  Thüringen). 
Bairischen  Ursprungs  sind  aber  auch  die,  wie  mir  zuverlässig  mitgeteilt 
wird,  noch  in  der  poln.  jüdischd.  Volkssprache  üblichen  Pronominal- 
formen eto,  e»kf  ewkTj  neben  denen  tr,  aix,  aif  dort  nur  in  der  höflichen 
Anrede  vorkommen  sollen:  also  auch  wieder  ein  Sieg  des  Bairischen 
über  die  übereinstimmenden  Formen  der  übrigen  Dialekte.  Aus  dem  Bair. 
endlich  allein  oder  doch  vorwiegend  stammt  auch  die  gebräuchlichste 
jüdischd.  Adverbialendung  -er-het  (vgl.  Schmeller  II,  1186). 

Ob  sich  noch  hervorstechende  alemannische,  ostfränkische,  rhein- 
fränkische oder  mittelfränkische  Elemente  im  Jüdischd.  nachweisen  lassen, 
muß  abgewartet  werden;  doch  scheint  es  nicht  der  Fall  zu  sein.  Daß 
die  westlichen  hochdeutschen  Dialekte  dem  Jüdischd.  auch  Deminutiv- 
suffixe geliefert  haben,  wird  man  nicht  zu  hoch  anschlagen,  wenn  man 
bedenkt,  wie  viel  Einschmeichelndes  diesen  Endungen  innewohnt.  Ist  doch 
das  oberd.  /-Suffix  trotz  des  schriftdeutschen  -chen  weit  in  mitteld.  Gebiet 
eingedrungen!  Und  so  haben  gewiß  auch  verhältnismäßig  kleine  Scharen 
westdeutscher  Juden  in  dieser  Beziehung  leicht  Einfluß  auf  die  neu  zu 
bildende  jüdischd.  Gesamtsprache  gewinnen  können.  Besonders  anheimeln 
konnte  das  alem.  Imminutiv,  dessen  Endung  im  Jüdischd.  ja  a.uch  zu 
Koseformen  verwandt  wurde. 

Wenn  die  Lautverschiebungsverhältnisse,  das  wichtigste  Kritenom, 
noch  mehr  zugunsten  des  Ostmitteid.  als  des  Bair.  in  Betracht  kommen, 
so  besteht  doch  dies  Obergewicht  vielleicht  nur  dem  Scheine  nach.  Daß 
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ostmitteld.  p  bair.  pf  durchweg  aus  dem  Felde  schlug,  kann  auch  an  der 
schwierigeren  Aussprache  der  Affrikata  gelegen  haben.  Ist  doch  sogar 
schon  bei  der  hochd.  Lautverschiebung  pf  weit  weniger  w6it  als  ff  wie 
das  noch  schwierigere  kh  erst  recht  weniger  weit  als  hh  vorgerückt. 
Wenn  es  zutrifft,  daß  diejenige  thür.  oder  ostfrk.  Mundart,  von  der  aus 
die  Lautverschiebung  in  die  Hauptmasse  des  Thür.  (und  damit  Ostmd. 
überhaupt)  gedrungen  ist,  in  Bezug  auf  die  Lautverschiebung  der  nhd. 
Gemeinsprache  zu  Grunde  liegt,  d.  h.  p  nach  Liquida  nur  in  karpfen  zu  pf^ 
sonst  aber  zu  f  verschoben  hat,  so  begreift  es  sich  auch  besten,  weshalb 
der  größte  Teil  des  Thür.  in  karpfen  das  pf  unverschoben  ließ,  das  es 
ja  überhaupt  im  Inlaut  mied,  während  seine  Hauptmasse  es  auch  im 
Anlaut  später  zu  f  machte. 

Ist  c^  richtig,  daß  die  ostmitteldeutschen  und  bairischen  Juden 
zusammen  ein  Übergewicht  über  die  übrigen  gehabt  haben,  so  könnte 
das,  was  ja  auch  G.  für  die  ersteren  angenommen  hat,  daran  liegen, 
daß  sie  als  die  östlichsten  deutschen  Juden  bei  der  ersten  großen  Ein- 
wanderung nach  Polen  das  Hauptkontingent  stellten.  Es  würden  dann 
die  ostmitteld.  Elemente  im  Jüdischd.  vornehmlich  aus  Schlesien,  die 
bair.  aus  den  österreichischen  Ländern  stammen,  und  es  wäre  begreiflich, 
weshalb  bei  der  Entfernung  Ostfrankens  von  Polen  auch  ostfrk.  Elemente 
im  Jüdischd.  nicht  hervortreten.  Doch  war  das  Obergewicht  der  ostmd. 
und  bair.  Juden  in  der  Hauptsache  wohl  durch  einen  anderen  Umstand 
als  durch  die  bloße  Nachbarschaft  Polens  mit  ihren  Heimatsprovinzen 
veranlaßt.  Vertreibungen  von  Juden  aus  Franken  und  Alemannien  haben 
immer  nur  aus  einzelnen  Städten  oder  kleineren  Gebieten,  wenn  auch 
schon  seit  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  stattgefunden :  dagegen  wurden 
die  Juden  1432  aus  dem  ganzen  Kurfürstentum  Sachsen,  1450  aus  ganz 
Baiem  verjagt,  nachdem  sie  schon  1420  aus  Osterreich  vertrieben  worden 
waren.  Da  auch  in  Schlesien  keine  so  durchgreifende  Austreibung  wie 
in  Knrsachsen  (wozu  auch  noch  große  Teile  Thüringens  gehörten)  statt- 
gehabt hat,  so  begreift  es  sich  auch  am  besten,  weshalb  germ.  f  vor 
Vokalen  nicht  nach  schlesischer  sowohl  wie  bair.-österreichischer  Aus- 
sprache als  f^  sondern  nach  obersächsisch-thüringischer  als  %d  erscheint, 
mag  auch  der  Sieg  des  letzteren  wieder  über  das  Bairische  dem  Um- 
stände zuzuschreiben  sein,  daß  sich  vor  stimmhaftem  Laut  leichter  gleich- 
üalis  ein  stimmhafter  sprechen  ließ.  Wenn  sich  bair.  esr,  enib,  enker  nur 
im  poln.,  nicht  mehr  im  lit.  Jüdischd.  wiederfinden,  so  spiegelt  sich  hierin 
allerdings  noch  die  geographische  Lage  der  früheren  Heimatsländer  wieder. 

Spezifisch  niederdeutsche  Elemente  haben  sich  im  Jüdischd.,  wie 
es  scheint,  nur  unter  begünstigenden  Bedingungen  festgesetzt.  Die  Laut- 
gestalt von  pen  Teder'  (G.  S.  96)  zeigt  nur,  daß  das  Wort  nicht  bloß 
der  hochd.  Oberlieferung,  sondern  auch  der  hochd.  Sprache  gefehlt  hat, 
obwohl  die  Obereinstimmung  von  holL  pen  mit  ags.  penn  auf  eine  sehr 
alte  Entlehnung  aus  dem  Lat.  schließen  läßt.  Nur  die  Auswahl  unter 
hochdeutschen  Formen  sahen  wir  S.  46  f.  beim  Adjektiv  vom  Niederd.  be- 
einflußt. Direkt  dem  Niederd.  entstammt  jedoch  die  Pluralendung  -«, 
die  jüdischd.  bei  allen  drei  Geschlechtem  vorkonmit  (G.  §  62—^).  Dies 
-f  (oder  -98)  ist  dort  zugleich  auch  Endung  der  Feminina  hebräischen 
Ursprungs,  entstanden  aus  der  hehr.  Endung  -aus  (so  nach  deutsch-osteurop. 
jüd.  Aussprache  für  altes  -öt).  Wenn  dies  -<  auch  auf  Feminina  deutscher 
Herkunft  auf  •«  im  Jüdischd.  übertragen  wurde  (was  entsprechend  mit 
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dem  -91  der  Maskulina  hebräischen  Ursprungs,  aus  hebr.  -tni,  nach 
Wiener  ö8  nur  in  zwei  vereinzelten  Fällen  geschehen  ist),  so  lag  das 
wahrscheinlich  an  dem  Zusammenlall  mit  niederd.  -8 ;  wenn  diese  niederd. 
Endung  sich  aber  in  einem  Mischdialekte,  in  dem  sonst  nur  Hochdeutsches 
durchdrang,  bei  Maskulinis  und  Neutris  hielt,  so  wird  das  eben  wieder 
in  dem  Zusammenfall  mit  dem  -9  der  Feminina  hebräischen  Ursprungs 
seinen  Grund  gehabt  haben.  Das  -8  scheint  auch,  nach  Gs.  Beispielen 
und  der  Bemerkung  Wieners  67  zu  schließen,  daß  es  bei  Wörtern  auf 
l,  r,  m,  n  eintritt,  wie  im  Niederd.  besonders  zur  Scheidung  endungs- 
und  umlautloser  Plurale  von  ihren  Singularen  verwandt  worden  zu  sein. 

Aus  den  angefahrten  Tatsachen  dürfen  wir  wohl  schließen,  daß 
niederdeutsche  Juden  in  geringerer  Zahl  als  ober-  und  mitteldeutsche 
nach  Polen  und  Litauen  ausgewandert  sind.  Es  paßt  das  gut  dazu,  daß 
es  im  Mittelalter  in  Norddeutschland  (mit  Ausnahme  von  Magdeburg) 
überhaupt  nur  wenig  Juden  gab  (Grätz,  Geschichte  der  Juden  VII,  399). 
Auch  haben  ihre  Vertreibungen  von  dort  erst  mit  der  aus  Mecklenburg 
1492  und  der  aus  Magdeburg  1493  begonnen. 

Charlottenburg.  Richard  Loewe. 


Poriezinskij  V.  K.  K  istorii  form  sprjaienija  v  baltijskich  jazykach  (Zur 
Geschichte  der  Konjugationsformen  in  den  baltischen  Sprachen.  Allgemeine 
Einleitung;  die  Bildung  der  Personalformen  und  der  Tempus-  und  Modus- 
stämme). Moskau  Universitätsdruckerei  1901.  Vin  u.  172  S.  Lex.  8*. 
Ds.  —  Vozvratnaja  forma  glagolov  v  litovskom  i  latyäskom  jazykach  (Die 
reflexive  Verbalform  im  Litauischen  und  Lettischen).  Ebd.  1903,  X  u. 
110  S.  lex.  8». 

Die  erste  Schrift  bringt  eine  eingehende  Untersuchung  der 
baltischen  Verbalbildung.  Es  möge  gleich  hervorgehoben  werden,  daß 
sie  an  einigen  Stellen  wahre  Schätze  von  fleißigen  Materialsammlungen 
birgt,  geschöpft  aus  älteren  Denkmälern  und  den  lebenden  Dialekten,  in 
welchen  beileibe  kein  nebensächliches  Verdienst  des  Verfassers,  eines 
Schülers  von  F.  Th.  Fortunatov,  zu  erblicken  ist.  Es  mag  dies  um  so 
eher  geschehen,  als  sich  der  Ref.  mehr  auf  eine  flüchtige  Obersicht  von 
des  Verf.  Deutungen  des  sprachlichen  Tatbestandes  beschränken  muß. 
Hierbei  kann  er  nicht  umhin,  auf  Bernekers  eingehende  Besprechung 
derselben  Schrift  im  Archiv  f.  sl.  Phil.  26,  473—499  zu  verweisen,  die 
gar  vieles  enthält,  was  auch  dem  Ref.  während  der  Lektüre  des  be- 
sprochenen Buches  vorschwebte. 

Das  1.  Kapitel  bringt  eine  kleine  Auseinandersetzung  über  die 
Einteilung  der  Redeteile  im  allgemeinen  und  der  Verbalformen  im  be- 
sonderen, die  unter  mancherlei  neuen,  gelehrten  Worten  im  wesentlichen 
altes  Gut  birgt.  Wir  wollen  den  Leser  gleich  in  medias  res  führen,  zum 
2.  Kapitel,  welches  den  baltischen  Personalendungen  gilt. 

Was  die  Endung  der  1.  Sing.  Ind.  der  thematischen  Flexion  anbelangt, 
bringt  P.  vor  allem  Fortunatovs  Lehre  über  halt.  4  vor.  Balt.  4  neben  ä 
(lit.  0)  sei  kein  genügender  Beweis  eines  urspr.  zweierlei  o  (d  und  ö  bei 
Brugmann):  der  eigentliche  Vertreter  von  urspr.  5  sei  balt.  4,  welches 
in  gewissen  Fällen,  durch  Nachahmung  des  balt.  Ablautsverhältnisses  «:a 
(=  urspr.  e :  0,  neben  e  :  o,  balt.  urspr.  e :  4)  dem  hier  nicht  urspr.  ä  (lit.  o) 
gewichen  sei.    Eine  Auffassung,  die  jedenfalls  nicht  unmöglich  ist:  doch 
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fällt  in  der  schwierigen  Frage  auch  der  Umstand  mit  ins  Gewicht,  daß 
auch  0  urspr.  von  zweierlei  Art  gewesen  zu  sein  scheint  {d  und  o,  Brugr 
mann,  Grundriß  1  *  lö3).  Tatsache  ist,  daß  unser  Wissen  (zum  nicht  ge- 
ringen Teil  eigentlich  Unwissen)  über  das  gegenseitige  Verhältnis  von 
halt.  4  und  ä  in  einigen  Detailfragen  dringend  revisionsbedürftig  ist. 
P.  hält  preuß.  -a  als  Endung  der  1.  Sg.  für  von  Haus  aus  von  lit.  -u 
(-A-,  urspr.  -ö)  verschieden:  es  sei  dies  die  urspr.  Sekundärendung  -om, 
urbalt.  *fln,  die  unter  Einfluß  von  *d  (lit.  -u  usw.)  den  Nasallaut  verloren 
habe.  Ich  stimme  vollkommen  Berneker  (1. 1.)  bei,  wenn  er  auf  den  gar 
2U  desolaten  Zustand  der  preuß.  Katechismen  hinweist,  der  uns  nicht  er- 
laube, auf  deren  Grund  dergleichen  Schlüsse  zu  wagen.  Neben  der  Möglich- 
keit einer  Vermengung  von  verschiedenen  Verbalformen  gibt  es  ja  auch 
die  andere,  Will  habe  auslautende  Vokale  nicht  scharf  genug  gehört: 
man  vgl.  die  Ungenauigkeit,  mit  welcher  in  den  lett.  Undeudschen  Psalmen 
V.  J.  1587  die  Schlußvokale  geschrieben  werden  (Bielenstein  in  seiner 
Ausg.  derselben  83,  Ref.  Ober  gewisse  Genitivendungen,  Sitzb.  der  Böhm. 
G.  G.  1897  17  8»)  Dies  würde  natürlich  auslautende  Kürzen  voraussetzen: 
auch  hier  stimme  ich  durchaus  Berneker  S.  4^76  f.  bei ;  ebenso  seinen 
Bedenken  gegen  P.'s  Deutung  von  sl.  -q  aus  *-ön  (als  ältere  Nebenform 
von  *-ö),  S.  4f78.  —  Zu  P.'s  Besprechung  der  Endungen  lit.  -aü  -iaü 
möchte  ich  bemerken,  daß  lett.  -u,  -  *u  im  Prät.  (und  auch  im  Präsens 
der  -a-Stämme)  doch  wohl  ursprünglich  eine  lautgesetzhche  Umwandlung 
«ines  älteren  -auy  -*au  darstelle;  vgl.  Ref.,  Ober  die  Fhckvokale,  Sitzb. 
1895  19  8  >,  Ober  gew.  Genit.  11*.  Ebenso  leite  ich  lett.  -t  in  der  ent- 
sprechenden 2.  Ps.  Sg.  (Por2.  19)  auf  älteres  -at,  -ei  zurück*).  —  Auch 
teile  ich  nicht  P.*s  Zweifel  an  der  Möglichkeit,  die  athematische 
Endung  lit.  -mi  der  1.  Ps.  Sg.  auf  urspr.  mediales  *-ma»  (lit.  -mS-^  zu- 
rückzuführen. 

Die  2.  Ps.  Sg.  bietet  im  Lit.  und  Lett.  —  im  teilweisen  Gegensatze 
zum  Preußischen  —  das  Rätsel  des  fehlenden  Suffixal-«.  Man  führt  so 
ziemlich  allgemein  lit.  -*  (-«-«»)  fttr  urspr.  *-««  ♦-e»a»  (preuß.  noch  giwasH, 
auch  ei9ei  u.  dgl.)  auf  Nachahmung  der  2.  Sg.  des  Verbi  subst.  eai  zurück; 
auch  mir  scheint  diese  Deutung  wahrscheinlich,  wobei  ich  als  mitwirkende 
Momente  das  Bestreben,  für  die  1.  und  2.  Pers.  wie  bei  esml  eai  auch 
bei  *vedd  ^vedesij^vetUtsi  ein  parisyllabes  Formenpaar  zu  haben,  ferner 
jenes,  den  zuweilen  jedenfalls  leidigen  Gleichklang  der  Endung  -si  mit 
dem  Reflexivsuffix  zu  vermeiden,  gelten  lassen  möchte.  Auch  der  Um- 
stand mag  mitgeholfen  haben,  daß  es  im  Imperativ  seit  jeher  Formen 
ohne  «-Endung  gab.  Nicht  zu  bezweifeln  ist  es  allerdings,  daß  gegen 
ein  *vedct8  (oder  Hedes)  auch  nicht  viel  einzuwenden  gewesen  wäre. 
P.  spricht  mit  Fortunatov  bereits  der  Ursprache  verschiedene  Endungen 
zu :  *8i  (themat.  *-e«)  und  ♦-»'  (*-«*) ;  die  themat.  Endung  ♦-«  sieht  er  in 
gr.  -€i-c.  Gegen  diese  Deutung  würde  ich  abermals  nur  Bemekers  Be- 
denken (S.  479  ff.)  wiederholen  können ;  Berneker  deutet  den  Vorgang  in 
der  Weise,  daß  im  (futurisch,  bezw.  imperativisch  verwendeten)  Injunktiv 
des  sigmatischen  Aoristes,  wo  die  2.  und  3.  Ps.  Sg.  gleichlautend  werden 


1)  Damit  hängt  viell.  der  Umstand  zusammen,  daß  2.  Ps.  Sg.  Präs. 
der  abgeleiteten  Verba  lett.  -rf,  -ä,  -f,  -4  (=  lit.  -o;»,  -^ji,  -yjiy  -ijiy  z.  B. 
lett.  mafgd  :  lit.  mazgiji\  aber  dieselbe  Form  des  Prät.  lett.  -e(;t,  -A/t,  -ijiy 
-^V,  (ä=  lit.  -<»;a»,  -4;at,  -jc;a»,  -äja%)  lautet. 

4* 
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Imperativ,  und  weiterhin  auch  als  Indikativ) ;  es  ist  dies  eine  Art  Beein- 
flussung der  2.  PI.  durch  die  2.  Sg.,  wie  wenn  z.  B.  der  Böhme  nach  ved" 
(ans  vedi  apokopiert)  auch  im  PI.  vedTU  (für  *vedite)  sagt.  Poriezinakij 
führt  ähnliches  auch  aus  dem  Altlit. :  gelbi-m^  gaiU-a  (ßiallnem,  CHaibiem, 
€rayli§Sj  S.  28  n.) ;  Belege  dieser  Art  fließen  begreiflicherweise  spärlich, 
nachdem  der  Imperativ  ohne  k  im  Lit.  ohnehin  eine  Seltenheit  ist. 

Was  den  -A;-Imperativ  anbelangt,  so  möge  hier  Ludwigs  kleiner 
Aufsatz  "Die  Herkunft  des  lit.  A;-Optativs*'  (Sitzb.  d.  Böhm.  G.  W.  1898, 11) 
erwähnt  werden,  wo  insbesondere  russische  Analogien  der  imperativischen 
A;- Verstärkung  angeführt  werden  (Horäk  Z  Konjugace  soufläskov^,  Prag 
1896,  36  sieht  in  k  dieselbe  Stammerweiterung  wie  in  tuhkü^  iüktiy  sl.  tuk» : 
sl.  tifii,  lit.  vaik^' :  vajdti,  plaükti  :  pläuH  usw.).  Diese  Verstärkung  ist 
möglicherweise  zuerst  bei  athematischen  Wurzelverbis  fest  geworden,  wo 
auch  im  Lit.  einmal  die  bloße  Wurzel  als  Imperativ  fungiert  haben  mag : 
wie  im  *«f :  e^ki  lat  ei,  gr.  et  ei,  Brugmann  Grdr.  2 ,  1316,  Solmsen 
Rh.  Mus.  N.  F.  &4,  344  ff.),  *dt[ :  diiki  (lat.  ce-do,  vgl.  auch  gr.  irO),  Hoffmann 
Gr.  Dial.  2, 180,  Samml.  1376, 1377 ;  lat.  fer,  m,  vd  Skutsche  BB.  21,  87). 
Ob  das  Ut.  dial.  du  (Por2.  31)  für  dOk  eine  alte  Form  ist  (aus  *da  würde 
man  wohl  *dü  erwarten)  ?  [Es  gibt  auch  ein  pade  *helfe',  in  pade  dtmu 
Juäk.  Dajn.  518  6.  15.  676  9,  bei  Kurschat  in  der  Verstümmelung  padidaua, 
welches  allerdings  eine  3.  Ps.  ist:  wäre  dies  eine  alte  Form,  so  könnte 
man  einen  Injunktiv  3.  Ps.  Sg.  darin  vermuten.] 

Bei  der  3.  Ps.  kommt  P.  auf  die  schwierige  Frage  zu  sprechen, 
wieso  es  kommt,  daß  die  baltischen  Sprachen  hier  keinen  Zahlenunter- 
schied haben.  Er  deutet  den  Zusammenfall  der  verschiedenen  Numeri 
auf  folgende  Weise.  Die  urspr.  Endung  der  3.  Ps.  Sg.  '^-eti  lautete  im 
Urbalt.,  nach  Zusammenfall  des  Unterschiedes  zwischen  den  primären  und 
sekundären  Personalendungen  und  nach  Verallgemeinerung  des  themati- 
schen Vokals  a  (urspr.  *o)  ^-at,  die  3.  PL  *'an  (aus  ♦-on<) ;  *-<rf  wurde  zu 
-a  lautgesetzlich,  ^-an  durch  Nachahmung  der  1.  Sg.,  wo  urbalt.  ^-an 
(neben  ♦-0)  seiner  Zeit  zu  -a  wurde,  wobei  eine  Zeitlang  ^-an  mit  ♦-<» 
abgewechselt  habe  (vgl.  o.).  Wie  schon  Bemeker  sagt,  steht  oder  fällt 
diese  Deutimg  mit  P.'s  Theorie  von  jenem  urbalt.  ^-an  in  der  1.  Ps.  Sg., 
die  sich  durch  keinerlei  überwindende  Wahrscheinlichkeit  auszeichnet. 
Bemeker  selbst  erklärt  —  mit  Brugmann  Grdr.  2, 1360  —  die  merkwürdige 
baltische  Erscheinung  als  Folge  der  ursprachlichen  Regel,  womach  bei 
neutralem  Subjekt  das  Verbum  in  der  Einzahl  statt  in  der  Mehrzahl  er- 
scheint. Mir  ist  es  wahrscheinlich,  daß  in  der  ganzen  Geschichte  mehrere 
Momente  gleichzeitig  wirkten;  jedenfalls  ist  der  Zusammenfall  sehr  alt. 
wie  die  völlige  Obereinstimmung  zwischen  dem  Litauisch-Lettischen  und 
dem  gerne  seine  eigenen  Wege  gehenden  Preußischen  erweist.  Ich  halte 
es  nicht  für  unmöglich,  daß  es  seiner  Zeit  in  den  idg.  Sprachen  auch 
Formen  gegeben  habe,  die  auch  dem  Numerus  nach  keine  ganz  konsoli- 
dierte Bedeutung  hatten;  man  erinnere  sich  auf  die  Vieldeutigkeit  der 
Imperative  auf  -tat  im  Veda,  auf  die  merkwürdigen  'Infinitive'  in  der 
Funktion  des  Verbi  finiti,  die  ebenfalls  im  Veda  Ludwig  und  Neisser  nach- 
gewiesen haben,  auf  Imperative  wie  *m  u.  a.  oder  auf  die  arischen  passiven 
Aoriste,  die  keineswegs  als  Formen  ausschauen,  die  seit  dem  Anfange 
der  Dinge  nur  jene  Funktionen  gehabt  haben  könnten,  die  in  unseren 
Grammatiken  daneben  stehen.  Auch  das  Ur-urbaltische  mag  seiner  Zeit 
so  etwas  noch  gehabt  haben.  Auf  die  lett.-lit.  Kopula  yrä  legt  Poriezinski 
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(S.  46  f.)  nicht  viel  Gewicht  ^),  aber  immerhin  besitzt  die  Sprache  in  der- 
selben eine  merkwtlrdige  Ansdrucksweise,  die  der  vollen  numerischen 
Kongruenz  im  Prädikatausdruck  entbehrt,  und  unter  Umständen  ein  Muster 
abgeben  konnte,  welches  das  Bedürfnis  einer  solchen  auch  sonst  schwächen 
konnte.  Außerdem  gibt  es  im  Lit.  offenbare  Nominalformen  auf  -a,  die 
als  Prädikate  auftreten  und  ganz  die  Funktion  eines  Verbi  annehmen. 
So  reikia  'opus  est*,  welches  als  3.  Ps.  zu  reikt^ti  gilt,  aber  ein  urspr. 
Nomen  zu  sein  scheint  (vgl.  schon  die  unregehnäßige  Präsensform,  för 
welche  man  *r€tki  erwartet;  r^kitU  schreibt  z.  B.  JuSköviö  Lii§t  däjnos  II 
S.  IX):  kuru  daugiaua  buwo  nekayp  reykia  buwo  bei  Ghyliäski  (Mitt.  Litt 
Ges.  IV  254,  wozu  Reinhold :  "reykia  buico  Esth.  I  13.  Der  substant.  Ge- 
brauch von  reikia  ist  nach  Ness.  iemaitisch") ;  kaip  huwo  rükiq  Dankszas 
Kat.  Wolter  41  28 ;  nach  Universitas  ling.  Litv.  lautet  das  Präs.  reykie^ 
das  Prät.  reykie  buwo^  Impt.  UgtU  hus  reykie,  Inf.  buH  reykie  (aber  reyktu, 
reykSf  reykdavo ;  Inf.  reikti  as  reikiti  im  Alit.  öfters) ;  vgl.  reiha  *Bedürtiiis, 
Not'  Lit  Dr.  ü  33  21.  34  22.  41  20.  III 1  6.  5  21.  23  5,  Bezzenberger  Gesch. 
d.  lit.  Spr.  319.  So  hat  auch  dera  ir  perdera  'es  ist  nützlich  und  über- 
nützlich' in  der  Wolfenbütteler  Postille  (Mitl.  V,  120.  143)  mit  dem  ver- 
stärkenden per-  einen  entschieden  nominalen  Charakter ').  Auch  gaila 
'es  schmerzt'  neben  gaüijo  -^ti^  gSia  {man  g^a  'mir  ist  schände*)  neben 
g4Mi\x.  a.  gehört  hieher:  Fälle  die  dartun,  daß  ein  abstraktes  Substantiv 
im  Prädikat  als  Verbum  empfunden  werden  und  gleichfalls  das  Bedürfnis 
nach  Unterscheidung  von  Numerus  in  der  3.  Ps.  vermindern  konnte.  Womit 
nicht  gesagt  sein  soll,  die  3.  Ps.  auf  -a  sei  ein  urspr.  Nomen :  schon  der 
Umstand,  daß  das  Reflexivum  lit  -a-«t,  nicht  -osi  lautet,  verbietet  dies. 
Im  Dual  mag  —  wie  teilweise  im  Slavischen  —  im  Ur-urbalt.  die  urspr. 
3.  Ps.  mit  der  2.  Ps.  zusammengefallen  sein,  und  es  mochte  —  unter  gleich- 
zeitigem Einfluß  anderer  Momente  —  das  Bedürfnis,  den  Personenunter- 
schied zu  charakterisieren,  stärker  gewesen  sein  als  das  Bedürfnis  des 
Zahlenunterschiedes ;  vielleicht  wurde  auch  die  3.  PL,  für  welche  man  im 
heutigen  Lit.  -q  erwartet,  mit  dem  Nom.  des  -»^-Partizips  teilweise  gleich- 
lautend. Fügt  man  noch  jenes  Praed.  sing,  bei  Neutr.  pl.  als  Subjekt  dazu, 
so  hat  man  eine  ganze  Reihe  von  Momenten,  die  vielleicht  die  alten  Unter- 
schiede in  der  3.  Ps.  untergraben  konnten  (ein  weiteres  vgl.  unten  beim 
Optativ).  Vielleicht:  mehr  wollen  auch  wir  nicht  behaupten.  Jedenfalls 
ist  der  Zusammenbruch  ein  radikaler  gewesen.  Selbst  ein  Att,  welches 
ja  vom  ideur.  Standpunkt  aus  so  schön  als  Singular  gekennzeichnet  ist, 
hat  die  duale  und  plurale  Funktion  mit  übernommen. 

Wir  haben  da  (wie  auch  sonst)  nur  das  Wichtigste  von  dem  heraus- 
gegriffen, was  P.  über  die  3.  Ps.  zu  sagen  weiß ;  selbstverständlich  kommt 
er  auch  auf  anderes  zu  sprechen.  Auch  auf  den  Permissiv.  Zu  den 
Permissiven  te8i^  te  düdi  (Por2.  41  f.,  Ref.  IF.  4,  476  f.)  möge  auch  hier  te 
liki,  Ref.,  Zu  Schleichers  lit  Studien  (Sitzb.  d.  Böhm.  G.  W.  1901  7)  12  •» 


1)  Den  Quantitätsunterschied  zwischen  lit  yrä  fr  und  lett  ira  ir 
(dies  auch  bei  Dauksza)  erkläre  ich  mir  so,  daß  apokopiertes  *tr  aus  ^ra 
im  Lett.  zu  ir  abgekürzt  wurde  und  seinerseits  die  nichtapokopierte  Doublette 
beeinflußte.  Vgl.  lett.  -an,  en:  lit.  -onq  o»,  -inq  -^  IF  VI  279  f.  Anders 
Porfezinskij  und  Bemeker  (484). 

2)  Ein  Gegenstück  dazu  bildet  be-pigu,  be-pig,  ein  ganz  offenbares 
Neutrum  mit  dem  verbalen  Präfix  be-. 
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nachgetragen  werden.  S.  43  f.  spricht  Poriezinskij  über  teste,  testov,  welches 
er  aus  te  atovi  deutet;  ich  hätte  hier  sehr  gerne  seine  Meinung  über 
IF.  4y  473  ff.  gehört.  Hier  hätten  übrigens  auch  abweichende  Permissiv- 
arten  aus  Kurschat  §  1160  erwähnt  werden  können,  namentlich  die  mit 
lai,  die  ja  auch  im  Lett.  und  Preuß.  (im  letzterem  mit  postpositiven  -lat) 
ihr  Gregenstück  hat ;  läi,  altlett.  laid,  stellt  wohl  ein  verstümmeltes  *laidi 
2.  Sg.  Impt.  'lass'  dar  (anders  Brugmann  IF.  15,  339).  In  GhyliAskis  Bibel 
kommt  auch  im  Lit.  (wie  im  Preuß.  mit  -lai)  der  Permissiv  in  der  1.  Ps.  vor : 
teymi  ir  terfku  Ruth  22  {feiak  manf  eä  f  laukq  ir  toarpaa  surinkti  Bibel 
vom  Jahre  1865),  tdasau  ir  rfku  7  (jpawilik  man  surinkti  ir  sugräbt  1865), 
terqdu  13  (Reinhold  Mitteil.  Litt.  Ges.  4,  235,  236). 

Nach  einer  kürzeren  Besprechung  der  1.  2.  Ps.  PI.  und  Du.^)  wird 
sehr  ausführlich  der  Ut.-lett.  Optativ  mit  -tum  behandelt.  Insbesondere 
das  Lit.  bietet  da  ein  wahres  Wirrwarr  von  Formen,  die  einer  regelrechten 
Deutung  spotten.  Die  etwas  schwerfälligen  periphrastischen  Formen 
haben  allerhand  ausgleichende,  sich  teilweise  kreuzende  Strömungen  und 
ich  möchte  sagen  hypotoristische  Kürzungen  veranlaßt,  die  nicht  ohne 
methodologisches  Interesse  sind.  Es  sind  da  tatsächliche,  jeglichem  Laut- 
gesetz Hohn  bietende  Verstümmelungen  aufgekommen :  wer  weiß,  wie  oft 
sich  Dgl.  auch  sonst  in  der  Sprachgeschichte  zugetragen?  Berneker 
exzerpiert  und  bespricht  diesen  Teil  des  Buches  sehr  ausführlich  und 
wirft  auf  die  ganze  Entwicklung  auch  seinerseits  interessante  Streiflichter 
(485 ff.);  die  Form  -ezia  in  der  1.  Ps.  Sg.  versteht  er  nicht;  Ref.  auch 
nicht.  Ich  habe  einige  Formen  verzeichnet,  die  bei  P.  fehlen:  im  Dual 
'tufia  'tumitau  bei  Memel  (Kurschat  §  1158,  1159),  1.  Sg.  -iim  (Salanty, 
ebd.),  -iumit  aus  Ragnit  (Schleicher  229),  ebenso  MUuväva,  turetumita, 
'tumäm,  •4um^  bei  Jurkschat  Lit.  Märchen  und  Erz.  49,  82,  87,  91,  100, 
140,  Formen  die  es  nahe  legen,  auch  in  alten  Schriften  wenigstens  zum 
Teil  gedrucktes  e  als  e  zu  verstehen.  Zu  den  lett.  Formen  noch  -tubem 
'tubety  timet  Bezzenberger  Lett.  Dial.-St  72^  (Rehehusens  Manuductio, 
Magaz.  Lett.  Ges.  20,  226 f.  buhte,  dfirdähtam,  dfirdähtat,  buhtum,  buhtat; 
ich  möchte  es  bezweifeln,  daß  a  in  -am  -at  überall  als  lang  anzusehen 
sei).  Die  Obereinstimmung  zwischen  dem  Lit.  und  Lett.  läßt  die  Bildung 
als  ziemlich  alt  erscheinen:  vom  Standpunkt  der  indoeuropäischen  Gesamt- 
heit dürfte  sie  jedoch  eine  Neubildung  sein.  Merkwürdig  ist  die  Verbindung 
des  Supins  mit  einer  Form  der  Wurzel  bhü-,  die  in  dem  durch  das 
Übereinstimmen  des  Balt.-Slav.,  Lat  und  Ai.  (das  letztere  hat  in  der  alten 
Zeit  lediglich  ein  Plus  der  -tum-Form  bei  Verbis  des  Wollens  und  Könnens) 
ziemlich  klaren  Gebrauch  des  Supins  keine  Begründung  findet.*)  Der  lit.- 

1)  Was  die  dial.  1.  Dual,  auf  -au  anbelangt  (S.  56),  so  dürfte  die 
Endung  doch  wohl  nichts  anderes  denn  das  zu  -av  apokopierte  -ava  sein, 
und  die  2.  Dual,  "tau  eine  Nachahmung  davon,  wie  z.  B.  im  ai.  Konj. 
medii  später  das  der  1.  Sg.  entstanunende  -äi  das  ältere  i  der  übrigen 
Personen  verdrängt.  P.  vermutet  da  ein  ursprachliches  *'tSu  (mit  der 
beliebten  Partikel  u). 

2)  Berneker  vermutet  auch,  in  der  3.  Ps.  sei  ursprünglich  auch 
eine  Imperativform  auf  *tdd  mit  im  Spiel  gewesen:  eine  solche  würde 
im  Lit.  aber  wohl  *-/o,  nicht  *"tü  *'tu  lauten.  Wenn  man  schon  eine 
urspr.  Mitwirkung  außerhalb  des  Supins  suchen  wollte,  so  läge  vielleicht 
der  ar.  Imperativ  auf  -tu  näher. 
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lett.  Optativ  dürfte  ursprünglich  doch  wohl  nichts  anderes  als  ein  ellip- 
tischer Supinalsatz  gewesen  sein:  wie  es  z.  B.  heißen  kann  9,  nami, 
natnü^  mdnu,  benwli  **ei,  nach  Hause,  nach  Hause,  mein  Liebster  !**  (Juäk. 
588,  7 :  in  adhortativen  und  imperativen  Sätzen  ist  die  Ellipse  bekanntlich 
etwas  ganz  Geläufiges,  Delbrück  Grundr.  5,  122 ff.),  so  ist  ein  urbalt 
Supinum  ohne  Zeitwort  in  Sätzen  wie  '[auf,]  zu  essen!'  o.  dgl.  an  und 
für  sich  durchaus  nichts  Undenkbares  (bei  pluralem  Subjekt  3.  Ps.  hätten 
wir  da  einen  Fall  mehr,  wo  die  Zahl  im  Prädikat  nicht  gekennzeichnet 
ist).  Solche  Sätze  wären  gewissermaßen  die  aktive  Variante  zu  den 
jedenfalls  urbaltischen  Permissiven  mit  laidi,  in  Sätzen  wie  laß  [ihn*, 
urspr.  viel,  'laß  ihn  los'],  er  mag  essen.  Später  mag  man  der  größeren 
Deutlichkeit  willen  der  1.  und  2.  Ps.  Formen  des  alten  aoristischen  Op- 
tativs *biä-  {bi  in  lit.  Formen  wie  -tumit?  eher  wird  da  jedoch  eine 
Nachahmung  des  Verhältnisses  -tau  :  -4-  im  Präteritum  vorliegen)  ^bt-, 
die  vielleicht  sonst  entbehrlich  wurden,  beigegeben  haben.  Die  so  er- 
weiterten Formen  wirkten  jedoch  im  weiteren  Verlauf  auch  auf  die  3.  Ps. 
zurück :  daher  stammt  das  (wohl  ganz  späte)  dialektische  -tum  (Por2.  61), 
daher  wohl  auch  das  lautgesetzlich  schwer  denkbare  dauernde  Nach- 
klingen des  ausl.  Nasals  und  die  daraus  resultierende  Länge  in  -tu.  Nach 
9Ünu  würde  man  ja  heute  auch  nur  -tu  mit  kurzem  -u  erwarten?  Die 
lautlich  unregelmäßige  Behandlung  der  Endung  mag  sich  vom  Optativ  aus 
auch  ins  Supinum  fortgepflanzt  haben.  Wenn  im  Supiniun  und  im  Op- 
tativ neben  -tu  auch  -tu  besteht  (sogar  auch  -<,  namentlich  in  büt), 
worüber  Por2.  60  zu  vgl.,  so  haben  wir  die  im  Lit.  (dank  der  in 
Litauen  so  lange  anhaltenden  Uneinheitlichkeit  in  der  kulturellen  Ent- 
MTicklung  verschiedener  Landesteile),  auch  sonst  vorkommende  Erschei- 
nung vor  uns,  daß  neben  der  lautgesetzlichen  auch  die  auf  Assoziation 
beruhende  Form  üblich  ist.  Eine  andere  Quelle  der  nicht  lautgesetzlichen 
Länge  in  -tu  kann  man  übrigens  auch  im  Refiexivum  -tusi  erblicken, 
worüber  u. 

Das  3.  Kapitel  behandelt  die  Zeit-  und  Modalstämme,  wobei  jedoch 
die  Bildung  der  Präsensstämme  den  größten  Raum  (mehr  als  die 
Hälfte  des  ganzen  Buches)  einnimmt. 

Zunächst  kommen  nichterweiterte  thematische  Zeitwörter  an  die 
Reihe,  wobei  selbstverständUch  die  Wurzelstufe  berücksichtigt  wird  (bei 
Präsensstämmen  mit  der  0-Stufe  ist  auch  eine  Episode  über  urspr.  eu: 
halt,  ^aujau  zu  lesen,  worüber  Berneker  nachzusehen).  Präsensformen 
mit  der  o-Stufe  {kasü,  barü,  pr.  waidimat)  haben  ihre  Wurzelstufe  nach 
Por2ezinskij  aus  dem  Perfektum.  Er  denkt  sich  den  Vorgang  so,  die 
Perfektstufe  habe  sich  zunächst  dem  Aorist,  von  da  weiterhin  dem  Präsens 
(auf  Unkosten  der  ursp.  e-Stufe)  mitgeteilt.  Den  Umweg  über  den  Aorist 
darf  man  sich  wohl  ersparen:  die  halt.  Präsentia  mit  der  Perfektstufe 
können  ja  direkt  präsentisch  konjugierte  Perfekta  C^räteritopräsentien*) 
sein :  sl.  vidi,  oder  das  sl.  reduplizierte  Partiz.  Pfti.  iekant  (Listy  Fllol.  28  363) 
haben  nur  die  Präsensbedeutung,  und  eine  urspr.  Präteritalbedeutung  steht 
nur  für  das  Part.  Pfti.  akt.  fest.  ^).  —  Es  folgen  die  im  Lit  so  stark  vertretenen 


1)  Auch  z.  B.  ai.  täi  'ist  Herr,  beherrscht',  nach  Ausweis  des  •  (wie 
in  tj'  u.  dgl.  aus  t-t)  redupliziertes  Medium  zu  got.  äih,  wird  später  prä- 
sentisch konjugiert;  ebenso  z.  B.  vidtni  für  älteres  vida.  Ebenso  gr. 
yexwyfiiu,  dvdiYU),  bebolKUj,  bclbiü,  b€i&(cco|üiai  u.  a.  m. 
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Präsentia  mit  Nasalinfix,  solche  auf  -stu  sztu^  die  auch  für  P.  ihren 
Anfang  bei  Wurzeln  auf  Dentale  oder  Spiranten  genommen  haben,  Zeit- 
wörter auf  -fftf,  Inchoaüva  auf  -tku  u.  a.  Hierauf  kommen  die  jotierten 
Präsensformen.  Über  Fortunatovs  und  Por2ezinskijs  Unterschied  zwischen 
urspr.  'jelJO'  und  i^/jo-  und  dessen  Nebelhaftigkeit  kann  ich  abermals  auf 
Bemeker  (493  f.)  verweisen.  Es  freut  mich,  daß  die  Bestimmtheit,  mit 
welcher  man  noch  vor  nicht  Langem  wenigstens  für  den  Anlaut  einen 
Unterschied  zwischen  i  j  in  der  Ursprache  annahm,  ins  Schwanken  ge^ 
raten  zu  sein  scheint ;  ich  habe  mich  nie  für  denselben  erwärmen  können. 
Nebst  Bemeker  vgl.  man  insbesondere  auch  Zupitza,  Zs.  f.  kelt.  Phil.  II 190  ff., 
wo  der  Unterschied  aus  Sandhierscheinungen  hergeleitet  wird.  Die  Tief- 
stufe des  Suffixes  'i€Ji(h  erbhckt  P.  in  -♦'-  der  halt.  -«-Zeitwörter  (fürt  usw.); 
f,  welches  daneben  in  der  entsprechenden  Verbalbildung  z.  B.  im  Slav., 
im  Lit.  z.  B.  auch  in  Substantiven  wie  gaidgt  erscheint,  erklärt  er  aus  i>, 
wobei  i  auf  Analogie  derjenigen  Formen  zurückzuführen  sei,  *'wo  bereits 
in  der  indoeuropäischen  Ursprache  die  Verbindung  t  +  ein  aus  Kontraktion 
des  a«  im  Stammsuffixlaute  mit  zum  Komplex  der  Personal-  oder  Kasus- 
endung gehörigem  ao  resultierender  Langvokal  bestand",  d.  h.  wohl  aus 
Fällen  wie  Gsg.  gatdiio.  Ganz  so  einfach  ist  die  Sache  nicht;  neben 
gaidf9  hat  auch  das  Lit.  iödia,  und  der  Unterschied  lit  -y«  :  m  scheint 
im  Lett.  als  -m  :  -s  wieder  zu  erscheinen  (Ref.,  Flickvokale  11)  und  dem- 
nach alt  zu  sein ;  vgl.  jedoch,  was  weiterhin  aus  dem  1.  Kap.  der  andern 
Schrift  P.'s  reproduziert  wird.  —  Nach  den  nicht  abgeleiteten  Präsentien. 
auch  solchen  mit  Inf.  -Hi,  werden  Zeitwörter  auf  -tn^t,  -etUi  besprochen; 
die  ersteren  stellt  auch  P.  zu  den  gr.  Zeitwörtern  auf  -dvuj. 

Weiter  kommen  mit  vokalischen  Suffixen  abgeleitete  Präsensstämme 
an  die  Reihe.  Porzezinskij  unterscheidet  da  folgende  Arten:  Stämme  auf  1. 
-fla-  aus  -äia-  (wie  lit.  iinaü,  daran),  2.  -ea-  aus  -eja-,  nur  im  Preuß.  er- 
halten (z.  B.  in  biüe\  3.  -äja-  (wie  lit.  neazi^u,  lett.  nesäju  niadju),  4.  -ö/o- 
(lit.  lett.  -A/w),  ö.  -eja-  (lit.  -^'w,  lett.  -^m),  H.  -ya-  (lit.  -yju,  lett.  -iju,  pr. 
erixtia\  7.  -at^a-  (lit.  -  duju,  pr.  gerdawi).  Die  nur  im  Preuß.  vertretene 
2.  Klasse  halte  ich  für  identisch  mit  der  ö.,  d.  h.,  preuß.  e  erkläre  ich 
aus  -ef  -  eja,  lit.  -^'a,  wie  die  Formen  auch  im  Lett.  lauten  (-^,  analog 
auch  -d,  -Ä,  -/,  für  lit.  -^a,  -oja,  -üja,  -gja;  vgl.  IF.  4  301*,  wo  allerdings 
ü  in  pr.  laiku,  poglabü,  welches  bloß  eine  lautgesetzliche  Umwandlung  aus 
ä  ist,  falsch  aufgefaßt  wird);  für  Klasse  1  reiche  auch  ich  mit  ursp. 
-a-Stämmen  aus,  ohne  —  im  Gegensatz  zur  Kl.  4  —  eine  Kontraktion 
aus  ♦-«jÄ-  ♦-Äa-  annehmen  zu  müssen.  —  Die  Verba  lit.  -au  -di  sind, 
lit.  iindti,  lett.  findt  ausgenommen,  nach  P.  Ut.  Neubildung  {kj^bau  bei 
kibiiy  Undau  bei  lütt  usw.):  die  ehemaligen  d-Präsentia  bekamen  in  der 
Wurzel  gestoßene  Länge,  als  die  -d-Stämme  zu  Präteritis  wurden  (Prät. 
kibaüy  lindaü)  und  gleichzeitig  damit  die  charakteristische  'intensive'  Be- 
deutung. Zeitwörter  auf  -au  -yti  (lett.  -u  -Ä,  pr.  quaitä  -»,  stallä  -it)  er- 
klärt P.  im  Anschluß  an  Bartholomae  aus  ablautenden  -äi/f-Stämmen, 
denen  Nominale  -ai-  {-a-)  Stämme  zur  Seite  stehen  (dasselbe  Verhältnis 
besteht  auch  bei  -e»/r/e^Stämmen) ;  das  Präsens  hatte  urspr.  den  Stamm 
♦-5»-«  ♦-ä|>-.  UrsprüngUch  gehören  eigenUich  nur  nicht  iterative  Verba 
mit  tiefstufiger  Wurzel  hieher;  Iterativa  dieser  Bildung  beruhen  nach  P. 
auf  Vermengung  von  Stämmen  mit  hochstufiger  Wurzel  nebst  tiefstufigem 
Suffix  (-t-)  mit  solchen  mit  tiefstufiger  Wurzel  und  hochstufigem  Suffix 
('üilä') ;  dadurch,  daß  auch  die  urspr.  Kausativa  im  tiefstufigen  Suffix  -^ 


58      Por2ezinskij  K  istorii  fonn  sprja2enija  v  baltijskich  jazykach. 

blatten,  geschah  es,  daß  auch  sie  im  LiL  unter  Zeitwörtern  auf  -au  -yti 
erscheinen.  —  Zeitwörter  auf  lit.  -oju  -oti  sind  nach  P.  zweierlei  Ur- 
sprungs :  zum  Teile  Denominativa  (wie  päsakoju),  wo  'jeljo-  das  ableitende 
Präsensuffiz  darstellt,  zum  Teile  urspr.  deverbative  Iterativa,  deren  SufBx 
'äje-  aus  urspr.  -afe-  entstanden  sei  (f  ging  nämlich  schon  in  der  Ur- 
sprache unter  gewissen  Bedingungen  in  J  über).  Ober  die  Verba  auf  -äju 
meint  P.,  sie  beruhen  auf  Vermengung  von  urspr.  Denominativen  auf 
-dtfe-  mit  urspr.  Deverbativen  auf  -^>-.  Wie  Verba  auf  -isju,  sind  auch 
solche  auf  -<jru  ursprünglich  zweierlei  Ursprungs :  urspr.  -ije-  (Denomina- 
tiva) und  -0|>-  (Deverbativa).  Baltische  Neubildungen  sind  Verba  auf  -inä- 
'ine- ;  eine  besondere  Erwähnung  hätte  der  Umstand  verdient,  daß  im  Lit. 
der  Stamm  -inä-  nur  im  Präteritum  gebräuchlich  ist,  wie  dies  schon 
Bezzenberger,  Gesch.  d.  Lit.  Spr.  113,  gesehen  (also  altlit.  linksminu, 
linkaminojaUf  Hnhsminti :  lett.  -inu,  -inäjUj  -inät) ;  kommt  ein  -inaju,  -inoii 
überhaupt  vor,  so  kann  es  wohl  nur  auf  Verschleppung  beruhen.  Bei 
Verbis  auf  lit.  -^u  -yti  dürften  nur  Denominativa  von  -»'-Stämmen 
(lit.  datUnJü:  lat.  dentiö,  ^tö^i  dalyjü,  kirm^üj  rndt/jü,  szahn^a-s, 
utyjHt)  ein  höheres  Alter  beanspruchen;  sonst  findet  man  —  wohl- 
bemerkt, mit  abweichender  Akzentuierung,  meist  an  der  Wurzel,  viele 
Lehnwörter  (nam.  a.  d.  Slavischen,  wie  ezgttyju  usw.),  verschiedene, 
wohl  diesen  nachgeahmte  Denominativa  (fmmyju  büdyju  u.  dgl.),  Schall- 
wörter cziuneztfju  u.  a.)  und  insbesondere  auch  Zeitwörter,  die  ursprünglich 
die  Flexion  -au  -yti  hatten  (so  gldstau:  glöstiffu,  laiSau,  la^yju  und 
lai&inu  usw.). 

Die  ganze  Bearbeitung  der  thematischen  Konjugationen  trägt  trotz 
ihrer  relativen  Ausführlichkeit  einen  etwas  flüchtigen  Charakter.  Statt 
der  Auseinandersetzungen  über  den  hypothetischen  Ursprung  der  ver- 
schiedenen Formationen  hätten  uns  genaue  Verzeichnisse  mehr  gefreut. 
Bevor  man  über  die  Vorgeschichte  einer  Erscheinung  Betrachtungen 
anstellt,  muß  man  sie  selbst  so  genau  als  möglich  übersehen  können :  die 
lit.  Verbalstammbildung  ist  aber  noch  immer,  auch  nach  Por2ezinskij, 
ein  sehr  wenig  bebautes  Feld.  Es  gibt  eine  Menge  von  Details,  die  bei 
Por2ezinskij  nicht  berührt  werden.  So  die  verschiedenen  Verbalgattungen 
mit  -(^-Ableitungen  (lit.  -dinw,  -diiu-sti  wie  sriudSiu;  -du  -diU^  -diiu  -dM 
wie  vildUj  m^rdiiu;  -dau  -dyti)  -diicju)-,  femer  solche  mit  -«<-,  wie  die 
zahlreichen  Verba  auf  -szcziu  -szti,  -stau  -styti^  stoju^  -szezicju;  die 
interessantesten  Verba  auf  -noju  {muaznöju:  ai.  mu^dmi?);  Fälle,  wo 
die  verschiedenen  Flexionen  mit  einander  abwechseln  usw.  Wir  glauben 
daher  nicht,  daß  Por^ezinskijs  Schrift  das  letzte  Wort  ist,  welches  die 
Wissenschaft  Über  die  halt.  Verbalstammbildung  zu  sagen  hat,  so  dankbar 
wir  es  auch  zu  schätzen  wissen,  daß  er  sich  an  dieselbe  überhaupt  heran- 
gemacht hat. 

Nach  einer  kurzen  Besprechung  der  halt,  athematischen  Präsens- 
formen folgt  eine  ebenso  kurze  Behandlung  des  Futurs,  des  Präteri? 
tu  ms,  und  der  Modalbildung;  besonders  erwähnenswert  ist  die  (For- 
tunatovsche)  Beobachtung,  daß  hochstufige  thematische  nicht  abgeleitete 
Präsentia  von  Wurzeln  der  e  o  Reihe  im  Präteritum  -/-,  tiefstufige  -ff- 
haben  {nesjtü  niszä,  kasü  käsäy  wie  ksl.  ne«focA»,  fnoitMacht^  aber  Hpo^ 
büvOf  wie  ksl.  ihdaachb,  sbaaackb).  Übrigens  würde  auch  diese  Beachtung 
eine  nähere  Ausfühnmg  verdienen,  als  welche  ihr  bei  P.  zuteil  geworden; 
gegen  jene  Regel  verstößt  z.  B.  muazü,  müszä.  Gegen  die  weitere  Regel, 
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jotierte  Präsentia  hätten  im  Präteritum  -^,  verstößt  lit.  UidSiu  (neben 
IMmt)  Uido  u.  a.  m. 

Was  die  äußere  Form  anbelangt,  so  wäre  eine  übersichtliche  typo- 
graphische Gliederung  sehr  erwünscht  gewesen.  Der  Inhalt  des  Buches 
ist  wie  man  sieht  ein  sehr  vielfältiger,  und  doch  läuft  der  Text,  fast  nur 
die  drei  Kapitelüberschriften  abgerechnet,  in  öder  Gleichförmigkeit  hin, 
und  wehe  dem,  wer  in  seinem  Exemplar  nicht  in  margine  augenfällige 
Stichworte  über  den  Inhalt  der  einzehien  Abschnitte  angebracht  hat;  er 
findet  sich  im  Buche  schwerlich  zurecht,  auch  nachdem  er  es  schon 
durchgelesen,  und  trotz  der  Inhaltsangabe  am  Schlüsse  desselben :  selbst 
die  Wohltaten  des  gesperrten  oder  (das  sprachliche  Material  abgerechnet) 
kursiven  Druckes  verschmäht  Por2esinskij.  Eine  unliebsame  Belebung 
bringen  in  den  Druck  die  verschiedenen  Exponenten,  die  uns  da  belehren 
sollen,  wie  ein  ursp.  a^Laut  zu  verstehen  sei :  der  Leser  dieser  Anzeige 
möge  es  mir  übel  nehmen  oder  nicht,  auch  ich  habe  für  Poriezinskijs 
cfi  a<^  cfi  usw.  doch  lieber  gleich  b  a  o  usw.  geschrieben. 

Die  zweite,  das  reflexive  Verbum  im  Baltis  eben  behandelnde 
Schrift  Por2ezinskijs  bildet  gewissermaßen  eine  Ergänzung  der  ersteren. 
Vor  allem  möchte  ich  eine  dieses  Problem  selbst  betreffende  prinzipielle 
Frage  berühren:  ob  das  verbale  Reflexivum  eine  baltische,  oder  bloß 
litauisch-lettische  Spracherscheinung  ist.  Der  Verf.  spricht  dasselbe  dem 
Preußischen  ab  (S.  86).  Er  meint  da:  **Das  Wenige,  was  uns  aus  dem 
Preußischen  bekannt  ist  (vgl.  Nesselmann,  Thesaurus,  S.  150  [recte  160], 
spricht  mit  genügender  Bestimmtheit  zugunsten  der  Annahme,  in  der 
urbaltischen  Periode  habe  die  Form  der  reflexiven  Diathesis  im  darge- 
stellten  Sinne  des  Wortes  nicht  bestanden".  Das  Preußische  habe  nur 
aus  dem  Verbum  und  dem  Reflexivpronomen  bestehende  (noch  nicht  intim 
gewordene)  Verbindungen  besessen.  Der  Verf.  hätte  sich  da  deutlicher 
ausdrücken  sollen.  Er  meint  offenbar  Ausdrucksweisen,  wie  lit.  patl  säve 
atidüsiu  (S.  19,  Leskien-Brugmann  174,  im  Gegensatz  zu  niko  neturiü  kq 
diSt),  die  allerdings  bei  Will  —  in  seiner  sklavischen  Nachahmung  des 
deutschen  Originals,  die  auch  vor  Germanismen  wie  aa  posinna  mien 
wisaana  grikans  akeUatUs  'ich  bekenne  mich  aller  Sünden  schuldig*  nicht 
zurückschreckt  —  hier  mit  selbständigem  aien  *sich*  in  der  Regel  die  lit. 
Reflexivform  ersetzen,  z.  B.  staa  andäst  sien  en  ainan  kariausnan  'der 
begibt  sich  in  einen  Streit*.  Aber  wenn  trotzdem  Fälle  vorkommen, 
wo  für  das  selbständige  sien  das  enklitische  ain  oder  si  steht,  wie  erains 
mukinsusin  awaian  miMnsnan  65  'ein  jeder  lern  sein  Lektion*,  öfters 
neben  jenem  selbständigen  (wohl  fehlerhaften)  aien,  wie  kaigi  aien  atas 
aauna  Daiwaa  waidinnaain  'wie  sich  der  Sohn  Gottes  zeigt',  so  fällt  es 
schwer,  dem  Preußischen  jene  intimeren  Verbindungen  abzusprechen,  wie 
sie  das  Litauische  und  Lettische  kennt;  vgl.  Nesselmann  Die  Spr.  der 
alten  Preußen  75  f.,  Thesaurus  159.  S.  89  meint  P.,  die  Verbindung  des 
Zeitworts  mit  dem  Pronomen  sei  in  der  lit.-lett.  Periode  nicht  so  intim 
gewesen,  als  sie  es  späterhin  geworden:  umsomehr  hätte  er  da  die  Aus- 
schUeßung  des  Preußischen  des  näheren  begründen  sollen.  Nicht  ohne 
Interesse  ist,  nebenbei  gesagt,  das  Verhältnis  des  volltönigen  preuß.  aien 
mit  dem  offenbar  abgeschwächten  enklitischen  ain  (vgl.  Fälle  wie  famme: 
mütiy  d.  h.  zami:m4ti  aus  mütlS  bei  Bemeker  Asl.  Ph.  25,  476 f.);  -ai 
könnte  eine  Verstümmelung  des  -«i»,  oder  auch  vielleicht  die  Abkürzung 
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eines  *8t  sein  (vgl.  Bemekers  sl.  *•/,  poln.  sie  KZ.  37  367  ?X  welches 
vielleicht  auch  im  lat.  «e  vorliegt,  Brugmann  Grdr.  2,  811  f. '). 

Das  1.  Kapitel  bespricht  die  äußere  Form  des  Reflexivoms  im 
Lit  und  Lett.  Auch  hier  hätte  ich  etwas  mehr  Ausführlichkeit  gerne  ge- 
sehen. Im  späteren  VerUufe  stößt  der  Leser  in  lett.  Belegen  auf  Re- 
flexivformen, die  er,  weiß  er  vom  lett  Reflexivum  nichts  mehr,  als  er 
lüer  bei  P.  zu  lesen  bekommt,  unmöglich  verstehen  kann.  Es  hätte  auch 
nicht  geschadet,  hier  etwas  über  die  namentlich  im  älteren  Lettisch  häufigen 
reflexiven  Yerbalnomina  zu  sagen  (als  Seltenheit  mag  hier  südf&ajU, 
Akk.  'jiis  aus  Livenbersen,  Bezzenberger  Dial.  159^®  und  pte  ndaimigi 
miUtajeea  kapeem  'an  Gräbern  unglücklicher  Liebender*  Rig.  Kr.  11  6  an- 
geführt werden) ;  so  z.  6.  auch  über  ht.  Bildungen  wie  praairadilis,  pasi- 
leidälis,  at9iiad4jilis,  oder  Dowkonts  ginJdavitnos  (Gen.  Sg.  des  reflexiven 
giiMavimas)  u.  a.  —  F.  spricht  sich  hier  auch  über  die  lit-lett  Infuütiv- 
endungen  aus.  Der  Inf.  ist  nach  ihm  teils  ein  urspr.  Dsg.  eines  -U- 
Stammes  mit  urspr.  Wurzelbetonung,  teils  ein  urspr.  Lsg.  eines  solchen 
mit  urspr.  Suffixbetonung.  Die  Dative  hatten  urspr.  die  Endung  -»»i/i^j. 
die  ins  Bsl.  nicht  als  -ioi'ioj,  sondern  als  -ieiliei  überging.  Nach  einem 
Fortunatovschen  Lautgesetz  geht  urspr.  iejie  in  bsl.  iijii  über;  »»'  wird 
im  Balt.  zu  t,  i*  hinter  Kons,  zu  t  (gaidfs  :  iödis) ;  im  Slav.  ergibt  ü'/i» 
im  Wortinnem  »,  in  Endsilben  i»  (Opt.  hi- :  A;oii>,  ksl.  daidh).  Ursprünglich 
i^ÜM  wurde  bsl.  zu  iii/iii,  woraus  baltisch  «i  (urspr.  iii  über  diphthon- 
gisches ii)  resultiert :  daher  die  Dative  und  Infinitive  wie  alit.  wieschpatif 
(in  weiterer  Entwicklung  nw.-2em.  -«*»,  sw.-2em.  -t).  Im  Sl.  wurde  aus 
bsl.  iiiliii  zunächst  il,  weiterhin,  durch  auf  Formenassoziation  beruhenden 
Verlust  des  j,  der  Monophthong  t :  Dsg.  kosti,  pqti.  —  Die  lokalen  Infinitive 
gehen  auf  urspr.  -tei  zurück :  daraus  wurde  (über  -tei)  lit.  -ti  (refl.  -te-«t). 
Im  iem.  liegt  auch  -tS  vor,  welches  aus  *-<^V  (d.  i.  urspr.  -tei  4-  Post- 
position -je^;  lit.  i  wird  iem.  zu  i)  herzuleiten.  Das  Formenpaar  -ti: 
"ti'Si  blieb  in  einem  Teile  der  lit.  Dialekte  unberührt;  in  anderen  trat 
Ausgleichung  zu  -ti:  ti-ai,  bezw.  -tS:  -tS-si  ein.  —  Im  Supinum  ist  -tu 
lautgesetzlich  kurz,  -tu-^i  -tu-s  lang  (vgl.  auch  oben  S.  56). 

Im  2.  und  3.  Kapitel  wird  der  Gebrauch  der  reflexiven  Form 
im  Lit.  und  Lett.  erörtert.  Der  Vf.  hat  sich  da  nach  dem  Wahlspruch 
"divide  et  impera*'  gerichtet  Er  führt  die  Gebrauchsweisen  des  Mittel- 
litauischen, 2emai tischen,  Memelischen,  Ostlitauischen,  dann  des  Mittel- 
und  Ostlettischen  einzehi  vor  und  findet,  daß  sie  sich  decken.  Es  wäre 
erwünscht  gewesen,  wenn  der  Vf.  auch  die  wohl  vereinzelten,  aber  lehr- 
reichen Unterschiede  im  Gebrauche  der  reflexiven  Zeitwörter,  die  wohl 
z.  T.  auch  nach  Dialekten  oder  lokalen  Mundarten  verteilt  sein  mögen, 
ins  Auge  gefaßt  hätte.  So  sagt  man  z.  B.  k^Ui  und  kdUi-^  'aufstehen', 
was  nicht  zu  den  'dynamischen'  Reflexiven  gehört.  Auch  die  Erscheinung 
hätte  eine  Erwähnung  verdient,  daß  das  Reflexivpronomen  zuweilen  zum 
Wurzelbestandteil  wird:  es  ist  dies  ein  unzweifelhaftes  Anzeichen  des 
Verblassens  der  Reflexivbedeutung ;  vgl.  BB.  18  169  f.  (auch  z.  B.  lit  8*uk$Uu 
bei  Kurschat,  ap-z-gedeti  bei  JuSk6vi6,  lett.  s-kaisttSf  aus  ua-s-kaisti-s, 


1)  Es  ist  durchaus  nicht  unmögUch,  daß  -ain  sein  n  dem  Einfluß 
des  volltönigen  Akk.  sien  verdankt,  wie  im  späteren  Sanskrit  das  alte 
Enklitikon  mä  beinahe  in  mäm  aufgeht. 
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gehört  hieher).  P.  führt  unter  seinen  Belegen  auch  solche  (ich  möchte  sagen 
'periphrastische")  auf,  wo  das  Reflexivpronomen  selbständig  in  der  nicht- 
enklitischen Form  steht:  so  z.  B.  pati  säve  atidiüiu  19,  tu  sdv pdts  jSszhöhis 
fHaistq  27  (man  bemerke  im  letzteren  das  zweimalige  Refleidvum).  Es 
sind  dies  Fälle,  die  auf  einer  Stufe  mit  griech.  Periphrasen  des  alten 
Mediums  vermittelst  des  Reflexivpronomens  (vgl.  z.  B.  Krüger  §  52  10  9.  10) 
stehen.  Ursprünglich  genügte  vollauf  das  Medium  allein  zum  Ausdruck 
des  reflexiven  Verhältnisses  in  allen  Fällen  (ich  zweifle  daran,  daß  Brug- 
mann  Recht  hat,  wenn  er  die  reflexive  Paraphrase  schon  der  Ursprache 
zuspricht,  Griech.  Gr.*  467  Anm. :  das  Reflexivpronomen  scheint  ja  doch 
urspr.  ein  Pron.  der  3.  Ps.  gewesen  zu  sein) :  als  die  Bedeutung  des  Mediums 
nicht  mehr  so  deutlich  empfunden  wurde  —  eine  Erscheinung,  die  sich 
so  ziemlich  an  allen  Sprachformen  wiederholt  —  wurde  in  Fällen,  wo 
das  reflexive  Verhältnis  mit  Nachdruck  hervorgehoben  werden  sollte,  die 
Periphrase  gewählt.  Im  Latein  verblaßt  die  Bedeutung  des  alten  Mediums 
dermaßen,  daß  es  auch  in  gleichgültigen  Fällen  mit  Vorliebe  durch  die 
reflexive  Periphrase  ersetzt  wird  (vgl.  z.  B.  Kühner  II  81'),  wobei  nach 
Bedarf  das  Reflexivum  verstärkt  wird;  im  Baltischen  ist  die  Periphrase 
ganz  an  die  Stelle  des  alten  Mediums  getreten  (ganz  wie  z.  B.  im  Slav. 
und  Germ.),  sie  ist  ihrerseits  zu  einer  gewissermaßen  einheitlichen 
Verbalform  geworden  und  weicht  abermals  nach  Bedarf  der  Periphrase 
mittels  volleren  Formen  des  Reflexivpronomens,  die  sicherlich  nicht 
nrsprachlich  sind,  sondern  auf  Nachbildung  des  Pronomens  der  2.  Ps.  Sg. 
beruhen. 

Um  jedoch  zu  P.  zurückzukehren,  so  imterscheidet  er,  im  wesent- 
lichen mit  einziger  Ausnahme,  Arten  des  Reflexivgebrauches,  die  sich 
mit  jenen  decken,  die  man  seit  alten  Zeiten  z.  B.  am  griech.  Medium  unter- 
scheidet. Jene  einzige  Ausnahme  besteht  darin,  daß  P.  u.  A.  lehrt:  "Durch 
die  Form  der  reflexiven  Diathesis  wird  ausgedrückt,  daß  das  Subjekt 
des  Prädikates  eine  gewisse  Veränderung  des  Zustandes  erfährt;  und 
unter  'Zustand*  verstehe  ich  ein  solches  Prädikat,  welches  für  die 
gegebene  Verbindung  als  ein  bereits  bestehendes,  durch  die  Tätigkeit 
desselben  oder  eines  anderen  Subjektes  bewirktes  erscheint'.  Ich  weiß 
nicht,  ob  ich  richtig  übersetze:  P.  liebt  es,  sich  namentlich  in  dgl. 
definierenden  Sätzen  auf  eine  ungemein  gelehrte  Art  und  Weise  aus- 
zudrücken, jener  nicht  unähnlich,  welche  in  den  Schriften  gewisser 
älteren  Philosophen  jeden  unschuldigen  Uneingeweihten  mit  namenlosem 
Schrecken  erfüllt.  Die  meisten  von  seinen  Belegen  dieser  Art  gehören 
auch  zum  gewöhnlichen  objektiven  Reflexivum  (z.  B.  l^kis  in  szitq 
sziUnj  'laß  dich  in  diesen  Brunnen  [hinunter]*  usw.);  und  jedenfalls  liegt 
die  Veränderung  des  Zustandes  im  Verbum,  nicht  im  Reflexivum.  Es 
kommt  z.  B.  meines  Erachtens  im  Grunde  genommen  auf  ein  und  das- 
selbe hinaus,  ob  man  sich  erschießt  oder  erhängt ;  und  doch  führt  P.  den 
Satz  pirsisxovi  päts  savi  S.  19  unter  den  Belegen  des  objektiven,  tV 
fiortjf«  pasikäri  S.  33  unter  solchen  jener  andern  Art  an.  Hier  lesen  wir 
auch  z.  B.  ji  pasüindo  po  I6va  "sie  kroch  unter  das  Bett'  oder  'sie  ver- 
kroch sich'  u.  d.  B.*;  der  Böhme  kann  sagen:  vlesHa  pod  posUl,  bzw. 
atUezla  pod  posiel^  nicht  reflexiv,  oder  vlezla  «t  pod  postd,  bzw.  zalezla 
8€  pod  pott0l,  reflexiv :  eine  Veränderung  des  Zustandes  ist  jedenfalls  vor- 
handen, sie  hat  jedoch  mit  dem  Reflexivum  nicht  das  Geringste  zu  tun.  — 
P.  unterscheidet  also  folgende  Arten  des  Reflexivgebrauches  (von  seinen 
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Deßnitionen  sehen  wir  hierbei  ab) :  1.  das  objektive  %  (z.  B.  deüffti-a  *sich 
bedecken*),  2.  das  dative  (oder  des  Interesses,  z.  B.  jts  apsirlnko  ff/nq 
jnh'gq  'er  wählte  sich  ein  Mädchen  aus'),  3.  jenes  Reflexiviim  der  Ver- 
änderung! 4.  das  reziproke  (z.  B.  visi  susib/go  'Alle  liefen  zusammen'), 
5.  das  dynamische  (z.  B.  mislykis  s^kj  'denk'  dir  mal'),  6.  das  imper- 
sonale  (z.  B.  ir  teip  nusidav^  'und  so  geschah  es'),  7.  das  passive 
(z.  B.  szfskisi  vafdas  tävo  'geheiligt  werde  dein  Name').  Eine  aus- 
führlichere Erörterung  hätten  Fälle  verdient,  die  P.  unter  5.  anfahrt. 
Hier  findet  man  im  Lit.  und  Lett.,  auch  im  Slav.  gar  merkwürdige 
Erscheinungen,  die  z.  T.  auch  mit  der  Komposition  mit  Präfixen  im 
Zusammenhang  stehn.  Zum  reziproken  Reflexiv  gehören  wohl  auch  Fälle, 
wie  lett.  nestis  'um  die  Wette  tragen,  durch  Fragen  wettkämpfen* 
Austr.  6,  289,  ebenso  akritis  ebd.  289,  18,  663,  Jelg.  Kr.  2, 12ö,  Baron- 
Wissendorff  2350  (vom  Wettlaufen),  zikstüia  Austr.  290,  dfiddth  Baron- 
Wissendorff  593,  863  (vom  Sängerkampf),  teziiis  ebd.  593, 2,  jdtU  Austr.  13, 
(j63:  es  dürften  dies  Nachbildungen  von  Reflexiven  wie  lit.  phztis  'sich 
raufen*  u.  dgl.  sein  ?  —  Außerdem  gibt  es  im  Lit.  und  Lett.  auch  Verba, 
die  nur  in  der  Reflexivform  vorkommen  (lit  hij6t%8  'sich  fürchten'  usw. 
P.  57,  82),  die  gewissermaßen  den  Deponentibus  entsprechen. 

Im  4  Kapitel  trachtet  P.  die  Vergangenheit  der  lit. -lett 
Reflexivform  aufzuhellen.  Wie  bereits  oben  angedeutet  wurde,  hält  P. 
die  innige  Verschmelzung  des  Pronomens  mit  dem  Verbum  nicht  für 
urbaltisch.  Von  dem  unseres  Erachtens  zum  mindesten  nicht  sicheren 
Momente  abgesehen,  daß  das  Preuß.  keine  eigentliche  Reflexivform 
besitzen  solle,  sieht  er  einen  Beweis  davon  in  der  Tatsache,  daß  das 
Reflexivpronomen  im  Kompositum,  wo  es  nicht  im  Auslaut  steht,  dieselbe 
Schwächung  («i,  bzw.  «)  zeigt,  wie  im  absoluten  Auslaut:  Mrii'8{i)  wie 
pa-ai-sklrii.  Freilich  ist  der  Begriff  'Verschmelzung'  ein  etwas  vager  und 
nebelhafter:  jedenfalls  ist  das  reflexive  Pronomen  in  derbalt.  Reflexivform 
seit  jeher  ein  Enklitikon  gewesen,  und  dgl.  Wortverbindungen  besitzen 
immer  einen  gewissen  Intimitätsgrad.  Hauptsache  ist,  daß  die  Sprache 
die  Identität  des  suffigierten  Pronomens  mit  dem  infigierten  nicht  vergaß: 
solange  dies  des  Fall  war,  konnte  die  Lautform  des  ersteren  immer  die 
des  letzteren  beeinflussen.  Die  zusammengesetzte  Deklination  ist  im 
Baltischen  sicherlich  uralt :  und  doch  finden  wir  im  Akk.  Sg.  z.  B.  gerq-jj 
für  ein  lautgesetzliches  *geran^,  weil  eben  das  etymologische  Bewußtsein 
über  den  Ursprung  der  beiden  Teile  der  Sprache  eine  Zeitlang  nicht 
verloren  gegangen  war.  Auch  das  reflexive  *«o«  ♦«/  konnte  so  im  Wort- 
innern  dieselben  hier  nicht  lautgesetzlichen  Veränderungen  durchmachen 


1)  Nicht  hierher  gehören  natürlich  Fälle  wie  apaivitko  plöszceiu 
'er  zog  sich  den  Mantel  an'  (S.  19),  wo  doch  ein  durchaus  datives  Refle- 
xivum  vorUegt.  Auch  möchte  ich  nicht  P.'s  Auffassung  dieser  Konstruktion 
teilen  (S.  19  ■,  31) :  sie  gehört  zu  Fällen  wie  griech.  ncpipdXAciv  nvi  n  =s 
Tivd  Tivi  neben  iTepißdXXec6a(  ti,  lat.  cireumdare  aliquid  alicui  =  ali^ptem 
aliqua  re.  Dgl.  Fälle  gehen  auf  urspr.  Konstruktion  mit  doppeltem 
Akkusativ  zurück,  wie  sie  bei  Verbis  des  Ankleidens  noch  z.  B.  im  Ai.,  bei 
cireumdare  noch  bei  Gato  vorliegt  (circutn  vestimenta  eam  dato).  Als  die 
urspr.  Konstruktion  anfing  unbequem  zu  werden,  konnte  sowohl  das  eine 
wie  das  andere  von  den  urspr.  zwei  Objekten  als  Objekt  beibehalten 
werden,  wobei  das  andere  entsprechend  anders  konstruiert  wurde. 
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wie  im  Auslaut;  die  alte  Verbindung  *toi-ffi  Hi-gi  (IF.  4,  478)  war  aus 
dem  Kontakte  mit  dem  Personalpronomen  *UH  *ti  gekommen,  weil  sie 
zu  einer  Partikel  wurde,  und  blieb  vom  Einflüsse  des  Pronomens  *toi  Hi, 
später  ti  verschont,  gerade  wie  Toifc  den  Wandel  des  Pronomens  zu  co( 
nicht  mitmachte. 

Die  reflexive  Form  si  führt  auch  P.  auf  urspr.  *«ot  zurück.  Dun 
gilt  diese  Form  für  dativisch:  bekanntlich  waren  die  Formen  *mot  Hoi 
*soi  urspr.  auch  genitivisch,  und  sind  die  beiden  ersteren  (me  te)  im  Veda 
auch  akkusativisch;  vgl.  z.  B.  Delbrück  Grdr.  8,  462.  Auch  im  Balt.  ist  -m* 
akkusativisch,  und  man  braucht  nicht  mit  Poriezinskij  diese  Funktion 
für  unursprünglich  zu  halten.  Er  vermeint  allerdings  die  echte  Akkusativ- 
form dialektisch  im  Lett.  zu  finden  (91  f.) :  als  s$  (:  griech.  Q,  bezw.  8a 
(urspr.  ♦«(>,  eine  Nebenform  zu  *««).  Nun,  sofern  es  sich  um  auslautendes, 
im  Volkslied  erscheinendes  -ae  -sa  handelt,  stehen  diese  Formen  auf 
schwachen  Füßen;  vgl.  den  Ref.  Aufsatz  "Ober  die  sog.  Flickvokale  des 
lett.  Volkslieds"  (Sitzb.  d.  Kgl.  Böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1895  19),  bes.  S.  20  f. 
Wenn  -«a-,  höchst  vereinzelt  (als  dialektische  Aussprache  für  «i?)  auch 
«e,  nicht  auslautend  vorkommt  (meistens  in  Volksliedern  belegt),  so  kann 
auch  da  sehr  wohl  eine  unursprüngliche  Lautform  vorliegen.  Im  Auslaut, 
wo  das  Reflexivpronomen  meist  steht,  gilt  seit  Jahrhunderten  in  wirk- 
licher Sprache  nur  das  apokopierte  -«.  Das  auf  dem  Aussterbeetat  stehende 
nichtauslautende  (-»-)  -«-  konnte  sehr  leicht  anderweitigen  Einflüssen 
unterliegen,  sobald  sein  Zusammenhang  mit  dem  Reflexivpronomen  ver- 
dunkelt worden  war.  So  hat  das  Relativinfix  in  oberlettischen  Gebieten, 
man  weiß  nicht  recht  warum,  die  Form  -/a-  (selten  -/>-)  angenommen 
(vgl.  z.  B.  Bezzenberger  Lett.  Dial.  74  •,  7ö),  vielleicht  durch  Einwirkung 
von  Kompositen  mit  /"-schließenden  Vorwörtern,  eher  jedoch  —  weil  ja 
fa  zunächst  wie  a  gesprochen  wird  —  durch  Einwirkung  von  Reflexiven 
mit  tönendem  Wurzelanlaut,  wie  no-f-gauateea  Jelg.  Kr.  2  123:  ist  das 
Letztere  richtig,  so  sieht  man  ja,  wie  unwesentlich  der  Vokal  bei  der 
ganzen  Sache  ist.  Die  im  Volksliede  öfters^)  erscheinende  Form  -aa- 
dürfte  unter  Einwirkung  des  Präfixes  aa-  zustande  gekommen  sein: 
jedenfalls  würde  ich  mich  hüten,  auf  deren  Grund  ein  ursprachliches  *ao 
anzunehmen. 

Nebenbei  bemerkt,  als  ein  Gegenstück  hätte  hier  ein  Hinweis  auf 
die  altlit.  enklitischen  Pronomina  der  1.  und  2.  Ps.  mi  ti  nicht  geschadet. 
Vgl.  Schleicher  234,  Kurschat  §  1150,  Mitt.  Lit.  Ges.  4  229,  5  133,  Bezzen- 
berger Gesch.  Lit.  Spr.  Hier  hätte  Por2ezinskij  auch  noch  Fälle  gefunden, 
die  er  als  Proben  einer  noch  nicht  völlig  erstarrten  Verschmelzung  des 
Pronomens  mit  dem  Reflexiv  hätte  verwenden  können:  so  in  neteyaibe 
mono  dideane  ira  nekayp  galetu  mi  but  attayaia  in  Chyli6skis  Bibel  (Mos. 
1  4  13,  Mitt  4  229;  vgl.  Reynfolds  Anm.);  jog  ti  nebräaiu  (d.  ijig  tdv 
neba-riaiu)  Wolter  Chrest.  77,  taaay-m  nugarbina  ebd.  78,  taaai^  hralia 
didf  abidu  pa-mp-dare  Mitt.  5  133  u.  s.  Meist  wird  allerdings  das  pers. 
Pronomen  so  gesetzt  wie  das  Reflexivum;  auch  bezeugen  die  bekannten 
Erscheinungen  am  Auslaut  der  Verbalformen  wie  in  Reflexiwerbindungen 
die  innige  Verschmelzung   beider   Elemente :    so   duoaiuo't  kotaaiuo  ti 


1)  So  auch  mit  merkwürdigen  Tmesen,  wie  ee^aa-'  mu<H$  -gribajoha 
Jelg.  Kr.  2  127  no-aa-  akoAi  -gawUeju^  if-aa-  gaufchi  raudajo-a^  ae-aa-  man 
-dimajaa  Bar.-Wiss.  197  1.  2,  205,  632,  723  2.  3,  1085  5,  usw. 
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verbinden,  die  Rassenanatomie  und  -physiologie  mit  der  Geschichte  und 
Gegenwart  der  Völker  in  engere  Beziehungen  zu  setzen,  die  Vorgeschichte  der 
Gesellschaften  und  Staaten  zu  erkennen  und  dadurch  der  rein  deskriptiven 
Gesellschafts-  und  Staatslehre  einen  historischen  Charakter  zu  geben,  die 
Sprachwissenschaft  mit  den  Wissenschaften  von  anderen  Äußerungen  des 
Menschengeistes  und  -willens  zu  verknüpfen:  das  sind  einige  von  den 
Bewegungen,  die  wir  in  dem  weiten  Gebiete  der  Wissenschaft  vom  Menschen 
sich  vollziehen  oder  anheben  sehen.  Die  Völkerkunde  wird  nicht  die 
Wissenschaft  vom  Menschen  sein,  die  sich  ankündigt,  sie  wird  aber  mit 
ihrer  jugendlichen  Schaffenslust  einst  am  meisten  dazu  beigetragen  haben, 
daß  dieselbe  sich  ausbildet.  —  Aus  diesen  allgemeinen  Erwägungen  heißen 
wir  den  erweiterten  Vortrag  Günthers  willkommen.  Er  gibt  eine  gut  les- 
bare, klare,  unparteiische  Obersicht  des  Werdens  und  Strebens  der  Völker- 
kunde. Ausgehend  von  den  Völkerbeschreibungen,  die  der  Ethnographie 
dienen,  und  mit  Herder  und  seinen  Vorgängern  überleitend  zu  der  Ethno- 
logie —  wir  gestehen,  daß  wir  dieser  scharfen  Auseinanderhaltung  keinen 
so  großen  Wert  beilegen  wie  Günther  —  zeichnet  er  die  Entwickelung 
der  wissenschaftlichen  Völkerkunde,  in  deren  Mittelpunkt  er  Bastians 
Tätigkeit  als  Sammler  und  unermüdlicher  Anreger  stellt.  Er  unterscheidet 
als  vier  Forschungswege  die  anthropologisch-prähistorische,  die  linguistische, 
die  soziologisch-psychologische  und  die  geographische  Richtung  völker- 
kundlicher Arbeit,  die  wir  nicht  gerade  als  gleichberechtigte  Methoden 
ansprechen  würden,  da  sie  sich  zum  Teil  aus  der  Abgliederung  der 
Völkerkunde  aus  den  Nachbardisziplinen  ergeben  haben.  Wir  würden  viel- 
mehr das  in  aller  völkerkundlichen  Arbeit  Notwendige :  die  Klassifikation, 
die  von  künstlichen  zu  natürlichen  Motiven  fortschreitet  und  zur  Erkenntnis 
der  Ent Wickelungsreihen,  d.  h.  der  Geschichte  strebt,  die  also  aus  Völker- 
kunde Geschichte  machen  will,  und  dann  darüber  hinaus,  mit  der  Ge- 
schichte vereint,  die  Gesetze  des  Völkerlebens  erkennen  will,  mehr  in 
den  Vordergrund  gestellt,  und  alle  anderen  'Methoden'  als  Seitenwege 
gekennzeichnet  haben,  die  nur  vorübergehend  benützt  werden.  Das  ganze 
Bild  wäre  dadurch  wohl  noch  klarer  geworden.  Indessen  ist  das  mehr 
ein  Unterschied  der  Perspektive  als  der  Sache  selbst.  Einige  Kleinigkeiten 
möchten  wir  in  einer  künftigen  Neuausgabe  geändert  sehen.  Der  hoch- 
verdiente Schilderer  der  Abiponer  hieß  Martin  Dobrizhoffer,  der  Verfasser 
der  ersten  eingehenden  Schilderung  der  Hottentotten  Peter  Kolb.  Wo 
Lafiteau  und  Egede  genannt  werden,  müßte  des  wissenschaftlich  höher- 
stehenden Missionars  der  Brüdergemeinde,  Heckewelder  (f  1823),  gedacht 
werden,  dessen  Verdienste  um  die  Ethnographie  und  Sprachkunde  der 
nordamerikanischen  Indianer  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden 
können.  Zum  Schluß  noch  die  Berichtigung,  daß  neben  der  Professur 
der  Völkerkunde  in  Berlin,  eine  in  Leipzig  besteht,  die  der  Direktor  des 
dortigen  Museums  für  Völkerkunde  bekleidet,  und  daß  Breslau  ebenfalls 
eine  außerordentliche  Professur  der  Anthropologie  und  Ethn.  besitzt. 
Leipzig.  Friedrich  Ratzel. 
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Zu  Anielger  13  8.  294. 

Nach  einer  Aitteilung  des  Herrn  Universitätsbibliothekar  Dr.  W. 
Schlüter  in  Dorpat  ist  der  Adressat  des  hier  veröffentlichten  Briefes  von 
Jak.  Grimm  der  Archivrat  Frh.  vonMedem,  der  Verfasser  des  Buches 
Der  Hopfen,  seine  Herkunft  und  Benennung,  Homburg  v.  d.  H.  1874. 
In  diesem  Buch,  S.  28  f.,  ist  der  Brief  bereits  abgedruckt. 

Leipzig.  K.  Brugmann. 


Personalien. 

Am  1.  April  starb  zu  Leipzig  im  89.  Lebensjahr  der  Nestor  der 
Sanskritisten,  (^heimrat  Otto  von  Böhtlingk. 
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1.  Lieferung:    EihUiiung  und  Lautlehre.     Gr.   8^     VI,  280  S.     190a. 

Geheftet  M.  7.—,  in  Leinwand  geb.  M.  8.—. 

2.  Lieferung :    Lehre  von  den  Wortfortmn  und  ihrem  Gebrauch,   Gr.  8<>.  VIII  und 

S.  281—622  mit  4  Tabellen.  1903.  Geheftet  M.  7.—,  in  Leinwand  geb.  M.  8.—. 

3.  (Schluß-)Lieferung :  Lehre  von  den  SatzgebUden  und  Sack-  und  Wörterverzeichnis. 

Gr.  80.   XXII  und  S.  623—774.    1903. 
»  Geheftet  M.  4. — ,  in  Leinwand  gebunden  in  Halbfranz  M.  5. — . 

Zusammen  in  i  Band  geheftet  M.  18. — ,  gebunden  in  Halbfranz  M.  21. — . 


„ . . .  Über  das  Bedürfnis  eines  solchen  Werkes  dürfte  kein  Zweifel 
bestehen ;  es  ist  freudig  zu  begrüssen,  dass  der  dazu  am  meisten  Berufene, 
der  Begründer  des  Grundrisses,  diese  Arbeit  selbst  übernahm,  dass  er 
selbst  das  grössere  Werk  in  ein  Compendium  umzuarbeiten  sich  entschloss. 
Natürlich  musste  der  Stoff  innerlich  wie  äusserlich  gekürzt  werden.  Das 
letztere  geschah  durch  Beschränkung  auf  Altindisch,  Griechisch,  Lateinisch, 
Germanisch  und  Slavisch,  das  erstere  durch  Einschränkung  des  Beleg- 
materials und  Weglassung  von  weniger  wichtigen  Dingen,  wie  z.  B.  des 
Abschnittes  über  den  idg.  Sprachbau  im  allgemeinen;  die  phonetischen 
Bemerkungen  enthalten  nur  die  zum  Verständnis  einer  Lautlehre  nötigen 
Angaben....  Man  staunt,  dass  es  dem  Verf.  trotz  aller  Kürzungen  gelungen  ist, 
innerhalb  des  gewählten  Rahmens  den  Stoff  des  Grundrisses  so  vollständig 
wiederzugeben.  Präcision  und  Sachlichkeit  des  Ausdruckes,  sowie  eine 
straffe  Disposition  haben  dies  ermöglicht;  der  Klarheit  der  Darstellung 
entspricht  die  übersichtliche  Anordnung  des  Stoffes 

So  ist  das  neueste  Buch,  das  B.  der  Wissenschaft  geschenkt  hat, 
ein  wertvoller  Berater  für  alle,  die  sich  mit  der  idg.  Sprachwissenschaft 
oder  einem  Zweige  derselben  beschäftigen.  Mit  Spannung  sieht  man 
dem  Schluss  des  Werkes  entgegen,  weil  die  Bearbeitung  der  Flexions- 
lehre im  „Grundriss**  weiter  zurückliegt  als  diejenige  der  Lautlehre;  der 
zweite  Teil  wird  sich  daher  voraussichtlich  von  seiner  Grundlage  noch 
mehr  unterscheiden  als  der  vorliegende  Teil.  Möge  der  verehrte  Verf. 
bald  zur  glücklichen  Vollendung  des  Ganzen  gelangen/' 
A.  TAumd,  Literaturblatt  für  german.  und  roman.  Philologie  igoj,   Nr,  5. 
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